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Neujahrs  -  Paraglosse. 

Denkschrift  der  Kerfe  an  Pan. 


Gestrenger  Pan,  wir  bitten  Dich, 
Lass  Deine  Kinder  nicht  im  Stich! 
Man  bringt  uns  arme  Kerfe  heutzutage 
In  diplomatisch  ganz  verzwickte  Lage. 

Wir  Gliederthiere  sind  ja  weit 

An  ständischer  Gegliedcrtheit 

Voraus  den  aufgeblas'nen  Säugethieren, 

Die  sich  „die  Herrn  der  Schöpfung"  tituliren. 

Wir  haben  Racen- Sclaverei*) 

Nebst  praeventiver  Polizei**), 

Sind  (ohne  ol'ficiell  kreuzlahme  Presse) 

Reussschleizloyal  zum  Tod  und  zum  Excessc. 

Nur  dass  bei  uns  der  Pfaffenkram 

Nie  sonderlich  zur  Blüte  kam: 

Zu  echten  „Schrecken"***)  zählt  bei  uns  sub  rosa 

Man  allgemein  Mantis  religiosa. 


*)  Formicarum  species  diversae.     **)    Bei  der  Jlauerwespe. 
*)  Oken's  Verdeutschung  für  Orthopfera. 


Doch  wer  fest  steuert  auf  sein  Ziel, 
Schafft  zu  dem  Besen  sich  den  Stiehl. 
Mit  säubern  Stallregulativen  brächte 
Man  fromme  Kirchenhengste  wohl  zurechte. 

Der  Adel  grünt  bei  uns  enorm. 
Steckt  Tag  und  Nacht  in  Uniform, 
Erzeugt  ausschliesslich  sämmtliche  Cadetten 
Complett  armirt  mit  Sporn  und  Epauletten. 

Der  Proletarier  Geschmeiss 

Arbeitet  mit  brutalem  Fleiss, 

Wird  ewig  auf  den  alten  Zunftzopf  schwören. 

Mag  von  Gewerbefreiheit  gar  nichts  hören. 

Wer  einmal  ein  Kuhkäfer  ist, 

Der  lebt  und  stirbt  in  seinem  Mist: 

Müsst'  er  gezwungen  auch  nach  Hamburg  reisen, 

Nie  würd'  er  Rauchfleisch  oder  Austern  speisen. 

In  musterbürgerlicher  Ruh 
Sahn  wir  dem  Weltgetreibe  zu, 
Hochfein  conservativ  vom  reinsten  Stapel, 
In  Peking  gerngesehn  und  in  Neapel. 

Doch  „schlechte  Presse"  hat  uns  jetzt 
Muthwill'ge  Flöh'  ins  Ohr  gesetzt. 
Warum  will  man  uns  länger  nicht  belassen 
Schlafmützen,  die  uns  so  gemüthlich  passen? 

Sonst  wurde  fein  specialisirt : 

Jetzt  wird  kosmopolitisirt, 

Und  Kerfen,  die  als  gute  Arten  galten. 

Will  als  Abarten  man  den  Kopf  zerspalten. 

In  unserm  Schwabenspiegel  steht 
Kein  Wort  von  „Nationalität". 
Was  weiss  denn  eine  flüchtige  Libelle 
Von  Grenzpfahl  und  „limite  naturelle?" 


Uns  war's  total  indifferent 

Ob  Mincio  oder  Tagliament  — 

Jetzt  sollen  nicht  in  Deutschland  überwintern 

Die  welschen  Bienen  mit  dem  gelben  H.! 

Vermuthlich,  weil  die  Rede  ist, 

Dass  der  absonderliche  Christ, 

Der  fast  den  ganzen  Stiefel  aufgefressen, 

Auch  willens  ist,  sich  Strippen  anzumessen. 

„Vertretung"  schreit  man  „sei  Gebot, 

Sonst  hole  uns  .die  Schw 

Nur  der  zahlt  Steuern  ohne  Widerstreben, 
Dess'  Deputirter  Senf  dazu  gegeben!" 

Muss  denn  ein  Quasi-Parlament 

Fungiren  —  wär's  nicht  excellent. 

Du  schenktest  uns,  o  Pan,  durch  Ordonnanzen 

Ein  fein  klein  Herrenhaus  gut  für  die  Wanzen? 

Wir  geben's  dreist  in  deine  Hand : 
Beschränkter  Unterthanverstand 
Wird  sich  bei  grossen  Fürsten  niemals  schaden: 
Darum  verzeihe  uns  von  Gottes  Gnaden! 

C.  A. 


Zum  Mitglieder -Yerzeichniss 

des  vorigen  Jahres  ist  folgendes  zu  bemerken: 
Neu  hinzugetreten  sind  dem  Vereine: 
Herr  Giacomo  Galeazzi  in  Milano. 

Dr.  Thomsen,  akad.  Docent  in  Lund. 

Dr.  Alabieff,  Prosector  der  Univ.  Moskwa. 

Dr.  Dor  in  Vevay. 

Allis  in  York. 
\        -      Scott  in  Lee  bei  London. 

Dr.  Philippi,  Director  des  Nationalmuseums  in  Sant 

Yago  (Chile). 

Philippi  jr.  in  Sant  Yago. 

Anton  Dohrn,  Stud.  in  Bonn. 

Dr.  Boysen  in  Stettin. 

Herwig  in  Arolsen. 

H.  Müller,  Steueramts-Rendant  in  Birnbaum. 


Rede  am  Stiftungsfest  des  entomologischen 
Vereins. 

Sonntag,  den  4.  November  1860. 

Meine  Herren! 

Das  drei  und  zwanzigste  Jahr,  welches  unser  Verein  zu- 
rückzulegen im  Begriff  steht,  entriss  uns,  wie  bei  der  grossen 
Zahl  unsrer  Mitglieder  leider  nicht  anders  zu  erwarten,  wieder 
einige  unsrer  werthen  Genossen.  Dem  bereits  in  einer  frü- 
heren Sitzung  besprochenen  Verluste  der  tüchtigen  und  von 
allen  Zoologen  gefeierten  Männer,  Staatsrath  Eversmann 
und  Director  Kollar  und  meines  unvergesslichen  lieben  Freun- 
des, Cantor  Maerkel,  habe  ich  noch  die  Anzeige  zweier 
Todesfälle  hinzuzufügen,  welche  sich  schon  vor  längerer  Zeit 
ereignet  haben,  aber  mir  erst  jetzt  kund  geworden.  Vor  un- 
gefähr einem  Jahre  ist  in  London  unser  Ehrenmitglied  Dr. 
Horsfield,  Director  des  Museums  des  ostindischen  Hauses, 
gestorben,  den  Lepidopterologen  durch  seine  Arbeiten  über 
ostindische  Schmetterlinge  rühmlichst  bekannt.  Der  sardinische 
General-Consul  in  Rio  de  Janeiro,  Herr  Eugene  Truqui,  den 
Coleopterologen  bekannt  durch  seine  Arbeiten  in  Gemeinschaft 
mit  Herrn  Baudi  di  Selve,  durch  seinen  in  unsrer  Zeitung 
publicirlen  Artikel  über  Iphthimus  und  durch  seine  vortreff- 
liche Exploration  der  ihm  gelegentlich  seiner  Laufbahn  ge- 
botenen Localitäten  (Cyprus,  Mexico,  zuletzt  Rio)  ist  in  Bra- 
silien vor  ungefähr  sechs  Monaten  dem  gelben  Fieber  erlegen. 
Wir  haben  seinen  Hintritt  in  der  Blüte  seiner  Jahre  um  so 
aufrichtiger  zu  beklagen,  als  er  mit  einem  scharfen,  geübten 
Auge  eine  musterhafte  Behandlung  und  eine  specielle  Bewan- 
dertheit im  wissenschaftlichen  Beobachten  verband,  Eigen- 
schaften, welche  in  Verbindung  mit  literarischer  Belesenheit 
ihm  unfehlbar  einen  bedeutenden  entomologischen  Wirkungs- 
kreis verhiessen,  wenn  es  ihm  vergönnt  gewesen  wäre,  seine 
kostbaren  Materialien  zu  verarbeiten. 

Diese  bedauerlichen  Einbussen  abgerechnet,  hat  sich  unser 
Verein  im  verflossenen  Jahre  nach  innen  wie  nach  aussen  in 
geräuschloser,  stetiger  Thätigkeit  bewegt  und  bewährt,  den 
21.  Jahrgang  der  Zeitung,  den  14.  Band  der  Linnaea  Ento- 
mologica  publicirf,  Zuwachs  an  neuen  Mitgliedern,  zum  Theil 
in  Gegenden  erhalten,  in  denen  es  uns  zu  unserm  Bedauern 
bisher  an  Vertretern  unsrer  Wissenschaft  gebrach,  und  den 
wissenschaftlichen  Verkehr  und  Austausch  solito  more  fort- 
geführt. 

Nach  Ausweis  des  von  unserm  umsichtigen  Herrn  Vereins- 
Rendanten  aufgemachten  Status  befinden  sich  die  Finanzen  in 
der  gebührenden  Ordnung. 
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Begreiflicherweise  hat  unsre  Wissenschaft  mit  der  Politik 
direct  nichts  zu  schaffen,  indirect  aber  wird  sie  durch  Krieg 
oder  Frieden  sehr  leicht  in  Mitleidenschaft  gezogen.  Ich  sehe 
mich  zur  Berührung  dieses  sensitiven  Punktes  diesmal  aus- 
nahmsweise durch  die  wunderbaren  Ereignisse  in  Napoli  ver- 
anlasst, nur  um  den  herzlichen  Wunsch  auszusprechen,  dass 
auf  eine  oder  die  andre  Art  die  vormaligen  ganz  abnormen 
Verhältnisse  nachhaltig  beseitigt  werden  mögen,  welche  es 
ziemlich  unmöglich  machten,  mit  napoletanischen  Entomologen 
brieflich  zu  verhandeln.  An  einen  Verkehr  von  Sendungen, 
anders  als  durch  persönliches  Zwischentragen,  war  ohnehin 
nicht  zu  denken.  Wer  diese  Behauptung  etwa  als  übertrieben 
und  tendenziös  verdächtigen  will,  dem  kann  ich  folgende  That- 
sache  authentisch  beweisen.  Ein  Brief,  welcher  mir  im  Jahre 
J856  nach  Napoli  von  Stettin  aus  franco  tout  addressirt 
wurde,  und  der  bis  Roma  15  Silbergroschen  (2  Francs)  ge- 
kostet hatte,  wurde  von  da  bis  Napoli  noch  mit  dem  Zusatz- 
porto von  4  napoletanischen  Ducati  (16  —  17  Francs)  belegt. 
Man  wird  zugeben,  dass  dieser  „primitive"  Zustand  des  Post- 
wesens dem  wissenschaftlichen  Verkehre  a  priori  tödtlich  wer- 
den musste,  und  dass  ich  schon  damals  wünschen  durfte  ^Car- 
thaginem  (das  Postunwesen)  esse  delendam." 

Von  Zuschriften  der  letzten  Zeit  hebe  ich  folgende  heraus: 

1.  Ein  Erlass  des  englischen  Staats-Secretairs  für  Indien 
vom  11.  Juni,  durch  welchen  dem  Vereine  der  zweite  Band 
des  Catalogue  of  the  Lepidopterous  Insects  in  the  Museum  at 
the  East  India  House*)  von  Dr.  Horsfield  und  Fr.  Moore 
überwiesen  wird. 

Dieser  Band  enthält  die  Bombyces,  beginnt  mit  Me- 
littia  Hübn.  und  schliesst  mit  Hepialus  Fabr.  Bei  Bespre- 
chung der  Bombyx  mori  Linn.  und  B.  Hutloni  Weslw.  (pag. 
374)  werden  einige  interessante  Data  über  das  hohe  Alter  der 
Seiden -Cultur  gegeben,  deren  Uebersetzung  ich  in  separato 
geben  werde.  Dem  Bande  sind  18  sauber  colorirte  Tafeln 
beigefügt,  von  denen  11  Raupen  und  Puppen,  7  Schmetterlinge 
enthalten. 

2.  Herr  Baron  Nolcken,  Riga  im  August,  hat  die  ihm 
zur  Weiterbeförderung  tibersandten  Bücher  expedirt,  wird  im 


*)  Das  entomologische  Museum  des  ostindischen  Hauses  enthält' 
ausschliesslich  nur  asiatische  Insecten,  aber  nicht  blos  aus  englischen 
Besitzungen,  sondern  in  etwas  weitgreifenderem  Sinne  auch  aus  Per- 
sien, den  Molukken,  Philippinen  etc.  Jeder  Unbefangene  wird  diesen 
erweiterten  Horizont  um  so  weiser  finden,  als  die  Annexionspolitik 
in  Indien  seit  lange  mit  grösster  Virtuosität  von  England  gehandhabt 
wird.  Mit  der  Theorie  der  Volks- Abstimmung  dürfte  dort  weniger 
experimentirt  werden.  C.  *A.  D. 


December  Riga  verlassen  und  sich  auf  sein  Landgut  Arens- 
burg auf  der  Insel  Oesel  zurückziehen,  hat  aber  vielleicht 
Anlass,  im  Laufe  des  Winters  eine  Geschäftsreise  nach  Deutsch- 
land zu  machen,  wobei  er  nicht  unterlassen  würde,  mich  in 
Stettin  resp.  Berlin  aufzusuchen. 

3.  Herr  Pastor  Kawall,  Füssen  im  August,  dankt  für  die 
ihm  übermittelten  Schriften  von  Wesmael  und  Brauer.  Die 
letztere  besonders  wird  ihn  veranlassen,  noch  sorgfältiger  der 
Naturgeschichte  der  Lipoptera  cervi  (Elensfliege)  nachzu- 
forschen. Er  bittet,  ihm  Holmgren's  Tryphoniden  zu  senden 
und  verheisst  eine  Sendung  mit  Lipoptera,  Boros  und  einem 
Ampedus  ephippium  mit  monströser  Antenne  (welche  seitdem 
eingegangen  ist).     Prof.  Assmuss  in  Dorpat  ist  gestorben. 

4.  Minist,  für  die  landwirthschaftl.  Angel,  Berlin  19. 
September,  sendet  auf  Ersuchen  des  Herrn  Gesandten  der 
Vereinigten  Staaten  den  Jahrgang  1859  des  Agriculture  Report 
der  Patent-Comm.  für  die  Vereinsbibliothek. 

5.  Herr  Prof.  Burmeister,  Halle  7.  September  und 
1.  October,  sendet  eine  Anzahl  Käfer  aus  seiner  letzten  süd- 
amerikanischen Ausbeute,  ist  mit  einer  Monographie  der  Gat- 
tung Eucranium  beschäftigt,  wünscht  dazu  die  Arten  meiner 
Sammlung  mitzubenutzen  und  macht  seine  Gegenbemerkungen 
zu  meinen  Noten  über  einzelne  Species  seiner  Sendung. 

6.  Herr  Dr.  Hagen,  Königsberg  23.  September  und  1. 
October,  freut  sich  der  schönen  gemeinsam  verlebten  Feier 
der  35.  Versammlung  deutscher  Naturforscher  und  Aerzte, 
fragt,  ob  Prof.  Boheman  wohl  noch  Dupla  der  Myrmeleonen 
vom  Ngami-See  disponibel  habe,  beschäftigt  sich  mit  einer 
Arbeit  über  die  Sinne  der  Kerfe  und  fragt  nach  einigen  spe- 
ciellen  Daten  in  Betreff  der  „Zuckerbienen". 

Damit  hat  es  folgende  Bewandniss. 

Es  bestehen  hier  in  Stettin  seit  einer  Reihe  von  Jahren 
zwei  grosse  Zucker -Raffinerien,  welche  bis  in  die  vierziger 
Jahre  sogenannten  indischen,  seither  aber,  durch  die  Zollver- 
hältnisse genölhigt,  inländischen  Rüben -Zucker  raffinirten. 
Diese  Raffinerien  liegen  auf  der  Lastadie  zwischen  der  Oder 
und  der  meilenbreiten  Wiesenfläche,  welche  Stettin  im  Osten 
begränzt.  Bei  der  Masse  von  Caltha,  Cardamine,  Ranunculus, 
Lychnis,  Nymphaea,  Iris,  Butomus,  Pedicularia,  welche  perio- 
disch diesen  grünen  Teppich  mit  bunten  Farben  ziert,  war  es 
natürlich,  dass  einzelne  Anwohner  sich  ein  Paar  Bienenstöcke 
zulegten,  da  für  die  Nahrung  der  Bienen  durch  die  grosse 
Wiesenflora  hinlänglich  gesorgt  war.  Bald  aber  fanden  die 
kleinen  geflügelten  Blütenjäger  heraus,  dass  sie  durchaus  nicht 
nöthig  hätten,  sich  auf  weilreichende  unsichere  Excursionen 
in  die  hinterpommerschen  Maremmen  zu  stürzen,    da  sie   im 


10 

Gegentheile  das  gewünschte  Saccharin  in  der  nächsten  Nähe 
und  auf  das  bequemste  zum  Wegtragen  condensirt  in  gedach- 
ten Raffinerien  vorräthig  fänden.  Man  war  deshalb  in  den 
Siedereien  schon  seit  Jahren  daran  gewöhnt,  im  Juli  und  Au- 
gust die  Fabrikgebäude  durch  eine  grosse  Zahl  von  Bienen 
infestirt  zu  sehen,  welche  mit  ihren  feinen  Nasen  durch  Thü- 
ren,  Fenster,  Dachluken  den  Eingang  zu  finden  wussten,  und 
nur  bei  dem  Herauswollen  häufig  durch  die  geschlossenen 
Fenster  confundirt  wurden,  an  denen  sie  sich,  möglichst  schwer 
mit  Zuckerstaub  beladen,  die  kleinen  Köpfe  stiessen.  Doch 
wurde  von  diesen  subtilen  Zuckerdieben  nicht  eher  Notiz  ge- 
nommen, als  bis  sich  im  Laufe  der  letzten  zehn  Jahre  offenbar 
herausstellte,  dass  der  luftige  Export  gewerbmässig  organisirt 
war.  Die  Bienen  stellten  sich  in  solchen  Legionen  ein,  dass 
die  Fabrik -Arbeiter  dadurch  oft  wesentlich  behindert  waren, 
obwohl  es  (wenigstens  so  lautet  die  Ansicht  eines  hierüber 
befragten  Siedemeisters)  geradezu  den  Anschein  hat,  als  wüss- 
len  sie,  dass  sie  nicht  auf  legitimen  Wegen  sind,  weshalb  sie, 
auch  in  den  dicksten  Massen,  nie  von  ihrem  Stachel  Gebrauch 
machen,  als  wenn  sie  in  das  Stadium  der  Nothwehr  gerathen. 
Auf  eingezogene  Erkundigung  ergab  es  sich  nun,  dass  nicht 
nur  eine  Menge  von  umliegenden  Hausbesitzern  die  frühere 
Zahl  ihrer  Bienenkörbe  um  das  Zehn-  und  Zwanzigfache  ver- 
mehrt, sondern  dass  sie  Miethscontracte  mit  ausserhalb 
Stettin  wohnenden  Bienenzüchtern  abgeschlossen  halten,  und 
fremde  Bienenkörbe  in  Pflege  nahmen.  Die  geplagten  und 
gezehnteten  Siedereien  wandten  sich  nun  an  die  Polizei  und 
baten  um  Schutz;  da  es  sich  aber  herausstellte,  dass  die  Ge- 
setzgebung anscheinend  diesen  sonderbaren  Fall  nicht  voraus- 
gesehen hat,  jedenfalls  die  Ermittelung,  was  eigne  und  was 
fremde  Bienenstöcke  sind,  immerhin  schwierig  und  zweifel- 
haft bleiben  wird,  so  entschlossen  sich  die  Damnificaten  zu 
organisirter  Abwehr.  Sobald  nämlich  in  einem  der  schliess- 
baren  Räume,  vorzugsweise  in  solchen,  welche  einfallendes 
Licht  haben,  eine  grössere  Zahl  von  Bienen  schwärmt,  so 
werden  die  sämmtlichen  Thüren  und  Fenster  gesperrt  und  ein 
instruirter  Arbeiter  stellt  unter  das  hellste,  von  den  einge- 
schlossenen Bienen  natürlich  vorzugsweise  heimgesuchte  Fen- 
ster eine  grosse  Wanne  mit  heissem  Wasser,  bespritzt  mittels 
eines  grossen  Maurerpinsels  die  am  Fenster  herumirrenden 
Bienen  und  bewirkt  dadurch,  dass  sie  in  die  Wanne  fallen, 
aus  welcher  sie  dann  in  Eimer  geschöpft  und  in  die  Zucker- 
pfannen zum  Auskochen  geschüttet  werden. 

Dadurch,  dass  man  die  Zahl  der  in  einem  solchen  Eimer 
enthaltenen  Bienen  gezählt  und  auf  fünf  bis  Sechsundsechzig 
Tausend  festgestellt  hat,    war  es   möglich,    auch   die  Durch- 
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schnittzahl  der  in  den  letzten  Jahren  auf  diese  Art  getöd- 
teten  Bienen  zu  ermitteln.  Sie  beläuft  sich  jährlich  auf  un- 
gefähr elf  Millionen,  und  es  wird  aus  den  ausgekochten  Bienen 
jährlich  ein  Zucker-Ouantum  gewonnen,  welches  einen  Werth 
von  etwa  300  Thalern  hat.  Da  aber  nach  muthmasslicher 
Schätzung  schwerlich  auch  nur  der  vierte  oder  fünfte  Theil 
der  flüchtigen  Zuckergäste  ertappt  und  raffinirt  wird,  so  deckt 
dieses  „noxae  dare"  bei  weitem  nicht  den  Schaden  —  eine 
Thatsache,  die  um  so  weniger  bezweifelt  werden  darf,  als  die 
Bienenzüchter  der  Lastadie  an  nichts  weniger  denken,  als  an 
Aufgeben  der  Partie.  Bei  der  Anwesenheit  meines  verehrten 
Freundes  Prof.  v.  Siebold,  der  sich  für  diese  brennende  Apido- 
sidero-machie  lebhaft  interessirte,  überzeugten  wir  uns  durch 
den  Augenschein,  dass  in  einem  einzigen  Garten  der  Lastadie 
von  etwa  einem  Magdeburger  Morgen  Fläche  nicht  weniger 
als  150  Bienenstöcke  aufgestellt  waren. 

Bemerkenswerth  scheint  noch,  dass  zur  Zeit  des  indischen 
Zuckers  die  Bienen  mit  jeder  Qualität  rohen  oder  raffinirten 
Zuckers,  item  Syrups,  vorlieb  nahmen;  seitdem  aber  das  Raf- 
finiren  aut  Rübenzucker  beschränkt  worden  ist,  vergreifen  sie 
sich  nie  eher  an  dem  Produkt,  als  bis  es  durch  die  mehrfachen 
Stadien  des  Klärens  und  Umkochens  den  penetranten  pflanzen- 
schleimigen Geruch  verloren  hat.  Alle  sogenannten  niedern 
Qualitäten,  Farine,  grober  Melis  u.  s.  w.  sind  vor  ihnen  voll- 
kommen sicher  —  erst  bei  feinem  Melis  und  gestossenen 
Raffinaden  lassen  sie  sich  zur  Theilnahme  herab. 

Schliesslich  habe  ich  dieser  Notiz  noch  hinzuzufügen,  dass 
auch  eine  bedeutende  Zahl  von  Vespa  vulgaris  in  die  Raffi- 
nerien eindringt  und  nach  Umständen  von  der  tragischen  Pe- 
ripetie der  Apis  mellifica  milbetroffen  wird. 

7.  Schreiben  des  Secretairs  der  Smithsonian  Insti- 
tution Herrn.  Prof.  Henry,  Washington  2.  Juli,  mit  zwei 
Paketen  Bücher  für  den  Verein. 

8.  Herr  C.  S.  Abbott,  Secret.  der  Boston  Society  of 
Natural  History,  Boston  22.  Mai,  sendet  eine  .Reihe  Publica- 
tionen  dieser  Gesellschaft,  bedauert,  dass  er  nicht  die  voll- 
ständige Series  schicken  könne,  da  einzelne  Bände  vergriffen 
oder  unvollständig  sind  —  es  werde  aber  nichts  fehlen,  was 
auf  Entomologie  Bezug  hat.  Ausserdem  sind  beigefügt:  Harris 
schädliche  Insecten,  der  Katalog  der  Insecten  von  Massachu- 
setts, Harris  Katalog  der  amerikan.  Sphinges  und  Peck's 
Natur,  history  of  the  Slug  worm;  letzteres  offenbar  eine  bi- 
bliographische Rarität,  gedruckt  Boston  1799,  welche  die  recht 
gut  geschriebene  Naturgeschichte  einer  Tenthredo  und  eine 
ganz  gute  Tafel  mit  Darstellung  ihrer  ersten  Stände  enthält, 
die  der  Verfasser  geneigt  ist,  für  eine  Varietät  der  T.  cerasi 


12 

zu  halten.  Die  Boston  Society  würde  es  sehr  gern  sehen, 
wenn  sie  dagegen  die  ersten  Jahrgänge  der  Steltiner  entom. 
Zeitung  erhalten  könnte. 

9.  Dr.  Stewardson,  Secret.  der  Philadelphia  Academy 
of  natural  sciences,  Philadelphia  17.  April,  sendet  die  Procee- 
dings  für  1859  und  den  Anfang  derselben  1860. 

10.  Herr  Westermann,  Kiöbnhavn  30.  August,  3.  Sept., 
16.  October,  erhielt  die  ihm  zur  Auswahl  mitgetheilten  In- 
secten  von  den  Neuen  Hebriden  in  gutem  Zustande,  desgleichen 
die  an  Anton  Dohrn  zu  nochmaliger  Ansicht  mitgetheilten 
Emesiden  und  sendet  mir  ausser  einigen  nach  Wien  zu  expe- 
direnden  Schmetterlingen  eine  Reihe  südamerikanischer  Käfer, 
unter  denen  mehrere  Arten  recht  interessant  sind. 

11.  Herr  Prof.  Boheman,  Stockholm  9.  October,  hat 
seine  Heimfahrt  von  hier  ohne  Unfall  zurückgelegt,  dankt  für 
freundliche  Aufnahme  und  Bereicherung  seines  Museums  und 
ist  mit  Einordnen  der  auf  seiner  Reise  gesammelten  Schätze 
beschäftigt.     Expedienda  für  verschiedene  Adressen  liegen  bei. 

12.  Herr  Dr.  Renard,  Moskwa  13.  Juni,  (Buchhandel) 
8.,  12.,  27.  Sept.,  sendet  die  neusten  Memoiren  und  Bulletins 
der  Kaiserl.  Gesellschaft  der  Naturforscher.  Sein  Sohn  macht 
als  Studiosus  eine  europäische  Tour.  Empfehlungen  an  Herrn 
Prof.  Kessler  aus  Kiew,  falls  ich  ihn  in  Königsberg  träfe. 
(Ich  erhielt  den  Brief  erst,  als  ich  von  Königsberg  bereits 
zurückgekehrt  war.) 

13.  Herr  Stainton,  Mounlsfield  27.  Sept.,  5,  October, 
findet  in  dem  Hemipteren-Katalog  von  Walker  Anlass,  einige 
Fragen  an  Anton  Dohrn  zu  richten,  Synonymie  und  anschei- 
nend fehlende  Arten  betreffend.  In  der  Grafschaft  Kent  war 
sündfluthliches  Wetter.  Anfrage,  wie  die  Staudinger'sche  Ex- 
cursion  nach  Lappland  ausgefallen.     Abrechnung. 

14.  Herr  Pittard,  Curator  und  Secret.  des  australischen 
Museums  in  Sidney  und  Herr  Gerard  Kre ff t,  Assistent,  Sidney 
10.  Juli,  bieten  Tausch  mit  australischen  gegen  europ.  und 
asiatische  Insecten  an  und  bitten  um  Kataloge. 

15.  Herr  Snellen  van  Vollenhoven,  Leyden  6.  Od., 
ersucht  um  den  Hemipt, -Katalog,  da  er  im  Begriffe  ist,  die 
Hemiptera  des  Museums  zu  revidiren  und  dabei  vom  Kataloge 
gute  Dienste  erwartet.  Prof.  Dr.  Grube  habe  ihm  von  der 
Königsberger  Versammlung  erzählt.  Ob  ein  Paket  mit  Büchern 
für  den  Verein  angekommen?  Von  den  erwarteten  Sumatra- 
nern seien  die  Käfer  nur  massig  ausgefallen,  besser  die  Schmet- 
terlinge, unter  denen  wieder  ein  Exemplar  des  prächtigen 
Papilio  Trogon  Snellen,  der  angeblich  mit  Ornithoptera 
Brookeana  Hewitson  synonym  sein  soll.  Es  werde  aus  Su- 
matra   noch    eine    Nachsendung    erwartet.      Wünschenswerlh 
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würde  ihm  sein,  die  Zeitung  nicht  jährlich,  sondern  jedes 
Quartal  gleich  nach  Erscheinen  zu  erhalten,  besonders  der 
Inlelligenznachrichten  wegen,  die  sonst  iüglich  nicht  zu  be- 
nutzen sind. 

16.  Herr  Dr.  Candeze,  Glain-Liege  24.  Sept.,  sendet 
einen  Theil  der  ihm  behufs  seiner  Monographie  von  Prof.  Bo- 
heman  und  von  mir  mitgetheilten  Elateriden  zurück,  setzt 
voraus,  dass  ich  den  für  den  Verein  und  für  mich  bestimmten 
dritten  Theil  bereits  erhalten  —  (ein  Irrthum,  da,  abgesehen 
von  dem  an  sich  sehr  langsamen  Wege  des  Buchhandels  die 
belgischen  Buchhändler  sich  ganz  speciell  auf  Verschleppung 
zu  verstehen  scheinen)  —  und  interessirt  sich  jetzt,  wo  er 
das  Ende  der  ziemlich  mühseligen  Schnellkäfer  im  nächsten 
Frühjahre  abzusehen  glaubt,  für  Lamellicornen,  weshalb  er 
mich  bittet,  ihn  bei  vorkommenden  Fällen  mit  Duplis  dieser 
Familie  nicht  zu  vergessen.  Prof.  Lacordaire  befand  sich  in 
Paris  und  erfreute  sich  des  besten  Wohlseins. 

17.  Herr  Ghiliani,  Conservator  des  entomol.  Museums 
der  Universität  Torino,  2.  Octbr. ,  konnte  auf  mein  Schreiben 
vom  August  nicht  eher  antworten,  weil  er  auf  ärztlichen  Be- 
fehl acht  Monat  von  Hause  abwesend  war.  Der  ihm  zuerst 
verordnete  Aufenthalt  an  "der  Seeküste  zeigte  sich  eher  schäd- 
lich als  nützlich  und  erst  ein  ruhiges  Verweilen  in  der  reinen 
Alpenluft  stellte  ihn  leidlich  wieder  her.  Leider  indessen  wa- 
ren seine  Versuche,  brauchbare  Insecten  zu  erbeuten,  voll- 
kommen fruchtlos,  und  ebenso  unbelohnt  blieben  die  Excur- 
sionen  seiner  Collegen  Bellardi,  Sella,  Baudi  di  Selve.  Meine 
Klage,  von  Herrn  General -Consul  Truqui  in  Rio  seit  Jahr 
und  Tag  nichts,  und  über  den  Empfang  der  ihm  zugesandten 
Perty'schen  Schrift  Delectus  Animalium  keine  Sylbe  erhalten 
zu  haben,  erledige  sich  leider  durch  den  vor  sechs  Monaten 
erfolgten  Tod  desselben  am  gelben  Fieber.  Meinen  Brief  an 
Major  Pirazzoli,  der  dem  Vernehmen  nach  jetzt  bei  dem  48. 
Infanterie-Regiment  in  Piacenza  stehe,  habe  er  befördert.  Für 
die  von  mir  im  Parlamente  geäusserlon  Sympathieen  danke  er 
herzlich  und  sei  beauftragt,  für  den  an  Dr.  de  Filippi  aus- 
gerichteten Gruss  dessen  Gegengruss  auszurichten. 

18.  Herr  Dr.  Philippi,  Sant  Jago  de  Chile,  2.  Sept., 
wird  wegen  Einrichtung  eines  neuen  Saales  im  National-Mu- 
seum  erst  in  einigen  Wochen  dazu  kommen  können,  die  mir 
in  Aussicht  gestellte  Sendung  zu  realisiren.  Es  sei  mir  ver- 
gönnt, aus  dem  humoristisch  interessanten  Briefe  einiges  wört- 
lich mitzutheilen. 

„  Ich  habe  in  den  neuen  Saal  die  ethnographischen 
und  amerikanisch -archäologischen  Sachen  gebracht, 
Kleider,  Waffen,   alte  Töpfe,   goldene  Zierrathen  der 
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erlauchten  kaiserlichen  Prinzessinnen  aus  dem  Hause 
Inca,  höchstdero  Gräbern  in  Cuzco  entnommen, 
blosse  roh  geformte,  aber  sonst  gut  geschlagene 
schwere  Goldbleche  u.  s.  w.,  die  bis  dahin  aus  Mangel 
an  Raum  in  lieblicher  Mannigfaltigkeit  verträglich  zwi- 
schen Löwen,  Affen  und  Kupfer-Erzen  standen.  So- 
dann habe  ich  die  Pflanzen,  oder  wenn  Sie  lieber 
wollen,  das  Heu  erst  in  die  gehörigen  Bündel  abthei- 
len, einregistriren  und  mehrere  verdächtige  Burschen, 
die  auf  Examen  ihren  Namen  nicht  nennen  wollten, 
lege  artis  taufen  und  mit  Steckbrief  versehen  müs- 
men,  damit  man  sie  wieder  erkennt.  Mein  Sohn  ist 
auch  nicht  so  fleissig  gewesen,  wie  er  wünschte,  in- 
dem wir  einen  ganz  ungewöhnlich  regnerischen  und 
trüben  Winter  gehabt  haben,  und  alle  Häuser  hier  auf 
Finsterniss  und  Kühle,  aber  nicht  auf  Helligkeit  be- 
rechnet sind  —  die  Santyaginer  sind  keine  Lichtfreunde 
gewesen.  Jetzt  bauen  sie  freilich  Paläste,  wo  die 
Zimmer  so  hoch  sind,  dass  ein  bescheidner  Deutscher 
zwei  bis  drei  Etagen  aus  einer  machen  würde,  —  mit 
Fenstern,  durch  die  bequem  ein  Reiter  zu  Pferd  ein- 
reiten  könnte,  wenn  sie  nicht  vergittert  wären. 
Dem  Briefe  ist  ein  Artikel  des  Herrn  Dr.  Philippi  jr.  mit 
einer  Uebersicht  der  chilenischen  Telephoriden  beigefügt.  In 
der  verheissenen  Sendung  werden  sich  auch  eine  Anzahl  Dip- 
tera  befinden. 

19.  Herr  Lehrer  Christoph,  Sarepta  20.  August,  bittet, 
das  Durcheinander  seiner  letzten  Determinationssendung  mit 
heftigem  Kopfweh  zu  entschuldigen,  an  welchem  er  leider  im 
Winter  gewöhnlich  laborire.  Der  Sommer  in  Sarepta  war 
ungewöhnlich  „trocken  und  heiss,  fasst  täglich  30 "  Reaum.  im 
Schatten",  die  Ausbeute  an  Inseclen,  auch  Käfern,  nur  sehr 
massig.  Der  von  Anton  Dohrn  in  der  Zeitung  1859  beschrie- 
bene Cryptocephalus  Suffriani  sei  in  dem  Moskwaer  Bulletin  l. 
1860  noch  einmal  von  Dr.  Morawitz  als  Cr.  ßeckeri  charak- 
lerisirt.  Der  Käfer  lebt  im  Mai  an  Atraphaxis  spinosa  und 
wird  in  der  nächsten  Sendung  in  Mehrzahl  erfolgen.  Unter 
den  gesammelten  Hemipteren  befindet  sich  ein  ansehnlicher, 
nächtlicher  Reduvius.  Anfrage  wegen  Torfs,  als  Material  zum 
Auslegen  der  Kästen. 

20.  Herr  Prof.  Schenck,  Weilburg  6.  October,  Nach- 
träge zu  seinem  Verzeichniss  der  deutschen  Aculeaten,  Intel- 
ligenz-Anzeige. 

21.  Herr  J.  Stark,  Ansbach  19.  October,  hat  seinen 
frühern  Wohnsitz  Immenstadt  jetzt  mit  Ansbach  vertauscht, 
wo  er  Obergeometer  bei  der  Kreisregierung  von  Mittelfranken 
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geworden  ist.  Dieser  Umzug  und  was  daran  hing,  haben  ihn 
verhindert,  eher  seinen  Dank  für  die  letzte  schöne  Sendung 
auszusprechen.  Die  bisherige  Ausbeulung  des  AUgäu  solle 
durch  seine  Versetzung  nicht  aufgegeben  werden,  da  ein  Paar 
dortige  Sammler  gehörig  instruirt  seien.  (Das  wäre  auch  um 
so  mehr  zu  bedauern,  als  die  deutsche  Käferfauna  meinem  ge- 
ehrten Freunde  einige  höchst  merkwürdige  Bereicherungen  zu 
danken  hat,  z.  B.  Ochthebius  granulatus,  gibbicollis,  Ditylus 
laevis,  Trichodes  bifasciatus  u.  a.  m.) 

22.  Herr  Murray,  Edinburg  19.  Sept.,  hat  die  ihm  von 
hier  aus  expedirlen  Kisten  erhalten,  und  die  darin  befindlichen 
Insecten  in  bester  Ordnung  befunden.  Es  ist  ihm  zweifelhaft, 
ob  die  für  mich  gesandte  Schachtel  mit  nur  einem  halben 
Dutzend  Käfern  des  Abschickens  werth  gewesen.  (Eine  ent- 
schieden irrige  Bescheidenheit,  da  unter  andern  Dicranorhina 
aurata  Westw.  und  Omus  Dejeani  darunter  waren,  zwei  Edel- 
steine ersten  Wassers.)  Seine  Erklärung  an  einen  befreun- 
deten Beamten  der  Hudsonsbay  Company:  „man  möge  den  dor- 
tigen Sammlern  die  gewünschten  Quanta  Spiritus  auf  seine 
Rechnung  verabfolgen,  damit  sie  die  Ausbeute  darin  conser- 
viren  und  ihm  zusenden  möchten,"  habe  eine  Anwendung  er- 
litten, die  ihn  zweifelhaft  mache,  ob  er  nicht  besser  thue, 
gleich  eine  Destillation  im  Grossen  anzulegen.  Denn  einer 
der  Sammler  habe  sofort  die  Kleinigkeit  von  „12  Gallonen" 
(48  Quart)  sich  behändigen  lassen,  und  dabei  auf  Pflicht  und 
Gewissen  versichert,  es  solle  die  Hälfte  des  Liquors  wissen- 
schaftlich verwendet  werden.  Wozu  die  andre  Hälfte  be- 
stimmt worden,  lasse  sich  unschwer  errathen.  —  Anfrage  we- 
gen Cercus  spiraeae  Maerkel  und  C.  rhenanus  Bach. 

23.  Herr  Josef  Mann,  Beamter  des  K.  K.  Naluralien- 
Kabinets,  Wien  25.  Sept.  und  5  Oct.,  hat  das  Unglück  ge- 
habt, seine  Gattin  zu  verlieren,  die  ihn  auf  mehreren  entomo- 
logischen Reisen  begleitete,  ihm  dabei  durch  erfahrne  Beihülfe 
und  schätzbare  Handreichung  sehr  wesentliche  Dienste  leistete, 
und  ihm  noch  auf  seiner  letzten  Reise  nach  Constantinopel 
und  Amasia  im  wahren  Sinne  das  Leben  rettete,  als  er  in 
Folge  eines  räuberischen  Anfalles  von  einem  Nervenfieber 
beinah  dahingeralft  worden  wäre.  Von  jener  Zeit  an  krankte 
die  arme  Frau  und  erlag  bald  nach  der  Heimkehr.  Herr  M. 
würde  es  gern  sehen,  wenn  man  ihm  die  auf  der  letzten  Reise 
gesammelten  Käfer  im  Ganzen  abnähme.  Er  sendet  eine 
Schachtel  mit  Tineiden  für  Herrn  Stainton  und  bittet  um  ge- 
neigte Spedition  und  Insertion  einer  Anzeige   in  die  Zeitung. 

24.  Herr  Dr.  Schiefferdecker,  Königsberg  3.  und  18. 
October,  hat  sich  auf  meinen  Vorschlag  bereit  erklärt,  in  Ge- 
meinschaft mit  anderen  Collegen  einen  Theil  der  ebengedach- 
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ten  Käfer  zu  übernehmen,  ist  mit  den  eingesandten  Arten  zu- 
frieden, desgleichen  mit  den  ihm  ausserdem  von  mir  beige- 
fügten Kerfen.  Er  werde  mir  sehr  verpflichtet  sein,  wenn 
ich  ihm  gelegenilich  zu  Hydrocanlharen  und  Longicornen  ver- 
helfen könne,  die  seiner  Sammlung  noch  fehlten.  Dem  für 
diesen  Herbst  in  Stettin  versprochiien  Besuche  stellten  sich 
mehrere  Hindernisse  entgegen,  doch  rechne  er  desto  gewisser 
auf  nächsten  Sommer.  Die  glückliche  Zeit  der  Königsberger 
Naturforscher -Versammlung  sei  leider  zu  schnell  vergangen 
und  erscheine  bereits  in  dem  Wust  des  gewöhnlichen  Lebens 
ganz  traumartig  und  nebelhaft,  wie  denn  auch  der  „Lucanus 
internationalis",  den  zur  Illustration  eines  Vortrages  in  der 
zoologischen  Section  Anton  Dohrn  aus  Brot  knetete,  jetzt  be- 
reits, nachdem  der  Teig  zusammengeschrumpft  und  die  als 
Axen  dienenden  Zahnstocher  überall  hervorgucken,  wie  ein 
correcter  Uebergang  zum  Gespenst  aussehe. 

25.  Herr  Lehrer  Wagner  in  Fulda,  12.  Oct.,  ist  seit 
dem  Frühjahr  mit  Beobachtung  und  Untersuchung  der  in  dor- 
tiger Gegend  verheerend  auftretenden  Getreide -Gallmücken 
beschäftigt,  kann  aber  nicht  zum  Abschlüsse  seiner  Arbeit  ge- 
langen, weil  er  das  Werk  von  Asa  Fitch  „the  Hessian  fly" 
bisher  weder  im  Wege  des  Buchhandels,  noch  von  der  Uni- 
versitäts-Bibliothek in  Göttingen  sich  verschaffen  konnte.  Er 
fragt,  ob  die  Vereins-Bibliolhek  das  Buch  besitze  und  es  ihm 
leihen  wolle?  (Er  hat  es  erhalten  und  mit  Dankschreiben  vom 
31.  Octüber  rückgesendet.) 

26.  Herr  Dr.  Gerstäcker,  Berlin,  sendet  seinen  Jahres- 
bericht über  1858  an  den  Verein,  an  mich  und  ad  expedien- 
dum  für  Königsberg  und  Liege. 

27.  Herr  Staatsanwalt  Pfeil,  Neumarkt  17.  Oct.,  muth- 
masst,  dass  ich  das  Verzeichniss  der  von  ihm  zum  Tausch  an- 
gebotenen Dupla  wahrscheinlich  aus  Abneigung  vor  der  ge- 
häuften Zahl  nicht  genau  genug  gelesen:  er  habe  deshalb  dies 
Verzeichniss  auf  die  Quintessenz  reducirt  und  hoffe  nun,  ich 
werde  bekennen,  dass  ich  wahre  Schätze  hochmüthig  tractirt 
habe.  (Ich  habe  Herrn  Pf.  in  reuiger  Demuth  die  Thatsache 
zugestanden,  wenngleich  er  sich  im  Motiv  irrte.)  Mit  meinen 
Vorschlägen  hinsichtlich  der  Exoten  sei  er  durchaus  einver- 
standen und  (üge  das  Verzeichniss  der  bereits  vorhandenen 
bei.  Als  Mitglied  erlaube  er  sich  den  Herrn  Oberförster  Gra- 
fen Matuschka  in  Schön-Eiche  bei  Wohlau  vorzuschlagen. 

28.  Herr  Prof.  Zell  er,  Meseritz  9.,  10.  Oct.,  hat  sich 
über  das  Leben  und  Treiben  in  Königsberg  allerlei  berichten 
lassen,  spricht  über  den  ausgebrochenen  Mottenkrieg  und 
glaubt,  dass  er  nicht  ohne  Einfluss  auf  den  Nordpol  bleiben 
werde      Eine   von   Slainton   in   Aussicht   gestellte   Arbeit  sei 
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noch  nicht  eingetroffen.     Bedenken,  ob  Baron  v.  Nolcken  wohl 
noch  in  Riga  weile,  oder  schon  nach  Oesel  übergesiedelt  sei. 

29.  Herr  Fairmaire,  Paris  14.  Oct.,  hätte  mir  gern 
eher  geschrieben,  ist  aber  aus  seiner  bisherigen  Stellung  in 
eine  andre  versetzt  und  dadurch  an  Schreiben  und  Sen- 
den verhindert  worden.  Der  junge  Entomolog  Delarouzee, 
der  sich  um  die  Exploration  des  südlichen  Frankreichs  so  ver- 
dient gemacht,  liege  in  Paris  sehr  schwer  krank.  Dagegen 
habe  Dr.  Laboulbene  unsern  Freund  Signoret  wieder  herge- 
stellt. 

30.  Herr  Schulrath  Suffrian,  Minden  20.  Sept.,  Münster 
2.  Octbr.,  ist  mit  seiner  Monographie  der  südamerik.  Crypto- 
cephaien  schon  über  anderthalb  Hundert  hinaus,  wünscht  Bücher 
und  Notizen,  hat  von  mehreren  Herren,  welche  ihm  zur  Mo- 
nographie amerikanische  Arten  beisteuerten,  auch  anderweites 
Material  von  Chrysomelinen  mit  der  Bitte  um  Begutachtung 
erhalten,  was  natürlich  bei  den  schon  ungünstigen  kurzen  Ta- 
gen von  der  ihm  durch  seine  Berufsarbeiten  karg  zugemes- 
senen Müsse  ein  gutes  Theil  wegnimmt,  wünscht  den  Cryplo- 
ceph.  stragula  zu  haben  und  macht  auf  einen  sinnstörenden 
Druckfehler  aufmerksam,  wo  nämlich  der  Setzer  aus  einer 
recht  kenntlichen  Beschreibung  Redtenbacher's  eine  nicht 
kenntliche  zu  machen  für  gut  befunden.  Calathus  rotundicollis 
Dej.  ist  bei  Münster  aufgefunden. 

31.  Herr  Dr.  Hagen,  Königsberg  20.  Oct.,  sendet  einen 
Stoss  Bücher  zurück,  welche  er  aus  der  Bibliothek  des  Vereins 
und  der  meinigen  behufs  bibliographischer  Excerpte  hatte, 
äussert  sich  über  die  inzwischen  erschienene  zoologische  Bi- 
bliographie von  Carus,  welche  eine  Fortsetzung  der  Engel- 
mann'schen  bildet.  Darwin's  bekanntes  Buch,  mit  welchem 
Dr.  H.  jetzt  beschäftigt  ist,  machte  auf  ihn  einen  sonderbaren 
Eindruck,  etwa  als  wenn  manche  einfache,  mit  wenigen  Wor- 
ten zu  gebende  Behauptungen,  in  eine  grosse  Wolke  gehüllt 
wären,  oder  mit  einem  andern  Bilde,  als  ob  das  Buch  ein  co- 
lossales  Dampfschiff  wäre,  ein  Groat-Eastern,  mit  5  Masten, 
einer  Quadratmeile  Segeltuch,  10,000  Pferdekraft  —  —  aber 
ohne  Fracht*).  —  Aus  Surinam   sei   ihm   eine   originelle  Na- 


*)  Bei  Büchern,  welche  von  Engländern  geschrieben  und  in  Eng- 
land gedruckt  werden,  und  welche,  wie  Darwin's  Buch,  in  das  ehe- 
mals ausschliesslich  theologische  Dominium  der  Kosmogonie  und 
Kosmomorphie  einschlagen,  muss  ein  continentaler  Leser  nie  aus  den 
Augen  verlieren,  dass  der  Engländer,  ebenso  wie  er  auf  den  Buch- 
staben seiner  politischen  Rechte  und  Befugnisse  den  höchsten  Werth 
legt  und  siih  davon  nie  ohne  die  höchste  Noth  etwas  abdisputiren 
lässt,  ihit  derselben  Tenacität  an  dem  Buchstaben  der  Bibel  festhält, 
auch  da,  wo  ihre  Verfasser  himmelweit  davon  entfernt  waren,  die 
Entstehung  der  Welt,    die  Naturgeschichte  der  Erde  und  dergleichen 
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turaliensend  11  ng  in  Aussicht  gestellt,  ein  Fass  mit  Schlangen, 
Eidechsen  und  Insecten:  es  sei  leider  zu  fürchten,  dass  die 
ganze  Bescheerung  der  Fäulniss  verfallen  sei.  Bei  Durch- 
sicht des  literarischen  Nachlasses  Rathke's  habe  sich  ergeben, 
dass  er  nach  vielen  Seiten  hin  Fleiss  und  Mühe  verwendet 
habe,  wo  man  es  in  solchem  Maasse  nicht  ahnen  konnte.  So 
z.  B.  sei  eine  beträchtliche  Zahl  von  Beobachtungen  über  die 
Entwicklung  der  Insecten  im  Ei  vorhanden,  wekhe  hofFenllich 
in  den  Schriften  der  Königsberger  physikalischen  Gesellschaft 
zur  Publication  gelangen  werde. 

32.  Die  Buchhandlung  Mittler,  Berlin  27.  October,  ver- 
langt Käfer-Kataloge. 

33.  Herr  de  Graaf,  Leyden  21.  Sept.,  sendet  im  Auf- 
trage der  Niederländischen  entomol.  Vereinigung  die  Hefte  4, 
5,  6  des  dritten  Bandes  ihrer  Zeitschrift.  Ausser  einer  Fort- 
setzung der  inländischen  Blattwespen  und  Beschreibung  einiger 
neuen  Arten  (Hylotoma  similis,  humeralis,  flava  und  micro- 
cephala)  giebt  Snelien  van  Vollen hoven  die  Beschreibung 
zweier  oslindischen  Schmetterlinge,  Thestias  Ludekingii  von 
Sumatra,  Th.  Reinwardtii  von  den  Molukken,  sammt  einer 
analytischen  Darstellung  der  7  bekannten  Arten  dieser  Gattung. 
Roo  van  Westmas  weiset  nach,  dass  der  bekannte  Ton  der 
Sphinx  Atropos  nicht,  wie  Reaumur  und  Schröter  behaupteten, 
von  einer  Reibung  des  Rüssels  gegen  die  Palpen  oder  einen 
andern  Theil  des  Kopfes  herrühre,  sondern  dass  Passerini  und 
Duges  Recht  hatten,  dass  der  Ton  vom  Rüssel  allein  und  zwar 
von  innen  heraus  hervorgebracht  wird.  Claas  Mulder  giebt 
eine  Uebersicht,  was  bisher  über  die  Larve  und  Lebensweise 
der  seltsamen  Mormolyce  phyllodes  Hagenb.  bekanntge- 
worden, giebt  die  anatomische  Untersuchung  eines  in  Spiritus 
erhaltenen  Pärchens,  erhebt  gewichtige  Zweifel  über  die  von 
Ver  Huell  gegebene  Larvenbeschreibung  und  erklärt  sich  da- 
hin, dass  Lacordaire's  Ansicht  über  die  systematische  Stellung 
des  Käfers  wahrscheinlich  die  richtige  sei,  der  ihn  für  einen 
Thyreopterus  mit  monströs  entwickelten  einzelnen  Theilen 


apodictisch  und  „endgültig"  zu  tractiren.  Es  war  deslialb  natürlich, 
dass,  als  auf  dem  entomologischen  Congresse  in  Oxford  im  letzten 
Sommer  Darwin's  Theorie  gelegentlich  berührt  wurde,  ein  anwesender 
Bischof  sogleich  das  hochwürdige  Anathera  schleuderte:  „kein  wis- 
senschaftlicher (d.  h.  englisch-christlicher)  Mann  könne  sie  billi- 
gen!" worauf  der  berühmte  Botaniker  Hooker  —  in  jenem  Augenblicke 
nicht  ohne  Analogie  mit  Galilei  —  sofort  replicirtc:  „dann  müsse  er 
bedauern,  sich  nicht  zu  den  wissenschafllichen  Männern  länger  zählen 
zu  dürfen."  Freilich  hatte  Herr  Hooker  schon  lange  und  nicht  ohne 
Widerspruch  andrer  bedeutender  Botaniker  die  Theorie  der  Local- 
varietäten  bei  Gelegenheit  der  ostindischen  Flora  sehr  weit  ausgedehnt. 

C.  A.  D. 
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hält.  Van  der  Hoeven  giebt  einen  Artikel  über  Cheyle- 
tus  (Acarus)  eruditus  Schrank  und  berichtigt  einige  Irr- 
thümer  Latreille's.  Snellon  v.  Vollenhoven  theilt  aus 
einem  handschriftlichen  Werke  von  Dr.  C.  B.  Yoet  aus  den 
Jahren  1700—1735  stammend  Notizen  und  Zeichnungen  über 
die  Larve  von  Carabus  auratus  mit.  Den  Beschluss  des  Ban- 
des bildet  der  zweite  Artikel  über  die  in  Holland  bisher  auf- 
gefundenen Hemiptera.  (Von  Tetyra  maura  bis  Corixa  co- 
leoptrata.) 

34.  Herr  Dr.  Gerstäcker,  Berlin  1.  Nov.,  hat  die  ihm 
expedirten  Stockholmer  Bücher  und  Separata  erhalten.  Das 
Museum  hat  einen  Ankauf  von  Ceyloneser  Insecten  gemacht, 
unter  denen  manches   Schätzenswerlhe. 

35.  Herr  C.  v.  Hey  den,  Frankfurt  am  Main  1.  Novbr., 
sendet  für  die  Zeitung  die  Fortsetzung  seiner  Tagebuch-Frag- 
mente. 

36.  Herr  Dr.  Steffahny,  Putzig  2.  Nov.,  hat  den  ge- 
wünschten Band  von  Thomson's  Skandin.  Coleoptera  erhallen 
und  bittet  um  die  ferneren  Lieferungen.  Der  Königsberger 
Naturforscher- Versammlung  hätte  er  gerne  beigewohnt,  wenn 
es  seine  Praxis  gestattet  hätte,  aber  nicht  einmal  zu  dem 
Schlussfesle  in  Danzig  konnte  er  sich  frei  machen.  Geschenk 
des  Heft  L  von  Schneider's  Neuestem  Magazin  für  die  Bi- 
bliothek. 

37.  Herr  Dr.  Wm.  Sharswood,  Philadelphia  6.  Octbr., 
hat  an  Dr.  Flügel  ein  Paket  für  den  Verein  abgesandt  und 
zeigt  an,  dass  Herr  Uhler  von  der  Smithsonian  Institution  be- 
auftragt ist,  einen  Catalogus  Hemiplerorum  der  United  States 
zu  retligiren.  Dr.  Sharswood  hat  die  entomol.  Schriften  von 
Th.  W.  Harris  in  einem  Bande  mit  Tafeln  und  Holzschnitten 
herausgegeben. 

Demnächst  habe  ich  als  neue  Mitglieder  vorzuschlagen: 
Herrn  Grafen  von  Matuschka,  Oberförster  in  Schön- 
Eiche  bei   Wohlau. 

Herrn   Teofil   von    Zebrawski,    Architekten  in 
Krakau. 

Lehrer  Pirsch  in  Swinemünde. 
Nach  Genehmigung   der  Vorschläge   und   Bestätigung  der 
bisherigen  Beamten  in  ihren  Vereins-Aemtern  wurde  die  Sitzung 
durch  ein  gemeinsames  frohes  Mahl  beschlossen. 

C.   A.  Dohrn. 
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Catalog  der  chilenischen  Arten  des  Genus 
Telephorus  Schäflfer 

von 
F.  H.  E.  Pbilippi  Jr. 


Herr  Solier  hat  in  der  Historia  fisica  i  politica  de  Chile 
porD.  Claudio  Gay,  Zoologie  pro  IV.  pag-.  434— 440  die  Beschrei- 
bung von  eilf  Arten  dieses  Genus  gegeben,  für  welches  er 
den  Namen  Cantharis   wählt. 

Drei  dieser  Arten  sind  mir  nur  in  der  Beschreibung  be- 
kannt, dagegen  kenne  ich  aber  mehrere  Arten,  die  mir  neu 
scheinen,  und  ausserdem  glaube  ich  die  Art  zu  besitzen,  welche 
Hr.  Guörin  als  Telephorus  chilensis  beschrieben  hat  in  dem 
Voyage  de  la  Coquille,  eine  Art,  welche  Solier  zu  erwähnen  ver- 
gessen hat.  Auch  vergass  dieser  Herr  zu  bemerken,  dass  die 
Art,  aus  welcher  er  sein  Genus  Dysmorpliocerus  gemacht  hat, 
der  D.  Blanchardi  Sol.,  schon  vqn  Guerin  loc.  cit.  unter  dem 
Namen  Telephorus  dilaticornis  beschrieben  ist.  Auch  werde 
ich  den  Telephorus  nodicornis  Sol.  hier  nicht  erwähnen,  da 
ich  ihn  für  einen  Dysmorpliocerus  halte. 

Die  Telephorus  Chile's,  zwanzig  Arten,  lassen  sich  in  zwei 
Abiheilungen  bringen;  die  erste  wird  die  Arten  enthalten, 
deren  Prolhorax  breiter  als  lang  ist,  und  die  zweite  die  Arten, 
deren  Prothorax  so  lang  als  breit  ist,  oder  länger.  Die  drei 
grossen  Gruppen  oder  Subgenera,  die  in  Europa  allgemein 
angenommen  sind  und  sich  auf  den  Bau  der  Klauen  begründen, 
werde  ich  hier  nicht  beachten,  denn  hier  handelt  es  sich  nur 
von  20  Arten,  während  das  ganze  Genus  etwa  230  Arten 
zählt.  Jedoch  werde  ich  wo  möglich  bei  jeder  Art  die  Bil- 
dung der  Klauen  angeben. 

I.     Rücken  des  Prothorax  breiter  als  lang. 
1.    T.  pyrocephalus  Sol. 

T.  oblongus,  parallelus,  niger;   capite  rufo,  parte  ba- 
sali  plus  minusve  nigra;  prothorace  antice  angulis  ro- 
tundatis,  postice  prope  basin  coarctato,  angulis  rectis, 
rufo,    linea  media   angusta    nigra;    elytris    punctulato 
rugulosis,  sutura  et  margine  anguste  albidis;   pedibus 
flavis,    unguibus    intus   basi   haud    denlatis-,    antennis 
anguslissimis  rufis.     Long.  2'";   lat.   Vj"'-     Santiago. 
Schwarz.     Der  Kopf  ist   roth  und  hat  nach  Solier  einen 
schwarzen  Punkt   zwischen    den  Augen,    während  die  Exem- 
plare  des   Museums   beinah    die   ganze    Basis   schwarz    haben. 
Der  Prothorax  ist  breiter  als  lang,  mit  den  vorderen  Winkeln 
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abgerundet,  nach  der  Basis  zu  zusammengeschnürt,  mit  den 
hinteren  Winkeln  grade;  er  ist  roth  und  hat  in  der  Mitte  eine 
schmale  schwarze  Längslinie;  in  der  Mitte  der  Basis  ist  der 
Rand  ein  wenig  in  die  Höhe  geschlagen.  Die  Flügeldecken 
sind  schwarz,  an  der  Naht  und  dem  Rande  schmal  weiss  ein- 
gefasst;  sie  sind  fein  punctirt,  mit  feinen  Runzeln  zwischen 
den  Punkten.  Die  Füsse  sind  hellroth  und  die  Klauen  an  der 
Basis  ohne  Zahn.     Fühler  dünn  und  roth,     Augen  schwarz. 

2.  T.  longicornis  Sol. 

Von  dieser  Art  ist  mir  nur  die  Beschreibung  in  Gay  be- 
kannt, nach  welcher  er  sich  von  der  ersten  unterscheiden 
würde,  durch  den  einfarbig  rolhen  Kopf  und  Frothorax,  die 
Structur  des  Rückens,  des  Prothorax,  der  in  der  ersten  Art 
glatt  ist,  während  er  bei  dieser  erhabene  Linien  haben  soll, 
durch  die  erhabenen  Linien  auf  den  Flügeldecken,  die  der  er- 
steren  Art  fehlen  etc.     Soll  auch  aus  der  Proving  Santiago  sein. 

3.  T.  collaris  Sol. 

Ich  kenne  ebenfalls  nur  die  Beschreibung  von  Solier,  nach 
welcher  er  sich  durch  seine  schwarzen  Beine  genügend  vom 
pyrocephalus  und  collaris  unterscheidet.  Ist  auch  in  Santiago 
entdeckt. 

4.  T.  nigroscutellaris  F.  Ph. 

T.  scutellaris  Sol.  Das  Insect  ist  mir  nicht  bekannt. 
Nach  der  genauen  Beschreibung,  die  Solier  von  ihm  giebt, 
muss  er  leicht  zu  kennen  sein,  und  unterscheidet  sich  von 
allen  anderen  Telephorus,  die  er  beschreibt,  durch  seine  gelb- 
braune Farbe,  die  auf  dem  Rücken  des  Prothorax  etwas  dunk- 
ler ist,  durch  den  schwarzbraunen  Hinterleib  und  den  grossen 
schwarzen  Fleck,  der  das  Schildchen  und  einen  Theil  der 
Flügeldecken  bedeckt.  Ich  habe  ihn  nigro  scutellaris  genannt, 
weil  schon  ein  T.  scutellaris  Lucas  existirt. 

5.  T.  flavescens  F.  Ph, 

T.  oblongus,  parallelus,  niger;  capite  granulato;  pro- 
thorace  transverso,  angulis  rotundatis,  lateribus  rectis, 
subreflexis,  basi  emarginato,  testaceo  flavo,  medio 
macula  irregulari  atra  ornato;  scutello  nigro;  elytris 
testaceo  flavis,  punctato  rugulosis;  mandibulis  flavis; 
antennis  nigris;  unguibus  in  basi  dilatatis,  denlem  bre- 
vem latum  monstrantibus.  Long.  3'";  lat.  y^'". 
Chile. 

Differt  a  T.  nigro  scutellari  dorso  prothoracis  late- 
ribus recto,  nee  angulato,   margine  haud  reflexo,  basi 
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subemarginato  nee  truncato,  et  macula  nigra  mediana 
ornato ,  nee  oninino  testaceo. 

Körper  schwarz.  Kopf  gekörnelt.  Rücken  des  Prothorax 
mit  graden  Seiten,  die  Basis  in  der  Mitte  schwach  ausge- 
schnitten und  die  Winkel  schräg  abgestutzt;  er  ist  bräunlich 
gelb,  mit  einem  untegelmässigen  sch\yarzen  Fleck  in  der  Mitte. 
Das  Schildchen  ist  schwarz.  •  Die  Flügeldecken  sind  bräunlich 
gelb,  punktirt  gerunzelt.  Die  Kinnbacken  (Mandibeln)  sind 
gelblich.  Die  Fühler  sind  fadenförmig,  aber  nicht  sehr  dünn, 
und  schwarz.  Die  Beine  sind  schwarz  und  die  Klauen  an  der 
Basis  auf  der  Innern  Seite  verbreitert,  in  der  Form  eines 
kurzen,  breiten,  dreieckigen  Zahnes.  Von  Chile,  jedoch  kenne 
ich  die  genauere  Localität  nicht. 

Auf  den  ersten  Blick  glaubte  ich  eine  Varietät  des  T. 
nigro  scutellaris  vor  mir  zu  habem,  aber  bei  genauerer  Be- 
sichtigung fand  ich,  dass  es  eine  ganz  eigene  Art  ist.  Er 
unterscheidet  sieh  von  ersterem  hauptsächlich  durch  den  Rücken 
des  Prothorax,  der  bei  dem  nigro  scutellaris  winkelige  Seiten 
hat,  während  sie  bei  diesem  grade  sind,  bei  jenem  sind  die 
Seiten  zurückgeschlagen,  bei  diesem  nicht,  jener  hat  einen 
ganz  gelblichen  Thorax,  dieser  einen  schwarzen  Fleck  in  der 
Mitte  desselben  etc. 

6,    T.  crassicornis  Sol. 

T.  niger,  brevior  et  latior,  pilis  brevissimis  hirtus; 
tergo  prothoracis  margine  laterali  in  medio  inciso, 
rufo,  in  medio  macula  longitudinali  nigra  basin  atque 
marginem  anticum  attingente  angustiore  notato;  elytris 
dense  et  subtiliter  ruguloso  punctulatis;  antennis  crassis, 
articulis  triangularibus;  mandibulis  rufis.  Long.  272'"; 
lat.  1 '".     Santiago. 

Faeillime  cognoscitur  antennis  crassis  et  lateribus 
prothoracis  incisis. 
Schwarz,  kurz  und  breit,  dicht  mit  kurzen  Härchen  be- 
setzt, haariger  als  alle  andern  Arten.  Rücken  des  Prothorax 
zweimal  so  breit  als  lang,  mit  seinen  Seiten  in  der  Mitte  ein- 
geschnitten, hellroth,  mit  einem  schmalen  schwarzen  Fleck  in 
der  Mitte,  der  den  Vorderrand  und  die  Basis  berührt.  Flügel- 
decken dicht  und  fein  punktirt  und  gerunzelt.  Fühler  kurz 
und  dick  mit  dreieckigen  Gliedern.  Mandibeln  roth.  Füsse 
von  der  Farbe  des  Körpers. 

Diese  Art  ist  sehr  leicht  an  ihren  dicken  Fühlern  und 
den  eingeschnittenen  Seiten  des  sehr  breiten  Prothorax  zu 
kennen. 
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7,  T.  Krausei  F.  Ph.  T.  parallelus,  angustus,  niger; 
capite  et  prothorace  rubris;  tergo  prothoracis  basi 
angulato,  in  medio  irregulariter  impresso;  elytris  dense 
punctatis;  antennis  longis,  filiformibus,  aut  nigris  aut 
nigris  basi  fuscis;  ociilis  nigris;  unguibus  dente  brevi 
basali  munitis.  Long.  2'";  lat.  V2'".  Provincia  de 
Valdivia. 

Parallel,  schmal,  schwarz,  Kopf  und  Prothorax  roth.  Rücken 
des  Prothorax  ziemlich  quer,  die  Basis  einen  Winkel  bildend 
und  in  der  Mitte  mit  einem  unregelmässigen  Eindruck,  der 
dem  Rücken  das  Aussehen  giebt,  als  ob  er  vorn  an  jeder 
Seite  eine  Schwiele  hätte.  Die  Flügeldecken  sind  dicht  punk- 
tirt.  Die  Fühler  sind  fadenförmig,  lang,  schwarz  oder  schwarz 
mit  brauner  Basis.  Die  Augen  sind  schwarz.  Die  Klauen 
zeigen  an  ihrer  Basis  einen  kurzen,  dreieckigen  Zahn. 

Er  unterscheidet  sich  von  der  vorigen  Art  leicht  durch 
den  einfarbig  rothen  Kopf  und  Prothorax  und  seine  dünnen 
Fühler. 

8.  T.  semimarginatus  F.  Ph. 

T.  atro  coeruleus;  capite  et  prothorace  nitidioribus; 
prothorace  postice  subangustato,  angulis  rotundatis, 
basi  emarginata,  angulis  posticis  sulco  profundo  cinctis, 
nigro,  basi,  cum  angulis  posticis  rubris  aut  flavis; 
elytris  punctato  rugulosis,  inter  humeros  sublaevigatis, 
costis  duabus  subtiliter  notatis;  abdomine  plerumque 
nigro,  lateribus  segmentorum  praeter  duo  ultima  rubris; 
antennis  gracilibus,  attenuatis;  unguibus  in  basi  dente 
brevi  obtuso  armalis.  Long.  3—5'";  lat.  1  —  iVi'"- 
Cordillera  de  Chillan. 

Variat   1)  elytris   haud   costulatis,    et  2)  abdomine 
fere  omnino  rubro. 

Ab  antecedentibus  colore  facillime  distinguitur. 
Körper  bläulich  schwarz,  Kopf  und  Prothorax  glänzender. 
Rücken  des  Prothorax  an  der  Basis  schwach  ausgerandet  und 
mit  einem  tiefen  furchenartigen  Eindruck  in  den  hinteren  Win- 
keln; er  ist  schwarz,  an  der  Basis  und  den  hinteren  Winkeln 
roth  oder  gelb.  Flügeldecken  punktirt  und  gerunzelt,  zwischen 
den  Schultern  beinah  glatt  und  mit  zwei  nicht  sehr  deutlichen 
erhabenen  Linien  auf  jeder  Seite.  Hinterleib  schwarz,  beinah 
immer  sind  aber  die  Seiten  der  Ringe,  mit  Ausnahme  der  bei- 
den letzten,  roth.  Fühler  schlank,  nach  der  Spitze  zu  dün- 
ner. Die  Klauen  haben  an  ihrer  Basis  einen  kurzen  stumpfen 
Zahn. 
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Er  variirt  1)  mit  ganz  rothem  Hinterleib  und  2)  mit  Flü- 
geldecken ohne  erhabene  Streifen. 

Unterscheidet  sich  durch  seine  Färbung  sehr  von  den 
vorhergehenden  Arten. 

II.     Rücken  des  Prothorax  so  lang  als  breit  oder  länger. 

9.  T,  militaris  P.  Germain,  Anal,  de  1.  Univ.  1855. 
T.  ruber;  capite,  antennis,  alis  pedibusque  nigris;  pro- 
thoracis  tergo  quadrato,  postice  maculis  tribus  nigris  in 
seriem  transversam  dispositis  notato;  elylris  abdomine 
brevioribus  subtiliter  punctulatis,  utroque  costa  unica 
levi  subconspicua  notato,  et  in  dimidio  postico  prope 
suturam  macula  orbiculari  nigra  ornato;  scutello  nigro-, 
mesothorace  in  medio  macula  nigra  notato;  unguibusgra- 
cilibus,  haud  dentatis.  Long.  4V2— öVa'";  lat.  V/^'". 
Santiago  in  subandinis. 

Körper  roth;  der  Kopf,  die  Fühler,  die  Beine  und  die 
Unterflügel  sind  schwarz.  Rücken  des  Prothorax  quadratisch, 
glatt,  glänzend,  mit  drei  schwarzen  Flecken  in  einer  Ouerlinie 
auf  seiner  hintern  Hälfte.  Schildchen  schwarz.  Die  Flügel- 
decken sind  fein  punktirt  und  gerunzelt,  und  jede  zeigt  in  der 
Mitte  eine  platte  erhabene  Längslinie,  die  aber  nichtsehr  sicht- 
bar ist,  ausserdem  zeigt  jede  auf  der  hinteren  Hälfte  in  der 
Nähe  der  Naht  einen  kreisförmigen  schwarzen  Fleck.  Die 
Klauen  sind  schlank,  ohne  Zahn  an  der  Basis. 

10.  T.   bimaculicollis  Sol. 

T.  niger,  ubique  pilis  longioribus  subhirlus;  tergo  pro- 
thoracis    in    basi    subemarginato,    angulis    rotundatis, 
posticis  vix  impressis,  rubre,  maculis  duabus  ai;t  lineis 
longitudinalibus,    aliquando   transverse   punctis  nigris; 
elytris    ad   apicem  attenuatis,    apice  separatim  rotun- 
datis, dense  rugoso-punctatis,    lineis   elevatis  notatis, 
linea  ab  humero  exeunte  magis  conspicua;    abdomine 
rubre,    ano  nigro;    antennis   in   maribus  gracilioribus 
quam  in  foeminis,    arliculo  apicali  ovato,  acuto;    un- 
guibus  intus  basi  dilatatis,    haud  dentatis,   seta  unica 
munitis.     Long.    3Va— 5'";   lat.    1  —  1%'".     Habitat 
in  provincia  Santiago. 
Schwarz,  überall  rauh  von  Haaren,  die  länger  sind  als  in 
den  andern  Arten.     Der  Rücken   des   Prothorax   hat  abgerun- 
dete Winkel,  die  hinteren  mit  einem  wenig  ausgeprägten  Ein- 
druck, seine  Basis  ist  ein  wenig  ausgerandet;  seine  Farbe  ist 
roth  mit  zwei  kreisförmigen  Flecken  oder  zwei  kleinen  Längs- 
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linien,  die  oft  durch  eine  Querlinie  mit  einander  verbunden 
sind,  von  schwarzer  Farbe.  Die  Flügeldecken  sind  nach  der 
Spitze  zu  schmaler,  dicht  punktirt  und  gerunzelt,  jede  beson- 
ders abgerundet  und  mit  mehreren  erhabenen  Linien  versehen, 
von  denen  die,  welche  von  der  Schulter  ausgeht,  die  deut- 
lichste ist,  der  Hinterleib  ist  roth  mit  schwarzer  Spitze.  Die 
Fühler,  die  beim  Weibchen  dicker  als  beim  Männchen  sind, 
haben  ihr  letztes  Glied  eirund  in  einer  Spitze  endend.  Die 
Klauen  haben  keinen  Zahn,  aber  die  Basis  derselben  ist  ver- 
breitert und  trägt  eine  ziemlich  lange  Borste. 

ii.    T.  sanguineocinctus  F.  Ph. 

T.  marginicoUis  Sol.  T.  niger  aut  obscure  coeruleus; 
prothorace  quadrato,  angulis  rolundatis,  posticis  im- 
pressis,  nigro,  sanguineo  cincto;  elytris  parallelis  apice 
haud  attenuatis,  separatim  rotundatis,  ruguloso  punc- 
tatis,  inter  humeros  sublaevigatis;  abdomine  rubro, 
ano  nigro;  unguibus  ut  in  praecedente.  Long,  ^^/i'"', 
lat.  IV2'".     Santiago. 

Differt  a  praecedente    angulis   prothoracis   posticis 
impressis,  elytris  haud  costulatis  et  antennis  gracllio- 
ribus. 
Schwarz,    oder   dunkelblau.     Der  Rücken   des  Prothorax 
ist  quadratisch,  mit  runden  Winkeln,  deren  hintere  einen  deut- 
lichen   linienförmigen    Eindruck    haben;    er    ist    schwarz   mit 
schmaler  blutrother  Einfassung.     Die  Flügeldecken  zeigen  keine 
erhabenen  Längslinien,  sind  punktirt  und   gerunzelt,    aber  an 
der  Basis  etwas  glatt.     Der  Hinterleib  ist  roth  mit  schwarzer 
Spitze.     Die  Fühler  sind  schlank,  das  letzte  Glied  fadenförmig. 
Die  Klauen  sind  wie  in  der  vorhergehenden  Art  gebildet. 

Er  unterscheidet  sich  vom  vorigen  durch  die  Färbung  des 
Thorax  und  den  Eindruck  in  den  hinteren  Winkeln  des  Thorax; 
durch  die  Flügeldecken  ohne  erhabene  Streifen,  durch  gerin- 
gerere  Behaarung. 

Ich  habe  ihm  einen  neuen  Namen  gegeben,  weil  schon 
Castelnau  einen  Telephorus  marginicoUis  beschrieben  hatte. 

12.    T.  heterogaster  F.  Ph. 

T.  abdominalis  Sol.  T.  niger;  prothorace  oblonge, 
subquadrato,  prope  basin  irregulariter  impresso,  an- 
gulis rotundatis,  nigro,  nitidiore;  elytris  punctato  ru- 
gosis;  abdomine  rubro,  ano  nigro;  antennis  angustis; 
unguibus  intus  basi  dente  parvo  acute  munitis.  Long. 
SVa'";  lat.   \"'.     Santiago. 

Differt  a  praecedentibus  thorace  omnino  nigro,   le- 
vissimo,  nitido. 
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Schwarz,  Prothorax  länglich,  kaum  quadratisch,  mit  ab- 
gerundeten Winkeln  und  mit  einigen  grossen  unregelmässigen 
Eindrücken  in  der  Nähe  der  Basis,  sehr  glatt  und  glänzend 
und  ganz  schwarz.  Die  Flügeldecken  sind  punktirt  und  ge- 
runzelt. Der  Hinterleib  ist  rolh  mit  schwarzer  Spitze.  Fühler 
dünn.  Die  Klauen  haben  innen  an  der  Basis  einen  kleinen, 
conischen,  spitzen  Zahn. 

Er  unterscheidet  sich  von  den  vorhergehenden  Arten  durch 
sein  ganz  schwarzes,  glänzendes  glattes  Halsschild. 

Da  schon  ein  Telephorus  abdominalis  Fabr.  existirt,  konnte 
ihm  dieser  Name  nicht  bleiben. 

13.  T.  similis  F.  Ph. 

T.  niger,  brevis,  hispidus;  prothorace  quadrato,  niti- 
diore,  angulis  rotundatis,  posticis  vix  impressis,  rubre, 
lineis  duabus  longitudinalibus  abbreviatis,  transversim 
junctis,  nigris;  elytris  apice  angustioribus,  punctulato 
rugulosis,  haud  costulalis,  abdomine  nigro.  Long. 
Zy^"'\   lat.  T".     Valdivia? 

Proximus  T.  bimaculicolli,  sed  minor  et  differt  ab 
illo  abdomine  nigro  et  elytris  sine  lineis  elevatis. 
Schwarz,  kurz,  behaart.  Das  Brustschild  ist  quadratisch, 
glänzend,  glatt,  mit  runden  Winkeln,  die  hinteren  zeigen  kaum 
einen  Eindruck;  es  ist  roth  mit  zwei  kurzen  quer  verbundenen 
schwarzen  Längslinien.  Die  Flügeldecken  sind  nach  der  Spitze 
zu  schmäler,  punktirt  und  gerunzelt.  Der  Hinterleib  ist  schwarz. 
Die  Fühler  sind  fadenförmig,  etwas  dick.  Die  Klauen  scheinen 
ohne  Zahn  zu  sein. 

Dem  T.  bimaculicollis  ähnlich,  ist  jedoch  kleiner  und 
unterscheidet  sich  von  ihm  durch  den  schwarzen  Hinterleib 
und  die  Flügeldecken  ohne  erhabene  Linien. 

14.  T.  nigripennis  Sol. 

T,  niger,  opacus;  prothorace  quadrato,  basi  subemar- 
ginato,  postice  in  medio  impressione  sulciformi  magis 
minusve  profunda,  in  quibusdam  individuis  suboblit- 
terata  notato,  angulis  posticis  sulco  profundo  impressis, 
rubello,  lineis  duabus  longitudinalibus,  distantibus,  saepe 
antice  transversim  junctis  nigris  picto;  elytris  punctato 
rugulosis,  Costa  unica  subconspicua;  abdomine  nigro, 
aliquando  in  lateribus  rufe;  antennis  articulo  ultimo 
longiore  quam  lato;  unguibus  intus  basi  dilatatis,  seta 
magna  munitis.  Long.  V-/,^ — 3 '"5  lat.  Va  —  1"'. 
Valdivia. 

Variat  thorace  omnino  rubre. 

Specimen   adest   quod   differt  a  ceteris  costa  unica 
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elytrorum  antice  valde  conspiciia,  prope  apicem  ob- 
litterata,  et  antennis  gracilioribiis,  in  medio  incras- 
salis. 

Differt  satis   a   praecedentibiis   colore   et    sciilptiira 
prothoracis. 

Körper  matt  schwarz.  Brustschild  quadratisch,  mit  leicht 
ausgeschnittener  Basis,  die  hinteren  Winkel  zeigen  eine  tiefe 
Furche,  die  in  der  Mitte  der  Seite  ein  wenig  nach  innen  ge- 
krümmt ist,  und  in  der  Nähe  der  Basis  in  der  Mitte  ist  eine 
mehr  oder  weniger  ausgeprägte  Furche,  die  in  einigen  Exem- 
plaren beinah  ganz  fehlt;  seine  Farbe  ist  ein  helles  Roth,  in 
der  hinteren  Hälfte  mit  zwei  auseinanderstehenden  kurzen 
Längslinien,  die  vorn  oft  durch  eine  dritte  verbunden  sind. 
Die  Flügeldecken  sind  punktirt  und  runzlig  und  jede  zeigt 
eine  mehr  oder  minder  deutliche  erhabene  Längslinie,  Der 
Hinterleib  ist  schwarz  und  hat  zuweilen  rothe  Seiten.  Die 
Fühler  sind  dünn,  aber  weniger  bei  den  Weibchen  als  bei  den 
Männchen,  und  haben  ihr  letztes  Glied  länger  als  breit.  Die 
Klauen  sind  an  der  Basis  erweitert  und  haben  daselbst  eine 
dicke  Borste. 

Eine  Varietät  kommt  vor  mit  ganz  rothem  Brustschild. 

Ein  Exemplar  unterscheidet  sich  von  den  übrigen  dadurch, 
dass  die  erhabene  Linie  auf  jedem  Flügel  vorn,  etwa  in  den 
ersten  zwei  Dritteln,  sehr  markirt  ist,  während  sie  hinten 
beinah  ganz  verschwindet,  und  dass  seine  Fühler  dünner,  aber 
in  der  Mitte  ein  wenig  verdickt  sind. 

Solier  erwähnt,  dass  diese  Species  von  Santa  Rosa  sei, 
während  alle  Exemplare  des  Museums   aus  Valdivia  sind. 

15.    T.  variabilis  Sol. 

T.  oblongus,  parallelus,  obscure  coeruleus ;  tergo  protho- 
racis oblonge,  subquadrato,  lateribus  et  angulis  rotun- 
datis,  posticis  suico  profunde  impressis,    et   in   medio 
sulcis  duobus  a  basi  usque  ad  medium  impresso,  altero 
sulco  transversali  magis  minusve  impresso  aut  omnino 
oblitterato  in  dimidio  antico,  colore  aut  omnino  nigro, 
aut  nigro  cum   maculis  rubris  in  angulis  posticis,  aut 
rubro  cum    niacula  mediana  nigra,    aut  rubre  maculis 
duabus  nigris;  elytris  rugulosis,  haud  costulatis,    ab- 
domine  aut  nigro,  aut  nigro  lateribus  rubris,  aut  rubro 
apice    nigro;    unguibus    basi    dilatatis,    seta    munitis. 
Long.  3'";  lat.  ^/i^'".     Santiago,  Valdivia. 
Länglich,   matt    blauschwarz.     Das   Brustschild   hat  abge- 
rundete Seiten  und  Winkel,    die   hinteren  Winkel  haben  eine 
tief   eingeprägte    Furche,    und   zwischen   diesen  Furchen  der 
hinteren  Winkel  zeigen  sich  zwei  Längsfurchen,   die  von  der 
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Basis  bis  zur  Mitte  gehen;  einige  Exemplare  zeigen  auf  der 
vorderen  Hälfte  des  Brustschiides  noch  eine  Qucrfurche,  und 
vor  dieser  kleine  Ouerrunzeln,  die  aber  wenig  beständig  sind; 
seine  Farbe  ganz  schwarz,  oder  schwarz  mit  rothen  Hinter- 
winkeln, oder  roth  mit  einem  grossen  viereckigen  schwarzen 
Fleck  in  der  Nähe  der  Basis ,  oder  roth  mit  zwei  schwarzen 
Flecken.  Die  Flügeldecken  sind  fein  gerunzelt  und  zeigen 
keine  Spur  von  erhabenen  Linien.  Der  Hinterleib  ist  schwarz, 
oder  roth  mit  schwarzer  Spitze,  und  ein  Exemplar  hat  einen 
schwarzen  Hinterleib  mit  rothen  Seiten.  Die  Fühler  sind  dünn, 
mit  dem  letzten  Glied  fadenförmig.  Die  Klauen  sind  an  der 
Basis  verbreitert  und  mit  einer  Borste  versehen. 

Es  scheint,  dass  die  Männchen  immer  ein  schwarzes  Brust- 
schild haben,  während  das  der  Weibchen  mehr  oder  weniger 
bunt  ist. 

16.  T.  pyrauchen  F.  Ph. 

T.  niger;    prothorace    quadrato,    angulis    rotundatis, 
omnino  rubro;  elylris  abdomine  brevioribus,  haud  cos- 
tulatis;  abdomine  nigro,  lateribus  rubro;  antennis  pe- 
dibusque  nigris.     Long.  3"';  lat,  1 '".     Valdivia  rarius. 
Schwarz,  der  Rücken  des  Prothorax  ist  roth,  quadratisch, 
mit   abgerundeten   Winkeln,    die   hintern   mit   einem    furchen- 
artigen Eindruck.     Die  Flügeldecken  sind  kürzer  als  der  Hin- 
terleib, punktirt  und  runzlig,  ohne  irgend  eine  erhabene  Linie. 
Der  Hinterleib    ist    schwarz    mit  rothen   Seiten.     Fühler  und 
Beine  sind  schwarz.     Die  Klauen  konnte  ich  nicht  untersuchen, 
da  ich  das  einzige  Exemplar  dieser  niedlichen  Art  nicht  zer- 
stören wollte. 

Er  ist  leicht  zu  erkennen  an  seinen  kurzen  Flügeldecken, 
rothem  Prolhorax  und  rothen  Bauchseiten. 

17.  T.  bistriatus  F.  Ph. 

T.  niger;  prothorace  oblongo,  elylris  angustiore,  in 
medio  postice  sulcato,  angulis  posticis  impressis;  ru- 
bello,  lineis  duabus  abbreviatis  nigris  in  dimidio  postico 
ornato;  elytris  ruguloso  punctatis,  costa  unica  subtili 
paulo  conspicua  notatis;  abdomine  rubro,  ano  nigro. 
Long.  3'";  lat.  1"'.     Santiago  rarius. 

Proximus  T.  nigripenni  Sol.,  sed  ab  eo  differt  tho- 
race    elytris    angustiore,    et    abdomine   praeter  anum 
rubro  etc. 
Schwarz.     Prothorax  länglich,    schmaler   als   die   Flügel- 
decken, der  Rücken  hat  in  der  Mitte  der  hinteren  Hälfte  eine 
Längsfurche  und  die  hinteren  Winkel  zeigen  einen  Eindruck; 
seine  Farbe  ist  hellroth,  mit  zwei  schwarzen  Längslinien,  die 
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von  der  Basis  ausgehen  und  bis  zur  Mitte  reichen.  Die  Flü- 
geldecken sind  länger  als  der  Hinterleib,  runzlig  punktirt,  und 
jede  zeigt  eine  feine,  erhabene,  wenig  sichtbare  Längslinie. 
Der  Hinterleib  ist  roth  mit  schwarzer  Spitze.  Die  Klauen  habe 
ich  nicht  sehen  können,  da  ich  nicht  mehr  als  ein  Exemplar 
von  dieser  interessanten  Art  besitze. 

Beim  ersten  Blick  konnte  man  ihn  für  den  T.  nigripennis 
nehmen,  doch  unterscheidet  er  sich  von  diesem  durch  den 
Prothorax,  der  schmäler  als  die  Flügeldecken  ist  und  durch 
seinen  rothen  Hinterleib  mit  schwarzer  Spitze. 

18.  T.  heterogenes   F.  Ph. 

T.  niger,  capite  et  prothoracc  nitidioribus,  prothoface 
levigato,  oblongo,  subquadrato,  basi  rotundato,  in  (^ 
nigris,  in  $  rubro  linea  media  nigra;  elylris  rugoso- 
punctatis;  abdomine  aut  omnino  nigro  aut  nigro  late- 
ribus  angusle  flavis;  antennis  gracilibus,  maris  apicem 
versus  infuscatis;  unguibus  intus  in  dentem  latum, 
brevem,  apice  valde  rotundatum  et  seta  munitum  di- 
latatis.     Long.  2% — 3'";  lat.   1'".     Santiago. 

Foemina  faciliter   distinguitur   a  caeteris   speciebus 
colore  prothoracis,  et  cum  mare  facillime  distinguitur 
prolhorace  angulis  anticis  fere  rectis,  basi  et  angulis 
posticis  in  segmenlum  circuli  rotundatis. 
Schwarz,  der  Kopf  und  Prothorax  glänzender.     Brustschild 
glatt,  länglich,  beinah  quadratisch,    an   der  Basis  abgerundet; 
es  ist  schwarz  beim  Männchen  und  roth  mit  schwarzer  Mittel- 
linie   beim    Weibchen.     Die    Flügeldecken    sind    runzlig   und 
punktirt,    ohne    irgend   eine   Linie,     Der   Hinterleib    ist   ganz 
schwarz  oder  schwarz  und  an  den  Seiten  schmal  gelb  einge- 
fasst,  das  Gelbe  sieht  man  besser  von  der  oberen,  als  von  der 
unteren  Seite.     Die  Fühler  sind  dünn,   schwarz,   beim  Männ- 
chen sind  die  letzten  Glieder  bräunlich.     Die  Klauen   sind  an 
der  Basis  in  einen  breiten,  kurzen,  an  der  Spitze  abgerundeten 
Zahn  verbreitert,  der  eine  Borste  trägt. 

Das  Weibchen  dieser  Art  ist  sehr  leicht  an  der  merk- 
würdigen Farbe  des  Brustschildes  zu  kennen,  und  die  Art  ist 
ausserdem  dadurch  von  allen  anderen  verschieden,  dass  der 
Prothorax  die  vorderen  Winkel  rechtwinklig  hat  und  die  hin- 
teren, sowie  die  Basis  in  ein  Kreissegment  abgerundet  und 
ganz  glatt  sind. 

19.  T.  chilensis  Guer. 

Voyage  d.  1.  Coquille.  T.  atro  coeruleus;  prothorace 
quadrato,  angulis  posticis  sulco  brevi  impressis,  fo- 
veola  subqnadrala  in  medio  juxta  basin  impressa,  sub- 
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conspicua,  poslice  maculis  duabus  irregularibus,  con- 

fluentibus  nigrisornato;  elytrispunctatorugulosis;  abdo- 

mine  nigro;  metasterno  utroque  in  sutura  cum  abdominis 

segmento  primo  maciila  parva  rubra ornato.  LongSyj'"; 

lat.  1"'.     Concepcion  (Guer.)     Valdivia?  Mus.  chilens. 

Habitu  similis  T.  bimaculicolli,    sed  facillime  abdo- 

inine  oinnino  nigro,  nee  rubro  praeter  anum  nigrum  ab 

illo  distinguitur. 

Bläulich    schwarz;    der    Prothorax    ist    quadratisch,    mit 

schwach   ausgeschnittener  Basis,    die    hinteren   Winkel  haben 

eine  kleine   Furche,    vor    der   Basis   ist   ein   unregelmässiges 

Grübchen    von    beinah    quadratischer   Form;    seine   Farbe    ist 

schwarz   mit    zwei  schwarzen    Flecken    von    unregelmässiger 

Gestalt,  die  zuweilen  in  einen  grossen  viereckigen  Fleck  vor 

der    Basis    zusammengeflossen    sind.     Die    Flügeldecken    sind 

punktirt  und  gerunzelt.     Der  Hinterleib  ist  schwarz,  aber  das 

hinterste   Brustsegment  hat    auf   seiner  Naht  mit  dem  ersten 

Hinterloibssegmente  jederseits  einen  kleinen  rothen  Fleck. 

Wegen  seiner  Form  und  Färbung  schien  er  mir  erst  eine 
sehr  kleine  Varietät  vom  T.  bimaculicollis  zu  sein',  jedoch 
unterscheidet  er  sich  genügend  von  ihm  durch  seinen  schwar- 
zen Hinterleib,  seine  Flügeldecken  ohne  erhabene  Linien  etc. 
Vom  T.  nigripennis  unterscheidet  er  sich  durch  die  grösseren 
Flecken  des  Brustsschildes  und  seine  verhältnissmässig  brei- 
teren Flügeldecken. 

20.    T.  gracilis  F.  Ph. 

T.  nigro  coeruleus;  prothorace  elytris  angustiore,  qua- 
drato,    angulis    posticis   sulco   breviore    profunde  im- 
pressis,  rubro,    prope   basin   maculis    duabus  approxi- 
matis  nigris  notato;  elytris  punclato  rugosis;  abdomine 
nigro.     Long.  '3'";  lat.   1'".     Valdivia  haud  frequens. 
Solum  cum    T,    bistriato    comtnutari    potest,    cujus 
prothorax  etiam  elytris    angustior   est,    sed   differt  ab 
eo   defeclu   sulci   mediani    prolhoracis  et  sulcis  angu- 
lorum  posticorum  multo  magis    impressis,    et  maculis 
nee  lineis  nigris. 
Schwarz.     Das  Brustschild  ist  viel   schmäler  als  die  Flü- 
geldecken,   quadratisch    und    in   den   Hinterwinkeln    mit  einer 
kurzen    tief    ausgeprägten    Furche;    seine    Farbe  ist  roth  mit 
zwei  nahestehenden  schwarzen  Fleckchen  an  der  Basis      Flü- 
geldecken punktirt  und  runzlig.     Hinlerleib  ganz  schwarz 

Er  unterscheidet  sich  vom  T.  nigripennis  auf  den  ersten 
Blick  durch  den  Prothorax,  der  schmaler  ist  als  die  Flügel- 
decken. Er  könnte  nur  für  den  T.  bistriatus  genommen  wer- 
den,   aber  er  unterscheidet  sich  von  ihm   dadurch,  dass  sein 
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Brustschild  keine  Mittelfurche  hat  und  mit  zwei  schwarzen 
Flecken  gezeichnet  ist,  anstatt  mit  zwei  Linien  wie  beim  T. 
bistriatus. 

InLesgenresdes  coleopteres  par  Lacordaire  finde  ich 
einen  Telephorus  magellanicus  Le  Guillou  erwähnt,  dessen 
Beschreibung  ich  aber  nicht  kenne,  und  so  wäre  es  leicht 
möglich,  dass  er  mit  einer  der  von  mir  eben  beschriebenen 
Arten  identisch  wäre.  Ob  in  den  letzteren  Jahren  neue  Arten 
Telephorus  von  Chile  in  Europa  beschrieben  sind,  weiss  ich 
nicht,  denn  ich  besitze  hier  keine  der  neueren  entomologischen 
Zeitschriften. 

Santiago,  den  2.  September  1860. 


Fragmente 
aus  meinen  entomologischen  Tagebüchern 

von 
C  von  Heyden. 

(Fortsetzung  aus  Jahrgang  21,  pag.  113  der  Entoraol.  Zeitung.) 


21.    Ennychia  Cingulalis  Hüb. 

Raupe  spindelförmig,  doch  vorn  etwas  schmaler  als  hin- 
ten, glanzlos,  gelblich  grau,  mit  schwarzen,  glänzenden, 
ein  helles  Härchen  führenden  Warzen  besetzt;  Kopf  klein, 
herzförmig,  glänzend,  gelb,  dunkelbraun  gefleckt;  Nackenschild 
glänzend,  gelb,  dunkelbraun  gefleckt.  Afterklappe  kaum  dunk- 
ler als  der  Körper,  höckerig.  Vorderbeine  gelb,  dunkel  ge- 
fleckt.    Bauch füsse   gelb. 

Puppe  ziemlich  dick,  vorn  stumpf,  glänzend  braungelb. 
Scheiden  gleichlang,  anliegend,  die  vier  letzten  Segmente  frei 
lassend.  Das  letzte  Segment  endigt  mit  einem,  beiderseits  mit 
einem  Büschel  steifer  liorssten  versehenen  Knötchen. 

Die  Raupe  findet  sich  Mitte  September  im  Wald  bei  Mom- 
bach  nächst  Mainz,  an  Salvia  pratensis.  Sie  lebt  gewöhnlich 
unter  den  flach  auf  dem  Boden  liegenden  Blättern,  die  sie  auf 
der  Unterseite  bis  auf  die  obere  Epidermis  benagt,  wodurch 
auf  der  Oberseite  der  Blätter  durchsichtige  Flecken  entstehen. 
Ihr  Gespinnst,  in  das  sie  sich  bei  einer  Beunruhigung  flüchtet, 
befindet  sich  gewöhnlich  in  der  Nähe  eines  Blattes  zwischen 
Moos    und    dürrem    Laub.      Ziemlich    grosse    Häufchen    ihres 
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schwarzen  Kolhes  finden  sich  stets  in  der  Nähe.  Selten  findet 
sich  die  nicht  sehr  flüchtige  Raupe  an  einem  höheren  Blatte, 
welches  dann  etwas  zusammen  gesponnen  ist. 

Unter  einem  ziemlich  grossen  graubraunen,  papierartigen 

Gespinnste  überwintert  die   Raupe  und   wird   im  Frühjahr  zur 

Puppe.  Der  Zünsler  entwickelt  sich  Ende  Mai  und  Anfangs 
Juni.     (1857.) 

Milte  Juli  1859  fand  ich  ohne  Zweifel  dieselbe  Raupe 
im  Wald  bei  Bickcnbach  an  der  Bergstrasse.  Sie  führte  an 
Salvia  pratensis  dieselbe  Lebensweise,  hatte  aber  eine  röth- 
lichweisse  Grundfarbe  und  am  Vorderrand  des  Nackenschildes 
zwei  grössere  schwarze  Fleckchen.  Auch  die  höckerige  After- 
klappe hatte  schwarze  Pünktchen,  was  ich  in  meiner  früheren 
Beschreibung  nicht  angemerkt  finde. 

Die  Raupe  verpuppte  sich  Mitte  Juli,  entwickelte  sich  aber 
nicht  zum  Zünsler. 

22.  Tortrix  Rutilana  Hüb. 

Raupe  kurz,  dick,  fast  glanzlos,  einfarbig  gelblich,  mit 
einzelnen  hellen  Härchen  besetzt.  Kopf  klein,  glänzend,  bräun- 
lich gelb,  mit  dunkeln  Augenpunkten.  Nackenschild  wenig 
breiter  als  der  Kopf,  glänzend,  bräunlich  gelb,  mit  zwei  dunk- 
lern Pünktchen  in  der  Mitte  des  Hinterrandes  und  der  schwa- 
chen Spur  einer  helleren  Längslinie.  Afterklappe  klein,  rund, 
etwas  glänzend.     Vorderfüsse  dunkel  gefleckt. 

Puppe  ziemlich  schlank,  glänzend,  braungelb;  Scheiden 
anliegend,  gleich  lang,  etwas  über  halbe  Körperlänge;  Seg- 
mente auf  dem  Rücken  mit  Querreihen  kleiner  Zähnchen. 
Letztes  Segment  stumpf,  mit  einigen  sehr  kleinen  Borsten. 

Ich  fand  die  sehr  träge,  überwinterte  Raupe  Ende  März 
und  Anfangs  April  auf  VVachhoIder,  wo  siezwischenden  Na- 
deln in  einem  kurzen,  röhrenarligen,  mit  den  braungrauen 
Excrementen  überzogenen  Gespinnste  lebt.  Im  Gespinnste 
wird  sie  zur  Puppe,  die  sich  Anfangs  Mai  entwickelt. 

Sie  ist  um  Frankfurt,  besonders  im  Unterwald,  nicht 
selten.     (1827.) 

23.  Tinea  Pagenstecherella   Hüb.    —    T.    Vincu- 
lella  H.-S. 

Raupe  gleich  breit,  flach  gewölbt,  glänzend,  glatt,  hoch- 
gelb. Kopf  breit,  schwarz,  mit  gelblichem  Fleck  über  dem 
Mund.  Nackenschild  wenig  breiter  als  die  folgenden  Segmente, 
gelbgrau,  besonders  am  Vorderrand  einige  längere  Borsten; 
am  Hinterrand  dunkler.  Die  beiden  folgenden  Segmente  gelb- 
grau mit  hellerem  Vorderrand.  Vorderbeine  lang,  stark,  mit 
einigen  Borsten  besetzt,  gelb,  schwarz  gestreift.     Bauchfüsse 
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fehlen;  doch  bemerkt  man  an  der  Stelle,  wo  sie  stehen  sol- 
len, beiderseits  4  Hakenringe,  Das  letzte  Segment  hat  am 
Ende  einen  warzenförmigen  Höcker  als  Nachschieber.  Der 
Bauch  ist  etwas  dunkler  quergestreift. 

Die  Raupe  lebt  in  einem  4'"  langen,  länglich  eirunden, 
an  beiden  Enden  scheihenartig  erweiterten,  oben  flach  gewölb- 
ten, unten  flachen  Sacke,  der  auf  seiner  ganzen  Fläche  gleich- 
förmig mit  sehr  kleinen,  gelblichgrauen  Sand-  oder  Kalkkörn- 
chen bedeckt  ist.  Die  scheibenförmigen  Erweiterungen  sind 
nur  Fortsetzungen  der  obern  Seite.  Auf  ihrer  untern,  con- 
caven  Seite  sind  sie  ohne  fremden  Ueberzug  und  zeigen  nur 
weissliches  Gespinnst,  sowie  an  ihrer  Basis  den  einfachen, 
klappenartigen  Verschluss  des  Sackes. 

Puppe  sehr  zart,  mit  ungleichen,  abstehenden  Scheiden, 
die  wenig  kürzer  als  der  Körper  sind. 

Die  Raupe  findet  sich  in  ihrem  flach  aufliegenden  Sack 
vom  October  bis  Anfangs  Juni  an  alten,  mit  Byssus  bewach- 
senen Mauern.  Ich  fand  sie  zuerst  an  den  Ruinen  des  Heidel- 
berger Schlosses,  später  bei  Königstein  im  Taunusgebirge. 
Die  Motte  entwickelt  sich  Ende  Juni  und  Anfangs  Juli. 

Ich  halte  diese  Art  für  die  T.  Pagenstecherella  Hüb.,  deren 
Original  nicht  mehr  bekannt  ist.  Nach  meinem  Exemplar  des 
Hübner'schen  Werkes  passt  die  Abbildung  Fig.  265  ziemlich 
gut,  nur  hängt  der  Fleck  vor  der  Flügelspitze  nicht  mit  dem 
Vorderrand  zusammen,  was  aber  wohl  leicht  abändern  kann, 
da  sich  dieser  Fleck  oft  nach  oben  verdünnt  und  diese  Ver- 
dünnung auch  vielleicht  ganz  verschwinden  kann.  Selbst  der 
helle  Kopf  ist  in  der  Abbildung  angegeben.     (1830.) 

24.  Tinea  Nigripunctella  Haw.  (T.  Parietella 
Bruand.) 

Raupe  kurz,  fast  gleichbreit,  nach  hinten  wenig  verdickt, 
oben  gewölbt,  glatt,  gelb.  Kopf  so  breit  als  das  Nackenschild, 
gerundet,  glänzend,  schwarzbraun,  mit  schwacher  gelblicher 
Längslinie;  an  den  Seiten  mit  wenigen,  ziemlich  langen  Här- 
chen besetzt.  Nackenschild  hinten  etwas  verengt,  mit  dem 
Kopf  gleichgefärbt,  doch  mit  schmalem  helleren  Vorderrand. 
Zweites  und  drittes  Segment  am  Hinterrand  mit  zwei  grossen, 
braunen  Querflecken,  die  jedoch  auf  letzterem  mehr  verloschen 
sind.  Das  letzte  Segment  gerundet,  glänzend  und  gleich  dem 
vorletzten  braun.  Vorderbeine  lang,  am  obern  Rande  braun. 
Bauchfüsse  fast  verkümmert. 

Puppe  kurz,  nach  hinten  verschmälert,  glänzend,  braun. 
Scheiden  an  der  Spitze  abstehend,  von  etwas  ungleicher  Länge, 
die  vier  letzten  Segmente  freilassend.    Kopf  abgerundet.    Das 

3 


34 

drittletzte  Segment  hat  beiderseits  einen  starken,  kegelförmigen 
Zahn.     Letztes  Segment  hinten  abgestutzt. 

Der  Sack  ist  ziemlich  lang,  gleich  breit,  nach  vorn  ge- 
rundet, nach  hinten  von  oben  flach  niedergedrückt.  Die  zwei- 
theilige Klappe  an  der  Spitze  abgerundet.  Er  ist  mit  sehr 
kleinen,  gelblichen,  wie  es  scheint,  von  Kalktheilchen  seines 
Wohnortes  abgenagten  Körnchen  dicht  besetzt  und  daher  auf 
seiner  Oberfläche  rauh.  Erst  wenn  die  Raupe  im  Frühling 
herangewachsen  ist,  bildet  sie  am  Vordertheile  des  Sackes, 
auf  etwa  Vg  seiner  Länge,  einen  breiteren  Wulst,  der  fast  nur 
aus  angehefteten  Theilen  kleiner  Insekten  besteht,  z.  B.  aus 
Raupenköpfen,  Flügeldecken  von  Käfern,  Körpern  von  Amei- 
sen, Segmenten  von  Julus  u.  dgl.  Die  Mundöff'nung  ist  rund, 
mit  etwas  aufgeworfenem  Rand. 

Ich  fand  den  Sack  häufig  an  den  Mauern  der  Weinberge 
bei  Rüdesheim  am  Rhein  und  sparsam  auch  bei  Mainz,  stets 
an  oder  doch  in  der  Nähe  der  rasenförmig  wachsenden  Moose 
Grimmia  pulvinata  und  Barbula  muralis.  Er  befindet  sich  in 
schiefer  oder  senkrechter  Stellung.  Eine  grosse  Anzahl  dieser 
Säcke  habe  ich  eingesammelt,  in  einem  Kasten  mit  den  ge- 
nannten, oft  feucht  erhaltenen  Moosen  aufbewahrt,  aber  nicht 
bemerkt,  dass  die  Raupen  von  denselben  Nahrung  zu  sich  nah- 
men. Dagegen  haben  sie  sich  sämmtlich  die  Wülste  mit  den 
Insektentheilen  abgefressen,  daher  es  wahrscheinlich  ist,  dass 
sie  nur  animalische  Nahrung  zu  sich  nehmen.  Sie  waren  sehr 
unruhig  und  krochen  viele  noch  bis  Mitte  Juni  fast  immer 
umher.  Schon  hielt  ich  alle  für  verloren,  als  sich  von  An- 
fang bis  Mitte  Juli  doch  einige  Motten  entwickelten,  wobei 
sich  die  Puppen  bis  zum  Ende  der  Flügelscheiden  aus  den 
Säcken  schoben.  Im  Juni  besuchle  ich  die  früheren  Fundorte 
der  Säcke,  konnte  aber  keine  finden,  da  sie  ohne  Zweifel  zur 
Verwandlung  zwischen  den  Steinen  verborgen  waren.  Dass 
die  Raupe  nicht  von  Parietaria  officinalis  lebt,  ist  sicher,  da 
diese  Pflanze  in  der  Umgegend  nicht  vorhanden  war. 

Meine  Motte  stimmt  ganz  gut  mit  der  von  Herrich-Schäfl'er 
gegebenen  Beschreibung  und  Abbildung,  doch  ändert  sie  sehr 
in  der  Grösse  der  dunkeln  Flecke  auf  den  Vorderflügeln  ab. 
An  den  lebenden  Thieren  ist  der  Hinterleib  gelb.  Die  ange- 
spiessten  Weiber  treiben  vor  ihrem  Sterben  Eier  mit  vieler 
Wolle  aus.     (1860.) 

25.    Depressaria   Parilella  FR. 

Raupe  niedergedrückt,  glanzlos,  hellgrün,  mit  kleinen, 
schwarzen,  ein  Härchen  führenden  Wärzchen  besetzt.  Kopf 
und  Nackenschild  glänzend,  einfarbig  hellgrün. 

Puppe  schwach  glänzend,  schwarzbraun. 
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Die  Raupe  findet  sich  einzeln  in  den  Wäldern  um  Mom- 
bach  bei  Mainz  auf  Peucedanum  oreoselinum.  Sie  spinnt  die 
Blätter  zu  einem  ziemlich  grossen,  weitläufigen,  knäuelförmigen 
Gespinnsie  zusammen,  in  dem  sie  Anfangs  Juli  zur  Puppe 
wird. 

Die  Motte  entwickelt  sich  Ende  Juli.     (1855.) 

26.    Depressaria  Emeritella  Heyden. 

Raupe  hinten  und  vorn  wenig  schmäler,  ziemlich  robust, 
lebhaft  grasgrün,  glanzlos,  mit  einzelnen  sehr  kleinen,  grös- 
seren und  kleineren,  schwärzlichen,  ein  dunkles  Härchen  tra- 
genden Wärzchen  besetzt.  Eine  feine,  dunkelgrüne  Rücken- 
linie scheint  durch  und  sind  die  Einschnitte  etwas  gelblich, 
Kopf  halb  so  gross  als  das  zweite  Segment,  etwas  haarig, 
glänzend,  grasgrün,  auf  beiden  Seiten  des  Mundes  einige  sehr 
kleine,  schwarze  Pünktchen.  Nackenschild  wenig  breiter  als 
der  Kopf,  glänzend,  grasgrün,  mit  kleinen  schwarzen  Fleck- 
chen und  Pünktchen  besprengt  und  gelblichem  Vorderrand. 
Afterklappe  mit  dem  Körper  gleichfarbig.     Beine  gelblich  grün. 

Puppe  nach  vorn  etwas  niedergedrückt  und  breit,  glänzend, 
glatt,  rothbraun;  die  anliegenden  Scheiden  lassen  die  5  letzten 
Segmente  frei.  Letztes  Segment  mit  einigen  borstenartigen 
Cremastern  versehen. 

Die  Raupe  findet  sich  um  Frankfurt  Ende  Juli  zwischen 
zusammen  gezogenen  Blättern  des  Tanacetum  vulgare  und  ist 
dieselbe  sehr  flüchtig.  Sie  verpuppt  sich  in  ihrem  Wohnorte 
und  entwickelt  sich  die  Motte  Mitte  und  Ende  August,  einzeln 
auch  noch  Anfangs  September.     (1820.) 

27.    Gelechia  Ferrugella  SV. 

Raupe  schlank,  etwas  niedergedrückt,  vorn  und  hinten 
etwas  verschmälert,  glanzlos,  sammetartig,  schwarz.  Kopf  und 
Nackenschild  glänzend,  schwarzgrau.  Zweites  und  drittes  Seg- 
ment mit  schmalem,  weissem  Vorderrand.  Drittes  Segment 
beiderseits  am  Vorderrand  ein  weisses  Fleckchen.  Beine 
schwarz. 

Puppe  ziemlich  dick,  länglich -eiförmig,  mit  anliegenden 
Scheiden,  welche  die  drei  letzten  Segmente  frei  lassen,  dun- 
kelgelb. Auf  dem  Kopfe  befindet  sich  ein  Höcker,  auf  dem 
Halsschilde  fünf  Längsleisten,  auf  den  Segmenten  schwache 
Höcker  und  in  der  Mitte   eine  erhabene  Längslinie. 

Ich  fand  die  Raupe  Ende  Mai  im  Wald  bei  Falkenstein 
im  Taunus  zwischen  schotenförmig  oder  röhrenartig  zusam- 
mengelegten Blättern  der  Campanula  persicifolia.  Sie  ist  sehr 
flüchtig.     Die  Puppe  ist  ohne  Hülle  mit  dem  letzten  Segmente 
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durch  etwas  Gespinnst  an  einem  Blatt  oder  dgl.  befestigt  und 
entwickelt  sich  die  Motte  Mitte  Juni.     (1858.) 

28.  Gelechia  Scriptella  Hüb. 

Raupe  spindelförmig,  glanzlos,  gelblich  weiss,  mit  schwar- 
zen, von  einem  hellen  Kreis  eingeschlossenen  Pünktchen  und 
einzelnen,  kleinen,  hellen  Härchen.  Rücken  hellröthlich  mit 
zwei  braunen  Längsslreifen,  Kopf  hinten  mit  vier  braunen 
Längsstrichelchen,  braunem  Mund  und  Augenfleckcn.  Nacken- 
schild mit  einzelnen  dunkeln  Fleckchen  und  hinten  mit  einem 
schwarzen,  nach  vorn  geöffnetem  Bogenstrich.  Auf  dem  letz- 
ten Segment  eine  Warze  mit  einigen  längeren  Haaren.  Vor- 
derbeine dunkel  gefleckt. 

Puppe  etwas  niedergedrückt,  breit,  hinten  und  vorn  stumpf; 
glänzend,  rothbraun;  Scheiden  anliegend,  gleichlang,  die  vier 
letzten  Segmente  frei  lassend. 

Die  sehr  flüchtige  Raupe  lebt  Anfangs  October  unter  nach 
oben  umgeschlagnen  Blaltlappen  des  Acer  campestre,  woselbst 
auch  die  Verpuppung  stattfindet.  Vun  Anfang  bis  Mitte  Mai 
des  folgenden  Jahres  entwickelt  sich  die  Motte. 

In  der  Nähe  von  Frankfurt  fand  ich  sie  besonders  in 
Hecken  um  Offenbach  und  Oberrad.     (1841.) 

29.  Gelechia  Anthyllidella  Hüb. 

Raupe  kurz,  breit,  etwas  niedergedrückt,  die  Segmente 
stark  eingeschnürt,  fettglänzend,  rothbraun,  mit  einzelnen  kur- 
zen, helleren  Borsten.  Kopf  klein,  herzförmig,  glänzend, 
schwarzbraun.  Nackenschild  mit  breitem,  schwarzbraunem, 
glänzendem  Fleck. 

Puppe  kolbig,  nach  hinten  verschmälert,  glatt,  glänzend, 
schwarz;  die  Scheiden  anliegend,  gleichlang,  die  drei  letzten 
Segmente  frei  lassend,  grünlichschwarz. 

Ich  fand  die  Raupe  zuerst  Mitte  October  auf  den  Anhöhen 
hinter  Offenbach  in  den  Blättern  von  Anthyllis  vulneraria  mi- 
nirend.  Die  Mine  bildet  einen  grünlichweissen,  mehrlappigen, 
gewöhnlich  von  der  Gegend  des  Blattstieles  auslaufenden  Fleck 
auf  der  Oberseite  der  Blätter.  W^ird  die  Raupe  älter,  so  zieht 
sie  das  Blatt  in  der  Gegend  des  Stieles  nach  oben  schoten- 
förmig zusammen;  bei  kleineren  Blättern  bis  zur  Spitze,  die 
dann  blasenartig  aufgetrieben  erscheinen.  Ein  Theil  der  Raupe 
verlässt  vor  Winter  die  Minen,  während  andere  in  den  immer- 
grünen Blättern  überwintern.  Ausserhalb  der  Blätter  verfer- 
tigt sich  die  Raupe  ein  enges,  längliches,  dünnes,  hellgraues 
Gespinnst,  in  dem  sie  im  April  zur  Puppe  wird.  Die  Motte 
entwickelt  sich  Mitte   Mai.     Ohne  Zweifel  findet   eine  zweite 
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Generation  statt.     Auch    bei  Jugenheim   am   Odenwalde  habe 
ich  die  Raupe  häufig  gefunden.     (1855.) 

30.  Gracilaria  Pavoniella  Metz. 

Raupe  etwas  niedergedrückt,  vorn  und  hinten  verschmä- 
lert, stark  eingeschnürt,  wenig  glänzend,  mit  kaum  bemerk- 
baren, einzelnen,  kurzen  Härchen  besetzt,  einfarbig  gelblich- 
grün, mit  dunkler  durchscheinenden  Eingeweiden.  Kopf  klein, 
herzförmig,  ziemlich  flach,  glänzend,  gelblich,  etwas  dunkler 
marmorirt.  Letztes  Segment  schmal,  fast  kegelförmig.  Vor- 
derbeine robust,  gelblich. 

Puppe  lang,  schmal,  glänzend,  mit  einzelnen  abstehenden, 
sehr  kleinen  Härchen  besetzt;  citrongelb.  Scheiden  abstehend, 
ungleich,  etwas  kürzer  als  der  Hinterleib.  Schnauze  nur  we- 
nig zugespitzt,  dreieckig.  Letztes  Segment  verschmälert,  ab- 
gestutzt, mit  kleinem  Seitenzahn. 

Ich  fand  die  Raupe  Mitte  October  bei  Jugenheim  an  der 
Bergstrasse,  in  den  Blättern  des  Aster  Amellus  minirend.  Die 
Mine  ist  gross,  oft  einen  Zoll  lang,  gewöhnlich  an  der  Blatt- 
spitze und  deren  ganze  Breite  einnehmend;  röthlichbraun.  In 
ihrer  Mitte,  längs  der  Mittelrippe  befindet  sich  ein  mehr  auf- 
geblasener, spindelförmiger,  auf  der  Oberfläche  des  Blattes  mit 
einem  Längskiel  versehener  Raum,  in  dem  die  Raupe  ihren 
gewöhnlichen  Aufenthalt  hat.  Sie  bewohnt  die  im  Schatten 
der  Bäume  stehenden  Pflanzen  und  nur  in  grossen  Wurzel- 
blättern befinden  sich  zuweilen  zwei  Minen  in  einem  Blatte. 
Nur  selten  ist  die  Mine  auf  der  Seite  der  Mittelrippe. 

Vor  VTinter  wird  die  Raupe  citrongelb,  die  erst  im  März 
und  April  ihre  Mine  verlässt.  An  einem  geeigneten  Orte  ver- 
fertigt sie  sich  ein  ovales,  flaches,  weissliches,  durchsichtiges 
Gespinnst,  Erst  kurz  vor  der  Entwicklung  wird  die  Puppe 
dunlder,  aus  der  Mitte  Mai  die  Motte  erscheint.     (1859.) 

31.  Mompha  Divisella  Wecke. 

Die  Raupe  lebt  in  einer  mehr  oder  weniger  gerundeten, 
gallenartigen  Anschwellung  bis  zu  der  Grösse  einer  Erbse, 
am  Stengel  des  Epilobium  alpinum,  gewöhnlich  an  der  Basis 
der  Blattstiele.  Oft  finden  sich  mehrere  Gallen  an  einem 
Stengel.  In  einer  länglichen,  pergamentartigen,  weisslichen 
Hülle  geht  die  Verwandlung  in  dem  sehr  engen  Räume  der 
Galle  vor  sich.  An  der  Oberseite  der  Galle  steht  aus  einem 
kleinen  Loch  röhrenartig  etwas  weisses  Gespinnst  vor,  aus 
dem  die  entwickelte  Motte  ausschlüpft.  Eine  Mitte  October 
bei  Auerbach  an  der  Bergstrasse  gefundene  Galle  lieferte  schon 
am  folgenden  Tag  die  Motte,  die  jedoch  wahrscheinlich  in  zwei 
Generationen  auch  um  Frankfurt   und   im  Taunusgebirge  vor- 
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kommt.     Ich  werde  die  Beschreibung  der  Raupe  später  lie- 
fern.    (1860.) 

32.  Elachista  Poae  Dougl. 

Raupe  ziemlich  dick,  glatt,  weisslich,  mit  einer  feinen, 
helleren  Längslinie.  Kopf  gelblich,  mit  dunklerem  Mund  und 
Seitenrand.  Nackenschild  gelblichweiss  mit  hellerer  Längs- 
linie und  zwei  dunkeln,  breiten  Fleckchen  am  Hinterrande, 
die  sich  verschmälert  nach  vorn  verlängern.  Afterklappe  mit 
kleinem,  rundem,  glänzendem,  gelbem  Fleck. 

Puppe  etwas  niedergedrückt,  mit  ziemlich  breitem  Hinter- 
leib und  drei  scharfen  Längskielen.  Sie  ist  graubraun,  die 
drei  Kiele  sind  weisslich  und  befindet  sich  zu  beiden  Seiten 
des  Längskieles  eine  etwas  dunklere  Linie.  Auf  Kopf  und 
Halsschild  steht  ein  weisslicher  Fleck. 

Die  Raupe  findet  sich  erwachsen  Ende  März  und  Anfangs 
April  in  den  Blättern  der  Glyceria  spectabilis.  Die  lange,  zu- 
weilen rölhliche  Mine  ist  in  den  rothbraunen  Blättern  gewöhn- 
lich wenig  bemerkbar.  Die  Raupe  verlässt  die  Mine  und  ver- 
puppt sich  unter  leichtem,  weissem  Gespinnste  zwischen  der 
Längsfalze  des  Blattes,  die  dadurch  etwas  mehr  zusammenge- 
zogen wird. 

Die  Motte  ist  um  Frankfurt  ein  Lokal -Insekt  und  ent- 
wickelt sich  in  der  letzten  Hälfte  des  April.     (1860.) 

33.  Lyonetia  Frigidariella  Heyden. 

Raupe  sechszehnfüssig,  stark  eingeschnürt,  glatt,  fast  glanz- 
los, mit  wenigen  einzelnen,  kurzen  Härchen,  meergrün.  Kopf 
glänzend,  braun,  auf  der  Stirne  heller.  Nackenschild  mit  zwei 
braunen  Flecken.  Alle  Beine,  besonders  aber  die  Bauchfüsse 
sehr  kurz.     Vorderfüsse  braun. 

Die  Raupe  fand  ich  Ende  Juli  an  glatten  Weidenarten  am 
See  von  St.  Moritz  im  Ober-Engadin.  Sie  minirt  in  den  Blät- 
tern in  grossen,  langen,  braunen  Räumen. 

Sie  spinnt  sich  zur  Verwandlung  ein  ähnliches,  nur  grös- 
seres Gespinnst  wie  Cemiostoma  Scitella  auf  der  Unterseite  der 
Blätter,  längs  der  Miltelrippe,  wobei  die  Spitze  und  die  Basis 
des  Blattes  etwas  gegen  einander  gebogen  werden.  Das  läng- 
liche Puppengespinnst  hat  einen  grossen  vierlappigen  Ueber- 
wurf,  doch  weniger  dicht  und  daher  durchsichtiger  als  bei  C. 
Scitella.     Die  Motte  entwickelte  sich  Anfangs  August. 

Da  die  Verpuppung  nicht  wie  bei  Lyonetia  Prunifoliella 
und  Clerckella  in  einer  Hängematte,  sondern  wie  bei  Cemios- 
toma Scitella,  Laburnella  und  Susinella  unter  einem  vierthei- 
ligen üeberwurf  geschieht,  so  werden  spätere  genauere  Un- 


39 

tersuchungen  zeigen,  ob  diese  Motte  wirklich  in  die  Gattung 
Lyonetia  gehört.     (1852.) 

34.  Bucculatrix  Maritima  Staint. 

Raupe  sehr  schmal,  niedergedrückt,  die  Segmente  stark 
eingeschnürt,  glanzlos,  fast  samnietartig,  mit  wenigen,  kurzen, 
dem  unbewaffneten  Auge  kaum  sichtbaren  Härchen  besetzt, 
blassgelb.  Kopf  sehr  klein,  herzförmig,  glänzend,  blassgelb, 
mit  dunklerem  Munde  und  Seitenfleckchen.     Beine  gelb. 

Puppe  ziemlich  walzenförmig,  mit  langen,  hinten  abste- 
henden Scheiden,  welche  die  drei  letzten  Segmente  frei  lassen. 
Der  Kopf  zeigt  eine  etwas  vorstehende,  dreieckige,  kurze 
Schnauze.  Das  letzte  Segment  ist  stumpf  und  hat  beiderseits 
einen  kleinen  Dorn.     Sie  ist  etwas  glänzend,  hellbraun. 

Während  der  Jahresversammlung  der  Oberhessischen  Ge- 
sellschaft für  Natur-  und  Heilkunde,  am  2.  Juli  1859  zu  Salz- 
hausen, entdeckte  ich  an  den  Gradirwerken  der  dortigen  Saline, 
auf  Aster  Tripolium,  die  Raupe  dieser  bis  dahin  nur  an  den 
Meeresküsten  Englands  gefundenen  Art.  (Confr.  Achter  Be- 
richt dieser  Gesellschaft  pag.  87.) 

Die  Raupe  hat  ganz  die  Lebensweise  der  verwandten 
Arten.  In  der  ersten  Jugend  minirt  sie  in  schmalen,  sich  er- 
weiternden, wenig  gebogenen  Gängen  der  Blätter.  Eine  dunk- 
lere Kothlinie  ist  in  der  Mitte  des  Ganges  sichtbar.  Die  Häu- 
tung findet  ausserhalb  der  Mine  statt,  wozu  sie  sich  auf  der 
Unterseite  des  Blattes  ein  länglich -rundes,  flaches,  dünnes, 
weisses  Gespinnst  verfertigt,  das  sie  später  durch  ein  kleines 
Loch  wieder  verlässt.  In  späterem  Aller  lebt  sie  frei  auf  der 
Unterseite  der  Biälter  und  frisst  die  Blattsubstanz  in  längeren 
Flecken  weg,  wobei  nur  die  obere  Epidermis  bleibt. 

An  demselben  Orte  oder  auch  am  Stengel  verfertigt  sich 
die  Raupe  ein  kümmeiförmiges,  weisses  Gespinnst,  mit  5  mehr 
oder  weniger  starken  Längsrippen.  An  seinen  beiden  Enden 
ist  ein  dünner,  mehr  flacher  Fortsatz  sichtbar.  Anfangs  Juli 
verpuppten  sich  sämmtliche  Raupen  und  entwickelten  sich  die 
Motten  Anfangs  August.  Ohne  Zweifel  findet  eine  zweite 
Generation  statt,  die  ich  jedoch  nicht  beobachten  konnte. 

Die  Motte  ändert  in  der  Stärke  der  Zeichnung  der  Vor- 
derflügel sehr  ab  und  kommen  fast  einfarbig  gelbliche  oder 
doch  wenig  gezeichnete  Exemplare  am  häufigsten  vor.  (1859.) 

35.  Nepticula  Aeneofasciata  Frey. 

Raupe  glänzend,  glatt,  durchscheinend,  einfarbig  gelblich- 
weiss.  Kopf  glänzend,  gelb,  mit  gelblichbraunem  Mund  und 
nach  vorn  geschlossener  Bogenlinie  auf  der  Stirne. 

Ich  fand  die  Raupe  Mitte  October  im  Wald  hinter  Offenbach, 
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in  den  Blättern  der  Agrimonia  Eupatoria  minirend,  in  Gesell- 
schaft der  Nepticula  Agrinioniae  Frey.  Sie  verwandelt  sich 
nicht  wie  diese  innerhalb  des  Blattes,  sondern  verlässt  dasselbe 
und  verfertigt  sich  ein  ziemlich  flaches,  eiförmiges,  röthlich- 
braiines  Gespinnst.  Die  Mine  besteht  aus  einem  unregelmäs- 
sigen, grösseren,  gelblichen  Fleck.  Die  Motte  entwickelte  sich 
Anfangs  Mai.     (1859.) 

36.  Nepticula  Bis-trimaculella   Hey  den. 
Capillis  nigro-fuscis;  conchula  nivea;   alis  anterioribus 
nigris,  macula  parva  basali,    maculisque   duabus   sub- 
oppositis  pone  medium  albis,  ciliis  albis;  tarsis  rufes- 
centibus. 

Diese  Art  ist  mit  N.  Subbimaculella  Haw.  nahe  verwandt 
und  hat  auch  deren  Grösse.  Haare  des  Schädels  schwarz- 
braun, des  Untergesichts  röthlich.  Fühler  schwarzbraun,  Füh- 
lermuschel und  das  folgende  Glied  weiss,  Fühlerspitze  weiss- 
lich.  Vorderflügel  schwarz  mit  kleinem,  weissem  Basalfleck 
und  zwei  grösseren  Gegenflecken,  wovon  der  am  Vorderrand 
vor  der  Mitte,  der  am  Innenrand  in  der  Mitte  sich  befindet. 
Franzen  der  Flügelspitze  weiss.  Hinterflügel  grau.  Halsschild 
nnd  Hinterleib  schwärzlich,  mit  helleren  Schuppen  untermengt. 
Hinterleibspitze  röthlich.     Beine  bräunlich,  Fussglieder  röthlich. 

Von  N.  Subbimaculella  durch  die  Farbe  der  Kopfhaare 
und  Fühler,  feinere  Beschuppung  und  reinere,  schwärzere 
Farbe  der  Vorderflügel  leicht  zu  unterscheiden.  N.  Subbi- 
maculella hat  besonders  nach  der  Flügelspitze  zu,  im  schwarz- 
braunen Grunde,  viele  hellere,  etwas  metallische  Schuppen 
beigemischt  und  dunkle  Schuppen  erstrecken  sich  weiter  in 
die  weissen  Franzen  der  Flügelspitze. 

Die  Beschreibung  der  Raupe  werde  ich  später  liefern. 
Das  Gespinnst  ist  eirund,  flach  gewölbt,  vorn  gerundet, 
röthlich. 

Die  Raupe  minirt  in  einem  ähnlichen  Fleck  wie  die  N. 
Subbimaculella,  aber  in  den  Blättern  der  Birke.  Ich  fand  sie 
Anfangs  October  bei  Hofheim  im  Taunusgebirge  und  entwickelte 
sich  die  Motte  Ende  Mai.     (1859.) 

37.  Nepticula  Argyropeza  Zell. 

Raupe  etwas  länger  gestreckt,  als  es  gewöhnlich  die  Nep- 
ticula-Raupen  sind,  flach-gerundet,  nach  hinten  etwas  verschmä- 
lert, glatt,  glänzend,  gelblichweiss.  Kopf  flach,  glänzend,  gelb- 
lich, mit  braunem  Mund  und  zangenförmiger  Zeichnung  auf 
der  Stirne.  Nackenschild  gelblich,  vorn  mit  grossem,  runz- 
lichem,  etwas  dunklerem  Fleck  und  hinten  in  der  Mitte  mit 
zwei  bräunlichen,  schiefen  Fleckchen. 
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Die  Raupe  lebt  in  grosser  Menge  in  den  Blättern  der 
Silberpappel.  (Populus  alba.)  Die  Mine  bildet  einen  läng- 
lichen, bräunlichgelben  Fleck  an  der  Basis  des  Blattes,  gerade 
über  dem  Stiel,  zwischen  zwei  Rippen.  Am  häufigsten  finden 
sich  auf  einem  Blatte  zwei  Minen,  und  zwar  eine  auf  jeder 
Seite  der  Mittelrippe.  An  einer  andern  Stelle  des  Blattes 
habe  ich  die  Mine  nie  gefunden. 

Ich  entdeckte  die  Raupe  zuerst  bei  Wiesbaden  Mitte  Oc- 
tober  1858,  doch  brachte  ich  von  einer  grossen  Anzahl  kein 
Stück  zur  Verpuppung.  Im  vorigen  Jahre  sammelte  ich  die 
Minen  erst  Ende  October  in  den  bereits  abgefallenen  Blättern 
hier  bei  Frankfurt.  In  der  ersten  Hälfte  des  Novembers  ver- 
lässt  die  Raupe  das  Blatt  und  spinnt  sich  in  einem  eiförmigen, 
oben  etwas  gewölbten,  gerandeten,  röthlichbraunen,  seltner 
gelblichbraunen  Cocon  ein.  Die  Motte  entwickelte  sich  im 
Zimmer  von  Anfang  bis  Ende  März;  auch  noch  im  April,  wo 
ich  sie  auch  im  Freien  fing.     (1858.) 

38.  Nepticula  Argentipedella  Zell. 

Raupe  glänzend,  glatt,  weisslichgrün,  mit  einer  Längsreihe 
schwarzer  Fleckchen  auf  der  Bauchseite.  Kopf  honiggelb  mit 
etwas  dunkleren  Rändern.  Nackenschild  mit  zweilappigem 
braunem  Fleck. 

Die  Raupe  minirt  im  October  und  Anfang  November  in 
Birkenblättern  in  einem  mehr  oder  weniger  gerundeten,  schwarz- 
braunen Fleck  mit  helleren  Rändern.  Der  mittlere  Raum,  mit 
dem  Koth  der  Raupe  angefüllt,  dient  dieser  zur  Wohnung, 
während  der  helle  Rand  die  Stelle  ist,  wo  sie  das  Blattmark 
verzehrt.  Zuweilen  befinden  sich  in  einem  Blatte  eine  grös- 
sere Anzahl  solcher  Minenflecke. 

Die  Raupe  verlässt  die  Mine  und  verfertigt  sich,  zuweilen 
gesellig,  an  einer  geeigneten  Stelle  ihr  Gespinnst.  Dieses  ist 
eirund,  flach  gewölbt,  gerandet,  hellbraun.  Die  Motte  ent- 
wickelt sich  Ende  Mai  und  habe  ich  keine  zweite  Generation 
beobachtet.  Ich  habe  die  Minen  oft  in  zahlloser  Menge  ge- 
funden. Um  Frankfurt,  Wiesbaden,  im  Taunusgebirge  etc. 
(1857.) 

39.  Nepticula  Agrimoniae  Frey. 

Raupe  weniger  niedergedrückt,  glatt,  glänzend,  grünlich- 
gelb. Kopf  bräunlichgelb  mit  braunen  Flecken  und  dunkelm 
Mund.     Nackenscliild  mit  zwei  braunen  Flecken. 

Die  Raupe  lebt  im  October,  auch  noch  Anfangs  November 
minirend  in  den  einzelnen  Fiederblältchen  der  Agrimonia  Eu- 
patoria,  wo  sie  lange,  gewundene,  ziemlich  breite  braune  Gänge 
macht,  die  sich  oft  zu  einem  grossen  Räume  erweitern,    der 
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zuweilen  das  ganze  Blättchen  einnimmt,  besonders  wenn  es 
gleichzeitig  von  2  bis  3  Raupen  bewohnt  ist.  Sie  verlässt  die 
Mine  nicht,  sondern  macht  sich  in  derselben,  gewöhnlich  in 
einem  Blattzahn,  ein  flaches,  eiförmiges,  gelblichweisses  oder 
bräunliches  Gespinnst.  Sehr  häufig  in  schattigen  Wäldern  um 
Frankfurt  und  Offenbach. 

Die  Motte  entwickelt  sich  Ende  Mai.     (1858.) 

40.    Alucita  Dodecadactyla  Hüb. 

Raupe  sechszehnfüssig,  gewölbt,  vorn  weit  mehr  ver- 
schmälert als  hinten,  glänzend,  mit  Querrunzeln,  Grübchen  und 
einzelnen  Härchen,  blassrotli  mit  hochrolhcn  Ouerstreifen  und 
Pünktchen.  Kopf  S(?hr  klein,  gerundet,  glatt,  glänzend,  röth- 
lichgelb  mit  dunklerem  Munde  und  nach  vorn  geöffneter  Win- 
kellinie. Nackenschild  mit  den  andern  Segmenten  gleichfarbig. 
Beine  röthlichgelb. 

Puppe  länglich-eirund,  vorn  gerundet  mit  etwas  gewölbt 
vortretender  Mundgegend,  glatt,  glänzend,  gelblich,  der  Rand 
der  Segmente  etwas  dunkler.  Scheiden  lang,  anliegend,  der 
Länge  nach  etwas  gefurcht,  2^/^  Segmente  freilassend.  Die 
Spitze  der  Scheiden  des  letzten  Fusspaares  etwas  länger,  ab- 
stehend, nur  1V2  Segmente  frei  lassend.  Letztes  Segment 
stumpf,  abgerundet,  mit  sehr  kleinen  Häkchen  besetzt. 

Die  Raupe  hat  eine  sehr  eigenthümliche  Lebensweise. 
Sie  lebt  Ende  Juni  und  Anfangs  Juli  bei  Bingen  am  Rhein, 
in  Anschwellungen  der  einjährigen  Zweige  der  Lonicera  xylos- 
teum,  auf  die  mich  Herr  Karl  Wagner  daselbst  zuerst  auf- 
merksam machte.  Die  Anschwellungen  sind  nicht  stark,  oft 
nur  wenig  bemerkbar  und  1  bis  2  Zoll  lang.  Die  Raupe  frisst 
das  Mark  im  Zweig.  Anfangs  Juli  verlässt  sie  durch  ein 
kleines  Loch  ihren  Wohnort  und  verwandelt  sich  an  der  Erde, 
an  alten  Blättern,  Steinen  oder  dergl.  unter  einem  flachen, 
durchsichtigen,  aus  grossen  Maschen  bestehenden  Gespinnste 
zur  Puppe,  aus  der  sich  Anfangs  August  das  Geistchen  ent- 
wickelt. 

(Fortsetzung  folgt.) 
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Bombyx   mori  Linn.   und  Bomb.  Huttoni  Westw. 

Aus  dem  Englischen*)  übertragen 

von 
€.  A.  Dohrn. 


Bombyx  mori  Linn. 

In  einer  „Abhandlung  über  die  Seiden -Manufactur  und 
die  Cultur  des  Maulbeerbaums",  übersetzt  aus  den  chinesischen 
Werken  des  Tseu-kwang-k'he*"^),  auch  Paul  Siu  genannt,  eines 
Colao  oder  Staatsministers  von  China,  neuerlich  in  Shanghae 
publicirt  und  i858  in  Madras  wieder  aufgelegt,  wird  ange- 
führt, dass  die  frühzeitigste  Erwähnung  der  Maulbeere  und 
Seide  in  den  alten  chinesischen  Schriften  des  „Historischen 
Classikcrs"  zu  finden  ist,  eines  Werkes,  welches  schon  vor 
der  Zeit  des  Confucius  oxistirte,  da  es  von  ihm  citirt  wird 
und  welches  die  Geschichte  von  China  v.  J.  2356  bis  722  vor 
Christus  umfasst,  eine  Periode  von  1634  Jahren.  Für  den  früh- 
sten Theil  dieses  Zeitabschnitts  finden  sich  die  gedachten  Er- 
wähnungen in  dem  Abschnitt,  welcher  Tribut  des  Yü  genannt 
wird,  dessen  Regentschaft  um  das  Jahr  2200  vor  Christus 
fällt.  In  seiner  Zeit  spricht  man  von  der  Maulbeere  wie  von 
einem  wohlbekannten  Product,  und  dass  man  davon  Seide  ge- 
winne; die  Entdeckung  muss  also  vor  seiner  Zeit  geschehen 
sein.  Nach  der  gebräuchlichsten  Tradition  fällt  sie  unter  der 
Regierung  des  Hwangte  (2640  v.  Chr.)  und  wird  seiner  Ge- 
mahlin zugeschrieben. 

Die  Stellen  in  dem  Historischen  Classiker,  in  welchen  auf 
Maulbeere  und  Seide  Bezug  genommen  wird,  sind  folgende. 
Bei  Gelegenheit  eines  Berichts  über  Yen-chow,  den  südwest- 
lichen Theil  des  jetzigen  Shan-tung,  sagt  der  Autor:  „Als  die 
Maulbeeren -Region  mit  Seidenraupen  versehen  worden  war, 
stieg  das  Volk  von  den  Höhen  herab  und  schlug  seinen  Wohn- 
sitz in  der  Ebene  auf."  Dazu  bemerkt  der  Commentator: 
„Dem  Seiden  wurme  ist  Feuchtigkeit  zuwider;  folglich  konnte 
nicht  eher  an  Seidenraupenzucht  gedacht  werden,  ehe  nicht 
die  Gewässer  auf  einen  niedrigen  Punkt  regulirt  waren.  Die 
neun  Regionen  China's  waren  sämmtlich  auf  diese  Ouelle  des 


*)  A  Catalogue  of  the  Lepidopterous  Insects  in  the  Museum  of 
Natural  History  at  the  East  India  House  by  Thomas  Horst'ield  and 
Frederic  Moore.  Vol.  II.  pag.  374  sqq.  London,  Allen  and  Co. 
1858-59. 

**)  Bei  den  chinesischen  Eigennamen  ist  die  Orthographie  des  eng- 
lischen Originals  beibehalten.  C.  A.  D. 
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Wohlstandes  angewiesen;  aber  die  Provinz  Yen  ist  allein  her- 
ausgehoben, weil  sie  für  die  Maulbeere  am  geeignetsten  ist." 
Der  Classiker  sagt  dann  weiter,  dass  der  Tribut  von  Yen-chow 
in  Firniss  und  Seide  bestand;  die  Tribulkörbe  waren  gefüllt 
mit  Webestüffen  verschiedener  Farben.  (S.  die  Uebersetzung 
des  Shoo-king  pag.  91 ,  92.) 

Gelegentlich  der  Producte  von  Tsing-chow,  des  nordöst- 
lichen Theils  von  Shan-tung,  sagt  der  Classiker,  dass  „von 
dem  Thale  des  Tae- Berges  Seide  und  Hanf  gebracht  wurde, 
während  ihre  Tributkörbe  mit  der  wilden  Maulbeere  und  Seide 
gefüllt  waren."  Der  Commentator  bemerkt,  dass  die  Seide 
von  der  Gebirgsmaulbeere  so  zäh  ist,  dass  sie  besonders  für 
Harfen  und  Guitarren  geeignet  war.  (Uebers.  des  Shooking 
pag.  93.) 

Schwarze  Seide  und  bunte  Tafte  werden  als  die  Producte 
von  Tseu-chow  erwähnt,  des  südlichen  Theils  von  Shangtung 
und  des  nördlichen  Theils  von  Keang-soo.  (Uebers.  des  Shoo- 
king pag.  96.) 

Schwarze  und  rothe  Seide  mit  silbernen  Franzen  werden 
aufgeführt  als  die  Erzeugnisse  von  King-chow,  dem  jetzigen 
Hoök-wang,  wo  seither  in  grosser  Ausdehnung  Seidenbau  ge- 
trieben worden  ist.     (Uebers.  des  Shooking  pag.  101.) 

Der  nächste  Classiker,  in  welchem  des  Seidenwurms  Er- 
wähnung geschieht,  ist  Chow-le  oder  Bericht  über  die  Cere- 
monien  der  Chow-Dynastie,  wo  es  heisst:  „Der  Beamte,  der 
den  Preis  der  Pferde  regulirte,  verbot  dem  Volke,  die  zweite 
Brut  des  Seidenwurms  in  demselben  Jahre  zu  erziehen",  weil 
in  Uebereinslimmung  mit  den  Ansichten  der  Astrologen  die 
Pferde  mit  den  Seidenraupen  zu  derselben  Constellation  ge- 
hörten, mithin  auf  denselben  Ursprung  zurückzuführen  seien*). 
Ueberzeugt,  dass  zwei  Dinge  gleichartiger  Natur  nicht  zur 
selben  Zeit  gedeihen  könnten,  verboten  die  Chinesen  das  Auf- 
bringen der  zweiten  Brut  des  Seidenwurms,  weil  dies  den 
Pferden  zum  Nachtheil  gereichen  könne.  So  absurd  diese 
Ansicht  auch  ist,  so  zeigt  sie  doch  mindestens,  dass  zu  jener 
Zeit  der  Seidenbau  ein  allgemeiner  Brauch  war. 

Demnächst  finden  wir  häufige  Erwähnung  des  Gegenstan- 
des in  dem  Le-ke  Buch   der  Ceremonien.     Dies  Buch  ward 


*)  Also  nichts  Neues  unter  der  Sonne!  Mit  di  esem  Mj'thus  und 
dem  hellenischen  der  gleichzeitigen  Erschaffung  des  ersten  Hengstes  und 
der  ersten  Olive  bewaffnet,  hat  es  Herr  Darwin  offenbar  bequem  genug 
gehabt,  aus  seinem  Ur-Zellengefängniss  im  Laufe  weniger  Myriaden 
Jahre  die  paarmal  Hunderttausend  confuser  Uebergangs-Bastarde  ent- 
springen zu  lassen  !  Wer  das  doch  schon  ein  Paar  Jahre  früher  ge- 
wusst  hätte,  als  es  sich  noch  um  grosse  Rosinien  und  kleine  Karin- 
thier  handelte —  Anm.  des  Setzers. 
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theilweis  in  der  Tsin-Dynastie  (204  v.  Chr.);  theilweis  in  der 
Hän-Dynastie  (135  v.  Chr.)  geschrieben  und  berichtet  über  die 
ältesten  Ceremonien  der  Chinesen,  In  der  sechsten  Abthei- 
lung-  dieses  Buchs,  betitelt  Yueling,  finden  wir  folgende  Vor- 
schriften: 

„Im  ersten  Frühlingsmonat  wurden  dem  Förster  Befehle 
crtheilt,  keine  Maulbeerbäume  abzuhauen;  und  sobald  die  jun- 
gen Turteltauben  ihre  Flügel  zu  regen  und  die  Federbusch- 
häher die  Maulbeerbäume  zu  umkreisen  begannen,  musste  das 
Volk  die  Körbe  und  Gestelle  vorbereiten  zur  Seidenraupen- 
zucht. 

Nachdem  die  Kaiserin  und  ihre  Damen  die  Frühlings- 
fastenzeit beendet  hatten,  begaben  sie  sich  nach  dem  Osten 
und  gingen  persönlich  an  das  Werk  des  Maulbeerblätler- 
pflückens.  Bei  diesem  Anlass  wnr  es  den  Frauen  und  Jung- 
frauen verboten,  Schmuck  zu  tragen-,  die  anderweiten  weib- 
lichen Beschäftigungen  wurden  ermässigt,  so  lange  es  galt, 
besondre  Aufmerksamkeit  auf  die  Raupenzucht  zu  verwenden. 
Sobald  die  Zucht  beendet  war,  wurden  die  Cocons  gelheilt 
(für's  Spinnen),  die  Seide  gewogen  (für's  Weben)  und  jede 
Theilnehmerin  wurde  im  Verhältniss  ihrer  Arbeit  belohnt,  deren 
Zweck  ist,  Kleiderstoffe  für  die  Opfer  zu  beschaffen,  welche 
den  Himmlischen  und  den  Vorfahren  geweiht  sind.  Bei  solchem 
Werke  durfte  Niemand  der  Trägheit  fröhnen. " 

Aus  einer  andern  Stelle  derselben  Abtiieilung  ersehen 
wir:  „dass  im  lelzten  Sommermonat  den  weiblichen  Beamten 
Befehl  ertheilt  wurde,  die  Seide  verschieden  zu  färben,  damit 
bunte  Tafte  gewebt  werden  konnten,  und  zwar  Schwarz  und 
Weiss,  Schwarz  und  Grün,  Grün  und  Roth,  mit  rothen  und 
weissen  Vierecken.  Dies  musste  alles  nach  den  alten  Vor- 
schriften ohne  die  allermindeste  Abweichung  regulirt  werden: 
Schwarz,  Gelb,  Azur  und  Roth  musste  alles  correct  und  ohne 
den  mindesten  Fehler  sein,  weil  daraus  Kleider  bei  den  Opfern 
für  Himmlische  und  Vorfahren,  so  wie  Uniformen  für  hohe 
und  niedere  Grade  hergestellt  werden." 

In  der  24.  Abiheilung  lesen  wir:  „dass  in  alten  Zeiten 
der  Kaiser  und  die  Prinzen  einen  öffentlichen  Maulbeergarten 
und  eine  Seidenbauanslalt  nahe  einem  Flusse  hatten.  Am 
Morgen  des  ersten  Tages  im  dritten  Lenzinond  bekleidete  sich 
der  Landesherr  mit  einer  Ledermütze  und  einem  einfachen 
Kleide  und  wählte  durch  das  Loos  eine  unter  seinen  drei 
rechtmässigen  Gemahlinnen  nebst  den  angesehensten  unter 
seinen  Kebsweibern,  zu  dem  Zwecke,  in  gedachter  Anstalt  die 
Seidenraupen  zu  pflegen.  Die  Damen  brachten  die  Eier  (Grains) 
wuschen  sie  in  dem  Flusse,    pflückten   die  Maulbeerblätter  in 
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dem  öffentlichen  Garten,  lüfteten  und  trockneten  sie,  um  damit 
die  Raupen  zu  füttern. 

Nach  Schluss  der  Saison  und  nach  Beendung  der  Sei- 
denwurmzucht brachten  die  königlichen  Kebswoiber  die  Cocons 
dem  Fürsten,  der  sie  alsdann  seiner  Gemahlin  präsentirte; 
worauf  Ihre  Majestät  sagte:  „Dies  ist  der  Stoff,  aus  welchem 
Ew.  Majestät  Roben  gemacht  werden  sollen."  Nachdem  sie 
dies  gesagt,  bedeckte  sie  sich  mit  ihrer  Robe  und  nahm  die 
Cocons  in  Empfang.  Bei  diesem  Anlass  wurden  die  Hofdamen 
mit  dem  Geschenke  eines  Schafs  beehrt.  In  solcher  Weise 
wurde  vor  Zeiten  bei  der  Präsentation  der  Cocons  die  Etikette 
beobachtet. " 

In  dem  Seidenwurm-Classiker  sagt  Hawae-nan-tsze:  „Se- 
ling-she,  die  Favorit-Königin  des  Hwang-te  (2640  v.  Chr.) 
war  die  erste,  welche  Seidenwürmer  zog;  und  dieser  Umstand 
leitete  Hwangte  auf  die  Erfindung  von  Roben  und  Kleidern. 
Später,  nachdem  Yu  die  Gewässer  regulirt  hatte  (2200  v.  Chr.), 
wird  in  seinem  Werke  über  den  Tribut  erwähnt,  dass  das  für 
die  Maulbeercultur  geeignete  Land  mit  Seidenraupen  ausge- 
stattet worden;  seitdem  stieg  der  daraus  ersichtliche  Vortheil 
immer  höher.  In  der  Yueling-Abtheilung  des  Leke  wird  an- 
geführt, dass  im  letzten  Lenzmonat  die  Zuchtgestelle  nebst 
den  viereckigen  und  runden  Körben  für  die  Züchtung  der 
Raupen  bereit  gehalten  werden  mussten  u.  s.  w.  Es  ergiebt 
sich  aus  den  untersuchten  O^iellen,  dass  die  Königinnen  und 
die  Frauen  der  Magnaten  durch  Generationen  hindurch  per- 
sönlich sich  um  diese  Züchtung  bekümmerten;  um  wie  viel 
mehr  muss  man  annehmen,  dass  die  Frauen  der  niedern  Classe 
sich  ämsig  der  Sache  annahmen.  Dies  alles  bezieht  sich  auf 
das,  was  in  der  Chow-Dynastie  geschah,  1000  v.  Chr.  Von 
Wän-le  (erste  Hän- Dynastie,  450  v.  Chr.)  wird  berichtet, 
dass  er  aus  Vorsorge  für  die  Opferkleider  es  seiner  Kaiserin 
zur  Pflicht  machte,  bei  dem  Pflücken  der  Maulbeerblätter  sich 
in  Person  zu  betheiligen.  King-te,  130  v.  Chr.,  gebot  seiner 
Gattin  das  Gleiche,  damit  sie  dem  Reiche  als  Muster  gelle. 
In  der  Zeit  des  Yuen-te,  20  v.  Chr.,  besuchte  die  Kaiserin 
Wittwe  Wang  die  Seidenbauanstalt  und  gab  der  Kaiserin  und 
den  verschiedenen  Hofdamen  Anleit  zum  Blaltpflücken.  Unter 
Ming-te,  70  n.  Chr.,  betrieb  die  Kaiserin  in  Gesellschaft  der 
Magnatinnen  persönlich  die  Raupenzucht.  Während  der  Wei- 
Dynastie  unter  der  Regierung  des  Wän-te  (250  n.  Chr.)  be- 
handelte die  Kaiserin  die  Seidenwürmer  in  dem  nördlichen 
District  ganz  nach  den  Vorschriften  der  Chow-Dynastie.  Unter 
Woö-te  (280  n.  Chr.),  von  der  Tsin-Dynastie  ward  der  Seiden- 
wurm-Palast gebaut  und  analog  dem  Gebrauche  unter  den 
beiden  vorhergehenden  Dynastien   widmete  sich  die  Kaiserin 
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in  Person  der  Seidencultur.  Während  der  Süng-Dynastie  unter 
dem  Herrscher  Heaöu-woö,  460  n.  Chr.,  ward  das  Seiden- 
wurmkloster gebaut,  und  wie  schon  früher  der  Gebrauch  war, 
betheiligte  sich  die  Kaiserin  persönlich  am  Blallpflücken. 

In  der  nördlichen  Tse- Dynastie,  490  n.  Chr.,  ward  ein 
Seidenwurm -Palast  errichtet  und  die  Kaiserin  pflückte  Laub. 
Dasselbe  that  nach  den  Reglements  der  Süy-Dynastie,  620  n. 
Chr.,  die  Kaiserin  an  der  vorgeschriebenen  Stelle.  Desgleichen 
unter  der  Regierung  des  Chin-kwan,  650  n.  Chr.,  von  der 
Tang -Dynastie.  Im  ersten  Jahr  des  folgenden  Monarchen, 
Heön-k'hing,  655  n.  Chr.,  und  unter  dem  Scepter  von  Keen- 
yuen,  747  n.  Chr.,  beobachteten  alle  Kaiserinnen  die  Seiden- 
wurm-Ceremonie.  Zu  derselben  Zeit  erging  ein  Decret,  dass 
die  Seidenraupen  im  Palast  gefüttert  werden  sollten,  wenn 
die  Kaiserin  zur  persönlichen  Inspicirung  käme.  Bei  Beschrei- 
bung der  feierlichen  Bräuche  bei  dem  himmlischen  Opfer  unter 
der  Regierung  des  K'liae-paöu,  960  n.  Chr.,  wird  ein  Gebet 
erwähnt,  welches  gesprochen  wurde,  sobald  die  Kaiserin  sich 
in  Person  der  Seidenraupenpflege  befliss.  Aus  allem  diesem 
entnehmen  wir,  dass  die  Kaiserinnen  im  Laufe  der  verschie- 
denen Dynastion  sich  der  Seidenbau-Industrie  selbstthätig  an- 
nahmen. Indem  wir  diese  Auszüge  aus  den  historischen  Do- 
cumenten  auswählten,  haben  wir  diese  Materie  in  ganz  klares 
Licht  gebracht  und  stellten  das  Ganze  an  die  Spitze  unsres 
Tractats. " 

Das  Werk,  welchem  der  vorstehende  Auszug  entnommen 
ist,  enthält  noch  manche  andre  interessante  Data,  aus  denen 
sich  die  Wichtigkeit  ergiebt,  die  man  in  den  frühsten  Perioden 
der  chinesischen  Geschichte  dem  Seidenbau  im  Allgemeinen 
und  speciell  der  Maulbeercultur  in  ihren  verschiedenen  Modi- 
ficationen  beilegte. 

Dr.  Royle  sagt  in  seinem  Berichte  über  die  Pariser  Uni- 
versal-Ausstellung  III.  pag.  216: 

„Die  Pflege  des  Maulbeeren-Seidenwurms,  Bombyx  mori, 
ward  frühzeitig  nach  Indien  von  China  aus  eingeführt,  wo 
sie  vorzugsweise  um  Nankin  herum  in  Blüte  steht,  also  im 
32.  Grad  nördlicher  Breite.  In  Indien  jedoch  giebt  es  keine 
alte  Seiden-Spinnerei  über  den  26.  Grad  n.  Br.  hinaus.  Dies 
muss  nach  meiner  Meinung  der  ausserordentlichen  Hitze  und 
Dürre  der  nordwestlichen  indischen  Provinzen  beigemessen 
werden,  welche  der  Raupe  nicht  zusagen,  auch  ein  Laub  her- 
vorbringen, welches  ihr  zu  hart  und  trocken  ist."   —  *) 


*)  Hier  folgt  die  für  einen  Britisher  (d.  h.  einen  Sammler,  der 
ausschliesslich  nur  englisch -europäische  Insecten  aufnimmt),  einiger- 
massen    confundirende    Notiz,    dass    Pastor  Fox  am  10.  Juli  1858  in 
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Bombyx  Huttoni  Westw. 
?  B.  religiosa  Helfer. 

Capitain  Button  sagt  in  Westwoods  Oriental  Cabinet: 
„Diese  Art  bewohnt  die  Mussooree- Höhenzüge  und  kommt 
häufig  vor  vom  Doon  aufwärts  bis  zu  7000  Fuss.  Die  Raupe 
lebt,  wie  die  von  B.  mori,  von  ■  den  Blättern  der  wilden 
Maulbeere,  die  hier  in  diesen  Wäldern  wächst.  Obwohl  in 
Färbung  und  Form  der  Raupe  von  mori  sehr  ähnlich,  weicht 
sie  doch  von  ihr  durch  lange  Bedornung  ab.  Der  Cocon  wird 
innerhalb  eines  umhüllenden  Blattes  gesponnen  und  die  sehr 
blassgelbe  Seide  ist  recht  fein,  Icii  entdeckte  diese  Art  am 
7.  Mai  1842  an  einigen  Maulbeerbäumen  auf  einer  Hohe  von 
südlichem  Ansehen,  6500  Fuss  über  dem  Meere.  Einige  dieser 
Raupen  waren  gross  und  fast  ausgewachsen,  andre  in  jüngeren 
Stufen.  Die  Raupe  ist  von  der  Farbe  hellgelber  Sahne  und 
längs  Rücken  und  Seiten  mit  einer  Mischung  von  Grau,  Gelb, 
röthlichen  und  bräunlichen  Linien  gescheckt  oder  marmorirt. 
Die  vordem  Segmente  sind  oberhalb  mit  Gelbgrau  gescheckt 
und  mit  4  schwärzlichen  Längsflecken  oder  Ocellen  verziert, 
die  schräg  stehen.  Den  Rücken  entlang  sind  2  Reihen  langer, 
nach  hinten  gebogener  schwarzer  Dornen,  und  am  Analseg- 
ment ist  ein  langer  Dorn  in  der  Mitte.  Die  zwei  vordem 
Dornpaare  entspringen  an  den  Ocellen  und  das  letztere  der 
beiden  ist  (abweichend  von  den  übrigen)  nach  vorn  gebogen; 
an  jeder  Seite  ist  eine  Reihe  kurzer  Dornen,  die  an  der  Basis 
der  ächten  Füsse  entspringen.  Die  vordem  Segmente  sind 
aufgebauscht  wie  bei  der  Raupe  von  B.  mori.  Jemehr  die 
Raupe  erwächst,  desto  mehr  verschwindet  das  Röthliche  und 
macht  einem  fahlgelbgrauen  Tone  Platz;  auch  der  Kopf  ist  so 
gescheckt.  Sie  erreicht  2^2  Zoll  Länge  und  spinnt  sich  An- 
fangs Mai  in  ein  Blatt  ein.  Die  Generalion  ist  doppelt,  denn 
meine  Exemplare  krochen  aus  und  legten  Eier  im  Juni,  von 
denen  einige  wenige  noch  in  demselben  Jahre,  die  übrigen 
jedoch  erst  im  nächsten  Frühling  auskamen. 

Capt,  Hution  sagt  ferner  im  Journ.  Agri-horticult.  Soc. 
India  IX.  pap.  391,  1857:  „Bombyx  Huttoni  kann  nicht  in  der 
Weise  der  gewöhnlichen  Seidenraupen  behandelt  werden,  son- 
dern muss  (wenigstens  für  jetzt  noch)  draussen  auf  den  Bäumen 
bleiben.     Die  Raupen  bleiben  weder  in  den  Spinnhütten,  noch 


West  -  Mailing ,  Kent  im  Freien  unter  einer  Hecke  von  Brombeeren 
(Riibus  fruticosus)  eine  Anzahl  (80  — 100)  Seidenraupen  und  Cocons 
gefunden  hat,  die  sich  von  künstlich  gezogenen  in  nichts  unterschei- 
den. Herr  Stainton  hat  die  Manie  der  Britisher  in  einem  Artikel 
„Japan"  seines  Weekly-Intelligencer  ebenso  geistreich  als  (vermuthlich) 
vergeblich  persiflirt.  C.  A.  D. 
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auch  an  Zweigen,  die  ins  Wasser  gestellt  sind,  sobald  das 
Laub  nicht  mehr  ganz  frisch  ist.  Auf  dem  Baume  ist  die 
Raupe  durchaus  nicht  unruhig,  erspart  überdies  die  Mühe  des 
Fütterns  und  hat  beständig  frisches  Futter  zur  Auswahl,  ein 
wesentlicher  Punkt  bei  der  Bildung  guter  Seide,  deren  Be- 
schaffenheit stark  beeinflusst  wird  durch  gesunde  Secretionen 
des  spinnenden  Thieres.  —  Cocons  von  B.  Huttoni,  im  Hause 
an  kleinen  Zweigen  gezogen,  die  man  im  Wasser  frisch  zu 
erhalten  versuchte,  gerathen  allezeit  schlechter  als  die  auf 
Bäumen  gewonnenen.  Dies  Resultat  würde  sich  auch  meines 
Dafürhaltens  an  der  gewöhnlichen  Art  in  Bengalen  heraus- 
stellen. " 

Die  Agri-Horticultur-Gesellschaft  in  Ostindien  hat  neuer- 
lich (Madras  Journ.  1857,  März)  sich  sehr  günstig  über  die 
Seide  der  von  Capt.  Hutton  zur  Kenntniss  gebrachten  Species 
erklärt.  Die  Raupe  spinnt  bei  jedem  Wetter,  während  die 
gemeine  Art,  B.  mori,  bisweilen  durch  eine  vorüberziehende 
Wolke  am  Weiterspinnen  gehemmt  wird.  Man  glaubt,  dass 
dieser  neue  Seidenwurm  für  den  Handel  von  Bedeutung  wer- 
den kann,  und  die  Regierung  wird  aufgefordert,  in  Betreff 
der  productiven  Kräfte  Versuche  anstellen  zu  lassen. 

Die  Vergleichung  typischer  Exemplare  der  B.  Huttoni  mit 
der  Beschreibung  der  Helferschen  B.  religiosa  macht  es  wahr- 


Epilogus  snbgaleatus 

des  Uebersetzers.   ^^ 

Abgesehen  von  dem  staatswirthschaftlichen  Interesse  der 
vorstehend  über  B.  Huttoni  mitgetheilten  Notizen  —  abgesehen 
von  dem  prophylaktischen  Arcanum  gegen  die  seit  Jahren 
grassirende  Seidenraupen -Pest,  das  man  vielleicht  aus  dem 
Waschen  der  Grains  mit  kaltem  Wasser  demonstriren  könnte  — 
muss  ich  doch  der  Wahrheit  zur  Steuer  bekennen,  dass  ich 
besonders  durch  das  ethische  Element  des  vorliegenden  Ar- 
tikels veranlasst  wurde,  ihn  zu  übertragen.  Vielleicht  ist  es 
mehreren  Lesern  gegangen  wie  mir,  dass  sie  eine  geraume 
Zeit  gebraucht  haben,  über  den  scheinbar  seltsamen,  für  uns 
komischen,  wenn  nicht  gar  sinnlosen  Gebräuchen  und  Eigen- 
heiten des  „himmlischen  Reiches  der  Mitte"  sich  zu  einer 
billigeren,  humaneren  Denkweise  über  diese  seltsamen  Herren 
mit  den  stumpfwinklig  geschlitzten  Augen  und  den  ornamen- 
talen Zöpfen  durchzuarbeiten.  Es  ist  freilich  bequemer,  über 
räthselhafte  Gebräuche  zu  lachen,  als  Mühe  auf  deren  Ver- 
ständniss  zu  verwenden.  Immerhin  beweisen  die  Tausende 
von  Chinesen,  die  in  den  letzten  Jahrzehnten  theils  freiwillig, 
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theils  gezwungen  sich  unter  Malaien,  Spaniern,  Engländern 
und  Amerikanern  angesiedelt  liaben,  dass  sie  Aveder  dumm, 
noch  träge  und  schlaff  sind.  Wenn  sie  von  der  europäischen 
Civilisation  wenig  oder  nichts  wissen  wollten,  so  wird  ihnen 
das  kein  Billiger  verdenken,  da  sie  ihnen  auf  Opiumballen  an- 
getragen und  mit  Shrapnells  illustrirt  wird.  Aber  ihre  hoch- 
conservative  Ader  sollte  sie  billigerweise  zum  Lieblingsvolke 
aller  grossen  und  kleinen  Stillstands-Fanatiker,  resp.  Umkehr- 
Propheten  machen.  Mit  rührender  Consequenz  spiessen  sie 
nacli  wie  vor  Sagra  purpurea  und  Scarab.  Oromedon,  Myla- 
bris  und  Cicindela  chinensis,  Euchlora  und  Ancylonycha  erst 
auf  die  öhrlosen  Nähnadeln  und  dann  durch  die  Flügel  der 
auf  den  Boden  ausgebreiteten  Schmetterlinge  und  es  wird  ge- 
wiss nicht  leicht  sein,  sie  darüber  zu  belehren,  dass  man  in 
Europa  nicht  gerade  ausschliesslich  diese,  sondern  alle  mög- 
lichen andern  Arten  verlangt.  Mit  derselben  rührenden  Con- 
sequenz unterzogen  sich  Jahrtausende  hindurch  die  mächtig- 
sten Kaiserinnen  der  Erde  den  Pflichten  entomologischer  Warte- 
frauen für  die  kleinen  Bombyx  mori- Säuglinge.  Ob  Ihre 
Majestäten  allezeit  die  ordinairsten  Hand-  und  Spanndienste 
bei  der  sehr  einnehmenden,  folglich  auch  stark  ausliefernden 
Seidenraupe  verrichtet  haben,  oder  ob  Allerhöchst  Sie  sich 
mit  einigen  symbolischen  Acten  begnügten,  bleibt  dahingestellt 
und  ist  wenigstens  gerade  ebensoviel  werth,  wie  an  manchen 
Orten  die  Fusswäsche  am  grünen  Donnerstage.  Nur  bei  der 
schöneren  Hälfte  Sr.  Majestät  Heen-k'hing,  655  n.  Chr.,  scheint 
es  nach  den  eigenen  Worten  des  loyalen  Chronisten,  als  ob 
sich  die  erlauchte  Frau  mit  den  Würmern  nur  „im  ersten 
Jahre"  pro  forma  abgegeben  habe.  Der  „historische  Clas- 
siker"  lässt  den  kitzlichen  Punkt  unerörtert,  ob  die  gemein- 
same Pflege  der  Seidenbrut  nicht  durch  die  gezwungene  Coo- 
peration der  legitimen  und  morganatischen  Trocken -Ammen 
jeweilen  ins  Stocken  gerathen  —  schon  dass  sie  überhaupt 
möglich  gewesen,  wirft  entweder  auf  die  zähe  Lebensdauer 
der  damaligen  Seidenraupen,  oder  auf  die  Verträglichkeit  der 
Primadonna  mit  den  Seconde  Donne  ein  für  die  abend- 
ländischen Junonen  gewiss  unbegreifliches  Wunderlicht.  Aber 
es  sollte  mich  wundern,  wenn  die  nähere  Bekanntschaft  mit 
dem  Kern  der  Chinesen,  oder  lieber  noch  ihrer  klugen  Vettern, 
der  Japanesen,  deren  Meerumschlossenheit  sie  weniger  ver- 
weichlicht hat,  uns  nicht  den  Beweis  liefern  sollte,  dass  sie 
nicht  blos  nach  dieser  einzigen  Seite  des  Seidenbaues  hin  auf 
die  Insectenwelt  ihre  scharfen  Sinne  und  verständigen  Com- 
binationen  gerichtet  haben.  Bei  der  beschämenden  Gewissheit, 
dass  sie  unsre  kleinstädtischen  Priorilätszänkereien  über  Er- 
findung der  Buchdruckerei  durch  GuttenbergjCosteru.  s,  w. 
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einfach  durch  tausend  Jahr  ältere  Drucke  ad  acta  condem- 
niren,  dass  sie  und  nicht  wir  das  Pulver  erfunden  haben, 
dass  die  chinesische  Mauer  unbestritten  älter  ist,  als  die  Er- 
findung der  Censur,  der  Pässe  und  Duanen,  wäre  es  für  uns 
Entomologen  fatal  genug,  wenn  wir  unter  ihren  „Classikern" 
nachträglich  auch  einen  antediluvianischen  Linne  entdeckten, 
dessen  Elucubrationen  den  alleinseligmachenden  Canonen  des 
Dresdner  Tridentinums  Concurrenz  machten. 

Jedenfalls  verdient  es  ehrliche  Anerkennung,  dass  die 
chinesischen  Hofdamen  nur  dann  erst  „mit  dem  Geschenke 
eines  Schafs"  beehrt  wurden,  wenn  sie  sich  dieser  Staats- 
prämie durch  praktische  Entomologie  würdig  bewiesen  hatten. 
Bei  uns  ist  manche  Hofdame  wenigstens  eines  Schafs  auch 
ohne  diese  onerose  Bedingmig  so  ziemlich  versichert.  Doch 
gegen  das  schnöde  Schmuckverbot  beim  Blätlerpflücken  würde 
unsre  Crinolinen- Periode  allen  kaiserlichen  Decreten  zum 
Trotze  die  Grundrechte  der  allmächtigen  Mode  aufrecht  zu 
erhalten  wissen.     Ce  que  femme  veut,   Dieu  le  veut. 

C.  A.  D. 


Entomologische  Notizen 

von 
Baron  Osten  -  Sacken. 


I.     Musca  domestica  und  Stomoxys  calcitrans. 

Diese  beiden  Fliegen  kann  man  schon  von  Weitem  an 
ihrer  verschiedenen  Stellung,  z.  B.  an  einer  Wand  erkennen, 
M.  domestica  sitzt  immer  mit  dem  Kopf  nach  unten,  Sto- 
moxys mit  dem  Kopf  nach  oben.  Diese  interessante  Beob- 
achtung wurde,  meines  Wissens,  zuerst  von  einem  südrussi- 
schen Bauer  gemacht.  Ein  Freund  von  mir,  der  bei  ihm  ab- 
gestiegen war,  merkte  nämlich,  dass  er  vor  dem  Schlafengehen 
einige  Fliegen  an  den  Wänden  tödtete,  andere  aber  in  Ruhe 
liess.  Auf  die  Frage,  warum  er  diese  Wahl  treffe,  antwortete 
er,  er  tödte  blos  die  stechenden  Fliegen,  die  er  an  ihrer  auf- 
rechten Stellung  erkenne. 

II.     Einführung  von  Mücken  (Culex)  auf  den  Sandwich-Inseln. 
Ursprünglich  soll  es  auf  den  Sandwich-Inseln  keine  Mücken 
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gegeben  haben.  Jetzt  sind  sie  daselbst  zahlreich  und  lästig. 
Ihre  Einführung  soll  auf  folgende  Weise  stallgefiinden  haben. 

In  den  Jahren  1828  oder  1830  wurde  ein  altes  aus  Mexico 
angekommenes  Schiff  an  der  Küste  einer  der  Inseln  verlassen. 
Bald  merkten  die  Einwohner,  dass  um  diese  Stelle  herum  ein 
eigenthümliches,  ihnen  unbekanntes,  blutsaugendes  Insect  er- 
scheine. Es  erregte  sogar  einiges  Aufsehen,  so  dass  neugie- 
rige Eingeborene  am  Abende  hinzugehen  pflegten,  um  sich 
von  den  sonderbaren  Thierchen  besaugen  zu  lassen.  Seitdem 
verbreiteten  sich  die  Mücken  über  die  Inseln  und  wurden  mit 
der  Zeit  zur  Plage. 

Diese  Erzählung  wurde  mir  von  dem  amerikanischen  En- 
tomologen und  Maler  T.  R.  Peale  mitgetheilt,  der  als  Natur- 
forscher die  wissenschaftliche  Reise  des  Capt.  Wilkcs  im  Stillen 
Ocean  mitmachte.  Sie  wurde  mir  später  von  einem  gebildeten 
Amerikaner,  der  seit  vielen  Jahren  auf  den  Sandwich -Inseln 
ansässig  ist  und  dessen  Bekanntschaft  ich  in  Washington  machte, 
vollkommen  bestätigt.  Er  sagte  mir,  er  erinnere  sich  bestimmt, 
dass  im  Jahre  1823  es  noch  keine  Mücken  auf  der  Insel  gab. 

Mir  scheint  diese  Version  glaubwürdiger  als  diejenige, 
welche  in  der  Zeitschrift  „die  Natur"  (Jahrgang  1857,  pag. 
232)  gegeben  ist,  als  wären  die  Mücken  „durch  einen  ge- 
wissenlosen Schiffs -Capitain  aus  Hass  gegen  die  Einwohner" 
eingeführt  worden. 

Auf  anderen  Inseln  des  Stillen  Oceans  scheinen  die  Mücken 
entweder  viel  früher  eingeführt  oder  einheimisch  gewesen  zu 
sein.  Auf  Raiatea  (einer  der  Gesellschafts -Inseln)  fand  Herr 
Bennett  im  Jahre  1833  einen  grauen,  mit  schwarzen  Flecken 
und  Striemen  schön  gezeichneten  Culex,  der  im  Dickicht 
(jungle)  sehr  lästig  war,  obgleich  er  in  den  Dörfern  selten 
vorkam.  Als  derselbe  Reisende  die  Insel  Pitkairn  besuchte, 
waren  die  Mücken  daselbst  erst  vor  Kurzem  eingeführt 
worden*). 

III.     Mückenschwärme  und  Musik. 

Ein  anderer  amerikanischer  Naturforscher  theilte  mir  fol- 
gende Beobachtung  mit: 

Wenn  man  mitten  in  einer  von  Mücken  gebildeten  Wolke 
sich  befindet  und  in  der  Nähe  irgend  ein  musikalisches  In- 
strument spielen  hört,  so  wird  man  jedesmal,  wenn  die  Note 
A  (la)  ertönt,  sein  Gesicht  von  vielen  Mücken  zugleich  be- 
rührt fühlen.  Es  ist,  als  ob  bei  dieser  Note  eine  Zuckung 
den  ganzen  Schwärm   durchbebte. 


*)  Narrative  of  a  whaling  voyage  round  the  globe  from  the  years 
1833  to  1836,  by  F.  D   Bennett.     London  1840. 
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Ich  bin  zwar  nicht  im  Falle  gewesen,  diese  Beobachtung 
zu  wiederholen,  allein  es  scheint  mir  leicht  erklärlich,  dass 
die  Schwingungswellen  der  Luft  auf  die  schwingende  Bewe- 
gung der  Flügel  reagiren  können.  In  diesem  Falle  wäre  es 
auch  nicht  unwahrscheinlich,  dass  bei  verschiedenen  Mücken- 
arten andere  Töne  nothwendig  sein  werden,  um  dieselbe  Wir- 
kung hervorzubringen,  da  der  Flügelschlag  einer  jeden  Art 
wohl  ein  anderer  ist*). 

IV.     Sciara  als  Krankheitsbote. 

Es  ist  eine  allgemein  bekannte  Beobachtung  in  Louisiana, 
dass  gleichzeitig  mit  dem  epidemischen  Auftreten  von  bösen 
Fiebern,  besonders  dem  gelben  Fieber,  eine  schwarze  Fliege 
mit  gelbem  Hinterleibe  in  auffallender  Menge  erscheint.  Man 
nennt  sie  yellow  fever  fly.  Als  vor  einigen  Jahren  das  gelbe 
Fieber  sich  bis  Norfolk  in  Virginien  ausdehnte,  wurde  dort 
dieselbe  Fliege  beobachtet.  An  Exemplaren,  die  in  Spiritus 
aufbewahrt  waren,  überzeugte  ich  mich,  dass  es  eine  grosse 
Sciara  sei. 

V,     In  Nordamerika  eingewanderte  europäische  Pflanzen. 

Man  weiss,  dass  mit  der  Colonisation  Nord-Amerika's  eine 
Menge  europäischer  Pflanzen  dort  eingeführt  wurden.  Die 
Ausbreitung  dieser  Ankömmlinge  dauert  immer  noch  fort  und 
manche  alte  Leute  können  merkliche  Veränderungen  in  der 
Flora  ihrer  Umgebung  nachweisen,  die  in  der  Verdrängung 
einheimischer  Pflanzen  durch  eingeführte  Europäer  bestehen. 
In  einer  Anrede  an  die  New -Yorker  Ackerbau -Gesellschaft 
bemerkte  Asa  Fitch  ganz  richtig,  dass  diese  Fremdlinge  einen 
grossen  Vortheil  vor  den  heimathlichen  Pflanzen  haben:  dass 
sie  nämlich  von  Insecten  viel  weniger  oder  gar  nicht  ange- 
griffen werden,  Linaria  vulgaris,  sagte  er,  beherbergt  in 
Europa  mehrere  Raupenarten;  in  Amerika  keine  einzige,  auch 
kein  anderes  Insect;  kaum  dass  eine  Heuschrecke  aufspringt, 
wenn  man  einen  Teppich  von  Linaria  betritt.  Dies  ist  die 
Ursache  des  grossen  Ueberhandnehmens  solcher  Pflanzen. 
Freilich  giebt  es  europäische  Pflanzen,  welche  hier  nahe  Ver- 
wandte finden,  und  deshalb  wahrscheinlich  im  Stande  sind, 
denselben  Insecten -Arten  als  Futter  zu  dienen.  Allein  mit 
vielen  fremden  Pflanzen   ist   dies  nicht   der  Fall;    sie  bringen 


'■^j  Anm.  d.  Red.  Es  wäre  interessant,  auf  diese  Art  eine  Mücken- 
Kritik  über  die  jetzt  in  Frankreich  auf  kaiserlichen  Befehl  erniedrip[te 
Orchester-Scala  zu  provociren. 
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koine  neuen  Inseclen  mit  sich  herüber,  verdrängen  aber  ame- 
rikanische Pflanzen  mit  den  darauf  lebenden  Insecten- Arten. 
Mit  den  amerikanischen  Compositen  z.  B. ,  die  in  dicht  ange- 
siedelten Localitäten  schon  merklich  seltner  werden  (Solidago 
ausgenommen,  welche  noch  überall  herrscht),  müssen  auch  die 
darauf  lebenden  Trypeten  schwinden.  Auf  diese  Weise  wird 
auch  die  Fauna  wohl  mit  der  Zeit  eine  allmälige  Veränderung 
erleiden.  Ob  aber  Linaria  und  andere,  "für  hiesige  Insecten 
unangreifbare  Pflanzen  auf  ewige  Zeiten  von  ihrem  Tribut  an 
die  Fauna  befreit  bleiben  werden,  ist  eine  interessante,  viel- 
leicht aber  nur  in  einer  fernen  Zukunft  zu  lösende  Frage. 

VI.     Die  amerikanischen  Leuchtkäfer. 

Die  Lampyriden  Nord-Amerika's  sind  zahlreich;  Dr.  Le- 
conte's  Sammlung  in  Philadelphia  bietet  aus  den  verschiedenen 
Theilen  der  Vereinigten  Staaten  ein  Paar  Dutzend  Arten  dar. 
Die  um  Washington  gemeinste  Art  ist  Photinus  pyralis 
Lin.  (syn.  centratus  Say).  Da  ich  Gelegenheit  gehabt  habe, 
ihr  Treiben  zu  beobachten,  so  will  ich  es  so  genau  wie  mög- 
lich beschreiben. 

Männchen  und  Weibchen  sind  geflügelt  und  sehen  sich 
auch  vollkommen  ähnlich,  nur  dass  das  J  längere  Antennen 
hat  und  dass  sein  Leuchten  bedeutend  stärker  ist.  Es  glänzen 
bei  ihm  nämlich  zwei  ganze  Hinlerleibssegmente;  beim  $  blos 
ein  halbrunder  Fleck  auf  dem  drittletzten  und  zwei  kleine 
Punkte  auf  dem  vorletzten  Segmente.  Das  Leuchten  besteht 
in  einem  wahren  Blitzen  (daher  der  Name  lightning  bug)  und 
der  Glanz,  wenn  man  den  Käfer  in  der  Hand  hält,  ist  wahr- 
haft blendend.  Befindet  man  sich  in  einer  für  diesen  Käfer 
günstigen  Localität,  z.  B.  auf  einer  feuchten  Wiese,  so  sieht 
man  sogleich  nach  Sonnenuntergang  Tausende  dieser  Thierchen 
fliegend  aus  dem  Grase  emporsteigen.  Der  Käfer  steigt  senk- 
recht nach  Oben,  fliegt  dann  eine  Strecke  seitwärts,  indem 
er  sich  dabei  etwas  senkt,  um  dann  wieder  zu  steigen.  Da 
er  aber  blos  beim  Steigen  aufblitzt,  so  sieht  man  die  ganze 
Masse  immer  blos  steigen;  man  möchte  glauben,  aus  der  Wiese 
stiegen  wie  aus  einem  Feuer  Tausende  von  Funken  empor. 
Alles  das  sind  Männchen.  Die  Weibchen  sitzen  unverdrossen 
ruhig  im  Grase  und  am  Gesträuch  und  locken  die  ,^  durch 
entsprechende,  obgleich  schwächere  Signale  an;  dabei  heben 
sie  den  Hinterleib  ein  wenig  auf,  um  das  Leuchten  sichtbarer 
zu  machen.  Anfangs  ist  es  noch  hell  genug,  um  den  Flug 
der  einzelnen  Käfer  zu  verfolgen.  Man  sieht,  wie  nach  eini- 
gem Hin-  und  Hermanoeuvriren  bei  eintretender  Dunkelheit 
das  Männchen  sich  in  einiger  Entfernung  von  einem  Weibchen 
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niederlässt;  durch  fortgesetztes  Aufblitzen  von  beiden  Seiten 
kommen  beide  immer  näher  zusammen,  bis  sie  sich  endlich 
treffen.  Wenn  man  später  im  Dunkeln  glänzende  Punkte  im 
Grase  bemerkt,  so  ist  man  sicher,  Pärchen  in  Copula  zu  fin- 
den. Im  Fluge  hält  das  r^  den  Körper  senkrecht,  der  Hinter- 
leib hängt  wie  eine  Laterne  herunter;  von  Zeit  zu  Zeit  schwebt 
es  unbeweglich,  wahrscheinlich  um  sich  nach  dem  $  umzu- 
sehen. Die  Hauptmasse  der  Käfer  fliegt,  wie  gesagt,  sogleich 
nach  Sonnenuntergang,  in  der  Dämmerung.  Später  in  der 
Nacht  sieht  man  nur  einzelne  Exemplare  hin-  und  herfliegen, 
wahrscheinlich  <^,  die  keine  Gefährtinnen  gefunden  haben. 

Von  der  eben  besprochenen  Art  sehr  verschieden,  ist  das 
Leuchten  von  Photuris  pensylvanica  Deg.  In  Massen 
habe  ich  das  Thier  nie  beobachtet;  einzeln  kommt  es  hier  bei 
Washington  nicht  selten  vor.  Im  Dunkeln  kann  man  es  so- 
gleich unterscheiden,  indem  es  ziemlich  hoch,  horizontal  in 
gerader  Linie  fliegt,  und  dabei  ein  rasch  hintereinander  inter- 
mittirendes  Licht  leuchten  lässt.  Bei  dieser  Art  kann  man 
also  den  Flug  eines  einzelnen  Exemplares  im  Dunkeln  einige 
Zeit  verfolgen;  bei  Photinus  pyralis  ist  das  viel  schwie- 
riger, weil  das  Thier  aufblitzt  und  dann  verschwindet,  um  erst 
in  einiger  Entfernung  wieder  zu  leuchten. 

Nach  Say  und  Leconte  ist  Photinus  scintillans  die  bei 
Philadelphia  am  häufigsten  vorkommende  Art;  bei  Washington 
hingegen  ist  sie  viel  seltener.  Der  Breitenunterschied  beider 
Städte  ist  etwas  über  einen  Grad,  Das  Weibchen  dieser  Art 
hat  rudimentäre  Flügel;  das  Leuchten  des  <^  ist  dem  des  P. 
pyralis  sehr  ähnlich;  ich  habe  es  in  Pensylvanien  öfters  beob- 
achtet. 

Beide  Photinus  leuchten  also  auf  dieselbe  Weise,  Photuris 
aber  verschieden;  wahrscheinlich  hat  also  jede  Gattung,  nicht 
aber  jede  Art  ein  eigenthümliches  Leuchten. 


Mittheilung  des   brieflichen  Ausspruches  von 
Herrn  Dr.  Herr  ich- Schäffer 

in  Regensburg 

bezüglich  der  Gastropacha  arbusculae. 


Da  ich  in  meiner  Entgegnung  auf  die  Bemerkungen  des 
Stiftungskassirers  Herrn  F.  Freyer  in  Augsburg,  in  dem  Hefte 
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Nr.  4—6,  2i.  Jahrgang  der  Stelliner  entoinol.  Zeitung,  dem 
verehrten  entomologischen  Publikum  gegenüber  die  Versiche- 
rung gab,  das  Urtheil  des  Herrn  Dr.  Herrich-Schäffcr  in  Re- 
gensburg, als  Schmetterlings -Autorität,  vorzulegen,  so  löse 
ich  hiermit  mein  Wort,  indem  ich  in  wortgetreuer  Abschrift 
seinen  Brief  hier  folgen  lasse. 

J.  G.  Bischoff. 

Regensburg,  den  15.  Mai  1860. 
Geehrtester  Herr! 

Die  Zusendung  Ihres  einzigen  Exemplares  der  Gastrop. 
arbusculae  mit  der  Aufforderung,  mich  darüber  auszuspre- 
chen, hat  mich  im  ersten  Augenblicke  etwas  peinlich  be- 
rührt, Aveil  ich  mich  dadurch  in  einen  Streit  verwickelt  sehe, 
von  dem  ich  mich  bisher  durch  Schweigen  wohlweislich  fern 
gehalten  habe. 

Der  Anblick  des  Exemplars  selbst  gab  mir  jedoch  sogleich 
etwas  mehr  Sicherheit,  so  dass  ich  meine  Meinung  mit  ziem- 
licher Bestimmtheit  folgendermaassen  abgebe: 

1.  Das  fragliche  Exemplar  halte  ich  für  eine  eigene 
Art.  Alle  weiblichen  Exemplare  von  G.  lanestris, 
welche  ich  verglich,  haben  eine  dichtere  Beschuppung 
der  Flügel,  geradern  Saum,  dadurch  länger  vorge- 
zogene Spitze  der  Vorderflügel,  wo  die  weissen  Saum- 
punkte, welche  von  Rippe  7  bis  8  zu  einem  weissen 
Franzenstücke  verbunden  sind,  nie  den  scharfzacki- 
gen Querstreif  aller  Flügel  und  immer  einen  grössern 
weissen,  in  der  Mitte  dunklern  Wurzelfleck. 

Die  Fühler  scheinen  mir  bei  G.  arbusculae  durch 
längere  Kammzähne  dicker. 

Ich  glaube,  dass  diese  Merkmale  zu  erheblich  sind, 
um  sich  auf  blosse  Lokalvarietät  zurückführen  zu  las- 
sen. Wenn  Herr  Freyer  wirklich  solche  Exemplare 
haben  will,  welche  ich  übrigens  selbst  sehen  müsste, 
so  hat  er  eben  die  wirkliche  Arbusculae,  die  er  mög- 
licher Weise  auf  seinen  frühern  Alpen -Excursionen 
erhalten  haben  kann,  ohne  sie  von  G.  lanestris  unter- 
schieden zu  haben. 

2.  Die  Raupen  dieser  Art  und  der  Frey er'schen  G.  ariae 
müssen  noth wendig  verschieden  sein;  die  letztere  ist 
ohne  Zweifel  jene,  welche  in  Menge  auf  Salix  arbus- 
culae gefunden  wird  und  welche  nach  der  Abbildung 
bei  Freyer  und  nach  mir  mitgetheilten  Bälgen  sich  auch 
nur  sehr  wenig  von  G.  crataegi  unterscheidet,  so  wie 
ich  denn   auch  den   Schmetterling,    den   Herr  Pfaffen- 
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zeller  erzogen  hat,  nicht  für  specifisch  verschieden  von 
G.  crataegi  halte.  Die  Abbildung  beider  Raupen  ist 
auch  wesentlich  verschieden  und  kommt  crataegi  (w^ohl 
auch  ariart)  wohl  nie  mit  rothen  Füssen  vor.  Ihre  Ab- 
bildung im  12.  Berichte  des  naturhistorischen  Vereins 
zu  Augsburg  (wahrscheinlich  nicht  nach  lebenden  Exem- 
plaren) zeigt  auch  kürzere  Behaarung  und  auf  dem 
Rücken  mehr  gepolsterte  Segmente,  als  G.  crataegi,  was 
beides  sie  der  Raupe  von  G.  lanestris  ähnlicher  macht. 
Freyer's  Bild  auf  F.  590  zeigt  diese  Merkmale  freilich 
nicht,  auch  Hübner's  Bild  von  lanestris  hat  sehr  lange 
Haare. 
3.  Diesem  gemäss  halte  ich  es  für  die  nächste  Aufgabe 
festzustellen,  ob  wirklich  zweierlei  specifisch  verschie- 
dene Raupen  auf  den  Alpen  gefunden  werden,  deren 
eine  sich  mehr  jener  der  G.  lanestris  nähern  müsste, 
die  andere  kaum  von  jener  der  G.  crataegi  zu  unter- 
scheiden sein  würde. 

Hochachtungsvoll 

Dr.  Herrich-Schäffer. 


Kurze  Antwort  auf  die  „Beleuchtung  und 
Berichtigung" 

des  Herrn  G»  Koeli  in  dieser  Zeitung  pag.  301. 


Ob  die  jetzt  so  häufig  vorkommende  Herausgabe  von  In- 
secten-Faunen,  aus  denen  ausser  den  Namen  kaum  mehr  als 
etwa  die  Zeit  des  Vorkommens  der  Arten  zu  ersehen  ist  und 
deren  Verfasser  in  vielen  Fällen  keine  genügende  Bürgschaft 
für  die  richtigen  Bestimmungen  geben,  —  der  Wissenschaft 
von  Vortheil  ist,  habe  ich  bezweifelt  und  überlasse  ich  die 
Entscheidung  hierüber  gern  der  Beurtheilung  compelenler  En- 
tomologen, nicht  aber  dem  hierbei  betheiligten  Herrn  Koch. 

Wenn  Herr  Koch  Schriften  publicirt,  so  muss  er  es  sich 
auch  gefallen  lassen,  dass  sie  besprochen  und  wo  es  nöthig 
ist,  auch  einem  Tadel  unterworfen  werden.  Frei  steht  es  ihm 
allerdings,  hierauf  wieder  zu  antworten,  wobei  er  sich  jedoch 
an  die  Sache  halten  und  nicht  stets  unlautere  Beweggründe 
zum  Tadel  vermuthen  sollte.  Besonders  wenn  es  sich  um 
naturgeschichtliche  Schriften  handelt,    welche    die   Gegenden 
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betreffen,  in  denen  ich  seit  langen  Jahren  sammele  und  forsche, 
werde  ich  es  mir  nicht  nehmen  lassen,  so  oft  ich  es  für  ge- 
eignet halte  und  zu  jeder  mir  beliebigen  Zeit  solche  zu  be- 
sprechen und  habe  ich  dabei  keine  Rücksicht  darauf  zu  neh- 
men, ob  Herr  Koch  —  wie  er  bemerkt  —  hierdurch  in  seiner 
Ruhe  gestört  wird.  Die  ungeeignete,  wie  er  wohl  glaubt, 
verletzende  Weise,  in  der  Herr  Koch  seine  sogenannten  Be- 
richtigungen schreibt,  halte  ich  ihm  begreiflich  gerne  zu  gute, 
und  ist  er  völlig  im  Irrthume,  wenn  er  von  einer  literarischen 
Fehde  mit  mir  spricht. 

Nur  einige  von  Herrn  Koch  angeführte,  gar  nicht  zur 
Sache  gehörige  Unwahrheiten  will  ich  rügen. 

1)  Es  ist  unwahr,  dass  ich  in  Blättern,  von  welchen  ich 
voraussetzte,  dass  sie  nicht  leicht  in  seine  Hände  kommen 
würden,  für  mich  habe  kämpfen  lassen.  —  Es  soll  dieses  wohl 
heissen,  dass  ich  gegen  Herrn  Koch  habe  kämpfen  lassen.  — 
Herr  Koch  nenne  diese  Blätter. 

2)  Es  ist  unwahr,  dass  ich  den  hiesigen  Entomologen 
meine  Bibliothek  vorenthalte.  Sie  wird  nach  meinem  schon 
oft  ausgesprochenen  Wunsche,  von  fast  allen  namhaften  hie- 
sigen Entomojpgen  fleissig  benutzt,  wie  dieses  auch  früher 
von  Herrn  Koch  geschehen  ist. 

3)  Ist  es  unwahr,  dass  ich  das  Manuscript  meines  aller- 
dings sehr  werthen  verstorbenen  Freundes  Vigelius  über  die 
nassauischen  Schmetterlinge  vor  seinem  Erscheinen  einer  Re- 
vision unterworfen  habe.  Im  Februar  1850  besuchte  mich 
Vigelius  an  einem  Vormittage  auf  einige  Stunden,  um  40 — 50 
ihm  zweifelhafte  Arten  mit  meiner  Sammlung  zu  vergleichen. 
Hierbei  hatte  er  allerdings  das  genannte  Manuscript,  von  dem 
der  Druck  bereits  begonnen  hatte,  bei  sich,  um  die  nöthigen 
Notizen  zu  demselben  zu  machen,  nahm  es  aber  auch  alsbald 
wieder  mit  zurück  nach  Wiesbaden.  —  Fast  komisch  lautet 
es,  wenn  mir  hierbei  Herr  Koch  und  noch  dazu  in  lateinischer 
Sprache  mehr  Zartgefühl  gegen  Verstorbene  empfiehlt. 

4)  Es  ist  unwahr,  dass  ich  Herrn  A.  Schmid  aufgefordert 
habe,  seine  Beobachtungen  über  die  Mikrolepidopteren  dem 
Herrn  Koch  doch  nicht  mitzutheüen.  Ich  erhielt  die  erste 
Kenntniss  von  der  Arbeit  des  Herrn  Koch  über  die  Schmetter- 
linge der  hiesigen  Gegend,  als  mir  das  vollendete  Werk  durch 
meinen  Buchhändler  überschickt  wurde.  Auch  von  früheren 
Schriften  des  Herrn  Koch  habe  ich  stets  erst  Nachricht  er- 
halten, nachdem  sie  bereits  erschienen  waren. 

5)  Ist  es  unwahr,  lächerlich  und  absurd,  wenn  Herr  Koch 
sagt,  dass  ich  mich  seit  40  Jahren  mit  kur hessisch en Mot- 
ten beschäftige. 
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Etwaige    weitere    Ausfälle    des  Herrn   Koch  gegen  mich 
werde  ich  unbeantwortet  lassen. 

C.  von  Heyden. 


Ueber  Agriotypus  armatus. 

Ein  in  der  Sitzung  des  entomologischen  Vereins  zu  Stettin  am 
30.  August  1860  von  Prof.  v.  Siebold  gehaltener  Vortrag. 


Der  von  Curtis  in  seiner  British  Entomology  (Vol.  IX. 
1832  PI.  389)  beschriebene  und  abgebildete  Ichncumonide 
„Agriotypus  armatus"  wurde  lange  Zeit  als  eine  Eigen- 
thümlichkeit  der  britischen  Fauna  angesehen.  Im  April  1856 
wurde  dieses  Insect,  wie  ich  bereits  bei  der  34.  Versammlung 
deutscher  Naturforscher  in  Carlsruh  mitgetheilt  habe,  von  Dr. 
Kriech  bäum  er  auch  bei  München  aufgefunden  und  zugleich 
als  Parasit  des  Trichostoma  picicorne  (Pictel)  oder  As- 
patherium  picicorne  (Kolenati)  erkannt,  wodurch  unsere 
Kenntnisse  über  die  Lebensgeschichte  des  Agriotypus  armatus 
um  so  mehr  erweitert  wurden,  als  bis  dahin  von  den  Entomo- 
logen Englands  nur  die  Beobachtung  gemacht,  dass  sich  dieser 
Ichneumonide  unter  das  Wasser  begebe,  und  daraus  die  Ver- 
muthung  gezogen  war,  dass  dieses  Insect  seine  Eier  in  eine 
Wasserlarve  legen  müsse. 

Ich  hatte  an  den  mit  Agriotypus  armatus  behafteten  Phry- 
ganiden-Larven  die  merkwürdige  Erscheinung  wahrgenommen, 
dass  sich  in  allen  solchen  Phryganiden-Larven  ein  Ueberfluss 
von  Spinnstoff  anhäuft,  dessen  sie  sich  durch  eine  Art  Spinn- 
sucht vor  ihrer  Verpuppung  zu  entledigen  suchen,  wodurch 
sie  die  Anwesenheit  der  in  ihrem  Körper  schmarotzenden  Ich- 
neumoniden-Larve  auf  den  ersten  Blick  verrathen.  An  allen 
verpuppten  Individuen  des  ichneumonisirten  Trichostoma  pici- 
corne sah  ich  nämlich  von  dem  Deckel,  mit  welchem  diese 
Phryganiden-Larven  unter  dem  Verschlussstein  den  Eingang 
ihres  Gehäuses  zuspinnen,  einen  langen,  festen,  riemenartigen 
Streifen  frei  hervorragen  (man  vergleiche  den  amtlichen  Be- 
richt über  die  erwähnte  Naturforscher- Versammlung  p.  211). 
Dieser  riemenartige  Anhang  übertrifft  in  seiner  Länge  oft  weit 
die  Länge  des  ganzen  Phryganiden- Gehäuses  und  erscheint, 
unter  dem  Mikroskope  betrachtet,  aus  einem  dichten  Gewebe 
von  Spinnfäden  angefertigt. 

Bisher  war  von  den  übrigen  Entomologen  dieser  Schma-^ 
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rotzer  der  Phryganiden  gänzlich  unbeachtet  geblieben,  obgleich 
man  annehmen  konnte,  dass  das  Vorkommen  desselben  nicht 
blos  auf  England  und  Bayern  beschränkt  sei.  Dass  in  der 
That  auch  anderwärts  dieser  Parasit  existiren  muss,  geht  aus 
einer  kurzen  Bemerkung  Kolenati's  hervor,  in  welcher 
derselbe  (s.  dessen  Genera  et  species  Trichoplerorum.  Pars  I. 
1848,  pag.  21)  eines  von  einem  Dipteron  oder  Hymenopteron 
gelegten  Ovulum  cum  appendice  fasciolari  gedenkt,  aus 
welchem  ein  die  Phryganiden- Larven  verzehrender  Parasit 
hervorschlüpfen  solle.  Kolenati  sagt  ausdrücklich;  „Hocce 
parasiticum  Insectum  in  larvis  generis  Spathidopleryx  et 
Aspatherium  frequentissime  observavi,"  und  fügt  nachher 
(pag.  96)  der  Beschreibung  von  Spathidopleryx  capillata  noch 
die  Anmerkung  hinzu:  „Invenitur  larva  Dipteri?  alicujus  sem- 
per  in  thecis  illis  parasitica,  quae  appendice  fasciolari  solida 
gaudent",  woraus  man  ersieht,  dass  Kolenati  die  Bedeutung 
dieses  Appendix  nicht  erkannt  hat. 

Ich  habe  mir,  seitdem  ich  mit  der  Lebensweise  des  Agrio- 
typus  armatus  genauer  bekannt  geworden  war,  viele  Mühe 
gegeben,  noch  in  anderen  Phryganiden-Larven  diesen  Parasiten 
aufzufinden,  ich  habe  bei  der  Durchmusterung  verschiedener 
biologisch-entomologischer  Sammlungen  stets  meine  Aufmerk- 
samkeit auf  jenen  riemenartigen  Fortsatz  gerichtet,  der  mir 
an  den  Phryganeen-Säcken  die  frühere  Anwesenheit  des  Agrio- 
typus  armatus  gewiss  verrathen  haben  würde;  allein  mein 
Suchen  nach  solchen  Spuren  dieses  Parasiten  war  stets  unbe- 
lohnt  geblieben.  Um  so  mehr  war  ich  überrascht  und  erfreut, 
als  ich  während  des  Spätsommers  1859  in  einem  Bache  des 
bayrischen  Alpen-Gebirges  ohnweit  Reut  im  Winkel  eine  grosse 
Anzahl  von  bereits  verpuppten  Säcken  der  Molanna  albi- 
cornis  Burm.  antraf,  unter  denen  mehrere  agriotypisirt  wa- 
ren. Ein  ausserordentlich  langer  riemenartiger  Anhang,  der 
zwischen  dem  Verschlussstein  und  der  zugesponnenen  Mün- 
dung des  Gehäuses  herabhing,  verrieth  hier  sehr  augenfällig 
die  Anwesenheit  eines  verpuppten  Agriotypus.  Leider  gelang 
es  mir  nicht,  den  Ichneumoniden  selbst  aus  diesen  Puppen  zu 
erziehen;  ich  bin  deshalb  nicht  sicher,  ob  dieser  Parasit  der 
Molanna-Larve  mit  dem  Agriotypus  armatus  der  Trichostoma- 
Larve  identisch  ist.  Fast  möchte  ich  glauben,  es  sei 
der  Agriotypus  der  Molanna  albicornis  eine  andere  Species, 
denn  obgleich  die  Agriotypus -Puppe,  welche  ich  in  den  mit 
dem  Appendix  versehenen  Molanna -Gehäuse  eingeschlossen 
fand,  in  ihren  Umrissen  ziemlich  mit  denen  der  Puppe  des 
Agriotypus  armatus  übereinstimmte,  war  sie  doch  um  vieles 
grösser,  weshalb  ich  diesen  Ichneumoniden  vorläufig  Agrio- 
typus major  nennen  will,  erkläre  mich  aber  augenblicklich 
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bereit,  diese  Art  eingehen  zu  lassen,  wenn  sich  bei  weilerer 
Untersuchung  herausstellen  sollte,  dass  beide  Agriotypen  aus 
Trichostoma  picicorne  und  Molanna  albicornis  nur  in  der 
Grösse  Unterschiede  bieten,  welche  höchst  wahrscheinlich  die 
Folge  der  Grössen-Verschiedenheiten  ihrer  beiden  Wirthe  sein 
könnten. 

Die  Länge  des  Gehäuses  von  Trichostoma  picicorne  be- 
trägt übrigens  4^2  Lin.  und  der  anhängende  Riemen  eines 
agriotypisirten  Gehäuses  hat  die  Länge  von  6  bis  9  Linien; 
die  Puppe  des  Agriotypus  armatus  ist  3%  Linien  lang,  wäh- 
rend die  Länge  der  Puppe  des  Agriotypus  aus  Molanna  albi- 
cornis 4  Linien  ausmacht;  der  Sack  dieser  Phryganide  misst 
7  Linien,  an  welchem,  wenn  derselbe  einen  Agriotypus  ver- 
puppt enthält,  ein  riemenartiger  Fortsatz  von  1  Zoll  7  Linien 
befestigt  ist. 

(Es  wurden  in  der  Sitzung  die  männlichen  und  weiblichen 
Imagines  des  Agriotypus  armatus,  sowie  die  agriotypisirten 
Säcke  von  Trichostoma  picicorne  und  Molanna  albicornis  vor- 
gezeigt.) 


Mittheilung  vom  Gerichtsrath  Keferstein. 

(Tollin  —  Exploration  Madagascars.) 


Es  liegt  mir  ein  Brief  des  Herrn  C.  Tollin  aus  Bloem- 
fontein  in  dem  Orange-Freistaat  (Capland)  vom  5.  September 
1860  vor.  Von  Juni  bis  September  herrscht  dort  Winter,  da 
das  Land  circa  6000  Fuss  über  dem  Meeresspiegel  liegt,  so 
dass  er  in  dieser  Zeit  nicht  hat  sammeln  können.  Sonst  schreibt 
er  unter  anderm  darin  Folgendes:  „Meine  beabsichtigte  Reise 
nach  der  Delagoa-Bai  habe  ich  aufgegeben,  und  zwar  deshalb, 
um  direkt  nach  dem  Lande  meiner  Jugendträumc,  Madagascur, 
zu  gehen  und  daselbst  ein  Paar  Jahre  mich  ausschliesslich  mit 
Sammeln  von  Insecten,  Pflanzen,  Samen  und  Landschnecken 
zu  beschäftigen.  Vorher  denke  ich  aber  noch  ein  Werk,  woran 
ich  fleissig  arbeite,  herauszugeben.  Es  soll  den  Titel  führen: 
„Icones  et  descripliones  Cicadinorum  Africae  australis.  Es 
wird  in*Lieferungen  von  je  6  Tafeln  colorirten  Abbildungen 
mit  beschreibendem  Text  in  lateinischer  und  englischer  Sprache 
erscheinen.  Vorläufig  wird  es  nur  die  drei  ersten  Abtheilun- 
gen der  Cicadina,  nämlich  die  Cicadellinen,  Membracinen  und 
Fulgorinen  begreifen,  später  wird  auch  die  letzte  Abtheilung, 
die  Stridulantia,  aufgenommen   werden.     Jede  Tafel  enthält  6 
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Cicaden,  da  diese  drei  ersten  Familien  meistens  nur  aus  klei- 
nen, 2  —  6  Linien  langen  Thieren  bestehen,  so  habe  ich  sie 
sämmtlich  mit  Hülfe  meiner  Seh-Loupe  vergrössert  wiederge- 
geben mit  noch  mehr  vergrösserten  einzelnen  Theilen  dersel- 
ben. Den  Text  lasse  ich  in  der  Capstadt  besorgen  und  die 
Tafeln  in  England.  Sollte  der  Kupferstich  nicht  zu  theuer 
sein,  so  werde  ich  solchen  der  Lithographie  vorziehen  und 
selbst  coloriren.  Meine  Reise  nach  Madagascar  denke  ich  im 
Januar  1862  anzutreten  und  hoffe,  die  Cicadinen  Madagascars 
an  das  eben  erwähnte  Werk  anschliessen  zu  können." 

Ich  glaube,  dass  es  für  das  entomologische  Publikum  in- 
teressant ist,  dasselbe  auf  das  zu  erscheinende  Werk  über  die 
Cicadinen  Süd-Africa's  und  die  vorhabende  Reise  des  Herrn 
Tollin  nach  Madagascar,  wobei  er  vorher  die  Insel  Mauritius 
berührt,  aufmerksam  zu  machen,  indem  jetzt  die  beste  Gele- 
genheit gebotenwird,  durch  einen  so  zuverlässigen  und  thätigen 
Mann,  wie  Herr  Tollin  ist,  Insecten  aus  Mauritius  und  Ma- 
dagascar  zu  erlangen. 

Erfurt,  im  November  1860. 


Üeber  die  scheckensaumigen  Arteü  des 
Genus  Hesperia 

vom 
Forstmeister  1¥ernebiir§;. 


Herr  Dr.  Herrich-Schäffer  sagt  im  6.  Bande  seiner  syste- 
matischen Bearbeitung  der  Schmetterlinge   von  Europa  p.  36: 
„Es   ist   bei   den   Hesperien  immerhin   noch  nicht  alles 
im  Reinen;  je  mehr  Exemplare  aus  verschiedenen  Gegenden 
verglichen  werden,  desto  unsicherer  werden  die  bisher  schein- 
bar genügenden  Unterscheidungs- Merkmale  und  desto  eher 
kommt  man  in  Versuchung,  Uebergänge  anzunehmen." 
Es  dürfte   daher   der   Versuch   einer  näheren  Erörterung 
der  Gattung  Hesperia  und   zwar  der  scheckensaumigen  Arten 
nicht  überflüssig  sein;    in   wie  weit   der  nachstehende  Beach- 
tung verdient,    stelle   ich   der  nachsichtigen  BeurtheMung  der 
Fachkenner   anheim.     Es   hat   mir  bei  den  desfallsigen  Unter- 
suchungen zur  Feststellung  der  Arten  und  einer  naturgemässen 
Eintheilung    derselben    das    reiche    Material    in    den    schönen 
Sammlungen  der  Herren  Keferstein  .und  v.  Weissenborn  hier- 
selbst  zu  Gebote  gestanden. 


63 

Herr  Herrich-Schäffer  benutzt  zur  Eintheilung  der  hier  in 
Frage  kommenden  Schmetterlinge  im  Wesentlichen  die  weissen 
Flecken  der  Oberflügel.  Da  diese  Flecken  öfters  ausbleiben, 
also  keinen  ganz  sicheren  Anhalt  gewähren,  so  habe  ich  an- 
dere Merkmale  zur  Eintheilung  benutzt  und  bin,  wie  ich 
glaube,  zu  einem  naturgemässeren  Resultate  gelangt. 

Eintheilung. 

I.    Im  Allgemeinen. 

i.  Die  Männchen  ohne  einen  Haarpinsel  an 
der  Basis  der  Hinterbeinschenkel  und  ohne 
eine  nach  oben  umgeschlagene  Falte  des 
Vorderrandes  der  Oberflügel. 

2.  Die  Oberflügel  mit  weissen  Flecken  in  Zelle  Ib  bis 
9,  aber  die  durch  diese  Flecken  gebildete  Binde  ist 
nicht  sehr  stark  gegen  den  Aussenrand  ausgeschwun- 
gen.   (Die  Flecke  in  Zelle  5  oder  4-5  auch  fehlend.) 

3.  Der  Innenrand  der  Hinterflügel  unten  grau  bis  weiss, 
ohne  dunkles  Dreieck  an  dem  unteren  Ende. 

1.  Die  Männchen  mit  einem  dunkel  gefärbten 
Haarpinsel  an  der  Basis  derHinterbeinschen- 
kel  und  mit  einer  nach  oben  umgeschlagenen 
Falte  des  Vorderrandes  der  Oberflügel. 

2.  Die  Oberflügel  zeigen  in  Zelle  i  b  bis  9  je  einen  weis- 
o    /          sen  Würfelfleck,  die  zusammen  eine  etwas  über  der 

*  \         Mitte   stark    nach    aussen    geschwungene    Querbinde 
bilden. 

3.  Der  Innenrand  der  Hinterflügel  jist  unten  schwärzlich 
bis  grauweiss,  mit  einem  dunkleren  Fleck  am  unteren 
Ende,    der    ein  aufrecht  stehendes,   nicht  scharf  be- 

\         grenztes  Dreieck  bildet. 
I.    Die    Männchen    ohne   Haarpinsel,    aber    mit 
Vorderflügelfalte. 
p    )    2.    Die  Oberflügel  ohne  weisse  Flecken  in  Zelle  4  oder 
^'  ^         4-5. 

.    Der  Innenrand  der  Hinterflügel  unten  grau  oder  weiss- 
lich  ohne  dunkles  Dreieck. 
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II.     Im   Speciellen: 


Der  (^  ohne 
Vorderflü- 
gelfalte. 


Schecken- 
saumige 
Hesperien. 


Der   <^   mit 
Vorderflü- 
gelfalte. 


Der  Franzensaum  d. 
Vorderflügel  gleich- 
massig  gescheckt. 

Der  Franzensaum  d. 
Vorderfl.  ungleich- 
massig  gescheckt. 


Der  ö"  mit  1  dunkel 
gefärbten  Haarpinsel 
an  der  Basis  der  Hin- 
terbeinschenkel. 


Der   (^ 
pinsel. 


ohne  Haar- 


Die  weissen  Flecken 
der  Oberflügel  nicht 
durchscheinend.  Der 
Hinterrand  d.  Unter- 
flügel ungezähnt. 

Die  weissen  Flecke 
d.  Oberflügel  durch- 
scheinend; der  Hin- 
terrand der  Unter- 
flügel gezähnt. 
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i.    eucrate  0. 

var.  orbifer.  H.  fig.  803-806. 

var.  tesseloides  Kef.  H.-S.  fig.  10 -H. 

2.  sao  H.  flg.  471-472. 

var.  therapne  Ramb.  H.-S.  fig.  16 — 17. 

3.  phlomiilis  Friv.  H -S.  fig.  8—9. 

4.  alveolus  0.  H.  fig.  466,  467,  506. 

var.    fritillum  =  cirsii   Ramb.     H.   fig.  464  —  465.     Ramb 

flg.  12. 
var.  carlinae  Ramb.  fig.  11. 

5.  cacaliae  Ramb.  fig.  6—7.     H.-Sch.  fig.  23—25. 
var.  centaureae  Boisd.  H.-S.  fig.  1 — 3. 

6.  alveus  H.   fig.  461—463. 
var.  serratulae  Ramb.  fig.  9. 

var.  carthami  H.  fig.  720  und   723. 

var.  oiiopünii  Ramb.  fig    13.     H.-S.  fig.  21-22. 

var.  moeschlori  Kefer.  H.-S.  fig.  37,  38. 

aberr.  onopordi  H.-Sch.  fig.  31,  32. 
var.  Cynarae  ßoisd.  H.-Sch.  fig.  4     7. 

7.  sidae  F.  H.  468. 

8.  tessellum  0.  H.  fig.  469    470. 

9.  cribrellum  Kind.  H.-S.  fig.  12     13. 

10.  proto  Esp.  H.  flg.  918—921. 

11.  lavaterae  Esp.  H.  fig.  454,  455. 

12.  marrubii  Ramb.  fig.  3,  4,  Tab.  12.     H.-S.  fig.    14-15, 
var.  gemina  Led 

var.  floccifera  Z. 

13.  malvarum   0. 
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Bezeichnung  der  Arten. 
Aus  Gruppe  A. 

i.  eucrate  0.  Flügelspannung  9V2'".  Oberseite: 
Der  Franzensaum  der  Oberflügel  gleichmässig  schwarz 
und  weiss  gescheckt;  vor  dem  Franzensaum  aller 
Flügel  eine  weisse  Punktreihe,  der  weisse  Fleck  in 
Zelle  4  und  5  der  Oberflügel  fehlend.  Unterseite: 
Grundfarbe  der  Unterflügel  gelbgrün,  die  Adern  nicht 
vortretend,  die  0"erbinden  in  weisse  rundliche  Flecken 
aufgelöst.  Der  Fleck  der  Mittelbinde  zunächst  am 
Vorderrande  und  der  in  der  Flügelmitte  aulTallend 
grösser  als  die  übrigen. 

var.  orbifer  H.  nur  durch  das  Vorhandensein  der  weissen 
Punkte  in  Zelle  4  und  5  und  durch  etwas  beträcht- 
lichere Grösse  von  eucrate  verschieden. 

var.  tesseloides  Kef.  grösser  als  orbifer  —  13'"  Flügel- 
spannung, Die  weissen  Zeichnungen  auf  der  Oberseite 
weniger  ausgebildet  als  bei  orbifer. 

2.  sao  H.     Grösse  wie  orbifer.     Oberseite;  Der  Fran- 

zensaum der  Vorderflügel  ungleich  gescheckt;  der 
dritte  weisse  Fleck  von  oben  und  der  vorletzte  grös- 
ser als  die  übrigen.  In  der  Fleckenbinde  fehlt  der 
weisse  Fleck  in  Zelle  5,  zuweilen  auch  in  Zelle  4. 
Unterseite:  Hinterflügel  zimmetbraun  bis  blutroth, 
die  Adern  deutlich  vortretend,  die  weissen  Flecke 
eckig,  die  der  Mittelbinde  zusammenhängend, 
var.  therapne  Ramb.  Flügelspannung  OVa'"  =  eucrate. 
Auf  der  Oberseite  der  Vorderflügel  fehlen  die  weissen 
Punkte  in  Zelle  4  und  5.  Sonst  nur  durch  die  ge- 
ringere Grösse  von  sao  verschieden.  * 

3.  phlomidis  Friv.  Flügelspannung  13"'.  Gleichtauf 
der  Oberseite  ganz  einem  vergrösserten  sao;  nur  ist 
der  Vorderrand  der  Vorderflügel  von  der  Basis  bis 
zur  Mitte  deutlich  weiss  angelegt.  Unten  ist  die 
Grundfarbe  der  Unterflügel  mehr  graugrün. 

var.  Jason  Kind,  ist  von  phlomidis  gar  nicht  verschieden. 

Aus  Gruppe  B. 

4.  alveolus  H.  fritillum  Ramb.  fig.  14.  Flügelspannung 
11  —  12'".  Oberseite:  Auf  den  Vorderflügeln  läuft 
vor  dem  Hinterrande  und  mit  diesem  parallel  eine 
Reihe  weisser  Punkte.  Unterseite:  Auf  den  Vor- 
derflügeln geht  von  jedem  weissen  Fleck  des  Fran- 
zensaumes  ein  deutlicher  weisser  Strahl  bis  gegen  die 
aus  weissen  Würfelflecken  gebildete  Miltelbinde.     Die 
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Hinterflügel  zimmelfarbig,  bald  mehr,  bald  weniger 
ins  Grünliche  ziehend,  die  Adern  deutlich  vortretend, 
lichter  als  die  Grundfarbe.  An  der  Basis  drei  weiss- 
liche  Flecken;  der  obere  klein,  punktartig,  der  mitt- 
lere am  grössten,  rundlich,  der  unlere  lang  gezogen. 
Von  der  Mitte  des  Vorderrandes  geht  eine  weisse 
Querbinde  bis  zur  Flügelmitte,  d.  h.  bis  zu  Zelle  4, 
nach  der  Basis  ziemlich  gerade  abgeschnitten,  nach 
dem  Aussenrande  hin  zuckig,  Zelle  2  und  3  sind 
stets  frei  von  der  Binde,  oder  haben  höchstens  einen 
kleinen  weissen  Punkt.  Zelle  1  c  hat  einen  weissen 
Fleck,  der  das  Ende  der  Mittelbinde  bilden  würde, 
wenn  sie  nicht  in  Zelle  2  und  3  unterbrochen  wäre. 
Der  Innenrand  ist  schwarzgrau.  Die  braune  Grund- 
farbe läuft  strahlenartig  sich  zuspitzend  in  den  weis- 
sen Franzensaum  aus,  so  dass  dieser  wie  ausgezackt 
erscheint.  Vor  dem  Franzensaum  finden  sich  einige 
unregelmässige  weissliche  Flecken,  die  meist  durch 
feine  weissliche  Linien  mit  den  weissen  Flecken  des 
Franzensaumes  verbunden  sind, 
aberr.  taras.  BergsIr.  Tab.  91  fig.  5—6.  Die  weissen 
Zeichnungen  auf  der  Oberseite  sind  zu  grossen  Flecken 
zusammengeflossen.  Die  weisse  Zeichnung  auf  der 
Unterseite  der  Hinterflügel  ist  unvollständig  vorhanden. 

5.  fritillum  H.  cirsii  Ramb.  fig.  12.  Flügelspannung; 
12 — 13'".  Dem  alveolus  sehr  nahe.  Ausser  der  etwas 
beträchtlichen  Grösse  nur  durch  folgende  Merkmale 
unterschieden:  oben  fehlt  auf  den  Vorderflügeln  die 
weisse  Punktreihe  vor  dem  Franzensaum,  oder  sie  ist 
nur  leicht  angedeutet.  Unten  gehen  auf  allen  4  Flü- 
geln keine  weissen  Strahlen  vom  Franzensaum  nach 
dem  Innern.  Der  Innenrand  der  Hinterflügel  ist  mehr 
weissgrau,  die  Millelbinde  der  Hinterflügel  unten  wird 
zwar  in  Zelle  2  und  3  sehr  schmal,  ist  aber  doch 
vollständig  vorhanden. 

var.  carlinae  Ramb.  fig.  11.  Das  Weiss  auf  der  Unter- 
seite der  Hinterflügel  ist  weniger  ausgebildet  als  bei 
fritillum,  die  Flecken  an  der  Basis  kaum  angedeutet, 
die  Mittelbinde  in  Zelle  2  und  3  unterbrochen. 

Der  Unterschied  von  der  Stammart  ist  viel  gering- 
fügiger, als  bei  vielen  Varietäten  des  Pap.  alveolus. 
An  merk.     Man  dürfte   nicht  fehlgreifen,    wenn  man  alveolus 
und  fritillum  vereinigt,  indem  man  letztere  als  die  südliche 
Race  des  Ersteren  annimmt. 

6.  cacaliae  Ramb.  Flügelspannung  13— 13y2'".  Dem 
alveus  H.  —  dessen  Characlerisirung  nachstehend  — 

5* 
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sehr  ähnlich      Als   Unterscheidungszeichen    sind    fol- 
gende hervorzuheben: 

i.  die  Mittelblnde  auf  der  Unterseite  der  Hinterflügel 
wird  in  Zelle  2  und  3  sehr   schmal,    wie   bei    fri- 
tillum,  zuweilen  ist  sie  sogar  unterbrochen. 
2.  Der   grosse  Fleck   dieser  Binde  in  Zelle  5 
ist   gegen  die  Flügelbasis   zu   einer  stum- 
"  ,     'Jipfen  Spitze  verlängert,   während  er  bei  allen 

hnt<   .'.    Mu.'verwandten  Arten  gerade  abgeschnitten  ist. 
tvttut     ;  3.  Der  Innenrand  der  Hinterflügel  unten  ist  schwarz- 
03'<j<i'»v.-        -grau. 

■'''"■' Var.  centaureae  Boisd.     Von  cacaliäe  nur  durch  stärker 
ausgebildete   weisse   Zeichnung   oben  und  unten  ver- 
schieden. 
An  merk,     cacaliäe  Ramb.   hat   auf  der   Oberseite  —   gleich 
wie  alveus  H.  fig.  506  —  wenig  weisse  Zeichnung,  die  zu- 
weilen ganz  verschwindet;  es  giebt  aber  andere  Exemplare, 
wo  diese  Zeichnungen  ganz  so  sind,  wie  bei  dem  gewöhn- 
lichen alveus  H.     Noch  etwas  grösser,  aber  minder  lebhaft, 
hat  sie  centaureae. 

Diese  Species  scheint  nur  ein  Bewohner  kälterer  Zonen: 
cacaliäe  ist  die  Bildung  des  Gebirges,    centaureae   die   Bil- 
dung des  hohen  Nordens. 
7.    alveus  H.   et  Ramb.     Flügelspannung   13— ISyj'". 
Dem  fritillum  nahe  verwandt.     Die  Oberseite  bei  bei- 
den gleich.     Unterseite:    Grundfarbe   der   Hinterflügel 
grünlich,  bald  mehr  ins  Graue,    bald   mehr  ins  Gelbe 
ziehend.      Die    weissen    Zeichnungen    vollkommener. 
Von   den   drei   weissen   Flecken  an  der  Basis  ist  der 
oberste   der   grösste   (bei   fritillum    der  kleinste)   und 
von   rundlicher    Gestalt.     Der    Innenrand    grau,    bald 
lu  »lu -'     mehr  ins  weissliche,  bald  mehr  ins  schwärzliche  zie- 
biiv/  lyy  hend. 

v*ar.  a.  serratulae  Ramb.  fig.  9.  Etwas  kleiner  als  alveus. 
Oberseite  wie  bei  alveus.  Unterseite:  Brust,  Bauch, 
Beine  und  der  Innenrand  der  Hinterflügel  fast  schwärz- 
lich. Grundfarbe  der  Hinterflügel  mehr  schwärzlich- 
grün und  die  weissen  Zeichnungen  dürftiger  als  bei 
der  Stammart. 
var.  /S.  carthamiH.  Flügelspannung  13— I4V2'"-  Von 
alveus  nur  durch  die  gewöhnlich  etwas  beträchtlichere 
Grösse,  durch  kräftigere  (grössere)  weisse  Zeichnun- 
gen oben  und  unten,  durch  lichtere  gelbgrüne  Grund- 
farbe auf  der  Unterseite  <ler  Hinterflügel  von  alveus 
verschieden. 


In  Folge    der    stärkeren  Ausbijdyng    der   weissen 
Zeichnungen  zeigt  sich  ,,  ,  ; 

1.  auf  den  Oberflügeln   oben  vor  dem  Franzensaume 
,  i           und  mit  diesem  parallel  eine  Ouerreihe  verloschener 

weisser  Flecke,  bald  mehr ,  bald  weniger  deutlich, 
..        ■    die  bei  alveus  nur  zuweilen  angedeutet  sind; 

2.  auf  den  Oberflügeln   unten   vorlängs   des  Franzen- 
.    -        Saums  weisse  Färbung,  die  bei  alveus  nur  unvoU- 

'  "    kommen  vorhanden  ist; 

-  3.  auf  den  ünterflügeln  unten  ist  die  Mittelbinde  brei- 
ter und  die  Saumflecken  sind  so  vergrössert,  dass 
sie  in  einander  verfliessen,  sich  an  den  Franzen- 
saum  anschliossen  und  die  Grundfarbe  nur  in  Punk- 
ten durchblicken  lassen.  Der  Innenrand  und  der 
Bauch  reiner  weiss,  als  bei  alveolus. 
var.  y.  onopordi  Ramb.  Nach  den  Exemplaren,  die  ich 
in  Herrn  Keferstein's  und  Herrn  von  Weissenborn's 
Sammlung  gesehen  habe  und  von  denen  das  eine  mehr 
dem  alveus,  das  andere  mehr  dem  carthami  ähnlich 
war  (in  der  Grösse  beide  mehr  dem  alveus}  ist  diese 
Varietät  eine  ganz  unerhebliche  Mittelstufe  zwischen 
alveus  und  carthami. 
var.  (J.  Moeschleri  Keferst.  Flügelspannung  15 — 16'". 
Von  carthami  nur  durch  ein  wenig  grössere  Flügel- 
spannung und  durch  die  kräftigere  Entwicklung  der 
weissen  Farben  und  Zeichnungen  verschieden.  Die 
Abbildungen  bei  Herrich-Schäff"er  haben  auf  der  Unter- 
seile der  Hinterflügel  viel  zu  gelbe  Grundfarbe. 
,aberr.  onopordi  H.-S.  fig.  31-32.  Mir  in  der  Natur  nicht 
bekannt;  jedenfalls  verschieden  von  onopordi  Rambur. 
Meines  Wissens  existirt  nur  das  eine  Exemplar,  nach 
welchem  das  Bild  bei  Herrich-SchäfF,  gefertigt  ist,  und 
in  dem  ich  nur  eine  Abänderung  von  carthami  er- 
kennen kann, 
var.  e.  Cynarae  Boisd.  Von  gleicher  Grösse  mit  carthami. 
Die  Grundfarbe  oben  reiner  schwarz  als  bei  carthami 
und  moeschleri,  die  Zeichnungen  der  Oberseite  reiner 
weiss.  Auf  der  Unterseite  der  Vurderflügel  fehlen 
die  weissen  länglich -runden  Flecken  vor  dem  Fran- 
zensaume, die  bei  carthami  angedeutet,  bei  moeschleri 
kräftiger  entwickelt  sind. 
An  merk.  Alveus  und  seine  Varietäten  dürften  in  folgendem 
.    Zusammenhange  stehen: 

serratulae  ist  die  Bildung  in  hohen,  wenig  sonnigen   Ge- 
birgslagen, 
alveus  H^  fig.   506   (mit   sehr  schwach   ausgebildeter,    oft 
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fast  ganz  verschwindender  weisser  Zeichnung  auf  der 
Oberseite)  ist  die  Bildung  in  hohen,  aber  sonnigen  Ge- 
birgslagen, 
alveus  H.  fig.  461—463  ist  die  Bildung  der  Ebene  in  ge- 
mässigtem Klima, 
carlhami  ist  die  Bildung  der  Ebene  in  günstigen  Gegenden 
von  Mittel-  und  Süd -Europa. 

Cynarae       J  ^jg  güdung  des  warmen  Südostens  von  Europa, 
moeschien  ' 

8.  sidaeFabr.     Flügelspannung      —     '".     Oberseite: 

wie  carthami,  im  Bau  etwas  mehr  gestreckt.  Unter- 
seite: Hinterflügel  weiss,  der  Franzensaum  weiss, 
nur  auf  den  Flügeladern  fein  schwarz  geslricht,  nach 
innen  mit  einer  scharfen  schwarzen  Linie  gesäumt. 
Quer  durch  die  Fläche  gehen  zwei  leicht  geschwun- 
gene hochgelbe  (zuweilen  goldbraune)  Binden,  die 
fast  überall  gleich  breit  und  sowohl  nach  der  Basis, 
als  nach  dem  Saume  hin  busig  ausgebuchtet  und  bei- 
derseits durch  scharfe  schwarze  Linien  gesäumt  sind. 
Zwischen  der  unteren  Binde  und  dem  Franzensaume 
steht  eine  schwarze  Punktreihe;  zwischen  der  oberen 
Binde  und  der  Flügelbasis,  gegen  den  Vorderrand 
ein  schwarzerPunktf  leck.  Der  Innenrand  weiss- 
lich,  mit  dem  dunklen  Endfleck,  den  alle  Species  die- 
ser Gruppe  haben. 

Eine  schöne  Varietät  in  Herrn  v.  Weissenborn  s 
Sammlung  hat  die  0«erbinden  goldbraun  und  den  In- 
nenrand dunkelgrau  —  ein  Beweis,  dass  die  Färbung 
dieses  Letzteren  nicht  als  specifisches  Unterscheidungs- 
zeichen benutzt  werden  kann. 

Aus  Gruppe  C. 

a.  Die  weisse  Fleckenbinde  der  Ober flügel  stark 
ausgebildet,  aber  undurchscheinend.  Fran- 
zensaum der  Hinterflügel  höchstens  schein- 
bar ausgezackt. 

9.  tessellum  0.  Flügelspannung  16  —  17'".  Ober- 
seite: mattschwarz,  mit  grossen  weissen  Zeichnungen. 
Oberflügel.  Vor  dem  Franzensaume  läuft  eine  Reihe 
weisser  Punktflecke.  Die  geschwungene  weisse  Binde 
fällt  in  Zelle  4  und  5  aus.  In  dem  Räume  zwi- 
schen dem  weissen  Mittelfleck  und  der  ge- 
schwungenen Binde  ein  feinerweisser  Strich. 
Unter  flu  gel.  Vor  dem  Franzensaume  eine  Reihe 
weisser  Punktflecke.  An  der  Flügelbasis  ein  weisser 
Punkt.     Der  Fleck  der  Miltelbinde,  zunächst 


am  Vorderrande,  steht  mit  den  übrigen  Flek- 
j^,  ken  dieser  Binde  nicht  in  einer  Reihe,    son- 

sk.v  dern  merklich  mehr  nach  der  Basis  zu. 

Unterseite:  Die  weissen  Zeichnungen  der  Ober- 
seite sind  auch  hier  deutlich   vorhanden.     Grundfarbe 
.,(,  ,-j      der  Unterflügel  gelblich  grün. 

lydi^O.  cribrellum  Kind.  Flügelspannung  14'".  Ober- 
*  Seite:  tiefschwarz,  die  weissen  Zeichnungen  wie  bei 
tessellum,  aber  reiner  weiss  vortretend  und  die  ge- 
schwungene Binde  in  Zelle  4  und  5  nicht  unterbroched. 
Der  Raum  zwischen  dem  weissen  Mittel  fleck 
derO  her  flu  gel  unddergeschwungenen  Binde 
leer  (d.  h.  ohne  weissen  Strich).  Der  Fleck  der 
Mittelbinde  der  Hinter flügel  zunächst  dor 
Basis  in  einer  Reihe  mit  den  übrigen  Flecken 
dieser  Binde.     Unterseite;   wie  tesselum. 

11.  proto  Esp.  Flügelspannung  13'".  Oberseite: 
mattschwarz,  ins  Braune  übergehend,  mit  kleinen, 
verloschenen,  weissen  Zeichnungen.  Ob  er  flügel. 
Die  Punktreihe  vor  dem  Saume  nur  angedeutet. 
Die  Fleckenbinde  in  Zelle  4  und  5  unterbrochen. 
Der  Raum  zwischen  dem  Mittelfleck  und  der  Flecken- 
binde mit  einem  feinen  weissen  Strich,  wie  bei  tes- 
sellum. Unterflügel:  wie  bei  cribrellum,  aber  die 
weissen  Zeichnungen  nur  angedeutet.  Der  Fran- 
zensaum  erscheint  wie  gezackt,  weil  die 
dunkle  Grundfarbe  strahlen  artig  hineinragt. 
Unterseite;  auf  den  Vorderflügeln  wie  oben;  auf 
den  Hinterflügeln  mattbraun,  die  weissen  Zeichnungen 
der  Oberseite  kaum  sichtbar. 

ß.  Die  weisse  Fleckenbinde  der  Oberflügelun- 
vollständig,  die  Flecken  glasartig  durch- 
scheinend. Franzensaum  der  Hinter  flügel 
ausgezackt. 

12.  lavaterae  Esp.  Flügelspannung  14'".  Oberseite: 
graubraun  mit  grünlichem  Schimmer;  Ober  flügel 
mit  ziemlich  grossen  weissen  Flecken.  Von  dem  3. 
und  6.  weissen  Fleck  des  Franzensaumes  geht  ein 
weisser  Wisch  nach  Innen.  Unter  flu  gel  wie  bei 
cribrellum  gezeichnet;  der  weisse  Fleck  an  der  Flü- 
gelbasis aber  grösser. 

Unterseite:  braungrau,  die  weissen  Zeichnungen 
der  Oberseite  nur  ganz  verloschen,  schmutzig  weiss 
angedeutet.  Auf  den  Vorderflügeln  ein  breiter  Streif 
vor  dem  Franzensaume  schmutzig  weiss. 

13.  marrubii   Ramb.   =  baetica  Ramb.     Flügelspannung 
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13— ISVi'".  0  b  er  seile:  grünlich  zimintbraun.  Die 
weissen  Zeichnungen  wie  bei  lavaterae,  aber  merklich 
kleiner,  die  weissen  Wische  aus  Fleck  3  und  6  des 
Saumes  kaum  angedeutet:  auf  den  Hinterflügeln  zwei 
weisse  Punkte  an  der  Flügelbasis. 

Unterseite:  licht  braungrau,  zuweilen  ins  grün- 
liche ziehend,  die  Aveissen  Zeichnungen  matt,  aber 
schärfer  markirt  als  bei  lavaterae.  Auf  der  Mitte  der 
Vorderflügel,  mehr  nach  der  Basis,  ein  starker  Haar- 
flausch in  der  Grundfarbe. 

var.  floccifera  Z.  mir  unbekannt. 

var.   gemina   Led.     Mir  unbekannt,    halte  ich  wegen  des 
Haarflausches  auf  der  Unterseite  der  Vorderflügel  nicht 
specifisch  verschieden  von  marrubii. 
14.    malvarum  0,     Allgemein  bekannt.     Auf  der  Unter- 
seite der  Vorderflügel  kein  Haarflausch. 


Lepidopterologische  Notizen. 

1.  Im  Frühjahr  1859  habe  ich  die  Raupe  von  Noct.  se- 
getum  als  ein  schädliches  Forstinsect  kennen  gelernt.  Sie 
war  in  Menge  in  einem  Fichtensaalkamp  vorhanden  und  zer- 
störte die  2iährigen  Pflanzen  durch  Abfressen  der  Wurzeln 
fast  sämmtlich. 

2.  Im  Sommer  1859  hat,  wie  auch  einige  Zeitungen  be- 
richtet haben,  die  Raupe  von  B.  antiqua  sich  in  den  Schwarz- 
burg-Sondershauser  Fichtenwaldungcn  des  Thür.  Waldes 
mehrere  hundert  Morgen  kahl  gefressen. 

3.  Im  Sommer  1859  zeigte  sich  die  Raupe  von  Geoni. 
aurantiaria  in  den  Buchenwaldungen  der  Grafschaft  Hohnstein 
(Lohra'er  Revier)  in  grosser  Menge  und  that  an  den  ein- 
jährigen Buchenpflanzen  merklichen  Schaden.  Der  Schmet- 
terling war  im  Herbst  der  Jahre  1859  und  1860  in  den  ge- 
nannten Waldungen  und  in  den  Buchenforsten  des  Eichsfeldes 
sehr  häufig.  Doch  sah  man  fast  nur  Männer.  Das  Weib 
scheint  sich  sehr  verborgen  zu  halten;  es  ist  mir  ungeachtet 
sorgfältigen  Suchens  nur  ein  Weib  in  die  Hände  gekommen. 
Die  Abbildung  dieses  Thieres  bei  Herrich -SchäfTer,  Band  3 
Tab.  57  flg.  351,  stimmt  damit  gar  nicht;  auch  die  Beschrei- 
bung bei  Treitschke  finde  ich  nicht  recht  zi.treff'end.  Ich  gebe 
sie  daher  nach  meinem  ganz  frischen  Exemplare. 

In  der  Gestalt  gleicht  es  ziemlich  dem  ?  von  G.  defo- 
liaria,  nur  ist  es  etwas  kleiner  und  hat  Flügelstummel  etwa 
von  der  Grösse  derer  des  $  von  brumata,  die  ringsum  wie  mit 
Haaren  gefranzt  sind.  Die  Grundfarbe  aller  Theile  ist  gelb- 
lich-schwarz.    Die  Fühler  sind  gekerbt,    die  Füsse  schwarz- 
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und  graugelb  geringelt.  Die  Oberflügel,  etwas  schlanker  als 
die  des  $  von  brumata,  haben  auf  der  Oberseite  in  der  Mitte 
einen  schmalen  schwarzen  Querstrich;  die  Unterflügel  sind  an  der 
Basis  schwarz  und  haben  ausserdem  mehr  nach  der  Flügelspitze 
zn  eine  schmale  schwarze  Querstrieme.  Der  Thorax  hat  in  der 
Mitte  ein  gelbes  viereckiges  Fleckchen,  was  merklich  von  der 
dunklen  Fläche  absticht.  Auf  dem  Hintcrieibe  hat  jeder  Ring 
am  Ende  eine  Querbinde,  die  aus  einem  gelblichen  Flecken, 
der  in  der  Mitte  steht,  und  zwei  schwarzen  Flecken,  je  einer 
zur  Seite  des  gelben  Miltelfleckes,  bestehet,  wodurch  der 
Rücken  gescheckt  erscheint.  Der  Bauch  ist  ungescheckt,  mehr 
lichter,  gelblich. 

4.  Meines  Wissens  ist  die  Raupe  von  Torlr.  lacunana 
noch  nicht  beschrieben.  Ich  fand  sie  im  Sommer  1859  (20. 
Juni)  in  der  Blütendolde  einer  Schirmpflanze  —  wenn  ich 
nicht  irre,  des  Kälberkropfs  —  die  eben  zur  Samenbildung 
überging,  in  einem  lichten  Gespinnst.  Sie  war  von  ziemlich 
walziger  Gestalt,  weder  schlank,  noch  plump,  von  Farbe  ein- 
fach dunkel  kupferbraun.  Sie  verpuppte  sich  (in  der  Schachtel) 
in  einem  weissen  Gespinnst  zu  einer  dunkelbraunen  Puppe. 
Der  Wickler  erschien  am  5.  August  1859. 


Ueber  Insektenzüge 

von 
Dr.  H.  Hagren. 


Die  Erscheinung,  dass  sich  Insekten,  die  sonst  keine  regel- 
mässigen Züge  zu  unternehmen  pflegen,  plötzlich  in  bedeu- 
tender Anzahl  vereinen  und  fortziehen,  ist  von  der  Wissen- 
schaft zu  wenig  beachtet  geblieben,  wahrscheinlich  weil  der- 
artige Züge  weder  oft  noch  regelmässig  wiederkehren.  Gerade 
deshalb  haben  aber  diese  Züge  nicht  selten  die  Bevölkerung 
in  Schrecken  gesetzt  und  sind  beim  gemeinen  Mann  als  Vor- 
boten von  Krankheiten  und  drohendem  Unglück  angesehen 
worden.  Am  häufigsten  und  fast  allein  beachtet  sind  die  ver- 
heerenden Züge  der  Heuschrecken,  deren  ja  schon  in  der 
Bibel  Erwähnung  geschieht.  Da  sie  stets  einen  fühlbaren 
Verlust,  mitunter  geradezu  Hungersnoth  zu  Wege  brachten, 
ist  ihre  Erscheinung,  so  weit  die  Chroniken  reichen,  genau 
verzeichnet  und  die  darüber  existirende  Litteratur  beträchtlich. 
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Der  Zweck  ihrer  Züge  liegt  klar  zu  Tage.  Wird  bei  starker 
Vermehrung  der  Thiere  das  Futter  an  ihrem  Geburtsorte  zu 
wenig,  so  müssen  sie  es  anderweitig  suchen,  mitunter  in  weiter 
Ferne.  Es  finden  jedoch  auch  Züge  anderer  Insekten  statt, 
bei  welchen  die  bewegende  Ursache  weniger  deutlich,  jedoch 
ohne  Zweifel  dieselbe  ist.  Ich  meine  hier  besonders  die  so- 
genannten Libellen  oder  Wasserjungfern.  Auch  von  diesen 
findet  sich  eine  Anzahl  derartiger  Züge  verzeichnet.  So  weit 
mir  bekannt,  seit  1673  bis  heute  einige  40,  die  ein  Nieder- 
länder, van  Bemmelen,  sorgfällig  gesammelt  hat.  Da  Libellen 
dem  Landmanne  keinen  Schaden  thun,  ist  unbezweifelt  der 
grösste  Theil  ihrer  Züge  unbeachtet  geblieben,  oder  wenig- 
stens nicht  in  Druckwerken  angemerkt.  Es  lässt  sich  daher 
mit  Bestimmtheit  annehmen,  dass  jene  Zahl  auch  nicht  entfernt 
der  wirklichen  nahe  komme.  Ich  selbst  habe  seit  1830  mehr- 
fach Gelegenheit  gehabt,  derartige  Züge  zu  beobachten,  und 
gerade  die  interessante  Thatsache,  dass  es  mir  glückte,  einen 
derselben  von  seinem  Ursprünge  an  zu  beobachten  und  eine 
Strecke  zu  verfolgen,  hat  mich  zu  dieser  Mittheilung  bewogen; 
um  so  mehr,  als  alle  übrigen  Beobachter  einfach  das  Vorbei- 
ziehen eines  solchen  Schwarmes  vermerken,  ohne  angeben  zu 
können,  woher  er  kam  und  wohin  er  ging. 

Im  Juni  1852,  an  einem  schönen  warmen  Tage,  erfuhr  ich 
schon  des  Morgens  um  9  Uhr,  dass  über  das  Königsthor  ein 
ungeheurer  Libellenschwarm  in  die  Stadt  zöge.  Um  die  Mit- 
tagszeit verfügte  ich  mich  dahin  und  sah  noch  immerfort  Li- 
bellen in  dicht  gedrängten  Massen  in  die  Stadt  ziehen.  Sie 
gehörten  zu  der  Art,  von  der  am  häufigsten  Züge  vermerkt 
sind,  (nämlich  20,  also  die  Hälfte  der  40  erwähnten  Züge), 
zu  L.  4-maculata  Linne.  Um  das  interessante  Schauspiel  ge- 
nauer zu  betrachten,  ging  ich  zum  Thor  hinaus  und  konnte 
hier  auf  einem  freien  Platze  den  Zug  genau  beobachten.  Denkt 
man  sich  von  der  Höhe  des  Thores  aus  nach  Dewau  (etwa 
V4  Meile)  hin,  denn  dort  nahm,  wie  ich  später  entdeckte,  der 
Zug  seinen  Anfang,  eine  gerade  Linie  gezogen,  so  giebt  sie 
die  Richtung  genau  an.  Und  zwar  war  er  am  Thor  etwa  30 
Fuss  über  dem  Boden  erhaben,  da  die  Krone  des  dort  befind- 
lichen Walles  den  Zug  zum  Theil  am  Hinüberfliegen  hinderte. 
Gegen  Dewau  zu  senkte  er  sich  allmälig,  wie  man  an  nahe 
stehenden  Bäumen  schätzen  konnte,  und  wo  er  bei  Dewau  den 
Weg  kreuzte,  war  er  der  Erde  so  nahe,  dass  ich  auf  einem 
Wagen  sitzend  hindurch  fuhr.  Auffällig  und  sonst  nicht  beob- 
achtet war  mir  die  grosse  Regelmässigkeit  des  Zuges.  Die 
Libellen  flogen  dicht  gedrängt  hinter  und  über  einander,  ohne 
von  der  vorgeschriebenen  Richtung  abzuweichen.  Sie  bildeten 
so    ein    etwa    60    Fuss  breites   und   10  Fuss  hohes  lebendes 
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Band,  das  sich  um  so  deuUiclier  markirte,  als  rechts  und  links 
davon  die  Luft  rein,  von  Insekten  leer  erschien.  Die  Schnel- 
ligkeit des  Zuges  war  ungefähr  die  eines  kurzen  Pferdetrabes, 
also  vergleichsweise  unbedeutend  zu  dem  rapiden  Fluge,  der 
sonst  diesen  Thieren  eigenthümlich  ist.  Bei  näherer  Be- 
trachtung fiel  es  mir  auf,  dass  alle  Thiere  frisch  ausgeschlüpft 
zu  sein  schienen.  Der  eigenthümliche  Glanz  der  Flügel  bei 
Libellen,  die  noch  nicht  lange  die  Nymphenhülle  verlassen 
haben,  lässt  dies  unschwer  erkennen.  Je  weiter  ich  dem  Zuge 
entgegenfuhr,  je  jünger  waren  offenbar  die  Thiere,  bis  ich 
nach  Dewau  kam  und  in  dem  dortigen  Teiche  die  Quelle  des 
Zuges  entdeckte. 

Die  Färbung  der  Thiere  und  die  Consistenz  ihrer  Flügel 
bewies,  dass  sie  nur  am  selben  Morgen  ihre  Verwandlung 
überstanden  haben  konnten.  Auf  dem  Teiche  selbst  oder  am 
jenseitigen  Ufer  war  keine  Libelle  zu  sehen.  Der  Zug  nahm 
zweifellos  aus  dem  Teiche  selbst  und  zwar  am  diesseitigen 
Ufer  seinen  Ursprung,  und  bestand  aus  Thieren,  die  nicht  län- 
ger vergeblich  genügende  Nahrung  gesucht  hatten  und  da- 
durch zum  Auswandern  gezwungen  waren. 

Der  Zug  dauerte  in  derselben  Weise  ununterbrochen  bis 
zum  Abend  fort;  eine  Schätzung  der  Zahl  der  Thiere  mag  ich 
mir  nicht  erlauben.  Merkwürdig  genug  übernachtete  ein  Theil 
desselben,  da  die  Thiere  mit  Sonnenuntergang  zu  fliegen  auf- 
hören, in  den  dem  Thore  zunächst  gelegenen  Stadtlheilen, 
bedeckte  dort  die  Häuser  und  Bäume  der  Gärten  und  zog  am 
folgenden  Morgen  in  selber  Richtung  weiter.  Auf  eine  An- 
frage, die  ich  in  der  Zeitung  ergehen  Hess,  erfolgte  die  Ant- 
wort, dass  er  am  folgenden  Tage  in  der  Richtung  über  Kar- 
schau weggezogen  und  etwa  3  Meilen  von  Königsberg  gesehen 
sei.     Sein  weiterer  Verbleib  ist  mir  nicht  bekannt  geworden. 

Halten  wir  die  beobachteten  Thatsachen  zusammen,  so  liegt 
hier  unzweifelhaft  der  instinktartige  Trieb  einer  Ortsverände- 
rung vor,  da  die  Thiere  gegen  ihre  Gewohnheit  und  bevor  an 
ihrer  Geburtsstälte  Mangel  an  Nahrung  ihnen  fühlbar  gewesen 
sein  konnte,  in  geregeltem  Zuge  gleichfalls  sehr  gegen  ihre 
Gewohnheit,  dieselbe  verliessen.  Wohl  davon  zu  unterscheiden 
sind  die  ungeheuren  Schwärme  von  Libellen,  die  wir  in  man- 
chen Jahren  an  den  Gewässern  beobachten;  besonders  wenn 
ein  kaltes  Frühjahr  ihre  Entwicklung  verzögert  hat  und  einige 
warme  Tage  plötzlich  die  verspätete  Entwicklung  zu  Wege 
bringt. 

Der  von  mir  beobachtete  Zug  folgte  der  Richtung  des 
Windes,  doch  scheint  dies  mehr  zufällig  zu  sein,  da  unter  den 
40  verzeichneten  Beobachtungen  ein  grosser  Theil  nicht  die 
herrschende  Windrichtung  einhielt.     Die  Ursache  dieser  Züge 
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ist  noch  nicht  völlig  aufgehellt.  Die  Regelmässigkeit  derselben, 
die  dem  Naturell  jener  rastlos  umherschweifenden  Thiere  wider- 
spricht, bedingt  allerdings  einen  bestimmten  Zweck,  Da  die 
Libellen  sich  als  kräftige  Raubthiere  von  im  Fluge  gefangenen 
Insekten  nähren  und  kein  Grund  vorliegt  anzunehmen,  dass 
ihre  Geburtsstätle  selbe  nicht  in  genügender  Menge  liefern 
könne,  zumal  da  ihr  Leben  im  längsten  Falle  nur  wenige 
Wochen  dauert,  so  lässt  sich  nur  annehmen,  dass  für  die  künf- 
tige Brut  einer  solchen  Anzahl  in  den  dorligen  Wässern  die 
Nahrung  nicht  ausgereicht  haben  dürfe*).  Es  lebt  nämlich 
wie  bekannt,  die  Larve  und  Nymphe  im  Wasser  und  ist  eines 
der  gefrässigsten  und  kräftigsten  Raubthiere.  Obwohl  nun  die 
Teiche  um  Dewau  den  Sommer  nicht  austrocknen,  mögen  sie 
doch  einer  solchen  Ueberfüllung  von  fressenden  Gästen  nicht 
genügen  können.  Wie  schon  erwähnt,  ist  etwa  die  Hälfte  der 
beobachteten  Züge  (gegen  20)  von  L.  4-maculata  ausgeführt, 
3mal  von  L,  depressa  und  einmal  von  einer  Agrion-Art.  Da 
alle  diese  Thiere  im  Juni  ausschlüpfen,  ist  es  natürlich,  dass 
die  Züge  stets  in  diesem  Monate  stattgefunden  haben.  L. 
4-maculata  findet  sich  oberhalb  des  45  °  rings  um  die  nörd- 
liche Hälfte  der  Erdkugel.  Abbe  Chappe,  der  1761  den  Durch- 
gang der  Venus  in  Sibirien  beobachten  sollte,  sah  einen  ähn- 
lichen Zug  dieser  Art,  500  Ellen  breit,  5  Stunden  lang,  in 
Tobolsk,  und  Herr  ühler  aus  Baltimore  berichtet  mir,  dass  im 
nördlichen  Amerika,  namentlich  in  Wisconsin,  derartige  Züge 
nicht  ungewöhnlich  seien.  Die  übersendeten  Thiere  stellen 
es  ausser  Zweifel,  dass  jene  Art  mit  der  unseren  genau  iden- 
tisch ist.  Dass  auch  jenseits  des  Aequators  derartige  Libellen- 
züge vorkommen,  bin  ich  sehr  zu  meinem  Schaden  belehrt. 
Ich  hatte  einem  Sammler  in  Brasilien  den  Auftrag  gegeben, 
für  mich  Libellen  zu  fangen.  Als  endlich  die  sehnlich  erwar- 
teten Kästen  eintrafen,  war  ich  übel  erstaunt,  in  allen  nur  3 
Arten  in  grosser  Menge  zu  finden,  bis  der  beiliegende  Brief 
mir  das  Räthsel  erklärte  durch  die  naive  Bemerkung:  „diese 
Thiere  seien  in  Schaaren  bei  seinem  Hause  vorbeigezogen." 
Wie  kräftig  übrigens  das  Flugvennögen  dieser  Thiere  ist,  geht 
aus  der  verbürgten  Thatsache  hervor,  dass  Schiffe  Libellen 
auf  hoher  See  600  engl.  Meilen  vom  Lande  fliegend  ange- 
troffen haben. 

Die  übrigen  Insektenzüge,   die  Heuschrecken  immer  aus- 
genommen, betreffen  zum  grossen  Theil   Schmetterlinge,   und 


*)  Es  wird  dies  um  so  wahrscheinlicher,  als  die  Libellen  selbst 
noch  bestimmt  keinen  Mangel  gelitten  haben  konnten,  denn'  sie  waren 
erst  am  selben  Tage  ausgekommen,  und  an  diesem  pflegen  sie  mei- 
stens noch  nicht  zu  fressen. 
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hier  sind  19  Beobachtungen  verzeichnet;  von  Pieris  brassicae, 
Vanessa  Cardui,  einigen  Colias-  und  Urania-Arten.  Von  Nacht- 
faltern war  bisher  keine  Beobachtung  bekannt.  Herr  Förster 
Schindofsky  hat  mir  aber  versichert,  dass  er  1856  bei  der 
Nonnen -Calamität  einen  ganzen  Zug  dieser  Thiere  über  das 
IV2  Meile  breite  frische  Haff  übersetzen  sah,  zum  späteren 
bedeutenden  Schaden  der  bis  dahin  verschonten  Waldungen 
der  Danziger  Nehrung.  Von  Hymenopteren  sind  in  Europa 
nur  3  Beobachtungen,  die  Apis  und  Sphex  betreffen,  von  Dip- 
teren nur  eine,  die  einer  Fliege,  verzeichnet.  Die  Larven 
einiger  Schmetterlinge,  die  Processionsraupe  und  der  Heer- 
wurm (die  Larve  der  Thomasfliege),  unternehmen,  wie  bekannt, 
auch  geordnete  Züge.  In  südlichen  Klimaten  sind  ausser  den 
marschirenden  Termiten  besonders  Ameisenzüge  beobachtet. 
Da  die  marschirenden  Termiten  zu  den  ungefährlichen  Arten 
gehören,  haben  ihre  wohlgeordneten,  stundenlangen  Züge  stets 
nur  die  Bewunderung  der  Beobachter  erregt.  Besonders  merk- 
würdig sind  die  zur  Seite  der  Züge  in  regelmässigen  Abstän- 
den vertheilten  Soldaten,  die  förmlich  wie  Offiziere  die  ein- 
zelnen Schaaren  leiten  und  die  Ordnung  halten.  Anscheinend 
gefährlicher  sind  die  sogenannten  marschirenden  Ameisen  in 
Afrika  und  Amerika,  da  sie  bei  einer  Länge  von  fast  einem 
Zoll  gewaltige  Beisszangen  besitzen  und  selbe  vortrefflich  zu 
gebrauchen  verstehen.  Merkwürdiger  Weise  sind  auch  sie 
indess  weniger  eine  Plage  als  ein  ersehnter  Schutz  für  die 
Bewohner  jener  Gegenden.  Trifft  ein  solcher  Zug  ein,  so 
verlässt  alles  die.  Häuser,  öffnet  aber  sorgfältig  alle  Thüren 
und  Fenster.  Sobald  die  Ameisen  das  Haus  betreten,  stürzt, 
was  die  Bewohner  plagt,  wie  Kröten,  Schlangen,  Wanzen  und 
sonstige  Hausfreunde  in  rasender  Hast  hervor,  denn  die  Amei- 
sen durchstöbern  jeden  Schlupfwinkel,  und  der  vereinten  Kraft 
ihrer  scharfen  Zangen  entgehl  kein  Ouälgeist.  Ziehen  die 
Ameisen  ab,  so  ist  das  Haus  für  Wochen  rein  und  die  In- 
sassen sehen  dankbar  dem  neuen  Zuge  entgegen.  —  Von  Kä- 
fern sind  nur  einige  Male  Züge  vermerkt,  so  von  einer  Amara, 
Schwärme  von  Harpaüden,  Coccinellen  bei  Dover,  die  zum 
Theil  den  Kanal  übersetzten,  endlich  im  Mai  1832  ein  Maikäferzug 
bei  Talmontier,  der  die  Diligence  zum  Umkehren  zwang. 
Von  Hemipteren  ist  1846  ein  über  25  englische  Meilen  langer 
Zug  von  Notonecta  glauca  am  Missisippi  von  Spence  beschrie- 
hen,  und  in  Europa  Züge  von  Blattläusen,  1831  A.  Persicae 
in  Belgien,  1847  A.  Fabae  in  England,  1847  A.  Persicae  in 
Westphalen,  1853  A.  rumicis  in  Newcastle. 

Das  massenhafte  Auftreten  kleiner  Thiere  und  die  Läh- 
mung oder  Vernichtung  mächtiger  Kräfte  durch  dieselben  er- 
weckt ein  eigenthümlich  peinliches,  fast  demüthigendes  Gefühl. 
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Es  ist  daher  nicht  zu  verwundern,  dass  derartige  Erscheinun- 
gen oft  Schrecken  erregten  und  als  ein  Gottesgericht  betrachtet 
wurden.  Dass  sie  meist  in  Jahren  von  sehr  aussergewöhn- 
lichen  Temperatur- Verhältnissen  auftreten,  befördert  den  Aber- 
glauben. Von  den  bekannten  Plagen  Egyptens  an  bis  auf  die 
heutige  Zeit  finden  sich  zahlreiche  Beispiele  dafür.  Der  Un- 
tergang des  mächtigen  Volkes  der  Djoramiten  wird  der  Zer- 
störung des  Dammes  von  Mareb  zugeschrieben  und  Berosus 
berichtet  vom  Untergange  von  Städten  durch  Ameisen. 

Ich  mag  mir  nicht  versagen,  hier  noch  zwei  Curiosa  mit- 
zutheilen,  die  ich  Arago's  kleinen  Schriften  verdanke.  Bei 
der  Belagerung  von  Hüningen  in  der  Mitte  des  17.  Jahrhun- 
derts war  durch  die  Franzosen  Bresche  geschossen  und  die 
Stadt  der  Uebergabe  nahe.  Da  Hess  der  tapfere  Commandant 
die  zahlreichen  Bienenstöcke  der  Bewohner  herbeitragen  und 
den  stürmenden  Soldaten  entgegenwerfen.  Die  Bienen  er- 
füllten wacker  ihre  Pflicht  und  die  Söhne  der  grossen  Nation, 
auf  eine  solche  Behandlung  gar  durchaus  nicht  gefasst, 
—  thaten,  was  man  unter  derartigen  Umständen  zu  thun 
pflegt  —  sie  entliefen. 

Lächerlich,  aber  wahr  ist,  dass  um  1481  die  Heuschrecken 
ihres  Schadens  halber  in  Basel  ordentlich  vor  ein  geistliches 
Gericht  geladen  wurden.  Da  sie  nicht  selbst  sich  zu  verthei- 
digen  vermochten,  wurde  ihnen  aus  der  Freiburger  Fakultät 
ein  Beistand  zugeordnet  und  sie  dann  in  völlig  gericht- 
lichem Verfahren  verurtheilt  und  in  den  Bann  gethan. 

Die  Erscheinung,  dass  sich  Thiere  alljährlich  zu  bestimm- 
ten Zeiten  zu  weiten  Zügen  versammeln,  ist  für  Vögel  und 
Fische  von  Alters  her  bekannt.  Es  haben  diese  Züge  neben 
dem  leicht  ersichtlichen  Zwecke,  bequemere  Brutplätze  für 
die  künftige  Generation  zu  suchen,  den  Vortheil,  dass  die 
verlassenen  Gegenden  bis  zur  Wiederkehr  der  Thiere  neues 
Futter  zu  erzeugen  im  Stande  sind,  woran  es  bei  dem  statio- 
nairen  Verbleiben  von  derartigen  Thiermengen  mangeln  würde. 
Von  vierfüssigen  Thieren  sind  Züge  höchstens  von  einigen 
Nagern,  namentlich  den  Lemmingen,  bekannt.  Das  zeitweise 
massenhafte  Auftreten  der  Springböcke  in  Südafrika  kann  wohl 
kaum  dahin  gerechnet  werden.  Von  Amphibien  spricht  zwar 
schon  Herodot,  dass  sie  zu  bestimmten  Zeiten  im  Innern  Afrikas 
sich  versammelten,  und  ein  Gleiches  wird  von  Fröschen  in 
Amerika  berichtet.  Eigentliche  Züge  sind  dies  aber  nicht  zu 
nennen. 

Ich  erlaube  mir  hier  die  Litteratur  über  Insektenzüge,  so 
weit  ich  sie  bei  gelegentlicher  Durchsicht  verschiedener  Werke 
gelegentlich  sammeln  konnte,  beizufügen. 

Als  Hauptwerk  ist  die  schon   erwähnte  Schrift  van  Bern- 
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melens  anzuführen.  Waarnemingen  over  het  Irekken  van  In- 
sekten in  Handeing.  d.  Nederl.  Entomol.  Ver.  1857  D.  I.  Slk. 
III.  p.  1 — 23  (auch  separat  in  4to).  Die  Arbeit  ist  sehr  sorg- 
fältig und  wenn  die  gewonnenen  Resultate  eigentlich  nur  ne- 
gativ sind,  so  tragen  die  meist  mangelhaft  verzeichneten  Beob- 
achtungen die  Schuld  davon.  Es  finden  sich  daselbst  47  Beob- 
achtungen von  Libellen,  13  Mal  L.  4-maculata,  3  Mal  L.  depressa, 

1  Mal  Agrion.  Von  Lepidopteren  17  Beobachtungen,  6  Mal 
P.  Brassicae,    3  Mal  V.  Cardui,    2  Mal  Pieris,    1  Mal  Colias, 

2  Mal  Urania  Leilus,  3  Mal  Vanessa  Cardui.  Von  Hymenop- 
teren  3,  Sphex  und  Apis;  von  Dipteren  1  Musca;  von  Coleop- 
teren  2,  1  Mal  Amara  vulgaris.  Die  Zugjahre  der  Libellen 
sind  1681,  1740,  1744,  1746,  1775,  1779,  1816,  1830,  1839, 
1852,  1853,  1854,  1855.  Beiläufig  bemerke  ich,  dass  von 
allen  Jahren  nur  1746  mit  den  von  Keferstein  Ent.  Zeit.  1843 
pag.  216  angegebenen  Heuschreckenjahren  übereinstimmt.  Bei 
den  Citaten,  die  van  Bemrnelen  aus  meiner  Inaugural  Disser- 
tation entnommen,  ist  von  ihm  zweimal  irrig  Regiomontum 
(Königsberg)  mit  Regensburg  übersetzt.  Bei  den  von  mir 
angeführten  Citaten  bestand  übrigens  der  von  Fischer  1779, 
von  Bock  1775  und  von  mir  1830  beobachtete  Zug  gleich- 
falls aus  L.  4-maculata,  so  dass  von  den  bei  Bemmelen  an- 
geführten Zügen  16  bestimmt  dieser  Art  angehören. 

Folgende  Beobachtungen  hat  van  Bemmelen  nicht  ge- 
kannt. 

Fr.  Lachmund  berichtet  in  Ephem.  natur.  curios.  Acad. 
Leop.  Dec.  I.  Ann.  IV.  No.  188  p.  243  von  einem  ungeheuren 
Libellenzuge  (L.  4-maculata  nach  der  Beschreibung),  der  den 
18.  Mai  1673  bei  Hildesheim  von  Norden  nach  Süden  stalt- 
fand.    Es  ist  dies  die  älteste  mir  bekannte  Nachricht. 

Abbe  Chappe  d'Auteroche  beobachtete  1761  in  Tobolsk 
einen  ungeheuren  Libellenzug.  Voyage  etc.  1768  T.  I.  p.  206 
und  Beckmann  Phys.  Oek.  Bibl.  T.  I.  p.  5.  Chappe  maass 
mit  dem  Chronometer  die  Schnelligkeit  des  Zuges. 

Im  Magaz.  of  Nat.  Histor.  1839  Oetober  wird  ein  Libel- 
lenzug vom  selben  Jahre  erwähnt  und  Hope  erwähnt  Trans. 
Ent.  Soc.  T,  III.  Proc.  p.  31  einen  früher  gesehenen. 

In  Froriep  Notiz  1825  T.  XI.  p.  10  wird  ein  den  19. 
Juni  1825  bei  Halle  und  Magdeburg  fgesehener  Zug  von  L. 
4-maculata  erwähnt. 

Für  Lepidopteren  kann  ich  van  Bemmelen  Folgendes  bei- 
fügen: 

Godet  sah  am  See  von  Neuchatel  im  Juli  1828  eine  halbe 
Stunde  hindurch  einen  Zug  von  Vanessa  Urticae.  Ann.  Soc. 
Ent.  T.  I.  p.  236. 

Lefebure   sah   am  25.  Juli  1834  einen  Zug  von  P.  Bras- 
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sicae  bei  Cuigy  unfern  Beauvois  von  Norden  nach  Süden  ge- 
hend.    Ibid.  1847  T.  V.  Bull.  p.  74. 

Prevost  sah  am  26.  October  1827  einen  Zug  von  Van. 
Cardui  von  Süden  nach  Norden  durch  zwei  Stunden  ziehen. 
Der  Zug  hatte  10  bis  15  Fuss  Breite.  (In  Genf?)  L'Inslitut 
1834  p.  220. 

Ghiliani  sah  bei  Turin  am  26.  April  1851  einen  grossen 
Zug  von  frisch  ausgekommenen  Van.  Cardui.  Ann.  Soc.  Ent. 
1851  Bull.  p.  55.  —  Froriep.  Notiz.  1852  T.   III.  p.  200. 

Ein  sehr  grosser  Zug  von  Schmetterlingen,  der  die  Luft 
wie  eine  Wolke  verfinsterte,  ging  am  12.  Juli  1846  von 
Frankreich  südwestlich  über  den  Kanal  und  landeinwärts  nach 
England.     Froriep.  Not.  1846  T.  39  p.  216. 

Capt.  Fitzroy  sah  auf  dem  Meere  zwischen  La  Plata  und 
Rio  Negro  den  Horizont  plötzlich  verdunkelt.  Bald  darauf 
umgaben  Myriaden  weisser  Schmetterlinge  das  Schiff  als  wenn 
es  schneiete.  Ein  W^indstoss  aus  Nordwesten  trieb  diese  Wolke 
von  Schmetterlingen  her,  die  er  600  Fuss  hoch,  eine  engl. 
Meile  breit  und  mehrere  Meilen  lang  schätzte.  Froriep.  Notiz. 
1839  T.  XI.  p.  200. 

Caldcleugh  beobachtete  auf  seiner  Reise  nach  Südamerika 
unter  dem  22°  nördl.  Br.  einen  heftigen  Stosswind  mit  Don- 
ner, Blitz  und  Wasserhose.  Das  Ungewitter  dauerte  mehrere 
Stunden.  Nachher  fand  sich  auf  dem  Verdeck  und  im  Takel- 
werk eine  Menge  Schmetterlinge,  obwohl  das  Schiff  über  100 
engl.  Meilen  vom  Lande  war. 

Froriep.  Nat.    1825  T.  IX. 

Einen  Zug  von  Liparis  Monacha,  in  Preussen  beobachtet, 
habe  ich  oljen  erwähnt. 

Büttner  erwähnt  in  seiner  Abhandlung  über  das  Wandern 
der  Thiere  Bull.  Moscou  1857  T.  30  p  273  einen' Zug  von 
V.  Cardui,  der  von  London  nach  Frankreich  zog,  und  einen 
von  P.  Brassicae  in  Curland,  der  1851  von  Norden  nach  Sü- 
den gehend  im  Meere  ertrank. 

Pastor  Kapp  hat  im  Naturforscher  1777  Stck.  2  p.  92  einen 
Beitrag  zur  Geschichte  der  Insektenzüge  geliefert,  Lepidop- 
teren  betreffend. 

R.  Schomburgk  hat  Beobachtungen  über  Schmelterlings- 
züge  in  Guyana  gegeben  in  Trans.  Ent.  Soc.  1840  Dec.  und 
Ann.  and  Mag.  of  Nat.  Hist.  T.  VII.  p.  51. 

Spence  erzählt,  dass  1846  Schwärme  von  P.  Brassicae 
und  Rapae  über  den  Canal  kamen.     Ent.  Zeit.  1847  p.  376. 

Marcel  de  Serres  spricht  in  seiner  Schrift  über  Wande- 
rungen der  Insekten  p.  296  über  Züge  von  V.  cardui  und 
urticae,  Sphin.x  lineata,  Nerii  und  Celerio. 

Von    Orthopteren    (Heuschrecken    immer    ausgenommen) 
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finde  ich  von  Kölbing  in  den  Abhandl.  der  naturforschenden 
Gesells.  in  Görlitz  1840  T.  III.  1.  pag.  104  einen  Zug  von 
Smynthurus  aler  angegeben.  Einen  Zug  von  Podura  im  Wa- 
gengeleise eines  Weges  erinnere  ich  mich  beschrieben  ge- 
funden zu  haben.     Leider  habe  ich  nicht  das  Citat  notirt. 

Von  Hemipteren  kann  ich  folgende  Nachrichten  beifügen  : 

Spence  erzäiilt  Trans.  Ent.  Soc.  T.  III.  Proc.  p.  34,  dass 
Simpson  im  September  1846  am  Mississippi  einen  über  25 
engl.  Meilen  langen  Zug  von  Notonecta  glauca  gesehen  habe. 

Zahlreich  sind  die  Nachrichten  über  Aphidenzüge.  Ueber 
Aphis  Fabae  von  Westwood  1847;  vom  14—21.  Juli  im  Westen 
Englands  Trans.  Ent.  Soc.  T.  V.  Proc.  p.  21  und  Ann.  Soc. 
Ent.  1847  T.  V.  Bull.  p.  74.  Ueber  A.  Rumicis  bei  Newcastle. 
Trans.  Ent.  Soc.  1853  T.  II.  Proc.  p.  129.  Von  Spence  Ent. 
Zeit.  1847  pag.  376  und  von  Cornel.  ibid.  1848  p.  91;  von 
Walker  in  Ann.  of  Nat.  Hist.  ser.  2  1848  T.  I.  p.  372  und 
Froriep  Notiz  1848  T.  VII.  p.  182;  von  Wahlberg  Oefvers. 
Ak.  Vet.  Förhdl.  1846  p.  252  (Aph  bursaria);  von  Morren 
über  Aph.  Persicae  Bull.  Acad.  Brux.  1835  T.  II.  p.  75; 
L'Institut  1835  III.  No.  103  p.  138;  Ann.  sc.  nat.  ser.  II.  1836 
T.  VI.  p.  65;  Froriep  Notiz.  1835  T.  46  p.  326  und  1837  T. 
I.  p.  113.  —  Von  Hügg  über  A.  Rumicis  in  Proc.  Linn.  Soc. 
1853  T.  II.  p.  261.  —  Whit.  Nat.  Histor.  of  Silborn  1843  p. 
341  und  Zoologist.  p.  128.  —  Einen  ähnlichen  Zug  von  A. 
Fabae,  wie  ihn  Cornelius  beschreibt,  beobachtete  ich  in  Kö- 
nigsberg im  Juli  1858. 

Von  Coleopteren-Zügen  habe  ich  mir  angemerkt: 

Nach  Lefebure  begegnete  am  18.  Mai  1832  der  Diligence 
bei  Talmontier  ein  Zug  von  Melol.  vulgaris,  der  sie  zur  Um- 
kehr zwang.     Ann.  Soc.  Ent.  T.  I.  p.  236. 

Westwood  berichtet  über  Harpaliden-Schwärme  bei  Dover 
am  12.  August  1839  in  Trans.  Ent.  Soc.  T.  V.  Proc.  p.  24 
und  über  Schwärme  von  Coccinella  am  selben  Tage  1.  c. 

Spence,  Eutom.  Zeit.  1848  p.  377,  sah  im  August  1847 
Schwärme  von  Coccinella  7-punctata  und  2-punctata  zu  Mar- 
gale und  Ramsgale,  die  von  Frankreich  hinübergekommen  sein 
sollten. 

Allen,  Zoologist  1847  No.  58,  sah  bei  Romney  Moores 
in  England  mehrere  Meilen  weit  die  Landslrassen  mit  Cocci- 
nella bedeckt.  Nach  der  Times  sah  man  Morgens  5  Uhr  von 
Margale  nach  Ramsgate  eine  mehrere  Meilen  lange  Wolke 
seewärts  von  Calais  und  Ostende  herkommen.  Um  10  Uhr 
Abends  war  alles  so  von  Coccinella  bedeckt,  dass  man  nur 
auf  dem  Hafendamm  5  Scheffel  fortfegte.  Bei  Southend  lan- 
dete ein  ähnlicher  Schwärm.  Auf  der  Insel  Thanet  hatte  nach 
siebenmonatlicher  Trockenheit  ein  anhaltender  Reaen  und  Süd- 


wind  die  Schwärme  von  Cocc.  7-punclata  und  2-punclata  hin- 
geführt. Am  12,  soll  ein  neuer  Südwind  sie  nach  Margato, 
am  13.  nach  Southend  und  London,  am  14.  und  15.  nach 
Brighton  geführt  haben.  Froriep.  Not.  1848  T.  V.  pag.  41 
und  185. 

Marcel  de  Serres  I.  c.  p.  296  spricht  von  Zügen  von 
Meiolontha  vulgaris,  Lytta  vesicatoria,  Ateuchus  sacer,  A.  lati- 
collis,  Apion  vernale. 

Büttner  1.  c.  erwähnt  eines  Zuges  von  Lucanus  Cervus, 
der  in  der  Ostsee  ertrank  und  bei  Libau  angeschwemmt 
wurde. 

Von  Dipteren  sind  zwar  nicht  Züge,  aber  doch  plötzliches 
massenhaftes  Auftreten  bemerkt.  AehnJich  dem  von  Germar 
Magaz.  verzeichneten  Falle  in  Sagan,  fanden  sich  auch  in  Fisch- 
hausen um  den  Kirchthurm  plötzlicii  solche  Wolken,  dass  man 
sie  für  Rauch  hielt  und  die  Spritzen  zum  Löschen  holte.  Die 
Einwohner  haben  davon  den  Namen  Mückenpeitscher  belialten. 

Marcel  de  Serres  Schrift  Memoire  sur  les  causes  des 
migrations  de  divers  animaux  Natuurk.  Verband.  Holl.  Maatsch. 
Harlem  1842  pag.  321  habe  ich  nicht  selbst  vergleichen  kön- 
nen.    Sie  ist  angeführt  Isis  1844  p.  302. 

Nachwort. 

Nicht  zu  den  „Insektenzügen"  im  Sinne  des  vorstehenden 
Artikels,  wohl  aber  zu  der  Bemerkung  meines  Freundes  Ha- 
gen Seite  77  „von  dem  massenhaften  Auftreten  kleiner 
Thiere  und  der  Lähmung  mächtiger  Kräfte  durch  dieselben" 
kann  ich  einen  authentischen  Beilrag  liefern. 

Im  Sommer  1854  kehrte  ich  mit  zwei  Mitgliedern  meiner 
Familie  von  einer  Reise  in  das  Salzburgische  durch  Böhmen 
nach  Preussen  zurück  und  wählte  den  Weg  von  Wien  nach 
Prag  über  Brunn.  Zwischen  diesen  letztern  beiden  Städten 
hatten  wir  eben  einen  hübschen  Park  mit  Gehölz  und  Felsen 
auf  den  Eisenschienen  durchflogen  und  einen  kleinen  Tunnel 
passirt,  als  plötzlich  der  Zug  auffallend  langsamer  ging,  ohne 
dass  doch  an  das  gewöhnliche  Ritardando  vor  einer  Station 
zu  denken  war,  weil  wir  erst  kurz  vorher  eine  solche  ver- 
lassen hatten.  Aus  dem  langsamen  Tempo  wurde  sofort  ein 
schleppendes  und  gleich  darauf  hielt  der  Zug  vollständig  still. 
Natürlich  sah  die  Majorität  der  Reisenden  aus  den  Fenstern, 
um  sich  über  die  Gründe  des  unvermutheten  Anhaltens  zu 
Orientiren.  Als  ich  mehrere  der  Eisenbahnheamten  vorne  neben 
der  Locomotive  stehen,  die  Räder  derselben  prüfend  betrach- 
ten, auch  mehrere  Passagiere  die  Waggons  verlassen  und  kopf- 
schüttelnd und  lachend  mit  den  Beamten  plaudern  sah,  wollte 
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auch  ich  gerne  das  Motiv  der  Störung  erfahren  und  begab 
mich  nach  der  Spitze  des  Trains.  Da  sah  ich  denn  den  aller- 
dings eben  so  unvermuthoten  als  unglaublichen  Grund  der 
„Lähmung  eines  Eisenbahnzuges  in  voller  Fahrt!"  Was  einem 
Elephanten,  einem  Büffel  nicht  gelingen  würde  —  etwa  den 
Fall  ausgenommen,  dass  ihre  zerschmetterte  Leiche  den  Zug 
aus  den  Schienen  gebracht  hätte  —  das  hatte  die  unbedeu- 
tende Raupe  von  Pieris  brassicae'^'")  glorreichst  durchge- 
setzt. Auf  der  linken  Seite  des  Schienenstranges  befanden 
sich  nämlich  einige  Felder,  an  deren  abgefressnen  Kohlstrün- 
ken die  Voracitäls-Leistungen  besagter  Raupe  deutlich  genug 
zu  erkennen  waren.  Da  sich  nun  in  einiger  Entfernung  rechts 
von  den  Schienen  noch  einige  Kohlbeete  wahrnehmen  Hessen, 
deren  Pflanzen  noch  im  richtigen  Blätterschmucke  prahlten, 
so  war  offenbar  kurz  vorher  in  einer  Raupen-Volksversamm- 
lung einstimmig  beschlossen  worden,  nach  der  Regel  ubi  bene 
ibi  patria  das  engere  Vaterländchen  des  Kleinherzogthums 
Linksstrang  mit  dem  Grossherzoglhum  Rechtsstrang  zu  ver- 
lauschen. In  Folge  dessen  waren  gerade  im  Momente,  als 
unser  Zug  mit  voller  Geschwindigkeit  heranbrauste,  die  Schie- 
nen auf  mehr  als  200  Fuss  Länge  mit  den  Kohlraupen  dicht 
bedeckt.  Dass  auf  den  ersten  60-80  Fuss  die  unglücklichen 
Fuss-  und  Afterfuss-W^andrer  durch  die  tölpischen  Räder  der 
Locomotive  in  einer  Secunde  zerquetscht  waren,  das  war  na- 
türlich —  aber  die  schmierige  Masse  der  tausende  von  kleinen 
Fetlkörpern  legte  sich  auch  gleich  mit  solcher  Cohaesion  an 
die  Räder,  dass  diese  in  den  nächsten  Secunden  nur  mit 
Schwierigkeit  noch  Reibung  genug  besassen,  um  vorwärts  zu- 
kommen. Da  aber  jeder  Schritt  vorwärts  durch  neues  Rau- 
penquetschen neues  Fett  auf  die  Räder  schmierte,  so  versagten 
diese  vollständig  den  Dienst,  noch  ehe  die  marschirende  Co- 
lonne  der  Pieris-Larven  durchbrochen  war.  Es  dauerte  länger 
als  10  Minuten,  ehe  mit  Besen  die  Schienen  vor  der  Loco- 
motive gekehrt  und  mit  wollenen  Lappen  die  Räder  der  Loco- 
motive und  des  Tenders  so  weit  geputzt  waren,  dass  der  Zug 
wieder  in  Bewegung  gesetzt  werden  konnte. 

C.  A.  Dohrn. 


*)  Wenigstens  war  es  jedenfalls  eine  der  Kohlverwüsterinnen. 
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Lepidopterologisches  aus  dem  Münsterlande 

von  Dr.  Altuni. 


III. 

Der  verflossene  Sommer  liess  wegen  seiner  nasskalten 
Witterung  nur  wenig  an  entomologischer  Ausbeute  erwarten. 
Doch  hatte  ich  Gelegenheit,  mehrere  einzelne  Beobachtungen 
zu  sammeln,  welche  vielleicht  von  allgemeinerem  Interesse 
sein  dürften.  So  erschien  Vanessa  cardui,  die  ich  seit  bei- 
läufig 25  Jahren  hier  gar  nicht,  oder  nur  in  sehr  wenigen 
Individuen  gesehen  hatte,  schon  früh  überall  in  Menge  in  ver- 
blassten  überwinterten  Exemplaren,  deren  zahlreiche  Nach- 
kommenschaft im  Spätsommer  jedoch  durch  die  Ungunst  der 
Witterung  zum  grossen  Theil  dorn  Verderben  preisgegeben 
wurde.  —  Auch  Acherontia  atropos  stellte  sich,  wenngleich 
nicht  sehr  zahlreich,  ein.  Von  allen  hier  gesammelten  Puppen 
ist  aber  keine  zur  Entwickelung  gekommen,  und  die  häufig 
gemachte  Erfahrung,  dass  dieselben,  wenn  sie  nicht  noch  in 
demselben  Herbste  auskriechen,  stets  untergehen,  vernichtet  die 
Hoffnung  auf  die  Falter.  —  Von  Sesia  bembiciformis,  von  der 
vor  vielen  Jahren  hier  ein  Exemplar  gefunden  wurde,  erhielt 
ich  diesen  Sommer  ein  auf  Wollvveide  in  Copula  angetroffenes 
schönes  Paar.  —  Aus  einigen  Apfelbäumen  eines  in  Mitte  un- 
serer Stadt  gelegenen  Gartens  bohrten  sich  in  der  Mitte  Juni 
eine  Menge  Puppen  von  Sesia  mutillaeformis  heraus.  Ich  halte 
dabei  Gelegenheit,  die  rapide  Entwickelung  des  Schmelterlings 
zu  beobachten;  denn  kaum  hatte  er  die  Hülle  gesprengt,  so 
lief  er  rasch  den  Stamm  herauf  und  war  in  5  Minuten  und 
weniger  vollständig  ausgebildet.  Wird  er  von  dem  zu  eilfer- 
tigen Lepidopterologus  rapax  beunruhigt,  so  springt  er  noch 
flugunfähig  mit  Blitzesschnelle  vom  Stamme  ab,  um  in  dem 
unten  waciisenden  Kraute  spurlos  zu  verschwinden.  Die  ge- 
wöhnlichste Höhe,  worin  die  Puppen  sich  befanden,  war  6 -8'. 
Schon  im  Jahre  1849  waren  diese  Bäume  von  den  Sesien 
zahlreich  bewohnt,  ohne  dass  ich  damals  so  glücklich  war, 
auch  nur  einen  dieser  Schmetterlinge  zu  entdecken.  —  Am 
16.  August  fing  ich  zufällig  die  bisher  hier  noch  nicht  aufge- 
fundene Sesia  hylaeiformis.  —  Bekanntlich  findet  man  von 
Zeuzera  aesculi  fast  nur  Weibchen.  Meines  Wissens  ist  die 
Frage,  ob  es  von  diesem  Holzbohrer  nur  so  beispiellos  wenige 
Männchen  gebe,  oder  ob  diese  nur  nicht  aufgefunden  werden, 
noch  ungelöst.  Folgende  Thatsache  mag  dafür  sprechen,  dass 
die  Männchen  weniger  selten  sind,  als  man  gewöhnlich  meinli 
Ein  hiesiger  Sammler  hatte  in  diesem  Sommer  des  Abends  be. 
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offenem  Fenster,  welches  in  den  anstossenden  sehr  geräumigen 
Garten  führt,  ein  Weibchen  aufgespiesst,  um  es  zu  tödten  und 
für  seine  Sariiinlung  zu  präpariren,  als  plötzlich  ein  Männchen 
zu  ihm  ins  Zimmer  fliegt,  und  während  er  noch  mit  diesem 
beschäftigt  ist,  auch  noch  ein  zweites  hereingeflogen  kommt. 
Auch  will  ich  hinzufügen,  dass  ich  aus  bewohnten  Aesten  fast 
eben  so  häufig  Männchen  als  Weibchen  erzogen  habe.  —  An 
Psychen  bot  der  verflossene  Sommer  zwei  für  unsere  Gegend 
neue  Arten:  graminella  und  opacella.  —  Gegen  Mitte  Mai  er- 
schienen in  unsern  Eichenwaldungen  die  Raupen  des  Prozes- 
sionsspinners, die  einzigen,  Pieris  brassicae  ausgenommen, 
welche  sich  im  Münsterlande  schon  wohl  zu  einem  verhee- 
renden Raupenfrasse  vermehrt  haben.  Der  Mangel  an  Nadel- 
hülzwaldungen,  sowie  das  leider  in  den  letzten  Jahren  mehr 
und  mehr  um  sich  greifende  Verschwinden  der  Wallhecken, 
welche  einer  ungemeinen  Anzahl  insektenfressenden  Vögel 
Wohnung  und  Brutstelle  gewähren,  scheinen  der  Grund  davon 
zu  sein.  Die  Prozessionsraupen  aber  werden  von  diesen  Vö- 
geln aus  bekannten  Gründen  nicht  angerührt.  In  einzelnen 
Forsten  traten  sie  nun  in  einer  ernstliche  Befürchtung  erre- 
genden Menge  auf.  Da  erschien  der  Retter.  Es  war  nicht 
Calosoma  sycophanta,  den  ich  überhaupt  noch  nie  hier  gefun- 
den habe;  wohl  aber  zogen  sich  nach  den  bedrohten  Stellen 
die  Kukuke,  diese  gierigen,  nimmersatten  Verschlinger  aller 
haarigen  Raupen,  deren  einzelne  Paare  sonst  ein  ziemlich 
grosses  Revier  inne  halten,  zusammen.  Ich  wurde  zuerst  dar- 
auf aufmerksam,  als  ich  am  24.  Mai  ausging,  um  für  meine 
Vorlesungen  einen  dieser  höchst  nützlichen  Vögel  zu  erlegen. 
Bei  der  Section  fanden  sich  im  Magen  des  Vogels  97  zum 
Drittel  erwachsene  Raupen  jenes  giftigen  Spinners,  und  der- 
gleichen im  Rachen  und  der  Speiseröhre  noch  7,  sämmtlich  so 
frisch,  dass  sie  erst  in  den  letzten  5  —  10  Minuten  vor  dem 
Tode  des  Vogels  verzehrt  sein  mussten.  (Ausserdem  enthielt 
der  Magen  noch  3  andere  wegen  bereits  vorgeschrittener  Ver- 
dauung unkenntliche  Raupen,  sowie  auch  3  Köpfe,  ein  Paar 
Vorderbeine  und  einen  Hinterleib  von  Gryllotalpa.)  Später 
bedurfte  ich  noch  eines  Kukuks  und  erlegte  am  2i.  Juni  in 
demselben  Reviere,  in  welchem,  wie  ich  später  hörte,  von  un- 
berufenen Schützen  in  der  Zwischenzeit  schon  3  Kukuke  ge- 
tödtet  waren,  das  zweite  Individuum,  welches  43  zum  Ver- 
puppen reife  Prozessionsraupen  im  Magen  enthielt.  Und  noch 
waren  ganz  ungewöhnlich  viele  Kukuke  in  diesen  Forsten! 
Da  aber  fast  nur  die  Männchen  dieser  Vögel  gehört  und  er- 
legt werden,  so  war  ihre  wirkliche  Anzahl  eine  viel  grössere, 
so  dass  bald  die  gefürchteten  Raupen  bis  zur  Unschädlichkeit 
vermindert  wurden.  —  Als  Beleg    dafür,    dass    eine  ausser- 
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ordentliche  Menge  Raupen  von  Vögeln,  von  denen  man 
es  kaum  vermuthen  möchte,  verzehrt  wird,  möge  noch  fol- 
gende am  5.  Juni  d.  J.  gemachte  Erfahrung  dienen.  Ich  unter- 
suchte an  diesem  Tage  nämlich  den  gefüllten  Kropf  eines 
grossen  Raubvogels,  des  Wespenbussards  (Pernis  apivorus). 
Er  enthielt  ausser  einer  zerstückelten  Rana  temporaria  ein 
dichtes  Knäuel  von  335  Spinnerraupen,  deren  grössten  die 
von  Fidonia  defoliaria  waren.  Sie  waren  sämmtlich  noch  ganz 
frisch.  Wie  ein  so  grosser  schwerer  Vogel,  der  doch  nicht 
wie  etwa  die  Meisen,  das  feinste  Gezweig  durchklettern  kann, 
in  so  kurzer  Zeit  eine  solche  Masse  so  kleiner  Raupen  auf- 
zufinden und  abzulesen  im  Stande  ist,  bleibt  mir  unerklärlich. 
—  Als  bisher  hier  noch  nicht  entdeckt  wurden  ferner  in  die- 
sem Sommer  Notodonta  carmelita  (1  Paar  in  Copula  an  einer 
Birke,  cucullina  (1  Exempl.),  melagona  (viele  Exempl.)  auf- 
gefunden. Von  verwandten  Spinnern  kommen  sonst  hier  vor  : 
dictaea  (stets  häufig),  dictaeoides  (seltener),  torva  (in  wenigen 
Jahren),  trepida  (stets  sparsam),  tritopus  (in  massiger  Anzahl), 
ziczac  (immer  gemein),  dromedarius  (nicht  selten),  bicolora 
(in  einzelnen  Jahren  zahlreich),  dodonea,  chaonia,  querna, 
crenata  (mehr  oder  minder  selten),  camelina  und  palpina  (ge- 
mein). Harp.  Milhauseri  wurde  einmal,  fagi  stets  einzeln,  in 
diesem  Jahre  sogar  recht  zahlreich  gefunden.  —  Ich  erlaubte 
mir  diese  letzte  Aufzählung  mit  Rücksicht  auf  das  bekannte 
Werk  der  Herren  Speyer,  denen  bei  dessen  Abfassung  von 
hier  aus  keine  Notizen  über  die  Spinner  zugegangen  sind. 
Mehreres  gelegentlich.  Ueber  die  Eulen  hiesiger  Gegend  be- 
halte ich  mir  die  direkte  Mittheilung  an  die  genannten  Herrn 
Verfasser  vor. 

Münster,  Ende  1860. 


Synonymische  Miscellaneen 

vom 
Schulrath  Dr.  Suffrian. 


XXI. 

Unter  den  unserer  Kenntniss  abhanden  gekommenen  und 
gewissermaassen  verschollenen  europäisciien  Cryptocepha- 
lus-Arten  ist  in  der  Linnaea  Ent.  Ilf.  109  No.  4  auch  der 
Cryptocephalus  stragula  Rossi  von  mir  mit  aufgeführt 
worden,  zugleich  unter  Hinweisung  auf  den  Widerspruch,   in 
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welchem  sich  Hinsichts  der  Sculptur  der  Deckschilde  die  von 
dem  Autor  gegebene  Beschreibung  mit  der  beigefügten  Ab- 
bildung befinde.  Der  Käfer  selbst  scheint  zu  den  seltensten 
zu  gehören,  denn  obwohl  ich  mich  schon  seit  22  Jahren  mit 
dem  Studium  dieser  Gruppe  beschäftige  und  für  dieselbe  die 
Bestände  nicht  weniger  ölTentlicher  und  Privat- Sammlungen 
aus  fast  allen  Theilen  Europa's  zu  vergleichen  Gelegenheit 
gehabt  habe,  so  sind  mir  doch  erst  in  der  letzten  Zeit  zwei 
Exemplare  jener  Art  zu  Gesicht  gekommen  (eins  von  Herrn 
Dohrn  vor  einigen  Jahren  aus  Toscana  mitgebracht,  das 
andre  von  Herrn  Prof.  Lacordaire  mir  zum  Vergleiche  mit- 
getheilt),  welche  zufällig  sowohl  beide  Geschlechter,  als  auch 
ein  Paar  sehr  bemerkenswerthe  Formen  derselben  darstellen. 
Ich  bin  dadurch  in  den  Stand  gesetzt  worden,  über  diese, 
soweit  mir  bekannt  geworden,  noch  von  keinem  andern  Autor 
erwähnte  schöne  Art  eine  nähere  Auskunft  zu  geben,  und 
lasse  bei  der  Seltenheit  der  Mant.  II.  zu  Rossi's  F.  Etrusc. 
—  auch  111  ige r  scheint  dieselbe  nicht  gekannt  zu  haben, 
wenigstens  ist  sie  in  Hellwigs  Bearbeitung  der  F.  Etr.  nicht 
berücksichtigt  worden,  —  zunächst  das  von  Rossi  selbst  dar- 
über Gesagte  hier  folgen: 

Rossi  F.  Etrusc.  App.  Mant.  II.  (Pisa  1794.  4)  S.  90. 

„38.     Cryptocephalus  Stragula. 

Long.  2%  l,    lat.  V/,  I. 
C.  nigro-aeneus,   elytris  flavis:    margine  fasciaque 
lale  nigra  dorsali  ad  suturam  communi. 

C.  quadro  et  C.  marginato  Fn.  Etruscae  proximus, 
at  major,  et  distinctus  fascia  seu  macula  lata  nigra 
dorsali  elytrorum  communi,  ad  apicem  fere  producta; 
elytris  irregulariter  punctulatis,  tibiis  anticis  testaceis. 
Antennae  longae  nigrae,  quatuor  primis  articulis  rufis. 
Thorax  laevissimus  ater  nitidus.  In  G.  marginato  Fn. 
Etr.  (scilicet  femina  C.  flavilabris  Fab.)  elytra  striato- 
punctata. 

Habitat  Florentiae  rarus." 
Nach    den   vorliegenden   Stücken   gebe  ich   nun   als  eine 
etwas  genauere  Beschreibung  der  Art: 

Cr.   stragula   Rossi.     Niger   nitidus,    ore    antennis 
tibiis  tarsisque  anterioribus  flavescentibus,  elytris  irre- 
gulariter punctato-striatis,    maculis   duabus    interdum 
connuentibus  flavis.    Long.  2V4— 3'";  lat.  IVg-  IVs'". 
Nach    Habitus,    Färbung  und   Sculptur   am  nächsten  dem 
Cr.    flavipes    Fab.    verwandt,    aber    von    demselben    auch 
ausser   der   bedeutenderen   Grösse   sogleich    an   dem  einfarbig 
schwarzen  Kopfe  und  Halsschilde,  der  etwas  dichter  gedräng- 
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ten,  daher  unordentlicheren  Sculptur  der  Deckschilde  und  die 
sehr  eigenthümliche  Zeichnung  der  letzteren  abweichend.  Der 
Kopf  fein  punktirt  und  ziemlich  glänzend,  schwarz;  nur  die 
Mundtheile  mit  der  Oberlippe  lehmgelb  mit  leicht  gebräunten 
Tasterspitzen.  Die  Fühler  des  o  von  etwa  Vg  der  Körper- 
länge, das  2te  Glied  kugelig,  das  3te  aber  dreimal  länger  und 
diesem  die  folgenden  gleich,  die  oberen  vom  6.  ab  leicht  zu- 
sammengedrückt; die  Fühler  des  ?  nach  den  vorhandenen 
Resten  in  allen  Theilen  etwas  kürzer,  sonst  nicht  verschieden. 
Die  Farbe  hell  lehmgelb,  mit  rauchgrau  angelaufener,  bei  dem 
vorliegenden  $  stärker  geschwärzter  Spitze.  Das  Halsschild 
etwa  um  die  Hälfte  breiter  als  lang,  vorn  sanft  übergewölbt, 
über  den  rechtwinkligen  Vorderecken  zusammengedrückt  und 
dadurch  verschmälert,  die  stark  gerandeten  Seiten  nach  vorn 
in  breiten  Bogen  zusammengekrümmt,  die  Hinterecken  scharf 
und  breit,  der  Hintorzipfel  deutlich  doppelt  ausgerandet.  Vor 
letzterem  ein  seichter  Längseindruck,  und  dann  noch  ein  kur- 
zer, flacher  Ouereindruck  jederseits  über  der  Mitte  des  Seiten- 
randes. Die  Oberfläche  sehr  fein  und  zerstreut  punktirt,  mit 
glänzendem  Zwischengrunde.  Das  Schildchen  etwas  länger 
als  breit,  hinterwärts  mit  ausgebuchtelen  Seiten  verschmälert, 
mit  kräftigen  Vordergrübchen  und  wie  das  Halsschild  glänzend 
schwarz.  Die  Deckschilde  gestreckt  walzenförmig,  um  die 
Hälfte  länger  als  breit;  die  Wurzel  schmal  eingesenkt,  hinter 
ihr  jederseits  des  Schildchens  ein  breiter,  flacher  Eindruck  und 
ein  zweiter,  kurz  und  sehr  breit  dreieckiger  innerseits  der 
eiförmigen,  stark  heraustretenden  Schulterbeule;  die  Seiten- 
lappen sehr  schwach  entwickelt,  und  über  ihnen  die  Deck- 
schilde durch  einen  gleichfalls  schwachen,  aber  breiten  Quer- 
eindruck  etwas  verengt.  Die  Punklirung  bei  dem  <^  grob  und 
tief,  besonders  auf  der  vorderen  Hälfte  dicht  gedrängt,  durch 
Ouerrisse  stellenweise  zu  Runzeln  verfliessend,  so  dass  erst  auf 
dem  letzten  Drittel,  wo  die  Punkte  anfangen  kleiner  zu  wer- 
den, deutlichere  Spuren  der  ursprünglich  vorhanden  gewesenen 
unordentlichen  Doppelstreifen  hervortreten,  deren  Zwischen- 
räume bis  zur  Wölbung  hin  nur  unter  gewisser  Beleuchtung 
als  fast  verloschene  Rippen  wahrnehmbar  werden.  Bei  dem 
$  ist  die  ganze  Punklirung  feiner,  daher  weniger  gedrängt, 
und  deshalb  treten  die  unordentlichen  Doppelstroifen  hier  schon 
etwas  weiter  vorn,  namentlich  seitlich  auf  dem  Vorderflecke 
hervor.  Die  Farbe  schwarz,  mit  ziemlichem  Glänze;  ein  brei- 
ter, Naht  und  Hinterrand  nicht  berührender,  vorn  nierenförmig 
ausgebuchteter  Spitzenfleck,  und  ein  ähnlicher  Längsfleck  auf 
der  Schulterbeule  hellgelb.  Der  letztere  erreicht  jedoch  — 
und  dadurch  weicht  die  Zeichnung  wesentlich  von  der  des 
Cr.   Moraei    und    seiner   Verwandten    ab   —   den  Aussenrand 
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nicht,  sondern  wendet  sich  mit  dem  Hinterrande  schräg  nach 
Innen,  so  dass  er,  in  dieser  Richtung  verlängert,  die  Naht 
etwa  beim  Beginne  des  letzten  Drittels  erreichen  würde.  Aen- 
dert  jedoch  ab. 

ß.  Der  Hinlerfleck  mit  seinem  äusseren  Ende  zipfelför- 
mig  nach  vorn  verlängert  und  dadurch  mit  dem  hintern  Aussen- 
rande  des  Vorderflecks  winklig  zusammenstossend,  so  dass 
dadurch  eine  unregelmässig  gebrochene,  an  der  Stelle  jenes 
Zusammentreffens  etwas  eingeschnürte  Längsbinde  gebildet 
wird.  Diese  Form  ist  eigentlich  die  von  Rossi  a.  a.  0.  be- 
schriebene, ich  vermag  sie  bei  der  augenscheinlichen  Unre- 
gelmässigkeit der  Binde  nicht  als  die  normale  anzusehen,  wage 
aber  eben  so  wenig  zu  entscheiden,  ob  sie  etwa,  wie  zufällig 
bei  den  mir  vorliegenden  Stücken  der  Fall  ist,  als  Regel  dem 
$,  und  die  von  mir  als  die  Grundform  beschriebene  vorzugsweise 
dem  (^  angehöre.  Das  grob  punktirte  Pygidium  mit  der  Un- 
terseite schwarz;  auch  die  Beine  grösstentheils  schwarz.  Vor- 
derschienen und  Fussglieder  hellgelb,  die  Mittelschienen  und 
Füsse  nur  bei  dem  ö^  schmutzig  gelbbraun,  bei  dem  $  dunkler 
schwarzbraun;  bei  dem  (^  diese  letztere  Färbung  auch  noch 
an  den  Hinterschienen  und  Füssen  kenntlich,  Hüften  und  Knie 
mehr  oder  weniger  gebräunt.  Das  letzte  Hinterleibssegment 
bei  dem  ^  mit  einem  leichten  rundlichen  Eindrucke,  bei  dem 
$  mit  der  gewöhnlichen  glänzenden  Grube,  Die  Vorderbrust 
ziemlich  schmal,  runzlig  punktirt,  hinten  in  zwei  kurze,  aber 
scharf  dreieckige  Spitzen  auslaufend. 

Aus  Toscana  (Mus,  Dohrn  ?)  und  Piemont  (Mus.  Lacor- 
daire  (^). 

Wenn  man  sonach  in  Rossi's  Angaben  das  (in  der  Be- 
schreibung richtiger  durch  niger  und  ater  ersetzte)  nigro- 
aeneus  der  Diagnose,  das  Vorkommen  der  allerdings  sehr  un- 
deutlichen Punktstreifen-Rudimente,  und  die  Verwechslung  von 
fascia  und  vitta  nicht  gar  zu  sehr  urgiren  will,  so  passen  die- 
selben nach  dem,  was  darin  über  die  Färbung  von  Fühlern, 
Beinen  und  Deckschildeii,  sowie  über  die  Sculptur  gesagt  wor- 
den ist,  ganz  wohl  auf  das  vorliegende  $,  und  weichen  von 
demselben  nur  dadurch  ab,  dass  der  Autor  auf  den  von  ihm 
als  gelb  beschriebenen  Flügeldecken  nur  des  breiten  schwar- 
zen Nahtflecks,  nicht  aber  auch  des  schmäleren  schwarzen 
Seitenrandes  gedenkt.  Ich  halte  dies  jedoch,  wie  das  Unter- 
suchen der  Streifenbildung  für  eine,  bei  der  damaligen  Be- 
schaffenheit der  Beschreibungen  leicht  erklärliche  Ungenauig- 
keit,  und  zweifle  daher  auch  nicht  an  der  Richtigkeit  der  Be- 
stimmung, zumal  mit  derselben  auch  die  durch  Dohrn's 
toscanisches  Exemplar  constatirte  Tradition  der  italienischen 
Entomologen  übereinstimmt. 
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Dagegen  kann  ich,  wie  schon  oben  bemerkt,  die  von  Rossi 
selbst  beigegebene  Abbildung  Tab.  I.  fig.  E.  in  keiner  Weise 
mit  seiner  Beschreibung  in  Einklang  bringen.  Dieselbe  stellt, 
im  Gegensatz  gegen  den  gestreckten  Körper  der  beschriebenen 
Art  einen  durch  seine  grössere  Breite  gedrungener  erschei- 
nenden Käfer  mit  (im  Widerspruch  gegen  die  Worte:  elytris 
irregulariter  punctulatis,  tibiis  anticis  testaceis) 
schwarzen  Beinen  und  höchst  regelmässig  punktstreifigen  Flü- 
geldecken vor,  bei  dem  namentlich  diese  Punktstreifen  so  ge- 
nau und  sorgfältig  ausgeführt  sind,  dass  man  dahinter  unmög- 
lich ein  blosses  Versehen  vermuthen  darf.  Ich  finde  vielmehr 
in  jener  Abbildung  eine  nach  Habitus,  Färbung  und  Sculptur 
für  jene  Zeiten  recht  kenntliche  und  wohlgerathene  Darstel- 
lung des  Cr.  marginatus  Fab.  $,  und  zwar  eines  Exemplars 
mit  breiter,  auf  der  Wölbung  plötzlich  abbrechender,  oder  zu 
einem  Nahtsaum  schwindender  Nahlbinde,  wie  sie  auch  bei 
uns  nicht  selten  vorkommen;  und  es  bleibt  zur  Erklärung  des 
hier  augenscheinlich  vorgekommenen  Versehens  kaum  Etwas 
anderes  übrig  als  die  Annahme,  dass  entweder  der  Autor 
sich  bei  der  Auswahl  des  für  die  Abbildung  bestimmten  Exem- 
plars vergriffen^  oder  dass  er  überhaupt  den  echten  Cr.  mar- 
ginatus $  von  seiner  neuen  Art  nicht  sorgfältig  genug  ge- 
schieden habe,  in  welchem  letzteren  Falle  sich  auch  das  nigro- 
aeneus  der  Diagnose  ohne  Schwierigkeit  erklären  würde.  Die 
erstere  Annahme  ist  mir  jedoch  die  wahrscheinlichere,  da,  wie 
der  Schluss  von  Rossi's  oben  mitgetheilter  Beschreibung  zeigt, 
der  Autor  mit  der  Sculptur  des  von  ihm  für  den  Cr.  margi- 
natus genommenen  Käfers  genau  bekannt  war. 

Ob  übrigens  Rossi  unter  seinem  Cr.  marginatus  wirklich, 
wie  ich  früher  angenommen  hatte,  die  gleichnamige  Fabricius- 
sche  Art  verstanden  habe,  ist  mir  wieder  zweifelhaft  gewor- 
den, da,  wenn  auch  die  Angaben  der  F.  Etr.  im  Allgemeinen 
sich  auf  diese  letztere  Art  anwenden  lassen,  doch  ein- 
zelne Andeutungen  in  der  Beschreibung  des  Cr.  stragula  damit 
schwer  in  Einklang  zu  bringen  sind.  Letztere  verlangt  für 
den  Cr.  marginatus  punktstreifige  Deckschilde,  und  bezeichnet 
zugleich  einen  Käfer,  dessen  (^  grün  ist  und  daher  für  Cr. 
flavilabris  genommen  werden  konnte.  Beides  passt  auf  unsern 
Cr.  marginatus  Fab.;  nicht  aber  passt  auf  letztern  der  Mangel 
der  dunkeln  Nahtbinde,  deren  Vorhandensein  grade  als  ein 
wesentliches  Unterscheidungsmerkmal  des  Cr.  stragula  von 
Cr.  marginatus  betont  wird.  Nun  ist  wirklich  in  Toscana  ein 
diesen  Angaben  entsprechender,  von  Herrn  Dohrn  in  beiden 
Geschlechtern  von  dort  mitgebrachter  Käfer  vorhanden,  den 
ich  anfangs  nur  für  eine  eigenthümliche  Form  des  Cr.  margi- 
natus gehalten  habe,  jetzt  aber  nach  nochmaliger  wiederholter 
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Untersuchung  als  eine  selbstständige  Art  betrachten  zu  dürfen 
glaube.  Dieselbe  steht  unter  den  hierher  gehörenden  Arten 
allerdings  dem  Cr.  marginalus  F.  am  nächsten,  unterscheidet  sich 
jedoch  von  demselben  ausser  dem  bei  beiden  Geschlechtern 
etwas  kleineren  Körper  durch  die  etwas  feinere  und  mehr  zer- 
streute Punktirung  des  Halsschilds  und  den  stärkeren  Glanz 
der  besonders  bei  dem  (^  deutlicher  gewölbten  Zwischenräume 
auf  den  Deckschilden,  das  $  ausserdem  noch  durch  schwärzliche, 
nur  an  den  Seiten  etwas  verwaschen  ins  Bräunliche  fallende 
Färbung  des  Kopfschilds,  und  durch  die  gelben,  längs  Naht, 
Spitze  und  Aussenrand  nur  von  einem  ganz  schmalen,  auch 
die  Schulterbeulen  freilassenden  dunkelgrünen  Saume  umzo- 
genen  Flügeldecken.  Bei  Cr.  marginatus  dagegen  ist  dieser 
Rand  sehr  viel  breiter,  dabei  unregelmässig  begränzt,  und  er- 
weitert sich  vom  Schildchen  bis  zur  Wölbung  zu  einer  ge- 
meinsamen, mehr  oder  minder  breiten  Nahtbinde,  deren  hin- 
terer Hälfte  gegenüber  der  dunkle  Seitenrand  mit  einer  zwar 
etwas  schwächeren,  aber  stets  kenntlichen  Ausbiegung  in  das 
gelbe  Mittelfeld  hinein  tritt.  Ich  halte  es  nicht  für  unmöglich, 
dass  Rossi  unler  seinem  Cr.  marginatus  den  eben  bezeichneten 
Käfer  verstanden  haben  möge;  dass  er  sonst  schon  irgendwo 
beschrieben  wäre,  ist  mir  nicht  bekannt  '  eworden  und  ich 
bezeichne  ihn  deshalb   als 

„Cr.  palliatus  m.  Schwarzgrün,  Mund  und  Fühlerwur- 
zeln gelb,  das  Halsschild  fein  und  zerstreut  punktirt,  die  Flü- 
geldecken grob  punktstreifig  mit  glatten  Zwischenräumen. 
L.   IV2— ^Vs'";  Br.  1—1%'". 

S'  Unterkopf  gelb;  Flügeldecken  einfarbig. 

$  Das  Kopfschild  schwarzbraun  mit  gelben  Wangen;  die 
Flügeldecken  gelb,  schmal  schwarzgrün    gesäumt. " 

Ueber  die  nächstverwandten  Arten  ist  deren  Auseinander- 
setzung in  der  Linn.  Ent.  VIII.  S.  127  ff.  zu  vergleichen. 
Der  letzteren  habe  ich  nur  (ad  No.  86)  hinzuzusetzen ,  dass 
Cr.  concinnus  vor  einigen  Jahren  von  Herrn  Stein  in  beiden 
Geschlechtern  im  Banate  gesammelt  und  bei  dieser  Gelegen- 
heit von  ihm  das  bis  dahin  unbekannt  gebliebene  $  dieser  Art 
aufgefunden  worden  ist.  Dasselbe  hat,  wie  ich  an  a.  0.  ver- 
muthete,  gelbe  Flügeldecken  und  gleicht  dem  $  des  Cr.  mar- 
ginatus durch  die  Breite  des  dunkeln  Saumes  derselben,  wie 
durch  den  gelben  Unlerkopf,  unterscheidet  sich  aber  von  dem- 
selben durch  die  bedeutendere  Grösse,  die  feinen,  vorn  un- 
regelmässig verdoppelten  Punktstreifen  und  eine  noch  breitere, 
auf  der  Wölbung  plötzlich  abbrechende  Nahtbinde,  welche, 
wie  die  Grundfarbe  des  ganzen  Käfers,  sehr  stark  ins  Stahl- 
blaue fällt.  Es  bleibt  sonach  zur  vollständigen  Kenntniss  dieser 
Gruppe  nur  noch  das   <^  meines  Cr,  rufilabris  zu  ermitteln. 
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Schliesslich  scheint  der  Name,  welchen  Rossi  seiner  neuen 
Art  gegeben  und  welcher  in  dem  Berliner  Cat.  Col.  Europae 
in  Cr.  stragulus  umgeformt  worden  ist,  noch  einer  kurzen 
Erörterung  zu  bedürfen.  Ich  kann  mich  mit  dieser  Umfor- 
mung nicht  einverstanden  erklären.  Ein  Adjectiv  stragulus, 
a,  um  ist  in  der  alten  Latinilät  nirgends  mit  Sicherheit  nach- 
weisbar; Cicero  gebraucht  nur  den  stehenden  Ausdruck  stra- 
gnla  vestis,  einmal  auch  textile  stragulum,  und  in  beiden  Zu- 
sammenstellungen kann  stragula,  stragulum  eben  so  wohl 
substantivisch,  wie  adjectivisch  aufgefasst  werden;  man  wird 
sich  aber  für  Ersteres  entscheiden  müssen,  da  die  Latinität 
der  Kaiserzeit  kein  derartiges  Adjectivum,  wohl  aber  die  Sub- 
stantivformen stragula  und  stragulum  kennt.  Beide  finden  sich 
häufig  in  den  Digesten,  erstere  ausserdem  auch  bei  Petronius. 


Errata  in  meinen  Zeitungsartikeln  pro  1859 
und  1860. 


a. 

1859. 

5.  40  Z 

leile  5  v.  o.  statt:  Chrysomele  lies: 

Chrysomela. 

-  41 

-    14    -    -       -       anderen 

vorderen. 

_    _ 

9    -  u.      -       andere 

vordere. 

_    _ 

1    -   -       -       andere 

vordere. 

-  43 

5-0.      -       Ouerwurzeln  - 

Querrunzeln. 

-    - 

9    -  u.      -       von 

an. 

_    _ 

-      2    -    -       -       ihn  Hr. 

an  Hrn. 

h. 

1860. 

S.  130 

Zeile  3  v.  o.  statt:  nicht            lies 

:  recht. 

_ 

1    -  u.      -       dann 

davon. 

-   131 

-    12    -  -       -       an 

von. 

_ 

-     2    -   -       -       Farben 

Farbe. 

-  132 

-     4-0.  ist  das  Zeichen  "  zu 

streichen. 

-  410 

-    19    -   -    statt:    Stamm         lies: 

Namen. 

_ 

-   25    -   -       -       dieselben 

dieselbe. 

-     6    -  u.     -       nach 

noch. 
E.  Suffrian. 
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Aphileus  lucanoides  Candäze. 


In  seiner  musterhaften  Monographie  der  Elateriden  sagt 
Dr.  Candfeze  Tbl.  I.  pag.  185,  dass  er  dies  seltne  Thier  von 
Herrn  Deyrolle  mit  der  Angabe  „Ostindien?"  erhalten  habe. 
Indess  glaube  er,  dass  es  ebenso  wie  die  zweite  Art  derselben 
Gattung,  Aph.  depressus,  aus  Australien  stamme.  Ich  kann 
dieser  Vermuthung  wenigstens  insofern  einen  ziemlichen  Grad 
von  Gewissheit  geben,  als  unter  einer  Reihe  notorischer  Au- 
stralier, welche  ich  der  Güte  des  Herrn  Dr.  Baly  verdanke, 
sich  auch  dieses  interessante  Thier  befand,  dessen  vorsprin- 
gende gekreuzte  Mandibeln  ihm  ein  sehr  fremdartiges  Ansehen 
unter  seinen  Familiengenossen  geben.  Es  gehört  entschieden 
zu  den  „Aergernissen- des  lichtigen  Systematikers"  und  zwingt 
Dr.  Candeze  zu  der  Bemerkung,  dass  es  eigentlich  zu  den 
wahren  Elateriden  ohne  Stirnkiel  gehöre,  doch  aber  aus 
überwiegenden  Gründen  hinter  die  Agrypniden  gestellt  wer- 
den müsse. 

C.  A.  Dohrn. 


Reiseskizzen  aus  den  Alpen 

von 
^¥illielnt  Iflengelbir  in  Aachen. 


Im  südöstlichen  Theile  des  schweizer  Kanton  Graubündten, 
doch  durch  die  zusammenhängenden  Bergketten  eines  Theiles 
der  rhälischen  Alpen  von  den  übrigen  Landschaften  des  Kan- 
tons geschieden,  dehnt  sich  ein  wenig  bekanntes  Alpenland, 
das  Ober-Engadin,  aus.  —  Gewaltige  Felsenmauern,  mit  mäch- 
tigen Gletschern  belastet,  bilden  die  Grenzen  gegen  Deutsch- 
Tirol  und  das  italienische  Valllin,  während  gegen  Süden  die 
gigantischen  Massen  des  Bernina,  Europa's  grösster  Gletscher- 
stock, ihre  zum  Theil  noch  nicht  gemessenen  Gipfel  erheben. 

Schon  Leopold  von  Buch  hat  auf  die  interessanten  geo- 
logischen Erscheinungen  des  Engadin  hingewiesen,  Papon  die 
merkwürdigsten  Pflanzen  namhaft  gemacht,  Tschudi  in  seinem 
„Thierleben  der  Alpenwelt "  die  höheren  Thierklassen  mit 
meisterhafter  Feder  geschildert,  aber  die  zahllose  Menge  der 
Insekten,    die   namentlich  in  der  Familie  der  Lepidopteren  in 
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unglaublichem  Artenreichthum  und  Massenhaftigkeit  der  Indi- 
viduen auftritt,  hat,  ausser  einigen  kürzeren  Aufsätzen  von 
Herrich-Schälfer,  Pfaffenzeller  und  Bischof}",  kaum  eine  Andeu- 
tung  erfahren. 

Bauend  auf  die  Wirksamkeit  der  St.  Moritzer  Heilquellen, 
deren  Ruf  sich  bereits  weit  über  die  Grenzen  der  Schweiz 
erstreckt,  folgte  auch  icli  dem  Zuge  der  vielen  nicht  Kranken, 
und  auch  nicht  Gesunden,  die  zu  Ende  des  Juni  und  im  Laufe 
des  Juli  in  Menge  den  Julierpass  überschreiten,  um  in  der 
frischen  Alpenluft  und  an  den  stärkenden  Heilquellen  des  En- 
gadin  Erholung  und  Gesundheit  zu  suchen.  War  demnach 
mein  Aufenthalt  auch  nicht  ausschliesslich  der  Entomologie 
gewidmet,  so  beweist  doch  das  beträchtliche  Resultat  von  nahe 
an  2000  Stück  Alpenfaltern,  die  ich  während  meines  vier- 
wöchentlichen  Aufenthalts  im  EiYgadin  und  in  den  angrenzen- 
den Thälern  gesammelt,  wie  lohnend  ein  längerer  Aufenthalt 
für  einen  thäligon  Entomologen  werden  dürfte.  —  Jeder,  der 
in  den  Alpen  gesammelt  und  namentlich  eine  ihm  fremde  Ge- 
gend ausbeutet,  weiss,  wie  viel  Zeit  mit  der  Oriontirung  ver- 
loren geht,  dazu  kömmt  noch  die  regnerische  Witterung  des 
verflossenen  Sommers,  welche  sich  nach  dem  20,  Juli  so  un- 
günstig gestaltete,  dass  von  entfernteren  Excursionen  keine 
Rede  mehr  war.  Dieses  Zusammenwirken  ungünstiger  Mo- 
mente würde  mich  unter  allen  anderen  Umständen  veranlasst 
haben,  meinen  Reisebericht  bis  zu  einer  Wiederholung  der 
Tour,  welche  ich  mir  vorgenommen,  aufzuschieben,  wenn  ich 
nicht  durch  die  Freundliclikeit  der  am  Schlüsse  genannten 
Herren,  welche  mir  Notizen  über  die  Engadiner  Fauna  zuge- 
sagt, in  den  Stand  gesetzt  wäre,  eine  ziemlich  vollständige 
Uebersicht  der  bislang  im  Ober-Innthale  aufgefundenen  Lepi- 
dopteren  zu  geben. 

Ich  nahm  meine  Reiseroute  von  Aachen  aus  über  Cöln, 
Frankfurt  a.  M.,  Stuttgart  und  gelangte  am  Abend  des  2.  Juli, 
nach  einer  langen  Eisenbahnfahrt,  nachdem  die  technisch  so 
merkwürdige  Strecke  über  die  rauhe  Alp  zurückgelegt,  in  die 
fruchtbaren  Gefilde  Oberschwabens.  Das  Wetter,  welches  den 
zahllosen  Touristen  des  verflossenen  Sommers  so  verhängniss- 
voll wurde  und  sich  den  ganzen  Tag  über  in  strömenden  Re- 
gen ergüss,  heiterte  sich  auf  und  bald  grüsste  von  der  Station 
Ravensburg  aus  der  vorgeschobene  Posten  der  Hochalpen,  die 
hohe  Säntis  und  einige  Schneehäupter  des  Berner  Oberlandes. 
Bald  wurde  die  imposante  Wassermasse  des  Bodensee's  sicht- 
bar und  der  Zug  fuhr  in  den  Bahnhof  von  Friedrichshafen 
ein,  wo  bereits  ein  Dampfboot  wartet,  um  die  vielen  Passa- 
giere nach  dem  schweizer  Ufer  überzuführen.  —  Wenige 
Landschaften  Europa's  haben    eine   so  verschiedene  Beurthei- 
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lung  erfahren,  wie  die  Gegenden  am  Bodensee,  was  allerdings 
sehr  von  der  Seile  bedingt  sein  mag,  woher  man  sich  ihm 
nähert.  Mir  hat  die  erste  Ueberfahrt  über  denselben  einen 
sehr  erhebenden  Eindruck  zurückgelassen,  besonders,  als  das 
südliche  Ufer  nahe  genug  erschien,  seine  Schönheiten  deutlich 
zu  enthüllen;  rechts  die  Thürme  Conslanz's  in  goldener  Abend- 
beleuchtung, links  die  tief  herab  beschneiten  Vorarlberge  und 
die  Tiroler  Alpen,  dann  der  zerrissene  Scesaplana  und  vor 
allem  im  Süden  die  mächtig  aufragende  Säntis  in  frisch  ge- 
fallenen Schnee  gehüllt!  Rasch  durchschnitt  unser  Dampfer 
die  blauen  Fluthen  und  stellle  im  Hafen  des  freundlichen  Ror- 
schach  seinen  eiligen  Lauf  ein. 

Am  3.  Juli  bestieg  ich  den  hinter  dem  Städtchen  liegen- 
den sogen.  Rorschacher  Berg,  der  eine  sehr  schöne  üeber- 
sicht  über  den  Bodensee  gewäiirl,  aber  hinsichtlich  seiner 
entomologischen  Produkte  nur  unsere  gewöhnlichen  Falter  bot, 
fuhr  dann  mit  der  Eisenbahn  durch  das  lierrliche  Rheinthal 
nach  Ragatz,  von  wo  aus  ich  einen  Abstecher,  Herrich-SchäfTers 
trefflichem  Rathe  folgend,  nach  Pfälfers  machte.  Für  diejenigen 
meiner  verehrten  Collegen,  die  nach  mir  des  Weges  kommen, 
der  freundliche  Rath,  dass  Niemand  bei  noch  so  beschränkter 
Zeit  an  PfäfFers  vorbeigehen  möge.  Der  ganze  Weg,  der 
wilden  Tamina  entlang,  vor  allem  der  schauerliche  Schlund 
(dessen  Ende  man  erst  diesen  Spätherbst  gefunden,  indem 
beim  Steinsprengen  eine  tiefe  Höhle  zum  Vorschein  kam, 
woraus  in  grosser  Mächtigkeit  die  dampfende  Heilquelle  her- 
vorsprudelt) übertreffen  selbst  die  weit  berufene  Via  mala! 

Von  Ragatz  führt  die  Eisenbahn  nach  Chur,  der  male- 
risch gelegenen  Hauptstadt  Rhätiens.  ^Gerne  hätte  ich  die  Ca- 
landa  bestiegen,  die  namentlich  von  Reichenbach  aus  sehr 
leicht  ersteigbar  sein  soll  und  einen  grossen  Reichthum  an  sel- 
tenen Pflanzen  bietet;  aber  die  Mittheilung  des  Conducteurs, 
welcher  die  Julier  Post  begleitet,  dass  trotz  der  seitherigen 
ungünstigen  Witterung,  das  Engadin  besseres  Wetter  gehabt 
und  seine  Matten  allenthalben  grün,  veranlasste  mich,  sofort 
mein  Rillet  nach  St.  Moritz  zu  nehmen. 

Die  Post  nach  dem  Engadin  ist  in  dieser  Jahreszeit  über- 
füllt und  von  vielen  Beiwagen  begleitet,  so  dass  mitunter  an 
40  Personen  allein  für  St.  Moritz  eingeschrieben  waren;  man 
Ihut  daher  wohl,  sich  durch  ein  kleines  Trinkgeld  einen  Platz 
neben  dem  Postillon  zu  sichern,  da  die  Strecke  allenthalben 
die  grossartigsten  Landschaften  bietet,  namentlich  von  Moulins 
bis  Stalla,  zur  Seite  stets  den  Oberhalbsteiner  Rhein,  ein  un- 
gestümes, mächtiges  Bergwasser,  welches  anhaltend  über  Fel- 
sen sich  stürzend,  die  schönsten  Fälle  bildet.  Hinter  Moulins 
steigt  die  Landstrasse  anhaltend,  so  dass  man  weite  Strecken 
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vor  dem  Postwagen  hergehen  kann.  Einige  grosse  Hippar- 
chien,  die  am  Wege  herumflogen,  veranlassten  mich,  das  Netz 
herauszunehmen  und  erbeutete  ich  mehrere  frisch  entwickelte 
Erebia  Stygne,  Satyrus  Maera  sehr  dunkel,  Pieris  Bryonniae, 
Setina  Ramosa  u.  s,  w.  Weiter  beim  Hiiiansteigen  des  eigent- 
lichen Julier  in  etwa  6000'  Höhe  H.  Vinula  in  ausserordent- 
lich grossen  Exemplaren,  Der  Spinner  reicht  demnach  bis  in 
die  alpine  Region. 

Der  Julier  Pass  selbst,  obschon  über  7000' hoch*),  bietet 
wenig,  einige  gewöhnliche  Aelpler,  wie  A.  Pales,  M.  Cynthia, 
auch  mehrere  P,  Callidice  flogen  nicht  selten  umher.  Ich  ver- 
suchte eine  Menge  Steine  umzuwenden,  um  Nebrien  etc.  zu 
suchen,  doch  war  das  Resultat,  selbst  dicht  neben  den  Schnee- 
feldern, so  unbedeutend,  dass  ich  bald  diese  Arbeit  unterliess. 
Auf  der  Passhöhe,  dicht  bei  den  Juliersäulen,  steht  das  Berg- 
wirthshaus,  wo  trefl'licher  Vallliner  die  fröstelnden  Glieder  zu 
erwärmen  gestattet.  —  Welch  trauriges  Dasein  mögen  die 
Bewohner  dieser  und  ähnlicher  Stationen  führen!  8  Monat 
Winter  und  4  Monat  Kälte,  dabei  fallen  im  Winter  solche 
Schneemassen,  dass  die  Postschlitten  an  den  Dächern  vorbei- 
führen. 

Rasch  geht  es  den  östlichen  Abhang  hinunter,  bald  grüs- 
sen  die  Lärchenbäume  wieder  und  der  durch  die  Baumgruppen 
hindurch  blitzende  See  von  Silvaplana  verkündet  die  Nähe  des 
Engadins.  Rechts  taucht,  nachdem  man  Silvaplana  verlassen, 
die  freundliche  Kuranstalt  aus  der  Tiefe  auf;  der  junge  Inn 
wird  unter  Arvenwäldchen  sichtbar,  in  seinem  Laufe  dem  See 
von  St.  Moritz  zueilend;  bald  folgt  das  Dorf  St.  Moritz  selbst, 
wo  die  Ankunft  der  Post  das  wichtigste  Tagesereigniss  für 
Einheimische  und  Kurgäste  bildet  und  Alt  und  Jung  auf  die 
Beine  bringt.  In  der  Kuranstalt,  welche  sich  dicht  über  den 
Mineralquellen  erhebt,  findet  man  allen  Comfort  eines  grossen 
Gasthofes,  aber  nur  dann  ein  Unterkommen,  wenn  man  zeitig 
im  Frühling  ein  Logis  bestellt.  Der  Besuch  des  Eiigadin  und 
St.  Moritz's  insbesondere  hat  in  den  letzten  Jahren  so  zuge- 
nommen, dass  man  in  der  Mitte  der  sogenannten  Saison  sehr 
zufrieden  sein  kann,  überhaupt  noch  ein  Unterkommen  zu  fin- 
den, obschon  fast  das  halbe  Dorf,  ausser  der  Kuranstalt,  auf 
Fremden-Aufnahme  eingerichtet  ist. 

Wer  nur  zu  naturwissenschaftlichen  Zwecken  das  Engadin 
besucht,  wählt  unzweifelhaft  besser  Pontresina  als  Standort, 
welches  zwei  recht  gute  Gasthäuser  besitzt  und  durch  seine, 
den  Hochgebirgen  des  Berninastockes  genäherte  Lage  unver- 
kennbare Vortheile   vor   allen    anderen  Ortschaften  des  Ober- 


')  Diese  und  die  folgenden  Höhenangaben  sind  stets  Pariser  Fuss. 
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Engadins  gewährt.  Dabei  ist  die  landschaftliche  Scenerie  von 
Pontresina,  gegenüber  der  Ausmündung  des  Roseggthales,  in 
hohem  Grade  erhebend;  der  unvergleich  schöne  Rosegg-Glet- 
scher,  dessen  blendend  weisse  Eishörner  bei  reinem  Himmel 
fast  aus  dem  blauen  Himmelsgewölbe  herausgeschnitten  er- 
scheinen, füllt  den  ganzen  Hintergrund  des  Thaies  und  bietet 
ein  wahrhaft  imposantes  Schauspiel  dar.  St.  Moritz  hat  dage- 
gen die  Nähe  der  Alpseeen  für  sich,  welche  von  jenem  Orte 
bis  an  den  Maloya  fast  die  ganze  Thalsohle  ausfüllen.  Die 
Meereshöhe  des  letztern  beträgt  fast  5500'  und  bedarf  es  kei- 
nes Hinweises,  wie  sehr  diese  hohe  Lage  das  Einsammeln 
alpiner  Insekten  erleichtert,  welche  man  so  zu  sagen  vor  der 
Hausthüre  fliegend  antrifft.  —  Anderseits  birgt  dieselbe  auch 
wieder  ihre  unangenehmen  Schattenseiten,  indem  das  Wetter 
oft  urplötzlich  in  seine  Gegensätze  umschlägt.  So  wurde  z.  B. 
am  20.  und  23.  Juli  das  obere  Engadin  von  einem  heftigen 
Schneegestöber  heimgesucht,  und  dadurch  die  Berge  wie 
das  Thal  in  Schnee  gehüllt.  Aber  wenige  Sonnenblicke  ge- 
nügen, um  die  dünne  Schneedecke  des  letztern  zu  schmelzen, 
und  bald  lacht  die  ganze  Vegetation  in  einer  Frische,  die  den 
Bewohnern  der  Niederungen  ewig  unbekannt  bleibt.  Thiere 
und  Pflanzen  der  Hochalpen  sind  mit  einer  ausnehmenden  Wi- 
derstandskraft gegen  diese  Unbilden  der  Natur  bewehrt,  die 
sich  namentlich  bei  den  zarten  Schmetterlingen  in  einer  be- 
merkenswerthen  Weise  bekundet.  Nach  dem  Schneesturme 
des  24.  Juli,  den  solch'  eine  empfindliche  Kälte  begleitete, 
dass  man  die  ganze  Insektenwelt  zu  Grunde  gerichtet  glaubte, 
blickte  Mittags  die  Sonne  freundlich  durch  die  Wolken,  brachte 
in  wenigen  Stunden  den  Schnee  zum  Verschwinden  und  bald 
tummelten  sich  auf  allen  Wegen  Erebien,  Argynnis,  Lycaenen 
in  Menge  herum,  sogar  die  schwächlichen  Spanner  wie  Tinc- 
taria,  verschiedene  Micros  schienen  durch  das  vorhergegangene 
Wetter  gar  nicht  gelitten  zu  haben.  Im  Allgemeinen  ist  jedoch 
der  Sommer  im  Ober-Engadin  trocken  und  meistens  von  schö- 
nem Wetter  begleitet,  welches  der  Sammler  heliophiler  Thiere 
wohl  zu  würdigen  weiss,  —  hart  an  der  Grenze  Italiens  be- 
legen, ist  das  Land  von  einem  südlich  blauen  Himmel  über- 
spannt und  von  einer  so  reinen  und  stärkenden  Alpenluft 
durchweht,  dass  in  Verbindung  mit  den  Eindrücken,  den  die 
erhabenste  Gebirgsnatur  bietet,  der  Aufenthalt  daselbst  zu 
einem  andauernden  Genüsse  wird.  Rechnet  man  dazu  die 
grossen  Annehmlichkeiten,  welche  der  Zusammenfluss  einer 
gewählten  Gesellschaft  aus  allen  Ländern  Europa's  mit  sich 
bringt,  die  in  ihrem  Kreise  eine  grosse  Zahl  wissenschaftlich 
gebildeter  Leute,  selbst  Gelehrte  aus  allen  Fächern  birgt,  so 
darf  ich  wohl   behaupten,    dass   St.   Moritz,    beziehungsweise 
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Pontresina,    den  ersten  Rang  unter   allen    Standorten    in  den 
Hochalpen  einnimmt. 

Meine  erste  Excursion  machte  ich  am  5.  Juli  in  Beglei- 
tung eines  französischen  Botanikers  nach  der  Celeriner  Alp. 
Glänzender  Sonnenschein  warf  ein  Lichtmeer  über  Gebirg  und 
Thal  und  erschienen  selbst  die  fernsten  Alpgipfel  in  der  rei- 
nen, aber  beissend  frischen  Morgenluft  in  einer  so  intensiven 
Beleuchtung,  dass  jeder  Maassstab  für  die  Entfernung  ver- 
schwand. Beim  Hinansteigen  der  blumenreichen  Matten  über- 
zeugte ich  mich  bald,  dass  die  Vegetation  noch  ganz  den 
Charakter  des  ersten  Frühjahrs  trug,  desgleichen  die  Insekten- 
weit,  z.  B.  flog  A.  Cardamines  ganz  frisch,  der  bei  uns  am 
Rhein  schon  Ende  April  erscheint.  Von  Pflanzen  blühten  Ane- 
mone vernalis  und  alpina,  die  hübschen  Gentianen  knospten  hier 
und  da  hervor,  an  einzelnen  Stellen  stand  das  schöne  Lilium 
Mathioli  in  Blüthe,  während  Sedum  maximum  und  verschie- 
dene Saxifragen  eben  erst  aus  dem  W^interschlafe  erwachten. 
An  Schmetterlingen  erbeutete  ich  M.  Phoebe  und  Didyma  (deren 
Vorkommen  in  der  Alpenregion  auffallend  ist),  C.  Phicomone, 
P.  Callidice,  A.  Pales  var.  Isis,  E.  Melampus  und  Tyndarus, 
L.  Eros,  Arion,  Orbitulus  und  Pheretes,  die  niedliche  G.  Flaveo- 
laria  und  C,  Auriciliella  u.  v.  A.,  so  dass  ich  nach  wenigen 
Stunden  das  Sammeln  wegen  Ueberfüllung  der  mitgenommenen 
Schachteln  einstellen  musste.  Beim  Zurückkehren  nach  St. 
Moritz  stieg  ich  nach  Cresta  hinunter  und  hatte  hier  durch 
einen  Zufall  das  Glück,  den  besten  Fangplatz  aufzufinden,  der 
mir  überhaupt  im  Engadin  bekannt  geworden.  Es  ist  dies  ein 
etwa  drei  Morgen  grosser  Wiesenfleck,  der  rechts  von  der 
alten  kürzeren  Strasse  liegt,  die  von  Cresta-Celerina  nach  St. 
Moritz  führt.  Die  Landstrasse  biegt  links  in  grossen  Bogen 
nach  St.  Moritz  hinauf,  und  gerade,  wo  der  erste  Bogen  be- 
ginnt, liegt  rechts  die  Wiese.  Abgesehen  von  einem  $  der 
Eup.  Flavia,  welches  später  daselbst  an  einem  Felsen  sitzend 
erbeutet  wurde j  war  ich  nicht  wenig  überrascht,  daselbst  in 
Mehrzahl  Erebia  Evias  zu  finden,  während  die  noch  geschätz- 
tere Lycaena  Donzelii  etwas  höher  am  Berge  hinauf  fliegt. 
Auch  eine  merkwürdige  Heuschrecke,  mit  blasenförmig  auf- 
getriebenen Vorderschenkeln,  hüpfte  nicht  selten  im  Grase 
umher.  Die  Wiese  wird  ausserdem  durch  einen  von  der  Alp 
Laret  hinunter  kommenden  Giessbach  durchschnitten,  was  vor- 
zugsweise den  Tummelplatz  des  Doritis  Delius  bildete.  Dieser 
Falter  ist  durch  die  Wahl  seiner  Aufenthaltsorte  sehr  interes- 
sant; während  sein  naher  Verwandter  Apollo  in  die  blumen- 
reichen Wiesen  hinausgeht,  treibt  sich  Delius  in  den  einge- 
schnittenen Rinnen  der  Bergwasser  umher;  mitunter  sitzt  er 
mitten  in  den  Wassern  auf  Steinen,    woran    einige  kärgliche 
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Blümchen  haften,  lässt  den  spritzenden  Schaum  über  sich  her- 
fliegen, oder  wird  von  den  eisigen  Gletscherwinden  hin-  und  her- 
geworfen, was  ich  mitunter  am  Morteratsch- Gletscher  beob- 
achtet, an  dessen  Wasserabfluss  er  am  häufigsten  ist.  Der 
engadiner  Apollo  ist  gleichfalls  durch  seine  Zeichnung  ein 
merkwürdiges  Thier;  seine  senkrechte  Fluggrenze  erreicht 
daselbst  die  beträchtliche  Höhe  von  5800'.  Mehrere  von  den 
höchsten  Flugslellen  mitgebrachte  Exemplare  tragen  auf  den 
Hinterflügeln  nur  ganz  kleine  Augen,  worin  sich  ein  noch 
kleinerer,  von  wenigen  rolhen  Schüppchen  gebildeter  Kern 
befindet.  Ausser  diesen  Faltern  erschien  Mitte  Juli  auf  der 
bemerkten  Wiese  die  seltene  Erebia  Mnestra,  die  ich  aus- 
schliesslich nur  am  Rande  jenes  Bergwassers  gefunden.  Des- 
gleichen ausgezeichnete  $$  der  M.  Phoebe  von  beträchtlicher 
Grösse  und  schwärzlichem  Colorit.  Lycaena  Eros  war  so 
häufig,  dass  ich  eine  beliebige  Anzahl  Exemplare  hätte  ein- 
sammeln können,  doch  genügte  es  mir,  ein  halbes  Dutzend 
$$  aufzutreiben.  Auch  Dämon  flog  gar  nicht  selten,  ebenso 
Pheretes.  Polyommatus  Eurybia  war,  wie  im  ganzen  Thale, 
auch  hier  nicht  selten,  ebenso  erschien  in  grösster  Anzahl  C. 
Phicomone  und  einzeln  C.  Palaeno.  Fast  jeden  Tag  brachte 
ich  während  meines  Aufenthaltes  im  Engadin  einige  Stunden 
auf  dieser  Wiese  oder  der  höher  gelegenen  Alp  nova  zu,  die 
u.  A.  auch  Typhonia  Ciliaris  birgt,  und  kehrte  selten  ohne 
reichliche  Ausbeute  nach  Hause.  Die  feuchten  Flatzbachwiesen 
zwischen  Celerina  und  Samaden  beherbergten  auch  noch  E. 
Oeme,  die  man  bei  jedem  Schritt  aus  dem  feuchten  Grase 
treibt,  dagegen  erscheint  die  mehr  Wärme  bedürfende  E.  Go- 
ante  in  den  Mittagsstunden  an  den  heissen  Felsenabhängen, 
die  sich  von  Celerina  nach  Samaden  dicht  an  der  Landstrasse 
hinunterziehen.  Von  allen  Erebien  scheint  Goante  die  spätest 
fliegende  zu  sein,  da  mir  erst  am  23.  Juli  das  erste  frisch 
entwickelte  Stück  zu  Händen  kam. 

Von  St.  Moritz  aus  lassen  sich  nach  allen  Richtungen  hin 
die  lohnendsten  Excursionen  machen.  Sehr  angenehm  ist  der 
Fussweg  nach  Ponlresina.  Derselbe  führt  durch  Wiesen  am 
Ausflusse  des  St.  Moritzer  See's  hin,  der  hier  einen  prächtigen 
Wasserfall  bildet.  Wie  Meereswogen  stürzt  hier  der  Inn  seine 
beträchtliche  Wassermenge  wohl  15  Fuss  tief  hinab,  indem  er 
den  Ouerwall  durchbricht,  der  von  Ponlresina  her  mitten  durch 
das  Thal  sich  hinzieht.  Rechts  bleibt  die  freundliche  Acla 
liegen  und  bald  ist  der  kleine  Statzer  See  erreicht,  ein  dü- 
steres, in  Moor  gebettetes  Wasser  in  rauher  Umgebung,  die 
an  norwegische  Landschaften  erinnert.  Colias  Palaeno  ist  hier 
keineswegs  selten,  ebenso  erbeutete  ich  mehrere  interessante 
Varietäten  der  Argynnis  Isis  $.     Ein  Wegweiser  mit  italieni- 
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scher  Inschrift  zeigt  den  Weg  nach  Pontresina,  der  bald  in 
einen  herrlichen  Arvenwald  einiritt.  Unter  den  vielen  Coni- 
feren,  welche  die  Abhänge  unserer  Alpen  zieren,  ist  die  Arve, 
Pinus  Cembra,  gewiss  eine  der  merkwürdigsten;  ihre  knorrigen 
Aeste  mit  eigenthümlicher  Nadelbildung  sind  vielfach  mit  Bart- 
moos bewachsen,  welches  dem  Baume  ein  ehrwürdiges  Ansehen 
verleiht.  Mitte  Juli  erscheinen  die  Blüten,  die  gegen  Ende 
Octübcr  grosse  Zapfen  mit  essbaren  Nüsschen  zur  Reife  brin- 
gen. Der  Baum  ist  in  den  letzten  Jahrzehnten  immer  seltener 
geworden  und  mit  Ausnahme  weniger  Exemplare,  die  das 
Wallis  und  Tirol  noch  birgt,  in  Europa  fast  ausschliesslich  auf 
das  Engadin  beschränkt,  während  er  in  Sibirien  noch  ausge- 
dehnte Waldungen  bildet. 

Hat  man  das  Ende  des  Arvenwaldes  erreicht,  so  sieht 
man  bald  die  freundlichen  weissen  Häuser  Pontresina's  durch 
die  grünen  Tannenzweige  glänzen,  im  Hintergrunde  die  10,000' 
hohe  Schneepyramide  des  famosen  Piz  Languard  (romanisch 
Fernschau),  dessen  Gipfel  wohl  die  ausserordentlichste  Aus- 
sicht in  den  Alpen  darbietet.  Von  den  fernen  Hörnern  der 
grauen  Alpen  schweift  das  Auge  über  die  zahllosen  Gipfel  der 
Central-Kette  bis  zu  den  äussersten  Grenzen  Tirols  und  Kärn- 
thens.  Bis  jetzt  kennt  man  über  tausendvom  Piz  Languard 
sichtbare  Gipfel,  die  sich  zwischen  8 — 10,000'  erheben,  abge- 
sehen von  dem  ganz  ausserordentlichen  Anblick,  den  das 
Innere  des  Eismeeres  der  Bernina  aus  dieser  Höhe  gewährt. 
In  Pontresina  besuchte  ich  den  Kaufmann  Herrn  I.  Saraz,  der 
eine  sehenswerthe  Sammlung  engadiner  Säugethiere  und  Vögel 
zusammengebracht.  Derselbe  hat  seit  einem  Jahre  ebenfalls 
angefangen,  Schmetterlinge  zu  sammeln,  und  durch  die  Unter- 
stützung eines  Züricher  Sammlers  den  Grund  zu  einer  grös- 
sern Sammlung  gelegt,  die  bereits  manche  engadiner  Selten- 
heit zählte.  Was  mich  jedoch  speciell  in  hohem  Grade  in- 
teressirle,  war  ein  Raupenkasten  in  seinem  Garten,  der  nahe 
an  80  Stück  Raupen  der  Euprepia  Flavia  in  allen  Stadien  ent- 
hielt. Wohl  20  Stück  hatten  sich  bereits  eingesponnen,  meh- 
rere Raupen  jedoch  so  lose  Gespinnste  gebaut,  dass  die  Puppen 
aus  denselben  herausgefallen  und  zu  Schaden  gekommen  waren. 
Diese  Raupen  wurden  mit  Salat,  Ampfer  und  sonstigen  niedern 
Pflanzen  gefüttert  und  gediehen  dem  Anscheine  nach  vortreff- 
lich; dennoch  sind  nach  später  erhaltenen  Nachrichten  ver- 
hältnissmässig  nur  wenige  Falter  zur  Entwickelung  gelangt, 
was  entweder  durch  den  nasskalten  Sommer,  oder  das  nicht 
nalurgemässe  Futter  veranlasst  wurde.  Die  ergiebige  Fund- 
stelle dieser  Menge  Raupen  ist  der  Südostabhang  des  Piz 
Padella  bei  Samaden,  auch  wurden  mehrere  Stücke  in  den 
sogenannten  Platlas  an  der  Berninastrasse  erbeulet. 
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Am  10.  Juli  machte  ich  mit  einem  befreundeten  „Ciiranden" 
eine  Excursion  nach  dem  Bernina-Pass,  den  wir  überschreiten 
wollten,  um  den  an  der  Südseite  gelegenen  weit  berühmten 
Palü- Gletscher  zu  sehen.  Wir  brachen  frühzeitig  von  St. 
Moritz  auf  und  erreichten  nach  2y2Stündiger  Wanderung  den 
Morteratsch-Gletscher,  dessen  schmutzige,  mit  Trümmern  über- 
schüttete Eismasse  einst  das  ganze  Thal  bis  Pontresina  aus- 
gefüllt. Ein  empfindlicher  Luftzug,  der  sogenannte  Gletscher- 
wind macht  den  Wanderer  darauf  aufmerksam,  welch'  unge- 
heure Eismassen  im  Schoosse  des  Morteratsch-Thales  gebettet 
liegen,  die  weit  und  breit  die  Temperatur  der  Luft  herunter- 
drücken und  das  Thier-  und  Pflanzenleben  zurückdrängen, 
Bios  Erebia  Gorge  und  D.  Delius  scheinen  sich  in  dieser 
Glelscher-Atmosphäre  wohl  zu  befinden.  Beim  Weitersteigen 
folgen  die  prächtigen  Cascaden  des  Bernina-Wassers,  die  na- 
mentlich in  den  sogenannten  Plattas  mit  den  gerülimtesten 
Wasserstürzen  des  Berner  Oberlandes  wetteifern.  Ein  Maler 
hatte  in  dieser  Einsamkeit  unter  einem  grossen  Sonnenschirme 
seinen  Sitz  aufgeschlagen  und  arbeitete,  unbelästigt  von  pro- 
fanen Blicken,  an  einer  Skizze  der  Wasserfälle;  weiter  sass 
in  malerischer  Stellung,  mit  kreuzweis  untergeschlagenen  Bei- 
nen und  querliegendem  Alpstock  ein  Bergamasker  Hirte  und 
überschaute  von  hohem  Felsen  die  tiefer  weidende,  langohrige 
Schafheerde.  Diese  Bergamasker,  wettergebräunte  Gestallen, 
mit  keineswegs  Zutrauen  erweckenden  Gesichtern,  findet  man 
in  vielen  Gegenden  der  Bündtner  Alpen.  Bei  Eintritt  des 
Frühjahrs  treiben  sie  ihre  grossen  Heerden  aus  der  lombar- 
dischen Ebene  durch  die  engen  Bergpässe  ins  Engadin,  um 
gegen  den  Anfang  des  September  wieder  abzuziehen.  Ihre 
niederen,  schmutzigen  Hütten  verrathen  sich  schon  aus  der 
Ferne  durch  die  an  den  Thürpfosten  angenagelten  blutigen 
Reste  der  verunglückten  oder  gefallenen  Schafe,  ein  so  Ekel 
erregender  Anblick,  dass  Niemanden  die  Lust  ankömmt,  sich 
mehr  als  nöthig  zu  nähern,  was  ohnedies  durch  die  bissigen 
Hunde  zu  einem  kleinen  Wagniss  wird. 

Das  Bernina  Wirthshaus  liegt  unter  uns;  rechts  steigt  die 
Landstrasse  noch  höher  am  Gebirge  hin,  während  unser  stei- 
niger Pfad  sich  an  den  beiden  Alpseen  hinzieht,  die  auf  be- 
trächtliche Entfernung  den  Sattel,  oder  besser  die  Hochebene 
des  Bernina  bedecken.  In  senkrechten  Abstürzen  ziehen  sich 
aus  weissem  Firn  die  Eismassen  des  Cambrena-Gletschers  herab; 
grosse,  nie  schmelzende  Schneefelder  liegen  allenthalben  um- 
her und  bekunden  dem  Wanderer,  dass  er  eine  Region  be- 
treten, wo  der  Winter  eine  fast  unbestrittene  Herrschaft  übt. 
Von  allen  hohen  Bergpässen  der  Schweiz,  die  mir  bekannt 
geworden,  macht  der  Bernina  durch  seine  gigantische  Natur, 
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durch  seine  furchtbar  starren  Felsen  und  Abwesenheit  jegli- 
cher Zeichen  der  Cultur  einen  fast  beängstigenden  Efndruck, 
so  dass  man  beim  Herabsteigen  von  Pontresina  wahrhaft  auf- 
athmet,  diese  furchtbare  Wihiniss  hinter  sich  zu  haben,  und 
das  rauhe,  ernste  Engadin  wie  ein  freundliches  Thal  der  Hei- 
math begrüsst. 

Erebia  Manto  fliegt  allenthalben  nicht  selten  aufderPass- 
hühe,  desgleichen  E.  Gorge,  P.  Callidice  jagt  in  wildem  Fluge 
über  Schnee  und  Eis  dahin,  und  es  ist  mir  überhaupt  vorge- 
kommen, als  ob  dieser  Falter  vor  allen  Andern  am  weite- 
sten in  die  Schneeregionen  vordringt.  Nach  einer  beschwer- 
lichen Wanderung  ist  bald  der  Südabhang  des  Passes  erreicht, 
wo  der  Wandrer  staunend  stille  steht  vor  dem  ergreifenden 
Anblick  des  Palü.  Es  ist,  wie  Lechner  sagt,  ein  riesiger 
Wasserfall,  den  die  Hand  des  Allmächtigen  plötzlich  in  Eis 
verwandelt!  An  dieser  Stelle  wurde  Halt  gemacht,  der  letzte 
Rest  Valtliner  ad  patres  spedirt  und  der  Inhalt  der  Fangschach- 
teln geordnet,  die  durch  mehrere  Stücke  Seiina  melanomos 
und  Zygaena  Exulans  var.  Vanadis  einen  erfreulichen  Zuwachs 
erhalten.  Nach  halbstündiger  Rast  an  dieser  Stelle  rückte 
endlich  mein  Begleiter  mit  dem  wirklich  unvernünftigen  Vor- 
schlage heraus,  an  den  Rückweg  zu  denken,  wogegen  ich  mit 
Rücksicht  auf  das  reizend  gelegene  Poschiavo  und  den  grünen 
Alpsee  von  Le  Prese  ernstlich  Einsprache  erhob.  Nach  lan- 
gem hin  und  her  debattiren  siegte  endlich  das  Argument. 
„Wer  weiss,  ob  Avir  je  noch  einmal  nach  Poschiavo  kommen", 
so  wie  die  Gewissheit,  durch  den  Telegraphen  unsere  in  St. 
Moritz  zurückgebliebenen  Angehörigen  über  unser  Ausbleiben 
beruhigen  zu  können,  und  —  —  wir  richteten  unsere  Alp- 
stöcke nach  Süden! 

Poschiavo  sieht  von  der  Höhe  des  Bernina  fast  wie  eine 
grössere  italienische  Stadt  aus  und  liegt  scheinbar  so  nahe, 
aber  in  schwindeliger  Tiefe,  dass  man  den  Ort  nach  einer 
Stunde  zu  erreichen  glaubt. 

Diese  Slunde  dehnt  sich  aber  zu  vieren  aus;  es  über- 
steigen die  Beschwerden  des  äusserst  mühevollen  Weges,  der 
auf  weite  Strecken  hin  mit  losem  Geröll  bedeckt,  selbst  für 
einen  geübten  Fussgänger,  jedes  vernünftige  Maass,  besonders 
wenn  man  bereits  den  Fussweg  von  St.  Moritz  bis  zur  Ber- 
nina zurückgelegt. 

Unser  Pfad  führt  durch  die  Schlucht  von  Cavaglia,  eins  der 
wenigen  bündner  Thäler,  wo  der  Bär  noch  haus't.  Im  Som- 
mer sind  diese  Burschen  ganz  ungefährlich  und  nur  den  Schaf- 
heerden  mitunter  von  Nachlheil.  Nach  späteren  Zeitungsnach- 
richten haben  indessen  diese  Bären,  welche  sich  am  Ber- 
nina herumtreiben,  eine  Schafheerdc  von  240  Stücken  umstellt 
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und  in  den  Abgrund  getrieben!  Noch  jetzt  sieht  man  bei 
Zernetz,  welches  überhaupt  nebst  dem  Ofenpasse  als  eigent- 
liches Bärenparadies  gilt,  Abends  grosse,  von  Bergamasker 
Hirten  angezündete  Feuer  auf  einzelnen  Bergen  brennen,  um 
die  Bären  von  den  Heerden  ferne  zu  halten. 

Wir  kamen  unangefochten  durch  die  Schlucht  und  ge- 
langten, immer  dem  Laufe  der  nach  Süden  zielenden  Gewässer 
folgend,  bald  in  angebaute  Regionen,  Erebia  Gorge  und  Manto 
blieben  zurück,  dafür  tauchten  Tyndarus  und  später  Melampus 
auf;  noch  tiefer,  etwa  4000'  hoch,  zeigte  sich  Euryale,  Ga- 
lathea  und  sogar  eine  südliche  Form  Zygaena  transalpina  nebst 
Syntomis  Phegea, 

Aber  Poschiavo  war  gerade,  wie  die  Fata  morgana  der 
Wüste,  anscheinend  unerreichbar,  bis  wir  endlich,  nachdem 
unser  Weg  noch  eine  Viertelstunde  durch  einen  Bach  geführt, 
den  heiss  ersehnten  Ort  erreichten.  Am  Posthofe  stand  ein 
bespannter  Omnibus  bereit,  auf  Befragen,  nach  der  Kuranstalt 
Le  Prese  bestimmt.  Post-  und  Telegraphen -Amt  waren 
vereinigt,  eine  Depesche  wurde  spedirt,  Billete  genommen  und 
wir  fuhren  noch  die  Meile  bis  zum  See.  In  der  reichen  Ver- 
gangenheit eines  vielbewegten  Lebens  giebt  es  wenige  Licht- 
punkte, woran  ich  so  gerne  zurück  denke,  wie  an  meinen 
kurzen,  aber  in  angenehmster  Gesellschaft  verbrachten  Auf- 
enthalt in  den  „Bagni"  (Bäder)  von  Le  Prese.  —  Der  Zweck 
dieser  Blätter  gestattet  keine  eingehende  Schilderung  dieses 
reizenden  Fleckens  der  Erde;  wohl  aber  wissen  die  aristokra- 
tischen, mailänder  Familien,  welche  hier  Schutz  vor  dem 
Staube  und  der  Hitze  der  lombardischen  Ebene  suchen,  die 
Vorzüge  eines  Ortes  zu  würdigen,  wo  die  reinste  Alpenluft 
mit  den  milden  Düften  des  rebenbekränzten  Valtlin's  zusam- 
menstösst.  Die  Kuranstalt  ist  ein  herrliches,  grossenlheils  aus 
Marmor  gebautes  Hotel,  mit  luxuriöser  Einrichtung  und  vor- 
trefflichster Bewirthung.  Dicht  hinter  dem  Eingange  liegen 
in  einer  Rotunde  10  oder  \2  Marmorwannen,  die  den  ganzen 
Morgen  von  den  Badegästen  zu  warmen  Schwefelbädern  be- 
nutzt werden.  Vor  dem  Hause  dehnt  sich  auf  Steinterrassen, 
deren  Böschungen  in  den  See  abfallen,  ein  kleiner  Garten  mit 
lieblichen  Bosquets  aus,  dessen  Gewächse  schon  einen  andern 
Himmel  wie  den  engadiner  verrathen.  Zu  ermüdet  von  der 
iOstündigen  Wanderung  bestiegen  wir  eine  der  vielen  Gon- 
deln und  ruderten  in  den  unter  einem  warmen  Föhn  ziemlich 
bewegten  See,  bis  in  der  Dämmerung  die  weissen  Spitzen  der 
Bernina  und  die  offenen  Fenster  der  Kuranstalt  sich  erleuch- 
teten, woraus  die  reizenden  Klänge  eines  kunstfertig  von 
schöner  Hand  gespielten  Flügels  erschallten.  Ein  wahres  Zau- 
berschloss  am  See!     An  das  nun  folgende  Abendessen,  nach- 


104 

dorn  wir  von  Palü  an  gefastet,  begleitet  von  Gran  Sasseliot 
und  dem  göttlichen  Vino  d'Asti  spumante,  kann  ich  noch  heute 
nicht  zurückdenken,  ohne  dass  mich  ein  ungemessnes,  ich  möchte 
sagen  alpines  Wohlbehagen  durchschauert! 

Den  Rückweg  nahmen  wir,  der  bequemen  Landstrasse 
folgend,  über  Pisciadella  und  gelangten  nach  zweitägiger  Ab- 
wesenheit wieder  in  St.  Moritz  an.  Als  Standort  für  Ento- 
mologen möchte  ich  Poschiavo  oder  Le  Prese  nicht  gerade 
empfehlen,  da  die  Thalsohle  zu  eng  und  meistens  angebaut, 
während  die  Berge  von  ausserordentlicher  Steilheit  und  der 
Waldwuchs  bedeutend  gelichtet  ist,  abgesehen,  dass  die  Wie- 
sen mehrmals  des  Jahres  gemäht  werden. 

Am  24.  Juli  brachte  ich  einen  längst  projectirten  Besuch 
des  in  entomologischer  Beziehung  gerühmten  Heuthaies  (Val 
da  fain)  zur  Ausführung;  diesmal  war  mein  gelehrter  Freund, 
Prof.  Dr.  Förster,  mit  von  der  Partie,  welcher  in  Begleitung 
des  Botanikers  Dr.  M.  von  hier,  aus  Italien  kommend,  einen 
achttägigen,  leider  vom  Wetter  wenig  begünstigten  Aufenthalt 
im  Engadin  genommen.  Auch  an  diesem  Tage  war  das  Wetter 
keineswegs  unserm  Ausfluge  günstig,  denn  nach  zweistündigem 
schwachen  Sonnenschein  zogen  die  Nebel  an  den  Abhängen 
des  Piz  Alv,  der  nebst  seinem  Gefährten  Munt  Albris  den 
Eingang  des  Heuthaies  bewacht,  immer  tiefer  und  lösten  siph 
endlich  in  einen  empfindlich  kalten  Regen  auf,  der  uns  bald 
wieder  nach  dem  Bernina  Wirthshause  zurücktrieb.  Die  we- 
nigen Sonnenblicke  wusste  ich  mir  jedoch  auf  ausserordent- 
liche Weise  zu  Nutzen  zu  machen,  und  erlangte  eine  Aus- 
beute, die  fast  unglaublich  erscheint,  lieber  60  Stück  Meli- 
taea  Varia  hatte  ich  nach  und  nach  von  den  Blumen  aufge- 
lesen, wo  diese  Thierchen  bei  der  kalten  Temperatur  sich  mit 
den  Fingerspitzen  greifen  Hessen.  Ich  habe  mehrmals  die 
Beobachtung  gemacht,  dass,  wenn  kurze  Zeit  die  Sonne  auf 
den  Hochalpen  recht  warm  geschienen  und  dann  hinter  Wolken 
tritt  (welches  sofort  eine  bedeutende  Depression  der  Tempe- 
ratur nach  sich  zieht),  die  herumfliegenden  Falter  sich  alsbald 
auf  Blumen  niederliessen,  wo  man  sie  in  grösster  Bequemlich- 
keit nur  aufzulesen  braucht,  während  an  heissen,  anhaltend 
schönen  Tagen  die  Thierchen  eine  Lebhaftigkeit  entwickelten, 
die  ein  Verfolgen  derselben  kaum  aufkommen  Hess.  Dabei 
muss  ich  noch  bemerken,  dass  der  auf  den  Alpen  meistens 
heftige  Wind  einen  sehr  lästigen  Faktor  bildet;  ein  Fehlschlag, 
und  die  Beute  wird  in  alle  Lüfte  entführt.  Ausser  den  vor- 
stehend erwähnten  Varia,  deren  ??  oft  so  mit  schwarzen  Ato- 
men bestäubt,  dass  von  der  Zeichnung  wenig  sichtbar  bleibt, 
somit  eine  höchst  interessante  Lokalrasse  bilden,  sass  M.  Me- 
rope  allenthalben  auf  Blumen  umher,    gleichfalls  in  typischen 
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Exemplaren,  wie  dies  eine  Höhe  von  7000'  mit  sich  bringt. 
M.  Cynlhia  lieferte  herrliche,  frisch  entwickelte  $$,  ebenso 
schwärmte  Setina  melanomos,  in  Gesellschaft  der  Zygaena 
exulans  umher,  abgesehen  von  einer  Menge  gewöhnlicher 
Alpenfalter,  deren  Hauptmasse  in  zahllosen  Individuen  von 
Argynnis  Isis  bestand,  wozwischen  sich  auch  einzeln  Erebia 
Cassiope  blicken  Hess. 

Gern  hätte  ich  noch  einmal  das  Hcuthal  besucht,  um  den 
Raupen  der  Eup.  Ouenselii  nachzuspüren,  deren  Vorkommen 
im  Heuthal  durch  Herrn  von  Heyden  bestätigt  wird,  aber  meine 
kurz  darauf  erfolgte  Abreise  liess  dieses  Project  nicht  zur 
Ausführung  kommen.  Letztere  erfolgte  am  26.  Juli,  nachdem 
ich  meine  vielen  Insekten  verpackt  und  nebst  den  übrigen 
Effekten  nach  Chur  dirigirt,  während  ich  meine  Reise  über 
den  Maloya  durch  das  Bergeller  Thal  (ital.  Val  Bregaglia) 
fortsetzte. 

Wenn  man  die  einsamen  Berghäuser  des  Maloya  erreicht 
und  die  Fahrstrasse  noch  einige  Schritte  weiter  verfolgt,  so 
bricht  plötzlich  das  Innthal,  welches  von  Martinsbruck  bis  hier 
eine  stetige  Bodenanschwellung  (5593')  behauptet,  in  seiner 
ganzen  Breite  ab,  um  ohne  Bergübergang  nach  und  nach  durch 
das  Bergeller  Thal  in  das  lombardische  Flachland  überzugehen. 
Steil  und  gähnend  ist  der  Abgrund  nach  der  italienischen 
Seite,  so  dass  man  kaum  begreift,  wie  die  Landstrasse  ohne 
den  jähsten  Fall  die  Tiefe  erreicht,  aus  welcher  man  hoch  auf 
der  Passhöhe  das  Rauschen  der  wilden  Bergwasser  der  Maira 
vernimmt.  Am  Maloya  halle  ich  das  seltene  Glück,  eine  Stein- 
lawine fallen  zu  sehen,  die  sich  am  Nordabhang  des  Seplimer 
losgelöst.  Zuerst  einzelne  Steine,  deren  Vorwärtsrollen  das 
Geräusch  schwachen  Musketen feuers  hervorbrachte;  dann  grös- 
sere Felsen,  durch  die  ersten  zum  Fall  gebracht;  immer  leb- 
hafter wurde  das  Rollen,  bis  endlich  die  ganze  Bergwand  in 
Aufruhr  gerieth  und  unter  Donnergelöse  grosse  Felsen  der 
Tiefe  zu  eilten,  deren  Echo  grossartig  aus  den  Seitenthälern 
erschallte. 

Die  gewöhnlichen  Alpenfalter  des  Engadin  bewohnen  auch 
den  südlichen  Abhang  des  Maloya  in  grosser  Menge;  erst  bei 
Casaccia  (4526')  tauchen  nach  und  nach  fremde  Arten  auf. 
Etwas  oberhalb  Casaccia  entdeckte  ich  einen  für  die  Schweiz 
neuen  Tagfalter,  Melitaea  Maturna;  desgleichen  belebten  Hesp. 
Actaeon,  Erebia  Goante,  Lycaena  Dorylas  u.  a.  die  blumigen 
Gehänge  der  Strasse,  während  D.  Delius  nach  und  nach  sei- 
nem Vetter  Apollo  Platz  machte.  Man  kann  von  Casaccia 
aus  keinen  Blick  thalabwärts  werfen,  ohne  wahrhaft  ergriffen 
zu  werden  von  der  herrlichen  Landschaft  und  der  Pracht  der 
Alpgipfel,  die  dieses  Thal  begrenzen.     Vor  allem  ragen  nach 
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Süden  die  verwitterten,  theils  begletscherten  Spitzen  der  Aus- 
läufer des  Monte  della  Disgrazia  auf,  die  etwas  oberhalb  Vi- 
cosoprano  ihre  Gewässer  in  einem  prachtvollen  Sturze  der 
Maira  zusenden.  Dazu  ist  die  Nadelformation  des  Gebirgs 
so  eigenthümlich  und  verschieden  von  den  massigen  Bergen 
des  Engadin,  dass  man  unwillkürlich  wähnt,  die  Bergspitzen 
mit  Burgen  gekrönt  zu  sehen.  Grosse  Felsblöcke  liegen  allent- 
halben im  Thale  umher,  den  raschen  Zcrstörungsprozess  be- 
Isundend,  worin  dieser  Theil  der  Alpen  begrifTen.  Wer  ahnt 
da  nicht  die  ferne  Zukunft,  wo  all  diese  stolzen  Berge  zu- 
sammenbrechen und  einen  wüsten,  chaotisch  übereinander  ge- 
schichteten Trümmerhaufen  bilden  werden?  Der  furchtbarste 
Bergsturz,  der  sich  vielleicht  in  historischen  Zeiten  in  den 
Alpen  ereignet,  hatte  vor  200  Jahren  im  Bergeil  statt,  wo  die 
Stadt  Plürs  mit  ihren  2400  Einwohnern  durch  einen  Bergfall 
der  Art  verschüttet  wurde,  dass  man  auf  der  sie  bedeckenden 
Masse  von  Erde  und  Felstrümmern  heute  gar  nicht  die 
Stelle  anzugeben  weiss,  wo  der  Ort  dereinst  gestanden! 
(Forlsetzung  folgt.) 


Polia  aliena  Hübn. 

von 
A.  Ciartner)    Rechnungsrath  in  Briinn. 


Noch  schwebt  ein  Dunkel  über  der  Naturgeschichte  dieses 
Thieres!  —  Ein  wohlwollender  Zufall  erwies  mir  die  Gunst, 
das  Leben  dieser  Polia  kennen  zu  lernen. 

Vor  ungefähr  8  Jahren  stiess  ich  bei  meinen  herbstlichen 
Nachgrabungen  auf  eine  Eulenpuppe,  die  mir  wegen  der  be- 
sonderen Construction  ihres  Leib -Endes  auffiel;  ausserdem 
niusste  meine  Aufmerksamkeit  schon  durch  die  grosse  Anzahl, 
in  der  ich  sie  fand,  auf  sie  gelenkt  werden,  da  es  scheinen 
wollte,  als  ob  meine  Mühe  immer  nur  durch  eine  und  dieselbe 
Puppe  verhöhnt  werden  sollte.  Dasselbe  war  bei  der  Falter- 
entwickelung-, während  mir  von  den  anderen  bekannten  und 
nicht  bekannten  Puppenvorräthen  der  grösste  Theil  verdarb, 
behaupteten  sich  diese  Puppen  mit  dem  löffelförmigen  Ende 
in  ihrer  vollen  Frische  und  der  in  der  zweiten  Maihälfte  statt- 
gefundene Phalänen-Zug  entsprach  vollständig  der  Puppenzahl. 

Es  entwickelte  sich  daraus  Polia  aliena  H.  —  Erst  jetzt 
warf  ich  einen   dankbaren  Rückblick  auf  das  freundliche  Ge- 


107 

schick,  welches  mir  vorher  monoton  und  langweilig  gedünkt 
hatte. 

Mit  kecker  Zuversicht  begann  ich  im  folgenden  Jahre 
mein  Aliena-reiches  Jagdrevier  durchzuwühlen;  aber  mit  der- 
selben Laune  wurde  mir  jetzt  hartnäckig  jede  Spende  ver- 
weigert. 

Vier  Jahre  waren  verflossen,  als  ich  im  Monat  Juli  an 
dem  Rande  des  Hadiberges  in  der  Nähe  der  Kleiduwka  stand, 
und  vor  mir  einen  Abhang  sah,  welchen  ein  missrathener 
Jungwald  bedeckte,  den  unser  holzstichtiges  Landvolk  nie 
älter  werden  Hess,  und  dafür  sorgte,  dass  er  immer  verkrüp- 
pelt bleibe.  Seine  Unterlage  bildete  eine  reiche  Flur  von 
blühendem  Cytisus  nigricans.  Wer  wird  mit  dem  Schirme  in 
der  Linken  und  dem  Klopfer  in  der  Rechten  der  Einladung 
dieser  winkenden  Pflanzen  widerstehen,  ohne  sein  entomolo- 
gisches Glück  versuchen  zu  wollen?  Ich  griff  an  und  schon 
nach  den  ersten  Stockbegrüssungen  gab  mir  diese  Pflanze 
kleine  grüne  Eulenräupchen,  und  als  ich  das  glücklich  begon- 
nene Werk  fortsetzte,  füllte  sich  immer  mehr  mein  Raupen- 
behälter. Abermals  grollte  ich  dem  Zufalle,  dass  er  mir  nur 
diese  ohne  Zweifel  sehr  gemeine  Eule  schicke.  Dessen  unge- 
achtet, da  sie  mir  unbekannt  war,  zog  ich  sie  mit  diesem  Futter 
auf,  und  als  ich  sie  im  Oktober  exhumirte,  erkannte  ich  augen- 
blicklich meine  wiedergefundene  Aliena-Puppe  mit  ihrem  zwei- 
spitzigen Schaufelende. 

In  der  Meinung,  diese  sehr  zahlreich  vorkommenden  Rau- 
pen könnten  nur  der  Plebs  angehören,  unterliess  ich  es,  sorg- 
fältig darüber  Buch  zu  führen  und  meine  Notizen  waren  daher 
unvollständig  und  zur  Veröffentlichung  nicht  geeignet.  Im 
nächsten  Jahre  hoffte  ich,  meine  Beobachtungen  zu  ergänzen, 
als  ich  sehr  unangenehm  durch  das  bereits  in  diesen  Blättern 
beklagte  Ausroden  des  Kleiduwkaer  Waldes  überrascht  wurde 
und  den  zahlreichen  Cytisus  dort  vertilgt  sah. 

Wir  haben  zwar  in  den  übrigen  Waldungen  keinen  Man- 
gel an  diesem  Gewächse,  welches  abzusuchen  ich  keine  Zeit 
sparte,  aber  die  Spur  der  Aliena  war  verloren  und  man 
wusste  nicht,  wohin  sie  kam. 

Nach  Verlauf  von  drei  Jahren  hatte  ich  wieder  Glück; 
ich  kam  an  dem  Saume  eines  Waldes  zu  einer  Stelle,  wo  die 
bleiche,  aber  üppige  Flora  des  Trifolium  montanum  iiiren  Sitz 
halte;  und  so  wie  ich  früher  den  C.  nigricans  nur  aus  dem 
Stegreife  abklopfte,  so  begann  ich,  einer  momentanen  Einge- 
bung folgend,  jene  Pflanzen  abzukätschern.  Schon  der  erste 
Blick  sagte  mir,  dass  ich  Aliena  im  Sacke  habe.  Freudig  ob 
dieses  Wiedersehens  schwang  ich  nun  mit  dem  ganzen  Feuer 
eines  Vollblut-Entomophilen  den  grossmäuligen  Schöpfer  über 
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dem  Haupte  dieser  Papilionacea.  Alles  beugte  sich  ängstlich 
vor  dem  Sausen  des  dahinfahrenden  Apparates,  und  was  sich 
nicht  duckte,  war  geköpft.  Gross  war  die  Beute  dieser  Wie- 
der-Erkannten,  wozu  auch  Anthyllis  vulneraria  ilir  entspre- 
chendes Contingent  lieferte. 

Ich  eriiielt  die  Raupen  in  der  Grösse  von  2  —  3  Linien 
und  sie  mochten  die  zweite  Häutung  zurückgelegt  haben.  Sie 
sind  lichtgrün,  mit  gelben  Einschnitten  und  gelber  Lateral- 
Linie.  Durch  die  Loupe  erscheint  der  grüne  Kopf  und  die 
Afterklappe  schwarz  besprengt  und  behaart  und  der  Rücken 
führt  drei  lichtere  Linien;  an  den  zwei  äusseren  und  an  der 
Seitenlinie  findet  man  dunkle  Atome  angehäuft. 

In  der  folgenden  Häutung  wird  die  Mehrzahl  der  Raupen 
braun,  manche  dunkelgrün.  Diese  Farben  erscheinen  durch 
eine  Linse  wie  zerronnen.  Die  drei  Dorsal-Linien  treten  jetzt 
hervor  und  die  Seitenlinie  verbreitert  sich  zu  einem  Streifen, 
von  Farbe  gelb  oder  grünlich.  Der  kleine  Schild  des  Nackens 
und  der  Afterklappe  mit  dem  Körper  gleichfarbig,  meist  matt, 
selten  glänzend.  Der  Kopf  braun,  dessen  Seiten  einen  dunk- 
len Strich  führen.  Wird  sie  in  diesem  Alter  beunruhigt,  so 
erhebt  sie  ihren  Vorderkörper  und  rollt  ihn  ein  wenig  nach 
Innen. 

Die  drei  Rückenlinien,  der  Seitenstreif,  der  kleine  vier- 
eckige Nackenschild,  welcher  nie  die  Grenze  der  äusseren 
Rückenlinie  überschreitet,  dann  das  noch  kleinere  Schildchen 
auf  der  Afterklappe,  sowie  die  Behaarung  derselben,  behaup- 
ten sich  durch  alle  folgenden  Stadien  als  ein  bleibendes  Merk- 
mal und  variiren  nur  in  Farbe  und  Ausdruck. 

Nach  der  vierten  Häutung  sind  die  Raupen  sämmtlich 
braun,  Kopf  gegittert,  Bauch  licht,  grünlich  schmutzig. 

Nach  der  fünften  Metamorphose  ist  sie  schmutzig  braun, 
etwas  runzlig,  beide  Schildchen  glänzend,  der  Rücken  führt 
auf  jedem  Segmente  zwei  Wärzchen,  die  Dorsallinie  absatz- 
weis kräftiger. 

Nach  der  sechsten  Häutung  hat  sich  die  erdbraune  Farbe 
so  ausgedehnt  und  verzogen,  dass  der  Oberkörper  ein  bräun- 
lich marmorirtes,  schmutziges  Aussehen  bekommt  und  die 
Raupe  glänzend  wird.  Der  Lateralstreif  mit  den  darin  schwarz 
umzogenen  Stigmen  grenzt  diese  Farbe  ab  und  der  Unter- 
körper ist  schmutzig  gelb  mit  grünlichem  Durchschlag.  Sie 
ist  in  diesem  Stande  über  %  Zoll  lang,  robust,  der  Kopf 
gross. 

Die  Raupe  bewohnt  die  Pflanze  bis  zur  dritten  Häutung, 
dasjst,  so  lange  sie  noch  lichtgrün  ist;  nach  der  folgenden 
versteckt  sie  sich  am  Tage  in  Ritzen  und  Winkeln,    dann  in 
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oder  unter  dem  dürren  Laube  auf  der  Erde,  endlich  vergräbt 
sie  sich  in  die  Erde,  wo  sie  ihre  letzte  Häutung  vollzieht. 

In  diesem  Alter  scheinen  die  Raupen  mit  der  Beschrän- 
kung ihres  socialen  Lebens  nicht  ganz  einverstanden  zu  sein; 
denn  obwohl  ihnen  jeder  Comfort  in  den  weiten  Räumlich- 
keiten zu  Theil  wurde,  wo  sie  bei  einer  gemässigt  liberalen 
Anschauung  sich  jeder  vernünftigen  Freiheit  erfreuen  konnten, 
so  gab  es  doch  Missvergnügte  genug,  welche  die  väterlich 
gemeinten  Anstalten  misskennend,  im  Geheimen  die  Wand 
durchbrachen  und  sich  auf  freien  Fuss  setzten.  Nicht  ahnend, 
was  in  dem  Dunkel  der  Nacht  vollführt,  dachten  wir  eben  in 
unserer  Schlafstelle  an  die  Errungenschaft,  ein  leeres  Blatt 
in  der  Naturhistorie  wieder  auszufüllen,  als  sich  unser  ver- 
klärtes Antlitz  plötzlich  convulsivisch  zusammenzog  unter  dem 
kalten  Tritte  eines  darüber  hin  eilenden  wcissblütigen  Vaga- 
bunden. Entsetzt  fuhren  wir  aus  den  süssen  Träumen  empor, 
thaten  einen  beherzten  Griff  und  fühlten  etwas  Anderes,  als 
wir  erwarleten,  es  war  —  Alienal  ohne  Zweifel  eine  Denun- 
ciantin! 

Eine  sorgfältige  Untersuchung  ihres  Hauses  Hess  uns  das 
unmerkliche  Freiheitsloch  erblicken,  welches  zu  verstopfen 
unser  eiligstes  Werk  war.  Wie  viele  durch  die  Bresche 
dieses  Zwingers  ihr  verletztes  Grundrecht  erlangten,  liess  uns 
der  Mangel  einer  Conscriptions-Liste  nicht  errathen. 

Ich  fütterte  die  Raupen  mit  den  genannten  drei  Pflanzen- 
arten, von  welchen  sie  jedoch  von  ihrer  dritten  Häutung  an 
erst  nach  eingetretener  Abenddämmerung  frassen;  doch  müssen 
sie  auch  von  anderem  Futter  leben,  da  ich  die  Puppen  in 
Weingärten  grub,  wo  diese  Pflanzen  nicht  vorkommen.  Lei- 
der sind  uns  solche  Lokalitäten  zur  Raupenzeit  unzu- 
gänglich. 

Ich  führte  sechs  Häutungen  an;  doch  darf  ich  nicht  ver- 
hehlen, dass  sich  die  Zahl  derselben  nicht  mit  vollster  Ge- 
nauigkeit feststellen  liess,  weil  die  Raupe  nicht  aus  dem  Ei 
gezogen  wurde  und  weil  sie  später  eine  sehr  versteckte  Le- 
bensweise führt. 

Die  Aliena -Puppe  ist  von  der  Grösse  und  Form  einer 
Crocallis  elinguaria  Hüb.,  am  Oberkörper  schwarzbraun,  und 
die  hinter  dem  Rücken  folgenden  drei  Segmente  rauh  und 
stark  glänzend.  Das  Puppenende  führt  ein  breites,  frei  hin- 
aus ragendes,  couvexes  Schildchen,  mit  zwei  scharfen  Spitzen 
besetzt.  Von  der  Bauchseite  betrachtet,  sind  sowohl  die  FIü- 
geischeiden,  welche  bis  zur  Hälfte  des  Körpers  reichen,  als 
auch  das  Abdomen  dunkel  rothbraun,  der  schildartige  End- 
ansatz hohl,  schwarz  und  glänzend,  in  welchem  die  Wurzeln 
der  erwähnten  hinausragenden  zwei  Stacheln  wie  angefügt  er- 
scheinen. 
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Bibliotheca  Zoologica  etc. 

von 
V.  Carus  und  W,  Engelnianii. 

Leipzig  1861.    8to.  V.  I. 


Dies  so  eben  erschienene  Werk,  dessen  zweiter  Theil 
nebst  Register  in  wenigen  Monaten  folgen  soll,  ist  Jeden),  der 
sich  mit  naturwissenschaftlichen  Arbeiten  beschäftigt,  so  ein- 
leuchtend nöthig  und  nützlich,  dass  es  einer  Empfehlung  nicht 
bedarf.  Die  fortdauernd  in  ungeahnter  Zahl  sich  mehrenden 
Entdeckungen  neuer  Geschöpfe  machen  ein  Verzeichniss  des 
schon  bearbeiteten  Materials  mehr  als  nothwendig,  um  die 
Arbeitskraft  der  vergleichsweise  geringen  Forscherzahl  in  die 
richtige  Bahn  zu  leiten.  Der  Nutzen,  den  in  dieser  Beziehung 
Engelmanns  Bibl.  histor.  naturalis  gestiftet  hat,  ist  bekannt. 
Sie  schliesst  mit  1846  und  ihre  Fortsetzung  ist  seit  Jahren 
ein  dringendes  Bedürfniss.  In  dem  vorliegenden  Werke  findet 
sich  jedoch  wesentlich  mehr  enthalten,  als  sein  Titel  besagt, 
denn  es  enthält  ausser  der  Angabe  der  von  1846  bis  1860 
erschienenen  Werke  sämmtliche,  die  in  der  Bibl.  histor.  natur. 
nicht  angeführt  sind,  und  überdies  ein  vollständiges  Verzeich- 
niss aller  in  gelehrten,  Gesellschafts-  und  Sammelwerken  ent- 
haltenen kleineren  Aufsätze.  Nur  wer  sich  mit  ähnlichen  Ar- 
beiten beschäftigt  hat,  kann  die  unendliche  Mühe  und  Aus- 
dauer ganz  ermessen,  mit  der  die  Verfasser  ihr  Unternehmen 
durchgeführt  haben.  Es  liegt  im  wahren  Sinne  des  Wortes 
eine  Riesenarbeit  in  diesen  anscheinend  nur  mit  Büchertiteln 
bedruckten  Seiten,  um  so  mehr,  als  stets  die  systematische 
Bestimmung  der  in  den  einzelnen  Abhandlungen  beschriebenen 
Thiere  beigefügt  ist.  Die  Vorarbeiten,  welche  die  Verfasser 
fanden,  sind  in  jeder  Hinsicht  sehr  dürftig;  es  musste  daher, 
und  dies  ist  als  ein  besonderer  Vorzug  hervorzuheben,  so  viel 
als  möglich  selbst  verglichen  werden.  Nur  wo  die  Werke 
nicht  zugänglich  waren,  und  dies  ist,  so  weil  ich  es  zu  beur- 
Iheilen  vermag,  die  wesentlich  geringere  Zahl,  musste  sich 
auf  andere  Arbeiten  verlassen  werden.  Dass  in  einem  so  um- 
fangreichen, fast  nur  aus  Namen  und  Zahlen  bestehenden  Werke 
Fehler  nicht  ganz  vermieden  werden  können,  liegt  auf  der 
Hand.  Ich  kann  jedoch  versichern,  dass  in  den  von  mir  ver- 
glichenen Theilen  (Insekten)  die  Anzahl  der  Fehler  und  Irr- 
thümer  sehr  beträchtlich  hinter  dem  erlaubten  Prozentsatz 
zurückbleibt.     Der  Druck  ist  sehr  korrekt. 

Dr.  H.  Hagen. 
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Vereins- Angelegenheiten. 


In  der  Sitzung  am  13.  December  wurden  als  Mitglieder 
in  den  Verein  aufgenommen: 

Herr  Anton    Müller,    Bislhumsforstmeister   in    Friedeberg 
(östr.  Schlesien). 

Job.  Czegley,  Museumsvorstand  in  Troppau. 
Joseph  Rost,  K.  K.  Ingenieur  in  Troppau. 
Dr.  Carl  Richter,  K.  K.  Landesgerichtsrath  in  Troppau. 
Job.  Neu  mann,  Catechet  am  Gymnasium  in  Troppau. 
Graf  Gandolph  von  Küenburg  in  Prag. 
Graf  Emich  von  Küenburg  in  Prag. 
Kaufmann  Oscar  Petscbe  in  Eisenach. 

C.  A.  Dohrn. 


Abschluss  der  Kasse  des  entomologischen  Vereins  für 
das  Jahr  1860.  _ 


I.  Einnahme, 

Kassenbestand  aus  dem  Jahre  1859     34  Thlr.  14  Sgr.  10  Pf. 
Für  Zeitungen,  Linnaeen  und  Käfer- 

Cataloge 451       -  25     -      —     - 

Ersetzte  Ausgabe 2-  —     -      —     - 

Zinsen  von  belegtem  Capital 285      -  26     -      11     - 

Vorschuss •     63      -  17     -      —     - 

837  Thlr.  23  Sgr.     9  Pf. 

II.  Ausgabe. 

Für  Zeitungen   und  Käfer -Cataloge  253  Thlr.  13  Sgr,  —  Pf. 

Für  Buchbinderarbeit 19      -  26     -      —     - 

Miethe  für  das  Vereinslokal 100      -  —     -      —     - 

Porto  und  erstattete  Auslagen  •  •  •  •     60      -  18     -        9     - 
Remuneration  des  Vereinsboten  und 

Portiers 18      -  —     -      —     - 

Zinsbar  angelegt 385      -  26     -      —     - 

'~^37~Thlrr23~Sgr7  TTf. 
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Intelligenz. 


Eine  wohl  erhaltene  und  gut  bestimmte  Sammlung  euro- 
päischer, zum  Theil  sehr  seltner  Lepidopteren  von  ca.  1800 
Arten  in  ca.  4500  Stücken  steht  zum  Verkauf  in  Commission 
bei  J.  M.  Riese, 

No.  47  Klostergasse  in  Frankfurt  a.  M., 
welcher  auf  portofreie  Anfragen  Auskunft  ertheilen,  auch  das 
Verzeichniss  einsenden  wird. 


Berichtigung. 
Herr  Prof.  Zeller  macht  mich  darauf  aufmerksam,  dass 
ich  in  meiner  Reisebeschreibung  in  dem  Thale  von  Zermatt 
(Jahrg.  1860  d.  Ztg.  S.  348)  statt  Sesien  wahrscheinlich 
Zygaenen  habe  schreiben  wollen.  Er  hat  vollkommen  Rocht. 
Auch  ist  S.  347  zweimal  Wetterhorn  statt  Matterhorn 
gedruckt  worden. 

C.  A.  Dohrn, 


Inlialt. 

N^ujahrs-Paraglosse.  Zum  Mitglieder- Verzeichniss.  Stiftungs-Fest- 
rede. P hi  11  p pi  jr.:  Chilenische  Telephorus.  v.  Hey  d  en:  Fragmente 
(Forts.)  Moore:  Bombyx  mori  und  Huttoni.  Dohrn:  Epilogus. 
Osten-Sacken:  Entomol.  Notizen.  Herrich-Schäf fer:  über 
Gastrop.  Arbusculae.  v.  Hey  den:  Antwort  an  G.  Koch.  v.  Sie  hol  d: 
Agriotypus  armatus.  Kelerstein:  Mittheilung.  Werneburg:  Hes- 
peria-Artcn.  Lepid.  Notizen.  Hagen:  Insecten-Züge.  Altum:  Le 
pidopterisches.  Suffrian:  Sjmon.  Mise.  Dohrn:  Aphileus  lucanoi- 
des.  Mengelbir:  Reiseskizzen.  Gärtner:  Polia  aliena.  Hagen: 
Literatur.    Vereins-Angelegenheiten.    Intelligenz.    Berichtigung. 


Elntomolo^ifiehe  Zeitung 

herausgegeben 

von  dem 

entomologischen  Vereine  zu  Stettin. 


Redaction-  ^^  Commission  bei  den  Buchhandl. 

V.  E.  S.  Mittlerin  Berlin  u.  Fr. Fleischer 

C.  A.  Dohrn,  Vereins-Präsident.  in  Leipzig. 

No.  4—6.  22.  Jahrgang.        April-Juiii.  1861. 


Die  Phryganiden  Pictet's  nach  Typen  bearbeitet 

von 
Dr.  H.  Hagren. 

(Fortsetzung.) 


Auf  meine  Bitte  hat  Herr  Pictet  mir  gütigst  die  Typen 
von  47  Arten,  die  ich  früher  nicht  vergleichen  konnte,  ge- 
sendet; 30  derselben  sind  unica  und  haben  theilweise  gelitten. 
Auf  diese  Typen  stützen  sich  die   folgenden  Bemerkungen: 

26.    Phr.  elegans  p.  157  tab.  10  fig.  3. 

Das  übersendete  Männchen  gehört  zu  P.  vittata,  die  ap- 
pendices  stimmen  überein;  die  Flügelfärbung  ist  genau,  wie 
Pictet  sie  beschreibt  und  abbildet,  ein  dunkler  Fleck  am  Pte- 
rostigma,  eine  kurze  Reihe  dunkler  Punkte  über  der  fünften 
Apical- Zelle  und  einige  zerstreute  Flecke  an  der  Spitze  des 
Hinterrandes.  Das  Thier  ist  nicht  ausgefärbt  oder  eine  Far- 
ben-Varietät; einige  dunkle  Punkte  in  der  Mitte  des  Flügels 
deuten  im  Verein  mit  der  Punktreihe  den  Vorderrand  der  sonst 
gewöhnlichen  dunklen  Binde  an.  Der  Kopf  ist  wie  bei  P. 
vittata  und  ein  schwarzer  Fleck,  den  die  Beschreibung  an- 
giebt,  findet  sich  mitunter  bei  P.  vittata;  bei  der  Type  von  P. 
elegans  ist  er  undeutlich.  Es  ist  daher  durchaus  zweifellos, 
dass  P.  elegans  und  P.  vittata  zusammenfallen.  Ich  besitze 
Stücke  genau  von  der  Färbung  der  Type  aus  Schlesien  und 
England.  Uebrigens  variirt  P,  vittata  beträchtlich  in  der  Grösse; 
die  kleinsten  Stücke  sind  mit  den  Flügeln  wenig  länger  als 
7  millim.,  die  grössten  beinahe  15  mill. 
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25.     Phr.  flava  p.  156  tab.  10  üg.  3. 

Meine  Angaben  Ent.  Zeit.  1859  p.  140  sind  richtig,  mit 
Ausnahme  der  Identität  der  Phr.  flava  Kolenati.  Die  nochma- 
lige Vergleichung  der  Type  Pictet's  aus  Curtis  Sammlung  mit 
der  Beschreibung  von  Kolenati  und  einer  Type  ergiebt  eine 
Differenz.  Es  soll  die  fünfte  Apicalzelle  sehr  spitz  sein  und 
mitunter  die  Anastomose  erreichen;  sonst  ist  P.  flava  Kol.  der 
P.  vittata  äusserst  ähnlich,  jedoch  die  Färbung  der  Flügel  we- 
niger bestimmt,  die  braune  Binde  verwaschen  oder  undeutlich 
wie  bei  Phr.  elegans  P.  Die  appendices  der  Männchen  sind  tie- 
fer in  den  Leib  gedrückt,  so  dass  die  oberen  gar  nicht  sicht- 
bar sind.  Eine  genaue  Untersuchung,  die  ich  an  aufgeweich- 
ten Stücken  vornahm,  hat  mir  genügend  dargethan,  dass  die 
appendices  mit  denen  von  P.  vittata  durchaus  identisch  sind; 
an  dem  aufgeweichten  Leibe  konnte  ich  die  tief  unter  dem 
letzten  Rücken -Segment  eingezogenen  oberen  und  unteren 
appendices  darstellen.  Ich  kann  also  P.  flava  Kol.  nur  für 
eine  Abart  von  P.  vittata  Kol.  erklären;  damit  stimmt  eine 
von  Kolenati  bezettelte  Type  und  der  Umstand,  dass  beide 
Arten  hier  zusammen  fliegen. 

3.     Phr.  rubricoUis  p.  135  tab.  9  fig.   2. 

Die  Type  Pictet's,  ein  schön  erhaltenes  Weibchen,  stimmt 
mit  der  Art  überein,  die  ich  Entom.  Zeit.  1859  p.  13(3  als 
Halesus  auricollis  bezeichnet  habe.  Ich  habe  von  letzterer 
Art  eine  grössere  Anzahl  Stücke  aus  der  Schweiz  und  aus 
Baiern  verglichen.  Einige  Stücke,  sowohl  Männchen  als  Weib- 
chen, haben  fast  ungefleckte  Flügel  und  zu  diesen  gehört  P. 
rubricollis.  Die  Flügel  sehen  dann  glänzend  wie  lakirl  aus  und 
das  dunkle  Gcäder  tritt  schärfer  hervor.  Die  Anhänge  beider 
Geschlechter  dieser  Farbenvarietät  stimmen  mit  jenen  der 
Stammart  genau  überein.  Die  Abbildungen  beider  Arten  bei 
Pictet  sehen  allerdings  sehr  verschieden  aus,  doch  scheint  mir 
die  von  P.  auricollis  nicht  gerathen.  Die  von  P.  rubricollis 
giebt  den  Habitus  und  die  Färbung  des  Thieres  gut  an,  das 
Geäder  ist  aber  nicht  genau.  Pictet  fing  P.  rubricollis  Ende 
Juli,  P.  auricollis  Anfang  October,  es  wird  also  immerhin  noch 
nöthig  sein  zu  ermitteln,  ob  das  Männchen  seiner  P.  rubricollis 
vom  selben  Standorte  wirklich  mit  dem  von  P.  auricollis  iden- 
tisch ist,  denn  die  Halesus -Arten  sehen  sich  sehr  ähnlich  und 
sind  schwierig  zu  trennen.  Auch  mache  ich  noch  darauf  auf- 
merksam, dass  die  Type  von  H.  auricollis,  die  ich  untersuchte, 
von  Curtis  als  P.  auricoma  bezeichnet  war.  Ich  habe  letz- 
teres für  einen  Schreibefehler  gehalten,  ob  mit  Recht,  wird 
Herr  Pictet  entscheiden  können.  Das  Geäder  der  beiden  Ar- 
ten ist  identisch;  die  Grösse  ist  sehr  veränderlich,  Exp.  alar. 
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24  —  31  mill.     Meine  Stücke  sind  vom  9.  bis  30.  September 
gefangen. 

H.    Phr.  mixta  p.  142  tab.  8  fig.  2. 

Pictet's  Type  ist  ein  Weibchen.  Fühler  und  Kopf  fehlen. 
Die  Abbildung  des  Geäders  ist  nicht  richtig.  Uebrigens  stimmt 
die  Type  genau  zu  Pictet's  Beschreibung  und  ist  unzweifelhaft 
das  Weibchen  zu  P,  sericca  unter  Curlis  Typen.  Ich  habe 
diese  Art  sonst  nirgends  gesehen.  Ob  P.  sericea  und  P.  mixta 
zusammen  gehören,  bleibt  noch  zweifelhaft.  Die  gegenwärtig 
von  Pictet  übersendete  Type  sichert  P.  mixta;  das  dazu  ge- 
hörige Männchen  in  Curtis  Typen  ist  in  anderer  Weise  als 
die  übrigen  dort  befindlichen  Typen  bezettelt,  und  trägt  an 
der  Nadel  den  Namen  „Sericea".  Bremis  Type  s,  Ent.  Zeit. 
1859  p.  137  und  1855  p.  206  von  P.  sericea  Pictet  ist  eine 
sehr  ähnliche  Art,  jedoch  durch  die  Zahl  der  Sporen  1.  2.  2. 
und  die  appendices  bestimmt  verschieden.  Die  von  mir  (1859 
p.  137)  aufgestellten  Vermuthungen  sind  nicht  ganz  zutreffend, 
denn  bei  Vergleich  der  Type  von  P.  mixta  finde  ich  die  Adern 
braun;  andererseits  hat  auch  ein  Weibchen  von  P.  sericea 
braune  Adern  und  helle  Fühler.  Es  scheint  mir  also,  bis 
Pictet  selbst  dem  widerspricht,  gerechtfertigt,  die  Type  Bremis 
für  die  ächte  P.  sericea  zu  halten  und  anzunehmen,  dass  bei 
Curtis  Type  ein  Missverständniss  stattgefunden  habe.  Auf  diese 
Weise  wird  auch  die  Bildung  eines  neuen  Namen  für  Bremis 
Type  unnöthig, 

15.    Phr.  puncticoUis  p.   145   tab.  11  fig.  G. 

Pictet's  Type  ist  ein  Weibchen;  Leib  und  die  vier  hin- 
teren Füsse  fehlen.  Ich  habe  diese  Art  aus  Basel  von  ImholT 
als  Phr.  mucorea  erhalten.  Mit  der  Beschreibung  stimmt  die 
Type  nicht  genau.  Die  Länge  mit  den  Flügeln  beträgt  7% 
Lin.,  während  sie  nur  ö%  sein  sollte,  welche  Grösse  auch 
die  Abbildung  zeigt.  Der  Prothorax  ist  rothgelb  ohne  den 
schwarzen  Mittelpunkt,  welcher  doch  sehr  deutlich  gewesen 
sein  muss,  da  er  die  Wahl  des  Namen  bedingte.  Doch  ist 
zu  bemerken,  dass  die  Färbung  des  Prothorax  besonders  bei 
jüngeren  Stücken  nicht  so  bestimmt  ist,  um  gerade  hierauf 
bedeutenden  Werth  zu  legen;  einige  Stücke  von  P.  mucorea 
haben  den  Prothorax  ganz,  andere  in  der  Mitte  schwarz,  was 
zu  Pictet's  Angaben  passen  würde.  Eines  misst  nur  6  Lin., 
also  fast  wie  Pictet's  Angabe.  Die  übrigen  Merkmale  der  Be- 
schreibung und  die  Abbildung  geben  keinen  weiteren  Auf- 
schliiss,  widersprechen  aber  auch  nicht.  Es  scheint  also  ge- 
rechtfertigt, dieser  Art  den  Namen  Phr.  (Halesus)  puncticoUis 
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zu  belassen,  falls  Pictet  nicht  selbst  eine  andere  Bestimmung 
motivirt. 

16.    Phr.  ruficollis  p.   144  tab.  8  fig.  3. 

Pictet's  Type  ist  ein  Weibchen,  nach  der  Farbe  der  Flü- 
gel zu  urtheilen  vielleicht  nicht  ganz  ausgefärbt;  der  Leib 
fehlt;  die  Fühler  sind  theilweise  erhalten.  Beschreibung, 
Grösse  und  Abbildung  treffen  zu,  doch  ist  letztere  etwas  un- 
deutlich. Ich  vermag  diese  Art  mit  keiner  mir  bekannten 
sicher  zu  identificiren.  Die  Aehnlichkeil  mit  Phr.  rubricollis 
ist  nur  sehr  allgemein,  wenigstens  wenn  die  beiden  vorliegen- 
den Stücke  verglichen  werden;  doch  treffen  Pictet's  Angaben 
darin  zu.  Da  Pictet  Phr.  ruficollis  erzogen  hat,  zweifle  ich 
nicht,  dass  sie  eine  eigne  Art  bilde.  Die  Type  sieht  in  vie- 
len Stücken  der  von  Phr.  puncticollis  so  ähnlich,  dass  es  auf- 
fällig ist,  dass  beide  nicht  mit  einander  verglichen  sind,  und 
auf  die  Vermuthung  bringen  könnte,  die  erwähnte  Type  von 
Phr.  puncticollis  sei  nicht  Pictet's  Art.  Ich  setze  deshalb  die 
Beschreibung  der  Type  von  P.  ruficollis  her.  Long.  c.  alis 
15  mill.;  Exp.  alar.  30  mill.  Basalglied  der  Fühler  rothbraun, 
innen  dunkler,  schwarz  behaart;  die  wenigen  Fühlerglieder 
schwarz;  Mund  und  Taster  hellbraun;  die  Spitze  des  letzten 
Tastergliedes  schwärzlich,  besonders  bei  den  Lippentastern; 
Kopf  oben  schwarz  mit  gelblich  rother  Behaarung,  die  zum 
Theil  abgerieben  ist;  zwischen  den  Fühlern  ganz  gelbe  Haare; 
die  beiden  schmalen  Querwulste  auf  dem  Hinterkopf  gelbroth; 
eine  tief  eingedrückte  Längslinie  in  der  Mitte  des  Kopfes; 
auf  dem  Scheitel  daneben  jederseits  ein  erhabener  Punkt; 
Prothorax  hell  gelbroth,  gelbroth  behaart;  der  mittlere  einge- 
drückte Theil  etwas  dunkler;  Thorax  dunkel  pechbraun  gelb  be- 
haart; Füsse  ledergelb,  mit  seh  Warzen  Dornen;  Sporen  gelb  1.3.3; 
Tarsen  schwarzbraun,  ihre  Basis  etwas  heller;  die  Flügel  sind 
matt  hellbraun,  durchsichtig,  und  machen  den  Eindruck,  als  wenn 
sie  nicht  völlig  ausgefärbt  sind;  die  Membran  ist  feltglänzend  und 
leicht  punktirt  gerunzelt;  Adern  hellbraun;  Behaarung  sehr  dünn 
bräunlich,  fast  nur  auf  den  Adern  vorhanden;  Thyridium  blas, 
sonst  sind  Flecke  nicht  vorhanden;  Hinterflügel  von  der  Fär- 
bung der  Vorderflügel.  Die  Form  der  Vorderflügel  ist  der 
von  Phr.  puncticollis  sehr  ähnlich,  die  Flügelspilze  noch  etwas 
stumpfer;  die  Apical-Zellen  ähnlich,  nur  die  erste  etwas  brei- 
ter, so  breit  als  die  zweite.  Eine  wesentliche  Differenz  bildet 
die  Form  der  Discoidal-Zelle;  sie  ist  länger  als  die  Apical- 
Zellen,  schmal,  spitz  und  überragt  das  Ende  der  langen  Anal- 
Zelle;  bei  Phr.  puncticollis  dagegen  ist  sie  von  der  Länge  der 
Apical-Zellen,  breiter  und  endet  beträchtlich  vor  der  Spitze 
der  Anal-Zelle.  Das  Pterostigma  erscheint  etwas  dunkler  als 
seine  Umgebung. 
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Es  bildet  also  Phr.  ruficollls,  falls  sie  nicht  eine  zufällige 
Abänderung  von  Phr.  puncticollis  ist,  eine  eigene  mir  sonst 
unbekannte  Art.  Die  Beschreibung  der  Appendices  kann  erst 
definitiv  über  ihre  Rechte  entscheiden.  In  Färbung  und  Form 
ganz  nahe  steht  Phr.  ruficollis  ein  Pärchen  meiner  Samm- 
lung aus  Zürich  und  Gastein,  doch  ist  die  Grösse  beträcht- 
licher (Long.  c.  alis  19  miil.;  Exp.  alar.  34  mill.)  und  hat 
das  Weibchen  einzelne  schwarze  Haare  auf  dem  Prothorax. 

Meine  Sammlung  enthält  gegenwärtig  25  europäische  Ha- 
lesus- Arten,  deren  genaue  Sonderung  und  Beschreibung  ich 
nächstens  zu  geben  hoffe. 

29.  Phr.  hirsuta  p.  159  tab.  11  fig.  10. 

Die  Type  ist  ein  Männchen  und  von  Desm.  hirsutus  Kol. 
bestimmt  verschieden.  In  der  Färbung  der  Flügel  ist  sie  ihm 
ähnlich,  jedoch  kleiner.  Die  Appendices  sind  different;  es 
fehlt  der  gabelförmige  Ausschnitt  des  letzten  Rücken-Segments, 
der  für  D.  hirsutus  so  bezeichnend  ist.  Ich  besitze  diese  Art 
aus  Baiern,  Lippspringe  und  Hamburg,  vielleicht  auch  aus 
Frankreich.  Sie  steht  L.  obsoleta  Ramb.  nahe,  doch  ist  die 
Type  zu  wenig  gut  erhalten,  um  darüber  sicher  zu  sein.  Ich 
finde  Phr.  hirsuta  sonst  nicht  beschrieben,  doch  ist  es  nicht 
unmöglich,  dass  sie  unter  den  Arten  von  Stephens  enthalten 
und  von  mir  mit  D.  hirsutus  vermengt  ist.  Pictet's  Beschrei- 
bung und  Abbildung  sind  zutreffend. 

30.  Phr.  fimbriata  p.  159  tab.  11  fig.  11. 

Die  gut  erhaltene  Type  ist  ein  Männchen  von  Apatania 
vestita  Kol.,  wie  Kolenati  schon  vermuthet  hat.  Ich  besitze 
ganz  ähnliche  Stücke  aus  Servoz  und  vom  Harz ;  andere  aus 
Lappland,  Sibirien  und  Irland  sind  vielleicht  davon  nicht  ver- 
schieden. Es  fällt  also  meine  frühere  Vermuthung,  dassEnoic. 
sylvatica  hergehören  möge,  als  unrichtig  fort. 

Unter  den  30  von  Pictet  in  der  Gattung  Phryganea  be- 
schriebenen Arten  bleiben  also  noch  folgende  unsicher:  P. 
auricoUis,  P.  sericea.  Von  ersterer  ist  die  früher  angezogene 
„auricoma"  bezettelte  Type  identisch  mit  P.  rubricollis.  Letz- 
tere ist  nach  Bremis  Type  der  früher  vermerkte  Marsupus 
sericeus,  wofür  jedoch  Pictet's  Bestätigung  nothwendig  wird. 
P.  grisea  und  rhombica,  für  welche  Typen  nicht  vorlagen, 
sind  wohl  zweifellos  sicher. 
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Reiseskizzen  aus  den  Alpen 
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l¥illteliu  ITIengelbii*  in  Aachen. 

(Fortsetzung.) 


Etwas  unterhalb  Casaccia  beginnen  die  üppigsten  Alp- 
wiesen, deren  Blumenteppich  bereits  anfängt  aus  andern  Pflan- 
zen sich  zu  bilden  als  in  dem  benachbarten  Engadin;  dort 
erglühen  noch  die  Wiesen  unter  dem  massigen  Auftreten  der 
Polygonum  bistorta,  oder  Crepis  blattarioides  und  grandiflora 
überziehen  den  Boden  mit  ihren  gelben  Blumen.  Dafür  tauchen 
in  den  Bergeller  Wiesen  verschiedene  insektenreiche  Dolden- 
gewächse auf,  eine  prächtig  blaue  Salvia  überragt  die  zier- 
lichen Silenen  und  Berberitzen-  und  EUerbüsche  bilden  die 
Vorläufer  des  wieder  beginnenden  Laubholzes.  Während  der 
Südabhang  des  Maloja  noch  ganz  dem  Gebiete  der  Alpenrosen 
angehört,  verschwinden  dieselben  bei  Casaccia  nach  und  nach ; 
immer  höher  ragt  der  Baumwuchs,  fast  ausschliesslich  aus 
Abies  larix  gebildet,  an  die  Abhänge  hinauf,  die  mit  Sennhüt- 
ten wie  besäet  erscheinen.  Bei  Vicosoprano  flüchtet  das  Na- 
delholz in  die  Berge,  der  Getreidebau  beginnt,  bei  Borgonovo 
der  Obstbau,  um  jenseits  Promontogno  allmälig  in  jene  über- 
reiche Vegetation  überzugehen,  die  dem  Wanderer  verkündet, 
dass  er  an  der  Schwelle  Italiens  steht.  Das  Beobachten  dieser 
sich  stufenweise  verändernden  Vegetation,  das  Auftauchen  und 
Verschwinden  der  verschiedensten  Insektenformen,  die  das 
Gepräge  der  Hochgebirgsfauna  langsam  verlieren  und  den  süd- 
alpinen Charakter  annehmen,  endlich  die  Veränderungen  in 
der  leblosen  Natur,  deren  drohende  Bergformen  am  Coinersee 
die  lieblichen  Conturen  annehmen  und  in  feurigere  Tinten  sich 
kleiden,  alles  dies  bildet  einen  Reiz,  den  nur  derjenige  ganz 
zu  würdigen  versteht,  der  für  die  ewigen  Schönheiten  der 
Natur  ein  empfängliches  Gemüth  bewahrt! 

—  —  Ermüdet  von  dem  langen  Marsche  nahm  ich  mein 
erstes  und  einziges  Nachtquartier  in  dem  Oertchen  Vicoso- 
prano, dessen  Wirthshaus  (Albergo  della  Corona  bei  Mauriz- 
zio)  bescheidenen  Anforderungen  genügt.  Die  Wirlhin,  ein 
achtes  Münchener  Kind,  hat  auch  in  diesem  entlegenen  Ge- 
birgsthal  die  „Münchener"  Heimath  und  Dialekt  nicht  verges- 
sen und  übersah  ob  der  seltenen  Freude,  mit  einem  „ehrlichen 
deutschen  Blut"  zu  plaudern,  den  Braten  zu  wenden,  der 
später  mit  einer  bedenklich  braunen  Seite  auf  die  Tafel  kam. 
Bei  meiner  Anwesenheit  wurden  in  dem  Albergo  mehrere  bau- 
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liclie  Veränderungen  vorgenommen,  namentlich  mehrere  Zim- 
mer für  Fremde  eingerichtet;  auch  ist  ein  freundliches,  Abends 
von  einigen  Stammgästen  besuchtes  Gastzimmer  vorhanden, 
so  dass  es  an  Unterhaltung  nicht  fehlt.  Vicosoprano  eignet 
sich,  abgesehen  von  seinem  ganz  leidlichen  Wirthshause,  vor- 
trefflich zum  Standquartier  für  Botaniker  und  Entomologen; 
ziemlich  in  der  Mitte  des  Thaies  gelegen,  lassen  sich  sowohl 
auf-  wie  abwärts  die  ergiebigsten  Excursionen  machen.  Wer 
bei  Antritt  einer  Alpenreise  über  6—8  Wochen  verfügen  kann 
und  sich  so  einrichten  wollte,  dass  er  Anfangs  Juni  bei  Chia- 
venna  oder  am  Comosee,  Mitte  bis  Ende  Juni  bei  Vicosoprano 
und  später  im  Engadin  sammelte,  dürfte,  wenn  er  nur  einiger- 
massen  vom  Wetter  begünstigt  wird,  eine  alle  Erwartungen 
übertreffende  Ausbeute  machen. 

Von  Vicosoprano  machte  ich  einen  Abstecher  thalaufwärts, 
wo  ich  bald  in  einem  kleinen  Seitenthälchen,  etwa  4000' hoch, 
einen  so  ergiebigen  Fangplalz  traf,  dass  ich  denselben  den 
ganzen  Morgen  nicht  verliess.  lieber  50  Stück  Argynnis 
Amathusia  erbeutete  ich  hier,  desgleichen  mehrere  noch  gute 
Exemplare  von  Erebia  Ccto  ?,  die  in  wärmeren  Jahren  Ende 
Juli  wohl  ganz  verschwunden  sind. 

Erebia  Ligea  in  typischen  Exemplaren,  ohne  Uebergänge 
zu  Euryale,  war  nicht  selten,  dagegen  bot  Maera  schon  deut- 
liche Hinneigung  zu  Adrasta.  Die  reichste  Vertretung  zeig- 
ten jedoch  die  Zygaenen  und  lieferten  6  Species.  Hippocre- 
pidis,  Medicaginis,  Angelicae,  Pluto,  Lonicerae  und  Fili- 
pondulae.  Adonis,  Arion,  Dorylas  und  andere  Bläulinge 
flogen  nicht  selten  umher,  ebenso  verschiedene  andere  Alpen- 
falter, die  ich  jedoch  nicht  namhaft  machen  kann,  da  der 
grösste  Theil  meiner  Ausbeute  aus  dem  Bergell  später  durch 
einen  unglücklichen  Zufall  zu  Grunde  ging.  Der  herannahende 
Postwagen  für  Chiavenna  mahnte  daran,  den  Fang  abzubrechen. 
Nach  dreiviertelstündigem  Aufenthalte  in  Vicosoprano,  wo  beim 
Mittagsaufenthalte  die  Pferde  gewechselt  werden,  fuhr  ich  mit 
der  Post  weiter  nach  Chiavenna.  Die  letzten  zwei  Fahrstun- 
den von  Porta  ab,  wo  Morus  alba  zuerst  erscheint,  führt  die 
Landstrasse  anhaltend  unter  einem  Kastanienhaine  dahin,  der 
hier  nicht  mehr  der  niedrige  Baum  der  deutschen  Heimath, 
sondern  unter  dem  Einflüsse  des  wärmeren  Klimans  die  Höhe 
unserer  stärksten  Ulmen  erreicht.  Fremdartiger  noch  ist  die 
Cultur  der  Rebe,  deren  Ranken  entweder  die  kahlen  Felsen 
überkleiden,  oder  sich  hoch  in  die  Kastanienbäume  hinaufzie- 
hen. Allenthalben  sieht  man  sogen.  Weinlauben;  dazwischen 
erheben  Feigenbäume  ihr  glänzendes  Laub,  oder  Maisfelder 
mit  zahllosen  Heuschrecken  als  Insassen  bringen  etwas  Ab- 
wechselung in  den  Anbau  des  Thaies.     Eine  kleine  Abend 


120 

proinenade  lieferte  mehrere  Exemplare  von  Bryophila  glaii- 
difera  und  Syntomis  Phegea,  ebenso  spottete  eine  niedliche 
Noctua,  die  sich  nicht  gar  selten  zwischen  den  Felsen  einer 
Weinterrasse  blicken  liess,  in  Ermangelung  passender  Fang- 
apparate, jeder  Nachstellung,  endlich  erwischte  ich  Eriopus 
Latreillei.  Auch,3Iantis  religiosa  war  an  denselben  Weinter- 
rassen eben  nicht  selten. 

Theils  um  der  Hitze  und  dem  fürchterlichen  Staube  zu 
entgehen,  theils  den  unverschämten  Forderungen  der  Vetturini 
auszuweichen,  setzte  ich  meine  Reise  von  Chlavenna  nach 
Colico  mit  dem  Eilwagen  in  der  Nacht  fort  und  erreichte 
gegen  zwei  Uhr  Morgens  den  Hafen  von  Colico,  wo 
sofort  ein  Dampfboot  nach  Como  sich  anschliesst.  Einst- 
weilen nahm  ich  mein  Billet  nur  bis  Cadenabbia,  dem  be- 
rühmten Vorgebirge  von  Bellaggio  gegenüber,  welchen  Ort  ich 
in  der  Morgendämmerung  erreichte,  erfreut,  in  dem  dortigen 
Hotel  zur  Belle  vue  von  den  überstandenen  Strapazen  aus- 
ruhen zu  können.  Es  mochte  halb  9  Uhr  Morgens  sein,  als 
ich  die  Fensterläden  meines  Zimmers  öffnete,  entzückt  von 
der  paradiesischen  Landschaft,  die  sich  in  der  glänzenden  Mor- 
gensonne zu  meinen  Füssen  entfaltete.  —  Dicht  unter  dem 
Balkone  plätscherten  die  Wellen  des  See's  gegen  die  steiner- 
nen Terrassen,  worauf  Araucarien,  Feigen-  und  Oleander- 
bäume abwechselnd  mit  Hortensia-Büschen  in  lieblichster  Ab- 
wechselung umherstanden.  Beladene  Schiffe  mit  eigenthüm- 
lichen  Segeln  durchzogen  langsam  die  blaue  Fluth,  oder  flinke 
Gondeln,  mit  rothen  Zelten  überspannt,  zerrten  ungeduldig  an 
den  fesselnden  Ketten.  Am  jenseitigen  Ufer  ragten  die  Häuser 
Bellaggio's  mit  ihren  glatten  Dächern,  theils  unter  grünem 
Laube  versteckt,  das  Vorgebirge  hinan,  auf  dessen  Spitze  Villa 
Serbelloni  unter  einem  Haine  von  Pinien  gebettet  liegt.  Etwas 
weiter  rechts  taucht  Villa  Melzi  auf,  berühmt  durch  ihren 
Blumenflor,  dahinter  erheben  sich  aus  einem  AValdgürtel  schön 
geformte  Berge,  bis  zur  Spitze  in  saftig  grüne  Matten  gehüllt.  Mit 
einem  Worte  ein  Stück  Italien,  schön  zum  Entzücken,  doppelt 
für  denjenigen,  der  Wochen  lang  in  einem  Lande  gelebt,  wel- 
ches den  hohen  Norden  repräsentirt,  und  sich  nunmehr  mit 
einem  Male  in  diese  Hesperiden-Gärten  versetzt  sieht! 

Sofort  wurde  die  Wanderung  nach  der  Villa  Carlotta  an- 
getreten. Gleich  beim  Verlassen  des  Dorfes  und  namentlich 
beim  Eintreten  in  die  weiten  Gärten  der  Villa  fielen  mir  nie 
gehörte  Töne  auf,  die  mit  einer  Kraft  sich  vernehmbar  mach- 
ten, als  ob  das  Land  von  Schaaren  geschwätziger  Staare  be- 
völkert sei.  Es  war  die  Singcicade  T.  fraxini,  deren  Stimme 
fast  von  jedem  Baume,  aus  jeder  Hecke,  aus  jedem  Strauche 
ertönte.     Später  hatte  ich  das  Vergnügen,  den  liebenswürdigen 
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und  gelehrten  Administrator  der  Villa,  Herrn  D.,  einen  gebo- 
renen Sachsen,  kennen  zu  lernen,  der  seine  freie  Zeit  mit 
meteorologischen  und  sonstigen  wissenschaftlichen  Beobach- 
tungen ausfüllt.  Herr  D.  bemerkte  mir,  dass  der  Heidenlärm 
der  Cicaden,  welcher  den  Anwohnern  den  Sommer  verleidet, 
gewöhnlich  Ende  Juni  beginnt,  sobald  die  Wärme  anhaltend 
über  20  Grad  sich  erhebt,  und  alsdann  ununterbrochen  bis 
Anfangs  September  andauert.  Herr  D.  theilte  mir  ferner  in- 
teressante Mittheilungen  über  Sphinx  Nerii  mit,  deren  Raupe 
seit  vielen  Jahren  zahlreich  auf  den  Oleanderbäumen  der  Villa 
gefunden  wurde,  bis  der  kalte  Winter  von  1858  auf  1859 
auch  jede  Spur  davon  vertilgte.  Noch  im  Sommer  1858  hatte 
er  an  60  Stück  Falter  gezogen.  Desgleichen  wird  A.  Atropos 
während  der  Flugzeit  fast  jeden  Abend  an  den  Bienenstöcken 
der  Filanda  gefangen. 

Man  kann  die  reizenden  Gärten  der  Villa  Carlotta  nicht 
durchwandern,  ohne  über  die  Menge  der  Südgewächse  zu  er- 
staunen, die  unter  diesem  glücklichen  Himmelsstriche,  Dank 
der  schützenden  Alpenmauer,  den  Winter  im  Freien  über- 
dauern. 

Schon  bei  Chiavenna  wucherte  Capparis  spinosa  aus  den 
Mauerritzen,  während  ich  auf  den  Terrassen  der  Villa  zuerst 
Reihen  von  Orangenbäumen  im  Freien  sah,  in  dieser  Jahres- 
zeit mit  Blüten  und  gleichzeitig  mit  Früchten  überladen;  da- 
zwischen ragt  Chamaerops  humilis  und  sogar  ein  kleines  Exem- 
plar der  Phoenix  dactylifera  auf.  Bei  Anlage  der  Gärten  ist 
mit  Rücksicht  auf  das  warme  Klima  besonders  auf  Schatten 
Bedacht  genommen,  daher  denn  alle  Wege  von  Lorbeerbüschen, 
Laurus  nobilis  und  Prunus  lauro-cerasus  überragt  sind.  Dar- 
über erheben  sich  in  reizender  Abwechselung  die  schirmför- 
migen Kronen  der  Pinien,  oder  Liriodendron  tulpiferum  und 
Magnolia  grandiflora  breiten  ihre  Riesenkronen  aus, '  letztere 
oben  die  tellergrossen,  lieblich  duftenden  Blüten  enthaltend. 
Cupressus  sempervirens,  der  ernste,  düstere  Baum  des  Mor- 
genlandes, steht  neben  den  zierlichen  Laubwedeln  der  echten 
Acazie,  des  nördlichsten  baumartigen  Vertreters  der  Mimo- 
senfamilie in  Europa.  An  einigen  warmen  Gehängen  erhebt 
Agave  americana  ihre  stolzen  Blätter;  der  vielfurchige  Cereus 
peruvianus,  in  8  bis  10'  hohen  Exemplaren  vertreten,  über- 
schaut das  kleine  Gezücht  der  Mamillarien,  Echinopsis  und 
Echinocactus,  über  die  wieder  Opuntia  coccinellifera  mit  gros- 
sen scheibenförmigen  Blättern,  bekränzt  von  gelben  Blumen, 
hervorragt.  Von  schönster  Wirkung  sind  jedoch  die  Laub- 
guirlanden  der  Bignonia  radicans,  deren  Zweige  sich  hoch  in 
das  Laub  der  Kastanien  und  Eichbäume  hineinziehen  und  ihre 
brennend  rothen  Blumen  in  Sträussen  hinuntersenden. 
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Blitzschnell  schiessen  kleine  Eidechsen  in  grosser  Anzahl 
an  allen  Mauern  und  Baumstämmen  umher,  oder  beobachten 
aus  ihrem  Versteck  mit  ihren  klug-en  Augen  die  Vorüberge- 
henden; auch  Laccrla  viridis  bewohnt  in  fusslangen  Exem- 
plaren die  Gärten  der  Villa  und  erinnert  durch  die  Pracht 
ihrer  metallglänzenden  Haut  an  die  tropischen  Verwandten  des 
südlichen  Amerikas. 

Zwei  Tage  brachte  ich  damit  zu,  die  herrlichen  Ufer  des 
Comersee's,  seine  Villen  und  Kunstschätze  zu  bewundern,  ohne 
dass  mir  für  entomologische  Beobachtungen  viel  Müsse  ge- 
blieben. In  den  Gärten  der  Villa  Serbelloni  fand  ich  mehrere 
ausgezeichnet  grosse  Exemplare  der  Zygaena  medicaginis, 
ferner  Emydia  colon.  Von  Tagvogeln  machten  sich  verschie- 
dene Satyriden  durch  ihre  Anzahl  bemerklich;  Hermione,  Se- 
mele  und  Proserpina  trieben  sich  neckend  in  den  Pinienkronen 
umher,  oder  sassen  ruhend  auf  den  heissen  Felsen,  um  bei 
dem  geringsten  Geräusche  auf  und  davon  zu  fliegen. 

Nach  einem  kurzen  letzten  Besuche  der  Villa  Pliniana  be- 
nutzte ich  das  von  Como  abgehende  Eilboot,  die  Rückfahrt 
nach  Colico  anzutreten;  das  Wetter,  welches  sich  bis  dahin 
trefflich  gehalten,  brachte  Abends  ein  heftiges  Gewitter;  links 
und  rechts  schlugen  die  Blitze  unter  betäubenden  Donner- 
schlägen in  den  See,  der  unter  dem  heftigen  Sturmwinde 
stark  bewegt,  unser  Boot  empfindlich  ins  Schwanken  brachte. 
Nach  Sstündiger  Fahrt,  die  wahrlich  keiner  Lustpartie  glich, 
wurde  die  ganze  Reise -Gesellschaft  bei  stockfinsterer  Nacht, 
unter  strömendem  Regen  in  Colico  an's  Land  gesetzt.  Von 
Beleuchtung  ist  in  dem  elenden  Neste  keine  Rede  und  blieb 
es  Jedem  überlassen,  in  der  Dunkelheit  den  Weg  nach  dem 
Posthofe  zu  suchen,  wo  bald  unter  30  schreienden  und  lär- 
menden Personen,  meistens  Italienern,  ein  hartnäckiger  Kampf 
wegen  der  Plätze  entstand. 

Ich  hatte  mich  zum  voraus  eines  Eckplatzes  versichert, 
der  mir  auf  der  langen  20stündigen  Fahrt  über  den  Splügen 
durch  die  Via  mala  nach  Chur  vortrefflich  zu  Statten  kam. 
Da  die  Abfahrt  von  Chiavenna,  wo  sofort  die  Windungen  des 
Splügen  beginnen,  in  der  Nacht  stattfindet,  so  bekam  ich  von 
den  gerühmten  Schönheiten  des  Liva-Thales  mit  seinen  Nuss- 
und  Kastanienwäldem  nichts  zu  sehen,  ebenso  gestattete  der 
bedeckte  Himmel  des  folgenden  Tages  auf  dem  Splügen  selbst 
keine  enlomologischen  Beobachtungen;  blos  in  den  Tunnels 
oder  Gallerien,  die  zum  Schutze  gegen  Schneelawinen  an  ver- 
schiedenen Stellen  der  Bergstrasse  angebracht,  oder  durch  die 
Felsen  gehauen  sind,  bemerkte  ich  mehrere  Alpenspanner, 
Larentia  und  namentlich  Gnophos  obfuscata  an  den  Wänden 
umhersitzen. 
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Nachmittags  in  Chur  angelangt,  fuhr  ich  sofort  denselben 
Abend  noch  nach  Zürich,  die  prächtige  Eisenbahnlinie  am 
Wallensee  benutzend. 

Von  Professor  Frey  in  Zürich  freundschaftlichst  aufge- 
nommen, (Jurchsah  ich  dessen  reichhaltige  Sammlung,  die  na- 
mentlich in  Bezug  auf  Microlepidopteren  ein  ungemeines  In- 
teresse bietet;  ebenso  besichtigte  ich  en  detail  die  Escher- 
Zollikoffer'sche  Schmetterlings-Sammlung,  die,  wenn  ich  recht 
unterrichtet  bin,  gegenwärtig  Cantonal-Eigenthum  ist.  Leider 
hat  die  Sammlung  in  den  letzten  Jahren  durch  Feuchtigkeit 
gelitten  und  wird  erst  jetzt,  durch  Herrn  Conservator  Dietrich, 
aus  ihrem  ziemlich  verwahrlosten  Zustande  herausgezogen  und 
neu  geordnet.  Die  Sammlung  ist  reich  an  seitonen  exotischen 
Sphingiden,  enthält  ebenso  mehrere  ausgezeichnete  Pieriden, 
dem  Anscheine  nach  aus  Abyssinien  stammend.  —  Mehrere 
Schachteln  mit  südrussischen  Schmetterlingen  (meistens  Noc- 
tuen),  ohne  Zweifel  von  Kindermann  herrührend,  befanden 
sich  noch  in  demselben  Zustande,  worin  Kindermann  sie  ver- 
sandt. Die  grosse  Zahl  der  vorhandenen  Dubletten  beweist, 
dass  der  frühere  Besitzer  bedeutende  direkte  Zusendungen 
aus  dem  südlichen  Europa  und  sonst  her  empfangen  haben 
muss;  so  enthielt  eine  Schachtel  fast  ausschliesslich  Thais  Ce- 
risyi,  andere  schweizerische  und  süd-französische  Insekten  in 
grosser  Zahl.  Es  würde  jedenfalls  im  Interesse  der  übrigens 
sehr  werthvollen  Sammlung  liegen,  wenn  die  vorhandenen 
Doubletten  dazu  benutzt  würden,  für  verschiedene  durch  Alter 
oder  Feuchtigkeit  verdorbene  Exemplare  neue  Stücke  einzutau- 
schen, oder  sonst  die  Sammlung  durch  Tausch  zu  vermehren. 

Zwei  Tage  blieb  ich  in  dem  freundlichen,  herrlich  ge- 
legenen Zürich,  machte  noch  eine  Dampfbootfahrt  nach  Rap- 
perswyl,  um  demnächst  über  Waldshut  und  Basel  die  Rückreise 
anzutreten. 

(Fortsetzung  folgt.) 


Entomologische  Mittheilungen 

von 


Gastrophysa  raphani  Fb. 
Bereits  am  28.  April  1857  (a.   St.)  erhielt  ich   von  dem 
Gärtner  eines  benachbarten  Gutes  einige  Exemplare,  (^  und  $, 
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von  Chrys.  raph.  mit  der  Bemerkung-,  dass  solche  Käfer  ihm 
schon  oft  den  Garten-Sauerampfer  sehr  zerfressen  hätten  und 
sich  in  nicht  zu  verulkender  Menge  vorfänden.  Die  $  hatten 
stark  aufgedrungene  Hinterleiber  und  waren  meist  auch  in 
Befruchtung  mit  dem  Mann  vereint.  Ich  legte  sie  in  ein  Glas 
und  gab  ihnen  Sauerampferblätter  (von  Rumex  acetosa),  an 
denen  sie  sehr  begierig,  von  den  Ränder»  aus,  frassen.  Am 
2.  Mai  Morgens  fand  ich,  dass  von  zwei  $  bereits  hell  dotter- 
gelbe längliche  Eier  abgesetzt  waren,  von  einem  2.  an  die 
Wand  des  Glases,  von  dem  anderen  unten  an  ein  Blatt  des 
Futters.  Diese,  so  wie  auch  die  nachfolgenden  legten  37  bis 
42  Eier  ab,  welche  einen  schleimigen  Ueberzug  hatten  und 
unregelmässig  neben  einander  geschichtet  waren,  jedes  0,6'" 
lang  und  0,2'"  dick.  Schon  am  9,  Mai  zeigten  sich  die  ersten 
ausgekommenen  Maden.  Sie  sind  oben  schwärzlich  grün,  un- 
ten schmutzig  gelbgrün.  Kopf  mit  den  kurzen  Fühlerspitzen 
und  Füsse  schwarz.  Das  erste  Segment  schwärzlich  grün  hat 
bald  einen  dunklen  Ouerstrich,  bald  ist  dieser  in  der  Mitte 
durch  hellere  Farbe  unterbrochen.  Der  zweite  wie  der  dritte 
Leibesring  hat  jederseits  eine  Tuberkel,  welche  beim  Fressen 
besonders  andringend  wie  ein  Zapfen  heraustritt.  Dazwischen 
auf  jedem  dieser  Ringel  querüber  sieht  man  vorn  zwei,  da- 
hinter vier  kleine  schwarze  Wärzchen.  Die  anderen  Ringe 
haben  nur  die  vier  Wärzchen.  Bauch  mit  drei  Längs- 
reihen schwarzer  Wärzchen.  So  erschienen  sie  bei  einer 
Länge  von  1,5'"  und  frassen  den  Sauerampfer  sehr 
eifrig.  Am  23.  Mai  waren  sämmtliche  Maden  zum  Theil  auf 
dem  Uebergange  in  den  Puppenzustand ,  zum  Theil  bereits  in 
orangegelbe  Puppen  verwandelt,  letztere  bis  2,7"'  lang;  bei 
jenen  schimmerte  durch  die  schwärzliche  Färbung  Gelbliches 
durch.  Es  ist  sonach  anzunehmen,  dass  die  Maden  in  14  Ta- 
gen bis  zur  Verpuppung  erwachsen  sind.  Der  Puppenzustand 
aber  dauert  8  bis  9  Tage,  denn  am  31.  Mai  zeigten  sich  schon 
neu  entwickelte  Käfer,  andere  den  1.  und  2.  Juni.  —  Nörd- 
linger  in  seinem  Buche  über  die  kleinen  Feinde  der  Land- 
wirlhschaft  erwähnt  dieses  Gartenfeindes  nicht. 

Dytiscus  latissimus  L. 
Vor  mehreren  Jahren  hatte  ich  im  Herbste  ein  Paar  noch 
lebende  Käfer  dieser  Species  in  eine  Blechdose  eingeschlossen 
im  Zimmer.  In  der  Stille  des  Abends  vernahm  ich  sehr  auf- 
fallende Töne,  die  ich  mir  Anfangs  nicht  zu  deuten  wusste, 
bis  ich,  ihnen  nachgehend,  an  die  Dose  kam  und  nun  fand, 
dass  die  Töne  von  den  Käfern  herrührten.  Es  waren  diese 
Töne  eine  lebhafte  Stridulation  und  wahrscheinlich  durch  Rei- 
ben der  Flügeldecken  an  den  Hinterleib  hervorgebracht.     Solche 
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Stridulation  ist  unter  den  Wasserkäfern  zwar  von  Paelobius 
Herinanni  beobachtet  worden ,  aber  meines  Wissens  an  dem 
eben  genannten  Käfer  noch  nicht. 

Fidonia  piniaria  L. 
Am  5,  Juni  1857  erhielt  ich  aus  einem  Nadelholzwalde 
eine  Menge  unter  Moos  gesammelter  Puppen  dieses  Falters, 
aus  denen  am  folgenden  Tage  schon  sich  zwei  Fidonia  pin., 
iS  und  $,  entwickelten,  dann  folgten  später  noch  einige.  Am 
24.  desselben  Monats  aber  kam  ein  Cryptus  r^  und  am  30. 
das  ?  einer,  wie  ich  glaube,  neuen  Species  zum  Vorschein. 
Am  18.  Juli  aber  erschien  Anomalon  biguttatum  $  Grv., 
dem  am  19.  ein  zweites,  am  21.  ein  drittes,  am  24.  ein  vier- 
tes Exemplar  folgte.  Im  Jahre  1858  erschienen  mir  aus  Pup- 
pen von  Fidonia  pin.  und  Lophyrus  pini  am  13,  Februar  ein 
Banchus  moniliatus  (^  Grv.  und  eine  Tachina  mit  hellschwar- 
zen Flügeln.  Ich  fand  nur  eine  Lophyrus-Puppe  geöfinet  und 
es  blieb  mir  zweifelhaft,  ob  der  Banchus  aus  der  Fidonia  oder 
aus  dem  Lophyrus  hervorgegangen  sei,  wahrscheinlich  jedoch 
hat  erstere  die  Wohnung  gebildet,  da  auch  Ratzeburg  einen 
Banchus  (B.  falcator)  aus  dieser  Fidonia  anführt.  Am  21. 
März  erschien  wieder  aus  den  Fidonia-Puppen  Anomalon  cal- 
cator  $  Wesm.  (xanthopus  Grav.?),  am  3.  Juni  noch  einer, 
am  2.  Juni  ein  Ichneumon  n.  sp.,  am  9,  Mesochorus  politus  ¥ 
Grav.,  den  auch  Ratzeburg  bereits  bezeichnet  hat,  desgleichen 
Ichneumon  nigritarius  $. 

Mesochorus  thoracicus  Grv. 
Am    3.  Juni    fand   ich    ein   Hypericum  quadrangulare  mit 
Larven  von  Chrysomela  varians  Fb.  besetzt,  und  unter  diesen 
einen  Mesochorus  thoracicus  $,    welcher   eine  Larve  anstach 
und  dann  von  mir  erhascht  wurde. 

Liparis  Monacha  L. 
Am  7.  März  1860  erhielt  ich  aus  dem  Pussenschen  Walde 
einige  Zweige  von  dem  dort  reichlich  wachsenden  Taxus 
(Taxus  baccata  L.),  an  deren  einem  eine  Puppe  von  Liparis 
Monacha  hing,  die  also  in  diesem  Zustande,  freihängend  an 
dünnen  Fäden,  den  zum  Theil  harten  Winter  (mit  bis  20"  R. 
Kälte)  überstanden  hatte  und  zugleich  ein  Beweis  ist,  dass 
auch  in  dieser  hohen  Breite  (75*'  n.  Br.)  ein  Ueberwintern 
der  Puppe  vorkommt,  und  selbst  der  Taxus  von  der  Raupe 
nicht  verschont  bleibt,  von  dem  man  bisher  nicht  wusste,  dass 
er  von  irgend  einem  Insekt  angegriffen  werde.  Die  Nonne 
hat  ihre  Verheerungen  auch  über  Kurland  ausgedehnt  und  ist 
vom  Süden  allmäiig  zum  Norden  vorgerückt,  so  dass  im  Som- 
mer dieses  Jahres  sie  bereits  bis  zum  75"  und  20  —  30'  ver- 
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wüstend  auftrat.  Obgleich  ich  nun  schon  Jahre  lang  die 
Ichneumoniden  meiner  Umgebung  erforschte,  so  kam  mir  hier 
der  Trogus  flavatorius  doch  erst  am  10.  März  d.  J.,  und  zwar 
in  mehreren  Exemplaren  in  die  Hände,  und  ist  offenbar  mit 
der  nun  auch  hier  zahlreich  auftretenden  Monacha  als  feind- 
licher Begleiter  mit  eingewandert.  Der  Trogus  überwintert, 
da  ich  ihn  in  einem  kleinen  Stück  in  einer  Pfostenhöhlung 
unter  einem  Tischbrette,  also  in  fast  noch  winterlicher  Zeit, 
entdeckte.  Ratzeburg  hat  diesen  Trogus  aus  Nonnenpuppen 
gezogen  (s.  dessen  Ichneumonen  der  Forst -Insekten  1.  Bd. 
S.  130). 

Tarpa  plagiocephala  Fb. 
In  der  sehr  werthvoUen  Schrift  des  Herrn  Prof.  Dr.  Zad- 
dach:  „Beschreibung  neuer  oder  wenig  bekannter  Blattwespen 
aus  dem  Gebiete  der  Preussischen  Fauna.  Königsberg  1859, 
4."  wird  S.  38  die  Auffindung  einer  in  jener  Fauna  vorkom- 
menden Art  der  Gattung  Tarpa  besondere  hervorgehoben  (Tarpa 
spissicornis  Klg,  var.),  und  über  dies  Genus  überhaupt  bemerkt, 
dass  Arten  desselben  die  nördlichste  Grenze  ihres  Vorkommens 
unter  53*'  45'  haben  möchten,  mit  Ausnahme  von  Livland, 
wo  nach  Gimmerthal  (Bulletin  de  Moscou  1834)  sowohl  T. 
cephalotes,  als  auch  T.  plagiocephala  vorgekommen  sein  solle. 
Diese  Andeutung  kann  ich  dahin  berichtigen,  dass  Gimmerthal 
in  einer  späteren  Abhandlung  über  die  Tenthredoniden  Liv- 
lands  und  Kurlands  (in  den  Arbeiten  des  naturforschenden 
Vereins  zu  Riga.  Rudolstadt  1847,  1.  Bd.  S.  59)  der  Tarpa 
cephalotes  nicht  mehr  gedenkt,  aber  von  Tarpa  plagiocephala 
sagt,  beide  Geschlechter  kämen  auch  in  der  (legend  um  Riga 
vor,  doch  selten.  Riga  nun  liegt  unter  der  Breite  von  56" 
57'.  Ich  habe  diese  Blattwespe  in  Kurland  bei  Schleck-Abaus- 
hof,  nicht  weit  von  der  Mündung  der  Abau  in  die  Windau, 
etwa  unter  75''  7'  n.  Br.  gefunden,  ein  Mal  im  Jahre  1851 
eine,  das  andere  Mal  im  Jahre  1859  zwei,  jedesmal  am  25. 
Juni,  wo  ich  jene  Lokalität  besuchte.  Zu  anderer  Zeit  und 
in  anderen  Jahren  habe  ich  nicht  Gelegenheit  gehabt,  dort  zu 
suchen.  Das  eine  der  von  mir  zuletzt  gefundenen  Exemplare 
hatte  nicht  blos  die  beiden  weisslichen  Flecke  unter  den  Flü- 
geln und  vor  dem  Schildchen,  sondern  auch  ein  Paar  kleinere 
oben  auf  dem  Thorax,  an  jeder  Seite  des  Mittelstücks  dessel- 
ben einer,  während  der  hintere  Theil  des  Halskragens  breit 
und  geschwungen  weisslich  gesäumt  war.  Fühler,  mit  Aus- 
nahme der  beiden  ersten  braunschwarzen  Glieder,  rolhbraun; 
Kammstrahlen  schwarz. 
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Xyela  pusilla  Dalm. 
Da  Herr  Prof.  Zaddach  in  seiner  eben  erwähnten  Schrift 
dieses  Thierchen  nicht  aufführt,  mag  es  wohl  in  Ostpreussen 
noch  nicht  gefunden  worden  sein.  In  Kurland  habe  ich  es 
bei  Füssen  gefunden.  Gimmerthal  kannte  es  auch  nicht;  eben 
so  wenig  halte  es  Eversmann  anfangs  in  seiner  Wolga-Ural- 
Fauna  entdeckt.  (Man  vergleiche  seine  Abhandlung:  Fauna 
hymenopterologica  volgo-uralensis  im  Bulletin  de  Moscou  T. 
XX.  1847)  Später  jedoch  erhielt  ich  von  Letzterem  eine 
schriftliche  Mitlheiking,  er  habe  Xyela  pusilla  nun  auch  bei 
Kasan  gefunden. 

Gore  US  marginatus  L. 
Ein  $  dieser  Wanzenspecies  setzte  im  Zwinger  am  10. 
Juni  13  gelbbräunliche  linsenförmige  Eier  ab,  welche  glatt, 
glänzend  und  "^j'^'"  lang  waren  bei  einer  Breite  von  V2 '"• 
Die  Wanze  fand  sich  sehr  zahlreich  im  Garten  auf  Rhabarber- 
Pflanzen,  deren  Blätter  sie  bedeutend  verdirbt.  Die  Beobach- 
tung von  Eiern  anderer  Wanzenarten  und  der  Insekten  über- 
haupt, die  durch  ihre  Farbe,  verschiedenartige  Form,  Sculptur, 
Gruppirung,  Bekleidung,  Localität  u.  s.  w.  sich  auszeichnen, 
veranlasst  mich  den  Wunsch  auszusprechen,  es  möge  die 
Kenntniss  derselben  sich  durch  noch  mehr  Beobachtungen  er- 
weitern, und  es  einem  tüchtigen  Entomologen  gefallen,  eine 
Iconographie  von  Insekteneiern  herauszugeben,  welche  dem 
Auge  viel  mehr  Schönes  darstellen  würde,  als  eine  Iconogra- 
phie der  Vogeleier.  Bisher  sind  wohl  nur  wenige  solcher 
Insekleneier  abgebildet.  Neuere  Schriften  reproduciren  meist 
nur,  was  ältere  enthalten.  So  die  Bilder  von  Seba,  Rösel, 
Degeer,  —  bei  Kirby-Spence  und  Burmeister.  Die  sehr  auf- 
fälligen Eier  von  Harpactor  annulatus,  welche  von  Siebold 
nach  Bremis  Sammlung  (Ent.  Zeit.  184G  S.  200)  beschreibt, 
halte  ich  um  jene  Zeil  auch  bereits  entdeckt.  Was  für  wun- 
derbare Formationen  mögen  unter  den  Eiern  exotischer  In- 
sekten sein! 


128 

Entomologische  Notizen 


von 
1¥.  Hink  in  Crefeld. 


1)  Die  Fussblldung  von  Sphindus  dubiiis  Gyll. 
Die  von  Redtenbacher  in  der  neuen  Auflage  seiner  Fauna 

austriaca  pag.  602  frageweise  ausgesprochene  Vermuthung, 
dass  die  Hinterfüsse  von  Sphindus  dubius  Gyll.  (Gyllenhali 
Chevr.)  bei  den  beiden  Geschlechtern  verschieden  gebildet 
sein  dürften  —  ein  Gedanke,  der  sich  mir  seiner  Zeit  eben- 
falls aufgedrängt  hatte,  —  würde  mich  schon  früher  veranlasst 
haben,  diesen  Gegenstand  einer  neuen  Untersuchung  zu  unter- 
werfen, wenn  ich  im  Besitze  eines  hinreichenden  Materials 
gewesen  wäre.  Dieses  wurde  mir  erst  diesen  Sommer  gebo- 
ten, als  ich  in  einigen  Staubpilzen  auf  alten  Kieferstümpfen 
gegen  200  Stück  des  in  Rede  stehenden  Käfers  erbeutete. 
Die  Unterscheidung  des  Geschlechts  wurde  zufällig  dadurch 
begünstigt,  dass  der  Dunst  des  Schwefeläthers,  in  dem  die 
Thiere  getödtet  waren,  die  Geschlechtstheile  der  Männchen 
herausgetrieben  hatte  und  diese  sich  daher  leicht  erkennen 
Hessen.  Nun  hat  die  Untersuchung  der  Füsse  die  Richtigkeit 
der  obigen  Vermuthung  auf  das  Bestimmteste  ergeben:  die 
Hinterfüsse  der  Männchen  sind  fünfgliedrig,  die  der  Weibchen 
viergliedrig. 

2)  Verschiedenheit    der   Geschlechter   bei   An- 
thocoris  elegant ulus  Baerenspg. 

Unter  den  Wanzen  ist  mir  keine  Art  bekannt,  welche 
eine  so  grosse  Geschlechts-DifTerenz  zeigt,  als  Anthocoris  ele- 
gantulus  Baerenspg.  Das  Männchen  ist  sehr  schlank,  hat  aus- 
gebildete Halbdecken  und  Flügel  und  im  Ganzen  eine  schwärz- 
liche Färbung;  das  Weibchen  dagegen  hat  einen  kurzen,  breiten 
Hinterleib,  nur  Rudimente  der  Halbdecken  und  ist  am  Vorder- 
leibe lebhaft  roth.  Die  Augen  des  Männchens  sind  gross,  die 
Nebenaugen  sehr  deutlich;  die  Augen  des  Weibchens  sind  viel 
kleiner  und  die  Nebenaugen  fehlen  gänzlich.  Ueberhaupt  hat 
das  Weibchen  sehr  das  Aussehn  einer  noch  unausgebildeten 
Wanze,  während  das  Männchen  in  allen  Theilen  vollkommen 
ausgebildet  ist.  Trotz  aller  dieser  Verschiedenheiten  steht 
durch  die  mehrfache  Beobachtung  der  Begattung  dieser  beiden 
Larven,  welche  ich  diesen  Sommer  zu  machen  Gelegenheit 
hatte,  fest,  dass  es  die  beiden  Geschlechter  des  von  Herrn 
von  Baerensprung  beschriebenen  A.  elegantulus  sind.  Da  in 
dessen  Beschreibung,  Berliner  entomol.  Zeitschrift  Bd.  II.  pag. 
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191,  dieser  Geschlechtsverschiedenheit  keine  Erwähnung  ge- 
schieht, so  vermuthe  ich,  dass  das  Weibchen  dem  Herrn  von 
Baerensprung  noch  unbekannt  gewesen  und  lasse  hier  zur  Er- 
gänzung die  nähere  Beschreibung  des  Thieres  folgen. 

Es  ist  in  der  Gestalt  dem  A.  reduvinus  H.  Seh.  am  ähn- 
lichsten, doch  kleiner.  Der  Vorderleib  ist  gestreckt,  von  der 
Schnauze  bis  zum  Ende  der  Hinterbrust  etwa  dreimal  so  lang 
als  breit;  der  Hinterleib  ist  fast  kreisförmig,  in  der  Mitte  drei- 
mal so  breit  als  der  Vorderleib.  Kopf,  Thorax  und  Hinter- 
brust sind,  mit  Ausnahme  der  schwarzen  Augen  und  Hinter- 
ecken des  Thorax,  einfarbig  lebhaft  roth,  die  Beine  von  dei^  ^ 
selben  Farbe;  die  Rudimente  der  Halbdecken,  welche  nur  übef  , 
die  Hinterbrust  reichen,  ziehen  etwas  ins  Gelbliche  und  haben 
am  Seitenrande  einen  unbestimmten  schwarzen  Strich.  De^ 
Hinlerleib  ist  glänzend  schwarz.  An  den  Fühlern,  welchfe 
etwas  kürzer  als  die  des  Männchens  sind,  ist  das  erste  Glied 
und  die  Hälfte  des  zweiten  roth,  der  übrige  Theil  desselben 
ist  schwärzlich.  Die  Augen  sind  viel  kleiner  als  die  des, 
Männchens,  die  Nebenaugen  fehlen.  i 

Man  findet  beide  Geschlechter  von  Mitte  Juni  an  d^ 
ganzen  Sommer  hindurch  an  Baumstämmen,  wo  sie,  wie  Ss 
scheint,  kleinen  Milben  nachgehen.  Die  Männchen  sind  jedoÄW 
viel  eher  verschwunden  als  die  Weibchen.  !*•_ 


Miscellanea  hemopterologica 

auctore  C   Stal. 


I.  Rivisiosynoptica  generumReduviidum  Africae, 
Asiae  et  Australiae,  capite  pone  antennis  bispinoso 
vel    bituberculato. 

1.  (4.)  Postscutello   pone  scutellum  producto. 

2.  (3.)  Rüstri  articulo  primo  apicalibus  duobus  longiore; 
scutello  inermi.  —  Dalyrta. 

3.  (2.)  Rostri  articulo  primo  apicalibus  duobus  fere  aequi- 
longo;  scutello  spinoso.  —    Alcmena. 

4.  (1.)  Postscutello  tecto. 

5.  (18.)  Mesostethio  utrimque  tuberculo  vel  plicula  brevi 
destituto. 

6.  (7.)  Tibiis  anticis  femoribus  longioribus,  apice  admo- 
dum  incurvis,  prope  apicem  intus  deute  majusculo 
armatis;  trochanteribus  anticis  inflatis;  thoracis  lobo 
postico  inermi.   —  Rihirbus. 
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7     (6.)  Tibiis  anlicis  dente  destitutis;   trochanteribiis  an- 
ticis  liaud  vel  vix  inflatis;  thoracis  lobo  postico  spinoso, 

8.  (i5.)  Rostri  articulo  primo  secundo  longiore. 

9.  (12.)  Thoracis    disco    postico    bispinosa    vel    biluber- 
culato. 

10.    (11.)  Rostri  articulo  primo  apicalibus  duobus  ad  unum 
distincte    longiore;    thoracis    lobo    postico    tuberculis 
duobus  valde  elevatis  compressis  instructo.  —  A  s  t  i  n  u  s. 
i       11.    (10.)  Rostri  articulo  primo  apicalibus  duobus  ad  unum 
i  paullo  breviore;    thoracis   lobo   postico    spinis   duabus 

J  longiusculis  erectis  discoidalibus  instructo.  —  E  p  i  d  a  u  s. 

T       12.    (9.)  Thoracis  disco  postico  inermi. 
(^      13.    (14.)  Rostri  articulo  primo  apicalibus  duobus  ad  unum 
subaequilong-o;    antennis  pedibusque  crassiusculis,   his 
modice  longis,  tibiis  anticis  femoribus  trochanteribusque 
ad  unum  aequilongis.  —  Isyndus. 

14.  (13.)  Rostri  articulo  primo  apicalibus  duobus  ad  unum 
distincte  longiore;  antennis  pedibusque  longis,  graci- 
libus,  tibiis  anticis  femoribus  subaequilongis.  —  En- 
doclius. 

15.  (8.)  Rostri  articulo  primo  secundo   breviore. 

16.  (17.)  Rostri  articulo  primo  secundo  paullo  breviore; 
corpore  oblongo,  crassiore;  capite  pone  antennas  spi- 
jioso  vel  altiuscule  tuberculato;  thoracis  lobis  disco 
spinosis;  pedibus  brcvioribus.  —    Geminatus. 

17.  (16.)  Rostri  articulo  primo  »icundü  multo  breviore; 
corpore  elongato,  graciliuscuro;  capite  pone  antennas 
tuberculato;  thoracis  lobis  disco  inermibus;  pedibus 
longis.  —  Euagoras. 

18.  (5.)  Mesostethio  utrimque  mox  pone  prostethium  tuber- 
culo  vel  plicula  brevi  instructo. 

19.  (22.)  Roslri  articulo  primo  secundo  longiore, 

20.  (21.)  Articulo  primo  rostri  apicalibus  duobus  ad  unum 
aequilongo  vel  vix  breviore;  capite  pone  antennas  ob- 
solete tuberculato;  thoracis  lobo  postico  tuberculis 
spinisque  destitutis,  angulis  lateralibus  inermibus,  licet 
interdum  obtuse  prominulis;  femoribus  intermediis 
medio  distincte  incrassatis.  —  Doinnus. 

21.  (20.)  Arliculo  primo  rostri  apicalibus  duobus  ad  unum 
nonnihij  longiore;  capite  pone  antennas  distincte  tuber- 
culato; thoracis  lobo  postico  tuberculato,  angulis  late- 
ralibus spinoso -prominentibus;  femoribus  intermediis 
medio  haud  incrassatis.  —  Paloptus. 

22.  (19.)  Rostri  articulo  primo  secundo  aequilongo  vel 
breviore. 

23.  (24.)  Rostri  arliculo  primo  secundo  aequilongo;  capite 
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pone  antennas  obsoletius  tuberculato;  lobo  Ihoracis 
postico  tuberculis  destituto,  angulis  latoralibus  spinosis 
vül  acutiuscule  prominulis.  —  Laphyctes. 

24.  (23.)  RüStri  arliculo  primo  secundo  breviore. 

25.  (26.3  Thoracis  lobo  anlico  alte  bituberculalo,  postico 
discü  inermi,  angulis  laleralibus  horizontaliter  extror- 
sum  acute  spinoso  productis,  lobi  antici  angulis  anticis 
luberculo  subacuto  annatis;  scutello  tuberculo  valde 
elevato,  subcylindrico;  abdomine  utrimque  admoduin 
ampliato,  —  Pristhesancus. 

26.  (25.)  Thoracis  lobo  antico  alte  bituberculalo,  angulis 
anticis  convexiusculis,  haud  tuberculatis,  lobo  postico 
discü  bituberculato,  angulis  lateralibus  horizontaliter 
extrorsuin  obtuse  spinoso-productis;  scutelli  tuberculo 
parum  elevato;  al)dün»ine  utrimque  nonnihil  ampliato. 
—  Lanittus. 


Dalytra  Stal. 

Corpus  gracile,  valde  elongatum.  Caput  cylindricum, 
pone  antennas  spinulis  duabus  armatuni,  Antennae  longissimae. 
Rostrum  articulo  primo  sequentibus  duobus  ad  ununi  nonnihil 
longiore.  Thorax  lobo  postico  basi  subsinuato,  quadrispinoso. 
Scutellum  et  postscutellum  inermia.  Hemelytra  abdomini  gra- 
cili,  inermi  aequilonga.  Mesostethium  utrimque  haud  tuber.u- 
latum.  Pedes  longi,  graciles,  femoribus  anticis  incrassatis, 
tibiis  anticis  femoribus  paullo  brevioribus;   tarsis  brevlbus. 

Alcmenae  affine  genus. 

1.  D.  rapax.  —  Fuscescente-testacea,  sericea,  pilosula; 
pectoris  vitta  utrimque  donse  albido-sericea;  pedibus  posterio- 
ribus  pallide  testacoo-flavescentibus,  femoribus  apice  testaceis. 
$  Long.  17,  Lat.  S'/j  millim.  —  Manilla.  (Mus.  Holm.) 

Zelus  rapax  Stäl  in  Freg.  Eugenies  resa.  Ins  pag. 
262,  119  ($). 

Alcmena  Stal. 

Öfv.  Vet.   Ak.   Förh.  1859  p.  195. 
1.    A.  angusta  Stal  1.  c.  p.   195  1.  (,^).  —  Ceylon. 

Rihiibus  Stal. 

Corpus  longiusculum.  Caput  cylindricum,  mox  pone  an- 
tennas spinulis  duabus  armatum.  Antennae  longae,  articulo 
primo  apicalibus  duobus  ad  unum  longiore,  secundo  circiler 
duplo    longiore.     Thorax    nonnihil    ante    medium    constrictus, 

9'^ 
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lobo  postico  angulis  lateralibus  inermibus,  disco  inermi.  He- 
melytra  abdomine  paullo  longiora.  Mesoslelhium  tuberciilo  la- 
terali  destitutum.  Abdomen  utrimque  Icviter  rotundato-amplia- 
luin,  hemelytris  nonnihil  latius.  Pedes  mediocres,  anticorum 
trochanteribus  subtus  inflatis ,  femoribus  admodum  incrassatis, 
tibiis  femoribus  trochanteribusque  ad  unum  subaequilongis, 
apicem  versus  incurvis,  prope  apicem  intus  dente  majusculo 
compresso  armatis;  tarsis  breviusculis. 

i.  R.  trochantericus.  —  Niger,  parce  griseo-sericeus, 
I  capite  subtus,    collo  pone  medium,    tuberculis  duobus  posticis 
I  et  macula  utrimque  laterali  postica  lobi   antici    limbisque  late- 
I  ralibus  et  postico  lobi  postici  thoracis,  apice  scutelli,  maculis 
indeterminatis  pone  medium  corii,  trocbanteribus,  annulis  duo- 
bus incompletis  obsoletis  femorum  anticorum,  pectore  abdomi- 
neque  subdilute  rufescente-testaceis;  prostethio,  macula  laterali 
majusculo  meso-  et  metastethii,   fasciisque   lateralibus  ventris, 
anterius  linea  griseo-sericea  terminatis,   nigris.     $   Long.  20, 
Lat.  4V2  millim.  =  Ceylon.     (Coli.  A.  Dohrn.) 

Thorax  subtilissime  rugulosus,  lobo  antico  posterius  tuber- 
culis duobus  approximatis  breviter  conicis,  et  utrimque  tuber- 
culo  laterali  parum  elevato,  obsoleto,  convexiusculo,  instructo; 
lobo  postico  angulis  lateralibus  prominulis,  vix  acuminatis, 
marginibus  postico-lateralibus  posterius  sinuatis,  margine  pos- 
tico utrimque  sinuato. 

Astinus  Stal. 

Öfv.  Vet.  Ak.  Förh.  1859  p.  193. 

1.  A.  M-album  Am.  et  Serv.,  Stäl  1.  c.   p.  193. 

2.  A.  modestus.  —  Parce  pilosulus,  flavo-testaceus; 
abdomine  nigro-fusco,  macula  oblonga  basal!  media  ventrali 
limboque  laliusculo  laterali  segmentorum  primo  et  secundo, 
spinaculis  pedibusque  posterioribus  flavo-albidis.  c^  Long.  20, 
Lat    4  millim.  —  Pulo  Penang.  (Mus.  Holm.) 

Plaeogaster  modestus  Stal.  Öfv.  Vet.  Ak.  Förh. 
1854  pag.  238  1.  (ö^). 

Thorax  lobo  antico  tuberculis  anticis  breviter  conicis,  sub- 
curvis,  postico  tuberculis  duobus  parum  elevatis,  compressis, 
posterius  crenulatis.  Membrana  pallide  olivaceo-flavescente- 
pellucida. 

Epidaus   Stal 
öfv.  Vet.  Ak.  Förh.   1859  p.  193. 

1.  E.  transversus  Burm.,  Stäl  1.  c.  p.  193  1.  (^$). 
Manilla. 

2.  E.  maculiger  Stäl  1.  c.  p.  193  2.  (?).  —  Manilla. 
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Paloptus  Stal. 


Corgus  oblongum.  Caput  cylindricum,  mox  pone  antennas 
tuberculis  duobus  vel  spinulis  duabus  breviusculis  obtusis  ar- 
malum.  Antennae  longae,  articulo  primo  thoraci  dimidioqiie 
capiti  ad  unum  subaequilongo.  Rostrum  articulo  primo  apica- 
libus  duobus  ad  unum  nonnihil  longiore.  Thorax  ante  medium 
constrictus,  lobo  antico  tuberculato,  postico  disco  tuberculis 
duobus  conicls  instructo,  angulis  lateralibus  horizontaliter  ex- 
trorsum  acute  productis,  marginibus  postico  et  postico-latera- 
libus  reflexis,  illo  utrimque  subampliato.  Scutellum  aequilate- 
rum,  inerme.  Hemelytra  abdomine  longiora.  Mesostethium 
utrimque  plicula  abbreviata  supra  marginem  posticum  prostethii 
haud  prominula,  insiructum.  Abdomen  utrimque  rotundato-am- 
pliatum,  hemelytris  latius.  Pedes  mediocres,  femoribus  anticis 
modice  incrassatis,  tibiis  anticis  femoribus  nonnihil  longioribus, 
apice  leviter  curvatis. 

Astino  siraile  genus. 

1.  P.  nigriscutis.  —  Testaceo-flavescens,  nitidus,  gla- 
ber;  scutello  nigro,  apice  flavo-albido;  hemelytris  fuscis,  mem- 
brana  vinaceo-hyalina.  (^.  Long.  18,  Lat.  4  millim.  —  In- 
sulae  Aru.     (Coli.  A.  Dohrn.) 

Thorax  lobo  postico  posterius  tuberculis  sex  inaequalibus, 
duobus  mediis  approximatis;  parvis,  lateralibus  majoribus,  sub- 
conicis,  illis  inter  medias  et  laterales  positis  minutis,  obtusis, 
parum  elevatis;  ante  has  adest  in  disco  utrimque  sat  longo 
lateraliter  tuberculum  parvum  acutiusculum,  minus  distinctum; 
tuberculis  anticis  extus  acute  prominentibus;  lobo  postico  tu- 
berculis duobus  acute  conicis,  spinas  crassas  simulantibus. 

Geminatns  Stal. 
Öfv.  Vet.  Ak.  Förh.  i859  p.  364. 

1.  G.  Wallengreni  Stal  1.  c.  p.  365  i.  ($).  —  Nova 
Hollandia. 

2.  G.  australis  Er.,  Stal  1.  c.  p.  365  2.  (c?$).  — 
Tasmania. 

3.  G.  Lictor  Stal  1.  c.  p.  365  3.  ((J^).  —  Nova  Hol- 
landia. 

Lanittns  Stal. 

Corpus  valde  oblongum.  Caput  cylindricum,  mox  pone 
antennas  tuberculis  duobus  obsoletis  instruotum.  Antennae 
longae,  articulo  primo  capite  thoraceque  ad  unum  nonnihil 
breviore.     Rostrum   articulo  secundo  primo  dimidio  longiore. 
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Thorax  ante  medium  constrictus,  lobo  anlico-  spinis  duabus, 
crassis  conicis,  postico  disco  spinis  duabus  obtuse  conicis 
armato,  angulis  lateralibus  spina  ubtusa  armatis,  m«rginibus 
postico  -  lateralibus  el  postico  elevatis,  angulis  poslicis  ob- 
tuso  prominulis.  Scutellum  disco  tubcrculo  parvo  parum 
elevato.  Hemelytra  abdomine  multo  longiora.  Mesoste- 
thium  utrimque  plicula  abbreviata,  antrorsum  supra  marginem 
posticum  prostelliii  proniinula,  instruclum.  Abdomen  utrimque 
ampliatum,  subcompressum,  hemelytris  latius.  Pedes  longius- 
culi;  femoribus  anticis  leviter  incrassatis,  posticis  subaequi- 
longis,  tibiis  anticis  trochanteres  attingentibus,  apice  vix 
curvatis. 

Pristhesanco  affine  genus,  armatura  thoracis  scutellique 
differt. 

1.  L.  vulnerans.  —  Testaceo-flavescens,  parc  griseo- 
sericeus;  hemelytris  fusco-testaceis,  membrana  fusco-hyalina; 
geniculis  nigris,  S-  Long.  21,  Lat.  vix  5  millim.  —  Insulae 
Aru.     (Coli.  A.  Dohrn.) 

Thorax  lobo  antico  tuberculis  apicalibus  vix  elevatis,  tu- 
berculis  poslicis  valde  altis.  obtusiuscule  conicis;  lobo  postico 
tuberculis  discoidalibus  obtuse  conicis.  Abdomen  utrimque 
obtusissime  angulato-ampliatum. 

Pristhesancus  Am.  et  Serv. 

1.  P.  dorycus  Boisd.;  Am.  et  Serv.  Hist.  des  Hern, 
p.  361   1.  —  Nova  Guinea. 

Mihi  ignotus. 

2.  P.  papuensis.  —  Nigro-fuscus,  griseo-flavo-pilosus; 
antennis  luteis;  hemelytris  pedibusque  luridis,  corio  disco  po- 
sterius leviter  infuscato;  membrana  decolore  hyalina;  abdomine 
fuscescente-teslaceo.  ,S'.  Long.  19,  Lat.  4y2  millim.  —  Nova 
Guinea.     (Coli.  Stäl.) 

Antennarum  articuli  2—4  exempli  descripti  mutilati. 
Thorax  lobo  antico  tuberculis  duobus  valde  elevatis  subcylin- 
dricis,  obtusis.  Scutellum  tuberculo  valde  elevato,  cylindrico, 
simplici. 

Exemplum  sub  nomine  „P.  dorycus",  nee  cum  descrip- 
tione  Boisduvalii  nee  Amy  oti  conveniens,  dedit  amicissimus 
Signoret. 

3.  P.  Z  ett er ste dii.  —  Nigricans;  basi  arliculorum  tertii 
et  quarti  antennarum  lutoscente;  hemelytris  testaceo-flavescen- 
tibus,  membrana  hyalina,  decolore;  abdomine  nigro-violaceo. 
?.  Long.  19,  Lat.  4%  millim.  —  India  orientalis  borealis. 
(Coli.  Stäl.) 

Pristhesancus  Zetterstedti  Stal.  Öfv.  Vet.  Ak. 
Förh.  1859  p.  376  1.   (?). 
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Thorax  lobo  antico  tuberculia  duobtus  valde  elevatis,  sub- 
cylindricis,  obtiisis  instructo.  Tuberculum  scutello  valde  ele- 
vatum, apice  obtuse  dichotomuin. 

Isyndus  Stal. 

Öfv.  Vet.  Ak.  Förh.  1858  p.  445. 
1.    I.  Heros  Fabr.,   Stäl  1.  c.  p.  445  1.   (<^$). 

Endochus  Stal. 
Öfv.  Vet.  Ak.  Förh.  1859  p.  194. 

1.  E.  nigricornis  Stäl  1.  c.  p.  194  1.  ($).  —  Java, 

2.  E.  albo-annulatus  Stal  1.  c.  p.  194  2.  (?).  — 
Ceylon. 

3.  E.  cingalensis.  —  Remotissime  sericeus  (an  denu- 
datiis?),  dilute  flavo-testaceus,  Ihorace  obscuriore;  antennis 
capiteque  siiperne  (hujus  lobis  lateralibus  liniaque  longitudinali 
pone  impressionem  exceptis)  nigricantibus;  hemelytris  (basi 
ipsa  venisque  principalibus  exceptis),  abdomine  apicem  versus, 
femorum  intermediorum  apice,  posticorum  dimidio  apicali,  ti- 
biis  posterioribus  tarsisque  obscure  fuscis.  r^.  Long.  15, 
Lat.  3  millim.  —  Ceylon.     (Coli.  A.  Dohrn.) 

Antennae  articulo  primo  obsoletissime  fusco-testaceo-bian- 
niilato.  Thorax  tuberculis  apicalibus  paruin  elevatis,  convexis; 
lobo  postico  angulis  lateralibus  spina  mediocrl  horlzontali  acuta 
armatis. 

4.  E.  consors.  —  Fusco-testaceus,  sat  dense  maculatim 
flavo-griseo-sericeus;  subtus  cum  rostro,  pedibus  antennisque 
sordide  flavo-testaceus,  horum  articuli  primi  basi,  apice  annu- 
loque  submedio,  secundi  basi  et  apice,  articulis  tertio  quartoque 
totis,  capite  superne,  spinis  thoracis,  maculis  marginalibus  ab- 
dominis,  fascia  subapicali  femorum  posteriorum  nigro  -  fuscis. 
$.     Long.  19,  Lat.  Zy^  millim.  -    Ceylon.     (Coli.  A.  Dohrn.) 

Exceptis  coloribus  a  praecedente  vix  differt. 

Euagoras  Burm. 
•  Handb.  der  Ent.  II.  p.  225. 

1.  E.  Stolli  Burm.,  l.  c.  p.  226  1.;  Darbanus  Stolli 
Stäl.     Öfv.  Vet.  Ak.  Förh.   1859  p.  195  3.  (?).  —  Java. 

2.  E.  fuscispinus.  —  Flavo-testaceus;  antennis  apicem 
versus  discoque  lobi  postice  thoracis  fuscis;  thoracis  spinis, 
hemelytris  (limbo  costali  excepto),  pectore  vittaque  utrimque 
lata  ventris  nigro -fuscis.  $.  Long.  i3,  Lat.  2%  millim.  — 
Ceylon.     (Mus.  Berol.) 

Darbanus  fuscispinus  Stal  1.  c.  p.  194  2.  (?). 
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3.  E.  plagiatus.  Rufescens,  linea  longitudinali  dorsali, 
spinis  thoracis  vitta  utrimque  pectoris  ventrisque  nee  non  lineis 
pedum  nigro-fuscis.     Long.   12  inillim.  —  Java,  Manilla. 

Zelus  plagiatus  Burm.  in  Mayens  Reise  pag,  427; 
Darbanus  plagiatus  Stal  1.  c.  pag.  194  1.;  Darbanus 
nigro-lineatus  Am.  et  Serv.  Hist.  de  Hern.  p.  371  1.  (<?). 

Laphyctes  Stal. 
Öfv.  Vet.  Ak.  Förh.  1853  p.  263. 

1.  L.  pallidus  Stal  1.  c.    1855  p.  44  1. 

2.  L.  quadridens.  —  Ferrugineo-fuscus,  antennis  pe- 
dibusque  testaceis,  geniculis  nigris;  thorace  ruguloso,  lobo 
antico  tuberculis  apicalibus  acutis,  posterius  medio  tuberculis 
duobus  valde  elevatis  instructo;  lobo  postico  latera  versus  im- 
presso, angulis  lateralibus  prominentibus,  marginibus  postico- 
lateralibus  subprofunde  sinuatis;  ventre  cyaneo,  lateribus  seg- 
mentorum  trium  apicalium  lutescentibus.  <^.  Long.  20,  Lat. 
4  millim.  —   Sierra  Leona.     Dom.  Afzelius.     (Mus.  Holm.) 

Reduvius  quadridens  Fab.  Ent.  syst.  IV.  p.  200  25. ; 
Syst.  Rhyng.  p.  272  33.;  Pristhesancus  lateralis  Sign. 
Rev.  et  Mag.  de  Zool.  PI.  12  fig.  7;  Euagoras  (?)  trux 
Stal.     Öfv.  Vet.  Ak.  Förh.  1855  p.  189.  3.  (,^). 

Domnus  Stal. 

Öfv.  Vet.  Ak.  Förh.  1858  p.  445. 

'  1.  D.  flavü-niger.  —  Flavescens,  collo  superne,  an- 
tennis, meso-  et  metastethiis,  abdomine,  coxis,  femoribus  poste- 
rloribus  (apice  excepto),  hemelytrisque  nigris,  membrana  fusco- 
violacescente.  ^.  Long.  22,  Lat.  6  millim.  —  Old  Calabar. 
(Coli.  A.  Dohrn.) 

Domnus   flavo-niger  Stal  1.  c.  p.  445  1.   (5"). 

Corpus  crassiusculum,  robustius  quam  in  specie  sequente; 
thoracis  lobo  antico  posterius  tuberculis  quattuor  obtusis,  late- 
ralibus valde  obsoletis,  lobo  postico  distincte  convexo,  margine 
postico  levissime  rotundato. 

2.  D.  dimidiatus.  —  Gracilior,  thoracis  lobo  antico 
utrimque  convexiusculo,  inermi,  postico  leviter  convexo,  mar- 
gine postico  recto.  —  Caffraria. 

Harpactor  dimidiatus  Stal.  Öfv.  Vet.  Ak.  Förh.  1855 
p.  42  13.  (.^). 
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II.     Genera  Sinae  affinia. 

1.  (2.)  Femoribus  omnibus  spinosis.  —  Sciomina. 

2.  (1.)  Femoribus  anticis  spinosis. 

3.  (6.)  Articulo  primo   roslri   secundo  distincte  longiore. 

4.  (5.)  Parte  posloculari  capitis  parte  anteoculari  plus 
duplo  longiore,  spinis  anticis  capitis  reliquis  longio- 
ribus.  —  Irantha. 

5.  (4.)  Parte  postocularl  capitis  anteoculari  duplo  longiore, 
spinis  capitis  principalibus  anticis  posticis  brevioribus. 
—  Sindala. 

6.  (3.)  Articulo  rostri  primo  secundo  aequilongo. 

7.  (8.)  Tibiis  anticis  inermibus.  —  Scipinia. 

8.  (7.)  Tibiis  anticis  subtus  spinis  nonnullis  longiusculis 
armatis.  -    Sinea. 

Sciomina  Stal. 

Corpus  valde  oblongum.  Caput  pone  antennas  ulrimque 
Serie  spinarum  trium  longarum,  lobo  medio  bispinoso,  Rostrum 
articulo  secundo  basali  fere  tertia  parte  longiore.  An- 
tennae  articulo  primo  capili  thoracique  ad  unum  subaequilongo. 
Thorax  lobo  antico  multispinoso,  postico  quadrispinoso.  Meso- 
stethium  utrimque  tuberculalum.  Abdomen  segmentis  utrimque 
spinoso-lobatis.  Pedes  mediocres,  femoribus  omnibus  spinulosis, 
anticis  nonnihil  incrassatis,  tibiis  anticis  femoribus  nonnihil 
brevioribus. 

i.  S.  erinacea.  -  Livida,  remole  sericea;  vittis  duabus 
angustis  colli,  macula  oblonga  suboblique  longitudinali  corii 
ante  medium  ad  costam,  maculisque  lateralibus  tribus  pectoris 
nigro-fuscis;  antennis  obscurius  annulalis.  $.  Long.  14,  Lat. 
3  millim.  —  Hongkong.     (Coli.  A.  Dohrn   et  Stäl.) 

Caput  supra  ulrimque  serie  spinarum  trium  instructum, 
spinis  mediis  brevissimis,  anticis  posticis  multo  longioribus; 
spinis  lobi  medio  longiusculis,  postica  breviore.  Thorax  lobo 
antico  medio  longitrorsum  impresso,  spinis  decem  (2.  4.  4.) 
armato,  spinis  mediis  seriei  posticae  reliquis  omnibus  lobi  lon- 
gioribus;  spinis  lobi  postici  sat  longis.  Abdomen  segmento 
secundo  apice  utrimque  spinoso,  reliquis  segmentis  apice  acute 
lobatis;  ventris  segmentis  tertio,  quarto  et  quinto  disco  utrim- 
que macula  laevi  nitida  instructis. 

Irantha  Stal. 

Corpus  elongatum.  Caput  thorace  sublongius,  spinis  tribus 
duplice  Serie  positis,  anticis  duabus   longioribus,  et  pone  illas 
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spiniilis  nonniillis  minutis  armatum,  collo  reliqua  capitis  parte 
paullo  breviore,  prupe  basin  liiberculis  duobiis  minutis  instructo. 
Antennaruni  articulus  priuiiis  capite  vix  longior.  Rostrum  ar- 
ticulo  primo  secundo  fere  terlia  parte  longiore.  Thorax  lobo 
antico  tuberculis  minutis  aculis  numerosis  adsperso  spinisque 
quattuor  mediocribus  armato;  angulis  lateralibus  lobi  postici 
spinosis.  Mesosthethium  ulrimque  tuberculatum.  Abdomen 
elytris  paullo  latius.  Pedes  mediocres,  femoribus  anticis  in- 
crassatis,  nodosis,  nodis  spinosis,  spinis  inferioribus  et  superiore 
subapicali  longioribus;  tibiis  anticis  femoribus  brevioribus,  sub- 
tus  utrimque  obsolete  dense  spinulosis. 

i.  I.  arm ip es.  —  Fuscescente-livida,  antennarum  arti- 
culo  primo  basi  apiceque  fusco  testaceo;  capite  nigro-fusco; 
membrana  infuscata,  cupreo-micante.  S.  Long.  10,  Lat.  2 
millim.  —  Ceylon.     (Mus.  Holm.) 

Harpacta  armipes  Stäl.  Öfv.  Vet.  Ak.  Förh.  1855 
p.  189  1. 

Spinae  apicales  capitis  posterioribus  quattuor  principalibus 
ter  longiores,  intermediae  posticis  paullo  breviores.  Spinae 
laterales  thoracis  mediocres,  horizontales;  lobo  postico  rugoso- 
punctato. 

Scipinia  Stal. 

Corpus  subelongatum.  Caput  supra  utrimque  serie  spi- 
narum  trium  longarum  et  inier  has  spinulis  nonnullis  parvis 
armatum,  collo  breviusculo.  Roslrum  arliculis  duobus  basa- 
libus  aequilongis.  Antennarum  articulus  primus  capite  sub- 
longiore.  Thorax  lobo  antico  spinulis  pluribus  parvis  et  quat- 
ttior  distinctipribus  armato,  lobo  postico  inermi,  angulis  late- 
ralibus subrectis.  Mesostethium  ulrimque  tuberculatum.  Fe- 
mora  antica  nonnihil  incrassata,  nodulosa,  supra  propo  apicem 
Spina  unica,  subtus  serie  duplici  spinularum  armata.  Tibiae 
anticae  femoribus  fere  aequilongae,  subtus  utrimque  obsolete 
densissime  spinulosae. 

1.  S.  horrida  Stäl  =  Sinea  horrida  Stäl.  Freg. 
Eugenies  resa.    Ins.  p.  263  120.    (^$.) 

Sindala  Stal. 

Corpus  subelongatum.  Caput  supra  serie  duplici  spinarum 
armatum,  spinis  sex  anterioribus  majoribus,  posticis  inter  has 
anterioribus  longioribus,  anticis  inlermediis  paullo  brevioribus. 
Antennarum  articulus  primus  capiti  subaequilongus.  Roslrum 
articulo  primo  secundo  nonnihil  longiore.  Thorax  lobo  antico 
tuberculis   minutis   adsperso,    lobo   postico  angulis  lateralibus 
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spinula  armatis.  Mesostethium  iitrimque  tuberciilatTim.  Ab- 
domen iitrimque  (in  femina  saltein)  ang^ulafo-anipliatuni,  heme- 
lytris  latiiis.  Pedes  mediocres,  fenioribiis  anticis  nodosis,  spl- 
nosis,  dense  miniUe  tuberculatis  vel  granulatis,  tibiis  anticis 
femoribus  pauUo  brevioribus. 

1.  S.  graniiligera  Stäl  =  Sinea  granuligera  Släl. 
Bidrag  tili  Rio  Jan.  Hern.  p.  79  i.  (^). 

Sinea  Am.  et  Serv. 

Hist,  des  Hern.  p.  375. 

1.    S.   multispinosa.     Am.   et   Serv.     Hist.   des  Hem. 
p.  375  1.  (,^). 


III.     Tabula  synoptica   generiiin  Strachiae    affinium. 

1.  (12.)  Marginibus  stigmatis  metastethii  elevatis,  exlror- 
sum  conjunclim  plus  minus  longe  carinato-productis. 

2.  (9.)  Marginibus  stigmatis  metastethii  extrorsum  longe 
carinalo-productis,  sensim  subevanescentibus. 

3.  (4.)  Roslro  longo,  ultra  medium  abdominis  extensum,  arti- 
culis  primo  bucculis  multo  breviore,  secundo  com- 
presso,  tertio  longissimo;  bucculis  admodum  elevatis, 
basi  subito  abbreviatis;  ventre  obtuse  carinato,  basi 
spinoso;  capite  piano,  ovato,  apicc  excepto  leviter 
reflexo-marginato.  —  Pharypia. 

4.  (3.)  Rostro  breviore. 

5.  (H.)  Abdominis  basi  inermi.  —  Arocera. 

6.  (5.)  Abdominis  segmenlo  secundo  basi  spina  vel  tuberculo 
plus  minus  elevato,  interdum  breviter  obtuse  conico, 
antrorsum  prominulo,  instructo. 

7.  (8.). Tibiis  anticis  dilatatis;  articulo  primo  antennarum 
Caput  pauilo  superante;  marginibus  capitis  Ihoracisque 
distincte  reflexis.  —  Catacanthus. 

8.  (7.)  Tibiis  anticis  simplicibus;  articulo  primo  anten- 
narum capitis  apicem  vix  aequante;  marginibus  capitis 
thoracisque,  hujus  margine  antico  excepto,  haud  vel 
vix  elevatis;  abdominis  basi  tuberculo  altiusculo  obtuso 
instructa.  —  Ptilarmus. 

9.  (2.)  Marginibus  stigmatis  metastethii  extrorsum  minus 
longe  productis  et  fere  in  medio  metastethii  latere 
abbreviatis,  apice  saepe  pauUo  elevatis,  nee  sensim 
evanescentibus;  antennarum  articulo  primo  caput  su- 
perante. 

10.    (H.3  Articulo  rostri  basali  bucculis   aequilongo;   ven- 
tris  basi  spinosa,  —  Vulsirea. 
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li.    (10.)  Articulo    rostri  basali  bucculis  multo  longiore; 

ventris  basi  inermi.  —  Runibia. 
12.    (1.)  Marginibus  stigmatis  metastelhii  haud  vel  vix  ele- 

valis,  haud  extrorsum  productis.  —   Strachia. 

Pharypia  Stal. 

1.  P.  pulchella  Drury  =  Vulsirea  pulchella  Dali. 
List,  of  Hern.  I.  p.  272. 

Arocera  Spin. 

1.  A.  acroleuca  Spin.  =  Strachia  acroleuca 
Dali.,  1.  c.  p.  263,  16. 

2.  A.  spectabilis  Drury  =  Strachia  (?)  specta- 
bilis  Dali.,  1.  c.  p.  266  22. 

3.  A.  melanopyga  Stäl.  =  Strachia  melanopyga 
Stäl.     Öfv.  Vet.   Ak.   Förh.  1858  p.  437  1.  (?). 

4.  A.  nigro -rubra  Dali.  =  Strachia  (?)  nigro- 
rubra  Dali  1.  c.  p.  267  24  (^). 

5.  A.  elegans  Don.  =  Strachia  elegans  Dali  1.  c. 
p.  263  14. 

6.  A.  principalis  Stäl  =  Pentatoma  principalis 
Stäl.  Öfv.  Vet.  Ak.  Förh.  1855  p.  182.  1;  et  1.  c.  1856 
p.  58  1.  ($). 

7.  A.  rufo-notata. —  Supra  punctulata,  subtus  laevius- 
cula,  obscure  viridi-aenea,  antennis,  rostro  pedibusque  nigris, 
Ulis  subchalybeo  — ,  bis  aenescente-indutis;  thoracis  angulis 
anticis  et  lateralibus  supra  sublusque  maculaque  ovali  minore 
discoidali,  scutelli  macula  oblonga  vel  subelongata  utrimque 
laterali  basali,  corii  macula  transversa  ad  apicem  clavi,  maculis 
addominis  marginalibus  nee  non  serie  utrimque  discoidali  ma- 
cularum  quattuor  ventris,  maculis  pectoris  ad  coxas  margineque 
postico  exteriore  metastethii  rufescente-testaceis.  r^  $.  Long. 
16—20,  Lat.  9  -  lOVa  millim.  —  Mexico.   (Mus.  Holm.) 

Ptilarmus  Stal. 

1.  P.  nitidi ventris.  —  Obovatus,  supra  obscure  aeneus, 
subtus  valde  nitidus,  dilute  sordide  lutescens;  antennis,  rostro 
pedibusque  nigris,  illarum  articulo  primo  (apice  excepto); 
rostro  articulo  primo  (apice  excepto);  femorum  annulo  lato 
subapicali,  capitis  vitta  lata  ante  medium,  fascia  ante  me- 
dium rüde  aeneo-punclata  marginibusque  postico-lateralibus 
thoracis,  nee  non  maculis  connexivi  dilute  sordide  lute- 
scentibus;  fasciis  basali  et  subapicali  scutelli,  fasciaque  pone 
medium  corii  albido-flavis;  maculis  magnis  irregularibus  con- 
fluentibus  pectoris,    maculis    marginalibus    seriebusque    Iribus 
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macularum  majorum  ventris  chalybeo-aeneis.     $.    Long.  16, 
Lat.  10  Millim.  —  Mexico.     (Mus.  Holm,  et  Coli.  Stäl.) 

Caput,  thorax  et  scutellum  parce  sat  fortiter,  hemelyira 
sublilius  punctata. 

2.  P.  sticticus  Dali.  =  Rhaphi gaster  sticticus 
Dali.  1.  c.  p.  281  22.  (^$). 

3.  P.  marginalis  H.  Seh.  =  Rhaphigaster  margi- 
nalis  Dali.  1.  c.  p.  281  21. 

Vulsirea  Spin. 

1.  V.  nigro-rubra  Spin.,  Dali.  1.  c.  p.  271.  1. 

2.  V.  cincta  H.  Seh.  =  Tauroceros  cinctus  H. 
Seh.     Wanz.  Ins.  IX.  p.  316  fig.  1001. 

Runibia  Stal. 

1.  R.  perspicua  Fabr.  =  Pentatoma  (?)  perspicua 
Dali.  1.  c.  p.  255  56. 

2.  R.  proxima  Dali.  =  Pentatoma  (?)  proxima 
Dali.  1.  c.  p.  255  57.  (c^  $). 

3.  R.  decorata  Dali.  =  Slrachia  (?)  decorata  Dali. 
1.  c.  p.  265  21.  (<^). 

4.  R.  cireumdueta  Stäl.  =  Strachiacircumducta 
Stäl.  Öfv.  Vet.  Ak.  Förh.  1854  p.  233,  et  1.  c.  1856  pag. 
60  4.  ($). 

Strachia  Hahn. 

1.  S.  ornata  Lin.;  2.  S.  pulehra  Hope;  3.  S.  sex- 
punctata  Gebl.  (=  picturata  Stäl);  4.  S.  oleracea 
Lin.;  5.  S.  lineola  Baerensp.,  6.  s  toll  da  H.  Seh.;  7.  S. 
hilaris  Burm.;  8.  S.  gloriosa  Hope;  9.  S.  angularis 
Schaum;  10.  S.  alienata  Fabr.;  H.  S.  sculptieollis 
Stäl;  12.  S.  bifasciata  H.  Seh.;  13.  S.  tesselata  Am  et 
Serv.;  14.  S.  limbata  Fabr.;  15.  S.  crucigera  Hahn; 
16.    S.  histrionica  Hahn. 

17.  S,  munda.  —  Latiuscule  ovalis,  supra  obscure  vio- 
lacea,  subtus  cum  pedibus,  antennarum  articulo  primo  (basi 
excepta),  vittula  abbreviata  loborum  lateralium,  apice  lobi  medii, 
vittula  subbasali  maculaque  ulrimque  parva  capitis  ad  oculos, 
thoracis  marginibus  antico  et  lateralibus  angustis,  vitta  media 
percurrente,  linea  transversa  laterali,  a  medio  retrorsum  ra- 
mulum  emittente,  maculaque  parva  utrimque  ante  illam  li- 
neani,  scutelli  linea  longitudinali  percurrente,  prope  apicem 
interdum  interrupta,  fascia  ante  medium,  medio  interrupta, 
marginibusque  lateralibus  a  basi  ultra  medium  flavescen- 
tibus;    corii    macula   minuta    subbasali  aliaque   paullo  majore 
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pone  illam,  litura  magna  triradiata  pone  medium  puncloque 
ad  marginem  membrariae  prope  apicem  albidis;  macula  ulrimque 
inferiore  capitis,  maculiü  tribus  lateralibus  ocellaribus  serie- 
busqiie  duabus  maculariun  ventris,  una  marginali,  altera  intra- 
marginali,  nee  non  annulis  pedum  violaceis;  membrana  sub- 
decolore,  basin  versus  nigra.  S  ^.  Long.  9,  Lat.  6  millim. 
jMexico.     (Mus.  Holm.) 


IV.     Nova  vel  minus  cognita   genera   et  species. 
Crathis  Stal. 

Corpus  subquadratum,  modice  convexum'.  Caput  thoraci 
subaequilongum,  aiitrorsum  angustalum,  apice  utriiiique  subito 
sinuato-angustatüBi,  lobo  medio  laleralibus  nonnihil  longiore. 
Antennae  articulis  secundo  et  lertio  aequilongis.  Rostrum 
basin  ventris  paiillo  siiperans.  Thorax  marginibus  antico-late- 
ralibus  leviter  sinuatis,  pone  medium  attenuatis  et  rotundato- 
dilatatis.  Scutellum  latitudine  nonnihil  brevius,  abdomine  non- 
nihil angustius.  Mesoslerniim  et  metasternum  subelevato,  la- 
tiuscule  leviter  suleata.  Segmentum  ventrale  ultimum  genitalia 
tegens. 

Pachycoridl  affine  genus,  habitu  singulari,  capite 
longo. 

1.  C.  longifrons.  —  Sordide  flavo-testacous,  nitidus, 
acervatim  fusco-punctatus,  scutelio  ulrimque  et  postice  callis 
parvis  confluentibus  laevigalis  adsperso;  pedibus  fusco-adspersis. 
Long.  9,  Lat,  6  millim    —  Cohimbia,     (Mus.  Holm.) 

Brachymna  Stäl. 

Corpus  subanguste  ovale,  valde  depressum.  Caput  trianr 
gulare,  sat  magnum,  planum,  lubis  lateralibus  medio  longiori- 
bus,  obtusis,  ante  hunc  contiguis,  tuberculis  antenniferis  extra 
margines  laterales  capitis  piiullo  prominulis.  Ocelli  ab  oculis 
et  inter  se  aequilonge  dislanles.  Antennae  subgraciles,  arti- 
culo  primo  capitis  quartae  parti  subaequilongo.  Rostrum  pedes 
posticos  attingens,  articulo  basali  bucculis  breviore.  Thorax 
marginibus  antico -lateralibus  crenatis.  Scutellum  mediocre, 
apice  angustum.  Mesosternum  leviter  carinatum.  Marginis 
Stigmatis  metastethii  elevati,  subauriculati,  extrorsum  haud 
4)roducti. 

Sephelae  affine  genus,  ,,;! 

1.  ß.  tenuis.  ~  Livida,  fusco-punctata,  marginibus  late- 
ralibus capitis  tenuissime  et  antico  lateralibus  thoracis  anle 
medium,  impressione  parva  basali  angulari  scutelli,  maculis 
parvis  marginalibus  abdominis  supra  subtusque  nee  non  serie- 
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bus  quinque  macularum  ventris  nigris,  serie  media  e  maculis 
majoribiis,  reliquis  e  inaculis  minoribus  indeterminalis;  maculis 
minutis  raris  podum,  arliculo  anleiinarum  qiiarto  (basi  apiceque 
exceplis)  nee  non  quinto  pone  medium  nigro-fuscis,  hoc  illo 
fere  quarta  parte  breviore  3.  Long.  13,  Lat.  6  millim.  — 
Hongkong.     (Coli.  A.  üohrn   et  Stäi.) 

Caput  apice  emarginatum.  Thorax  angulis  lateralibus  rectis, 
anlrorsura  prominulis,  marginibus  antico- lateralibus  sinuatis, 
postico  lateralibus  rotundatis,  ante  medium  crenulatis.  Mem- 
brana vitrea,  dilute  fuscescente-venosa. 

Brinostia  Stäl. 

Corpus  obovatum.  Caput  trianguläre,  apice  rotundatum, 
utrimque  ante  oculos  vix  sinuatum,  planum,  lobis  lateralibus 
medio  longioribus,  ante  hunc  contiguis,  tuberculis  antenniferis 
extra  margines  laterales  capitis  haud  prominulis.  Ocelli  inter 
se  et  ab  oculis  aequilonge  distantes.  Antennae  articulo  basal! 
breviusculo.  Rostrum  segmentum  tertium  ventrale  attingens, 
articulo  basali  bucculis  nonnihil  breviore,  secundo  subcompresso, 
tertio  illo  paullo  longiore.  Thorax  anterior  planus,  nonnihil 
declivis,  marginibus  antico-lateralibus  integris.  Scutellum  po- 
stice  modice  angustatum,  apice  obtusum.  Pectus  lateribus 
planis,  mesosterno  medio  longitrorsum  leviter  excavato,  ibidem 
carina  obtusa  distincta  instructo;  marginibus  stigmatis  metaste- 
thii  elevatis,  extrorsum  conjunctim  longe  carinato-productis, 
versus  margines  laterales  pectoris  ubiiteratis.  Tibiae  exlus 
lale  sulcatae,  sulcis  fundo  planis. 

Genus  Pentatomidarum  praecedenti  affine. 

1.  D.  planiceps.  —  Pallide  griseo-flavescens,  nitida, 
sat  dense  distincte  punctata;  pedibus-parce  fusco-adspersis.  $ 
Long.  16,  Lat.  9  millim.  —  Hongkong.     (Coli.  A,  Do  hm.) 

Thorax  marginibus  antico-lateralibus  reclis,  postico-latera- 
libus  ante  medium  obtuse  rotundalo-subangulatis,  angulis  late- 
ralibus prominulis.     Membrana  vitrea. 

Poriptus  StäL 

Corpus  oblongum,  Caput  oblonge -trianguläre,  thorace 
longius,  lobis  lateralibus  triquetris,  ante  lobum  medium 
longe  productis  et  contiguis,  apice  obtusis.  Antennae 
graciles,  breves,  capite  nonnihil  longiores.  Rostrum  coxas 
medias  attingens.  Thorax  angulis  lateralibus  anlrorsum  acute 
spinoso -productis.  Scutellum  retrorsum  sensim  angustatum. 
Metasternum  sulcatum.     Venae  membranae  simplices. 

Diceraeo  affine  genus. 

1.  P.  luctans.  —  Stramineus,  supra  ferrugineo-puncla- 
tus;    lobo  medio  viltaque  posteriore  capitis,    per   thoracem  et 
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scutellum  continiiata,  scutelli  marginibus  lateralibus  a  basi  ad 
medium  villulaque  angusta  abbreviata  discoidali  corii  laevigatis; 
membrana  vitrea;  punctis  tribus  laleralibus  pectoris  nigris; 
venire  utrimque  latera  versus  vitta  nigro-irrorata.  ?  Long. 
11,  Lat.  4  Millim.    -  Brasilia. 

Hoffmanseggiella  Spin. 

Capite  apice  anguste  rotundato,  lobo  medio  lateralibus 
sublongiore  a  Rhynchocori  dislinguitur  hoc  genus.  Species 
generis  typica  H.  frenata  Spin,  mihi   ignota. 

1.  H.  curtispina.  —  Pallide  subsordide  flavescens,  ni- 
tida, supra  dislincte  punctata;  thorace  angulis  lateralibus  ex- 
trorsum  productis,  apice  obtusiusculis,  modice  prominuiis;  apice 
angulorum  posticorum  segnienli  ventralis  ultimi  rufescentibus. 
$.  Long.  10,  Lat.  öVg  millim.  —  Java.     (Mus.  Helsingfors.) 

Antennarum  arliculi  secundus  et  tertius  aequilongi.  Seg- 
menta  ventris  inermia.     Rostrum  coxas  posticas  vix  superans. 

Khaphigaster  Lap. 

1.  R,  submarginatus.  —  Obovatus,  dilute  virescens, 
supra  dense  distincte  punctatus,  marginibus  angustis  lateralibus 
thoracis  et  costali  hemelytrorum  basin  versus  rufescentibus; 
puncto  angulorum  apicalium  segmentorum  abdominis  nigris. 
$.  Long.  OVj,  Lat.  oVj  millim.  —  Aegyptus.     (Mus.  Holm.) 

R.  prasino  multo  minor,  capite  breviore.  Caput  ante 
ocqIos  utrimque  sinuatum,  antrorsum  leviter  angustatum,  apice 
late  rotundatum.  Antennarum  articuli  secundus  et  tertius 
aequilonge.  Margines  laterales  thoracis  posterius  Icvissime 
rotundati.     Membrana  vitrea. 

Plinachtus  Stal. 

1.  P.  Peltastes, —  Dilute  griseo-flavescens,  fusco  punc- 
tatus; linea  media  thoracis  per  scutellum  continuata  laevigata; 
membrana  fusco -cuprescente;  ventre  parce  punctato,  serie 
discoidali  laterali  macularum  parvarum  nigrarum  ornato;  pectore 
utrimque  maculis  tribus  parvis  nigris  notato;  antennarum  arti- 
culis  secundo  et  tertio  simplicibus,  teretibus.  $.  Long.  15, 
Lat.  4*72  millim.  —  Ceylon.     (Coli.  A.  Dohrn.) 

Agathyrna  Stal. 

Corpus  valde  oblongum.  Caput  transversum,  tuberculis 
antenniferis  haud  prominuiis,  oblique  truncatis,  lobis  promi- 
nentibus,  medio  acute  subspinoso-producto;  bucculis  brevibus, 
unidentatis.     Oculi   valde   prominentes,    postice    callo    suffulti. 
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Rostrum  gracillimum,  apicem  segmenti  terlii  ventris  subattin- 
gens,  arliculis  omnibus  elongalis,  basali  capite  longiore.  An- 
teniiao  graciles,  arliculis  primo,  tertio  et  quarto  subaequilongis, 
singulatim  secuudo  nonnihil  brevioribus,  ultimo  levissime  in- 
crassato.  Thorax  trapezoidous,  coliari  instructus,  postice  latis- 
siirie  truncatus.  Membrana  venis  circiter  octo  longitudinalibus, 
exlerioribus  parce  anastomosantibus.  Pedes  breviusculi,  femo- 
ribus  sublus  spinis  pluribus  armalis ,  posticis  loviter  incrassatis; 
tarsis  posticis  articulo  primo  duobus  apicalibus  ad  unum  paullo 
breviore, 

Cloresmo  affine  genus  Coreidum. 

i.  A.  praecellens,  —  Lutescens,  capite  pedibusque 
anterioribus  pallidioribus,  subtus  livida,  sat  dense  fortiterque 
fusco-punctata;  Ihorace  fascia  lata  media  nigra  ornato,  nigro- 
putictato;  liemelylris  fusco-vittulatis,  parce  punctulatis;  mem- 
brana  fuscea  :  fasciis  Iribus  pectoris,  maculis  ventris  femoribus- 
que  posticis  nigricantibus;  tibiis  posticis  fusco-testaceis.  (^, 
Long.  10,  Lat.  3  millim.   —   Insulae  Aru.     (Coli.  A,  Dohrn.) 

Bochrus  Stal. 

Corpus  oblongum,  valde  deplanatum.  Caput  parvum,  ante 
oculos  breviter  triangulariter  productum,  tuberculis  antenniferis 
subliberc  prominulis.  Rostrum  medium  mesostethii  vix  supe- 
rans,  articulis  primo  et  quarto  aequilongis,  capite  dimidio  bre- 
vioribus, secundo  Ulis  dimidio,  tertio  eisdem  fere  duplo  lon- 
gioribus.  Antennae  breves,  articulo  primo  brevissimo,  ovali, 
capitis  apicem  superante,  secundo  illo  quadruple  longiore. 
Thorax  transversus,  retrorsum  valde  rotundato-ampliatus,  basi 
subtruncatus,  medio  transversim  leviter  impressus.  Sculellum 
late  trianguläre.  Hemelytra  completa,  abdonnne  nonnihil  bre- 
viora;  membrana  quinque-venosa.  Pedes  longitudine  mediocres, 
anlici  et  postici  parum,  intermedii  valde  distantes;  femoribus 
anterioribus  parum,  posticis  valde  incrassatis,  valde  com- 
pressis,  extus  rotuudatis,  anterioribus  subtus  spinulis,  posticis 
Serie  spinarum  validarum  armatis;  tibiis  posticis  a  basi  extror- 
sum,  dein  apicem  versus  introrsum  et  apice  rursus  extrorsum 
curvatis;  tarsis  articulo  primo  duobus  apicalibus  ad  unum  non- 
nihil longiore, 

Ischnodemo  Fieber  (=  Mi  er  opo  Spin.)  affine  genus. 

1.  B.  poecilopterus.  —  Sordide  flavo  -  ferrugineus; 
capite,  thoracis  dimidio  antico,  scutello,  pectore,  ventre,  corii 
vitta  anlrorsum  valde  angustata,  margine  ipso  apicali  venaque 
ad  suturam  clavi  pone  medium,  vena  clavi  basin  versus,  angulo 
margineque  basalibus  venisque  membranae  nigricantibus,  hujus 
macula  magna  discoidali  fusca;  limbo  maculisque  parvis  sub- 
elevatis  ventris  subtiliter   rugulosi   ferrugineis;    hemelytrorum 

10 


446 

ar^a  costali   distincte  punctata.     0^.     Long.    "ISVa,   Lat.  S'/j 
millim.  —  Java.     (Coli.  A.  Do  hm.) 

Odontopus  Lap. 

1.  0.  nigricornis.  —  Sangiiiiieus;  antennis,  basi  cx- 
cepta,  impressione  transversa  tlioracis,  maciila  corii  pj'ope 
apicem  nee  non  incisuris  pectoris  ventrisque  nigris;  membrana 
infuscata.  $.  Long.  23,  Lat.  8  millim.  —  Bombay.  (Mus. 
Holm.) 

Argolis  Stäl. 

Corpus  elongatum,  retrorsum  ultra  medium  sensim  non- 
nihil  ampiiatum.  Caput  cylindricum,  basi  spinis  retrorsum 
versis  armatum,  sublus  inermi,  spinis  apicalibus  apicem  liaud 
superantibus,  productis.  Rostrum  inerme,  articulis  primo  et 
secundo  subaequilongis,  hoc  basin  versus  incrassato.  Anteiinae 
ab  apice  capitis  nonnihil  remotac,  articulo  primo  inermi,  capite 
circiter  dimidio  breviore.  Thorax  antrorsum  angiislatus,  lati- 
ludine  basali  multo  longior,  subtus  ante  coxas  spinis  duabus 
porrectis  armatus.  Scutellum  apice  acute  productum.  Heme- 
lytra  abdomine  nonnihil  breviora.  Pedes  niediocres,  inermes, 
coxis  anticis  breviter  subconicis. 

Pygolampi  affine  genus,  ad  qiiod  pertinet  Oncoccpha- 
Ius  caiabarensis  StaL 

Cerilocus  Stäl. 

1,  C.  discolor.  —  Fiisco-piceus,  nitidus;  corio  sangui- 
neo,  limbo  apicali  nee  non  costali,  hoc  basin  versus  sensim 
angustato,  membranaque  nigricantibns;  sculello  apice  spinoso- 
producto;  femoribus  anterioribus  subtus  spinulis  compluribus, 
duplici  Serie  posilis,  armatis;  ventris  disco  pallidiore.  V.  Long. 
10,  Lat.  3  millim.  —  Ceylon.     (ColL  A.   Dohrn.) 

Reduvius  Fabr. 

i.  R.  subcrispus.  —  Niger,  opacus,  pilosus;  annulis 
duobus  articuli  primi  antennarun»  et  duobus  femorum  nodu- 
losorum  flavo-albidis;  abdominis  marginibus  leviter  erosis, 
ventris  maculis  minutis  discoidalibus  obsoletis  et  marginalibus 
nonnihil  majoribus  nee  non  limbo  laterali  posterius  sordide 
lividis,  $.  Long.  13,  Lat.  4  millim.  —  Hongkong.  (Coli. 
A.  Dohrn.) 

Corpus  crassiusculum.  Caput  pone  oculos  retrorsum  le- 
vissime  angustatum,  basi  constriclum.  Articuli  antennarum 
primus  capite  dimidio  longiore,   secundus  et  tertius  subaequi- 
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iongi,  singulatim  basali  circiter  dimidio  brevioribus,  Rostrum 
articulo  primo  secundo  circiter  quarta  parte  breviore.  Thorax 
capite  nonnihil  longior,  lobo  antico  medio  longitrorsum  im- 
presso, utrimquc  subtuborculato-elevato,  angulis  anticis  sub- 
conico-tuberciilatis;  lobo  postico  angulis  lateralibus  vix  pro- 
minulis,  obtusis,  medio  longitrorsum  levissime  impresso.  He- 
melytra  abdomiiie  paiillo  iongiora. 

2,  R.  impressic Ollis.  —  Niger,  pilosiilus;  tegminibus 
sordide  lividis,  membrana  fusco-hyalina;  annulis  duobus  vel 
tribus  femorum,  anniik)  prope  basin  tibiarum,  maculis  pectoris 
ad  coxas,  maculis  marginalibus  abdominis,  disco  ventris  loboque 
postico  thoracis  dikite  flavescentibus,  hujus  maculis  duabus 
discoidalibus  marginibusque  postico  et  postico-lateralibus  nigro- 
fuscis.  (^.  Long.  15,  Lat,  4  millim.  —  Hongkong.  (Coli. 
A.  Dohrn  et  Stal.) 

Caput  thoraci  vix  aequilongum.  Antennarum  articulus 
primus  capite  vix  duplo  longior,  secundus  et  tertius  ad  unurn 
primo  nonniliil  breviores,  tertius  secundo  tertia  parte  longior. 
Rostrum  articulo  primo  secundo  plus  tertia  parte  breviore. 
Thorax  lobo  antico  medio  longitrorsum  sat  profunde  impresso, 
utrimque  convexo  et  tuberculo  minutissimo  instructo,  angulis 
anticis  conico-tuberculatis;  lobo  postico,  basi  excepta,  longi- 
trorsum latiuscule  impresso,  postice  levissime  sinuato.  Heme- 
lytra  abdoinen  pauUo  superantia. 

3,  R.  saucius.  —  Nigricans,  nitidus;  capite,  thorace, 
scutello,  basi  hemelytrorum,  pectore,  coxisque  dilute  cinnaba- 
rinis,  capitis  lobo  medio  regioneque  oculari  nigricantibus; 
apice  tibiarum  tarsisque  fusco-testaceis  membrana  fusco-hyalina. 
o.  Long.  9,  Lat.  vix  3  millim.  —  Insulae  Arn.  (Coli.  A. 
Dohrn.) 

Statura  fere  R.  flavi  et  spectandi,  nonnihil  minor,  ca- 
pite et  prae^ertim  pedibus  nonnihil  brevioribus,  hemelytris  lon- 
gioribus.  Caput  thoraci  subaequilongum.  Antennae  articulo 
primo  secundo  duplo  longiore,  thorace  vix  duplo  longiore, 
tertio  secundo  fere  plus  dimidio  longiore.  Rostrum  articulo 
basali  secundo  nonnihil  breviore,  apicali  fere  triplo  longiore. 
Thorax  lobo  antico  medio  longitrorsum  impresso,  utrimque 
convexo,  angulis  anticis  tuberculo  distincto  breviter  subconico, 
lateraliter  prominente,  instructis;  lobo  postico  antico  vix  duplo 
longiore,  angulis  lateralibus  rotundatis,  posticis  leviter  retror- 
sum  prominulis,  utrimque  intra  margines  postico-laterales  im- 
presso. Scutellum  transversum,  apice  rotundatum.  Membrana 
dimidia  abdomen  superans. 

4,  R.  gestuosus.  —  Flavescens,  antennarum  articulis 
tribus  ultimis,  oculis,  angulis  lateralibus  maculaque  transversa 
basali  thoracis,  macula  pectoris  ad  coxa.^,  apice  coxarum,  basi 
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apiceque  femorum  basique  tibiarum  nigricantibiis  aiit  nigro- 
fuscis;  articulo  primo  antennarum  basi  apiceque  infuscato; 
membrana  vinacea.  $.  Long.  9,  Lat.  vix  3  millini.  —  Insula 
Ke.     (Coli.  A.  Dohrn.) 

Statura  omniiio  praecedentis,  praeter  coloros  diflert  scu- 
tello  Iriangulari,  aequilaloro. 

Zelus  Fabr. 
(Euagoras  Burm.,   Am.  et  Serv.  ex  parte.) 

Corpus  elongatum.  Caput  elongatum,  subcylindricum, 
inerme.  Roslrutn  articulo  secundo  primo  duplo  longiore,  api- 
cali  primo  pauUo  breviore.  Pedes  longi,  femoribus  anticis  et 
posticis  aequilongis,  illis  raro  bis  sublongioribus. 

Cum  hoc  genere  optime  conjungitur  Diplodus  Am.  et 
Serv. 

1.  Z.  mactans.  —  Sanguineus;  disco  lobi  postici  tho- 
racis,  maculaque  scutelli  fuscis;  antennis,  rostro,  excepto  ar- 
ticulo basali,  pedibus  tegminibusque  nigro  fuscis,  corii  basi  et 
parte  coslali  media  saiiguineis;  membrana  nigro-violacea.  <^. 
Long.  13,  Lat.  2%  millim.  —  Cuba.     (Coli.  Stäl) 

Thorax  inermis,  ante  medium  distincte  constriclus,  lobo 
antico  mcdio  longilrorsum  impresso,  ulrimque  convexo,  apice 
utrimque  distincte  tuberculato;  lobi  postici  angulis  lateralibus 
obtusis,  rotundatis,  inermibus. 

^  Amycle  Stäl. 

Caput  tliorace  angustius,  longo  protuberans;  verlice  piano; 
genis  vertici  subaequilongis;  fronte  convexa,  basi  planiuscula, 
inter  oculos  aequilata.  Thorax  antice  subdepressus,  cum  scu- 
tello  obsolete  tricarinatus.  Tegmina  subolongata,  apice  paullo 
latiora.  Femora  anteriora  subcompressa.  Tibiae  anteriores 
trigonae,  subcompressae. 
^C   Calyptoprocto  affine  genus. 

V  ^  i.  A.  amabilis.  ^"^  Fulgora  (Episcius?)  amabilis. 
Westw. 

V  O  2.  A.  sodalis.  —  Fusco-livida,  minute  parce  fusco- 
adspersa;  tegminibus  subtestaceis,  apicem  versus  pellucidis, 
subdecoloribus,  testaceo-venosis,  fusco-adspersis;  alarum  di- 
midio  basali  luteo,  apicali  nigro-fusco;  abdomine  nigro -fusco, 
segmento  apicali  luteo,  apice  fusco.  Long.  14,  Exp.  togm. 
29  millim.  —  Mexico.     (Coli.  Stäl.) 

Caput  Ihorace  scutelloque  dimidio  longius,  ante  oculos 
sensim  angustalum,  apicem  versus  aequilatum,  apice  laliuscule 
rotundatum.     Thorax  apice  subsinualus. 
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^  C)  Calyptoproctus  Spin. 

^  1.  C.  pudicus.  —  Fusco-Iividus,  pedibus  fusco-adspcrsis; 
legminibus  flavo-testaceo-opacis,  apicem  versus  subpellucidis; 
aus  fuscis,  basi  fusco- venosis,  apice  dilutioribus;  abdornine 
siipra  nigro,  laevi,  nilido;  fronte  longitrorsum  subtililer  dense 
riigulosa.  Long.  8,  Exp.  tegm.  19  inillim.  —  Minas  Geraes. 
(Mus.  Holm.) 

Caput  thorace  paullo  angustius,  antice  obtuse  rotundato- 
subtriangulare;  vertice  piano;  fronte  apicem  versus  subangu- 
stata.  Thorax  et  scutellum  disco  planiuscula,  ille  bifoveolatus. 
Tegmina  apicem  versus  angustata.     Femora  vix  compressa. 

v/ 

OAtalanta  Stäl. 

Caput  ante  oculos  paullo  prominens,  late  truncatum,  ver- 
tice transverso,  antice  carinato-elevato,  marginibus  lateralibus 
dentato-prominentibus;  fronte  latitudine  paullo  longiore,  prope 
apicem  utrimque  sinuata,  lateribus  subparallclis,  tricarinata, 
carinis  lateralibus  sursum  divergentibus,  basi  carina  transversa 
conjunctis.  Thorax  basi  truncatus,  anterius  medio  tuberculatus, 
utrimque  inermis.  Tegmina  alaeque  tota  reticulata.  Pedes 
simplices,  tibiis  posticis  spinosis. 

Leptrae  affine  genus,   vertice  antice  elevato,   fronte  lon- 
giore, thorace  antice  utrimque  inermi  distinctum. 
"^  1?  A.  auricoma  ='^Lystra  auricoma  Burm. 

-    "  Anagnia  Stäl. 

Caput  ante  oculos  prominens;  fronte  elongata,  tricarinata, 
clypeo  marginato,  medio  carinato.  Thorax  medio  carinatus, 
poslice  angulato-emarginatus,  antice  pone  caput  obtuse  angu- 
lato-prominens.  Tegmina  abdomen  multo  superantia,  corii  venis 
longitudinalibus  furcatis  et  apicem  versus  venulis  raris  trans- 
versis  conjunctis.  Pedes  longiusculi,  graciles,  femoribus  an- 
ticis  subtus  dilatatis,  tibiis  posticis  multispinosis. 
"^ C  Pseudophanae  affine  genus. 

^"'  ö  1.  A.  splendens  Germ.  —  Griseo-flavescens,  fusco- 
adspersa;  tegminum  macula  stigmatica  vittaque  interiore  ponc 
medium,  alarum  vitlula  subapicali  fuscis;  tibiis  anlerioribus 
nigro-annulatis,  posticis  nigro-spinosis.  ^  $.  Long.  7  —  972, 
Exp.  tegm.  20-25  millim.  —  Bombay,  Java,  Manilla.  (Mus. 
Holm.) 

■    C   Flata  splendens  Germ,  in  Thon  Ent.  Arch.   II.  2  p. 
48.  21. 
V.     ^    Dictyophora   Indiana   Walk.   List,  of  Hom.   II.  pag. 
310.  20.  (,^). 
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O    Almana  Stal. 


Corpus  ovale.  Caput  ante  oculos  protuberans.  Oculi  po- 
stice  callo  sufTulti,  thoraccm  haud  attingentes.  Thorax  arcua- 
tus.  Tegmina  abbreviata,  dimidium  abdonien  vix  tegontia,  apice 
Iruncata,  subcoriacea.  Femora  antica  plus  minus  compressa. 
Tibiae  posticae  multispinosae.  v  ^ 

c  Pseudophanae  affine  genus,  ad  quod  pertinent  Diclyo- 
phorae  longipes  et  Gen  ei  Spin. 

^,>;;,,.;<.  l   '-    Issus  Fabr. 

^^^11' 'f.'niarmoreus,  — Ovalis,  pallide  olivaceo-grisescens, 
fusco-irroratus  et  adspersus;  fronte  decliva,  apicem  versus 
subproducta,  latitudine  nonnihil  longiore,  sursum  sensim  non- 
nihil  angustata;  clypeo  valde  reclinato,  carina  destituto.  $. 
Long.  8.  —  Mexico.     (Mus.  Holm.) 

Caput  truncatum,  vertice  transverso,  ante  oculos  paullo 
prominulo;  fronte  apice  profunde  impressa  et  utrinique  non- 
nihil rotundato-dilatata,  latera  versus  carina  obsoletissima  in- 
structa.  Scutellum  disco  utrimque  carina  obsoleta  instructum. 
Tegmina  singulatim  elliptica,  convexa,  inaequalia,  irregulariter 
reticulata,  ante  medium  intus  depressa,  prope  costam  longius 
ante  medium  subgibbosa.  Alae  adsunt.  Pedes  simplices, 
tibiis  posticis  bispinosis. 

V  c>  2.  I.  CO n  vi v US.  —  Fusco-testaceus,  parce  pallido- ad- 
spersus; fronte  decliva,  latitudine  circiter  tertia  parte  longiore, 
sursum  leviter  angustata,  clypeo  medio  carinato.  Long.  7% 
millim.  —  Mexico,     (Mus.  Holm.) 

Praecedenti  valde  affinis,  fronte  longiore,  apice  haud  im- 
pressa, clypeo  minus  reclinato,  medio  carinato,  tegminibus 
punctatis,  distinctius  venosis  diltert. 

3.  I.  per  g  am  onus,  —  Compressus,  lividus,  fronte  qua- 
drata,  convexiuscula;  alis  nuUis.  $.  Long.  4  millim.  —  Caput 
bonae  spei.      (Mus.  Holm.) 

Vertex  brevissimus,  ante  oculos  haud  prominens.  Frons 
latitudine  paullo  brevior,  sursum  leviter  angustata,  apice  rotun- 
data,  cum  clypeo  carinis  destituta,  Thorax  et  scutellum  ecari- 
nata.  Tegmina  deflexa,  singulatim  late  ovalia,  sat  dense  et 
subtiliter  reticulata.     Pedes  simplices,  tibiis  posticis  unispinosis. 

^  Poeciloptera  Latr. 

^  1.  P.  mortui folia.  —  Straminae,  macula  basali  frontis, 
media  majuscula  verticis  et  apicali  thoracis  dilute  brunncscen- 
tibus;  Ihorace  disco  compresso-elevato,  utrimque  carina  per 
scutellum  continuata  instructo;  tegminibus  disco  pone  medium 
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pimclo  fusco;  alis  albidis.    3.  Long.  40,  Exp.  tegm.  32  milliin. 
—  Sierra  Leoiia.     Dom.  Afzel^ius.     (Mus.  Holm.) 

Oiioad  forinam  thoracis  ad^Flatain  Auroram  adpropin- 
qiiat,  forma  tegminiim  diversa.  Frons  basi  convexo-recli- 
iiala,  latiludine  paullo  longior,  marginibus  latcralibus  leviter 
dilatalis,  parallclis,  apice  rotundato-angusta.  Thorax  disco 
planus  cl  compresso-elevatus,  anlice  Iruncato-subproductus, 
utrimquo  carina  per  scutellum  continuata  instruclus.  Tcgmina 
remote  irregulariter  transversim  venosa,  apice  truncata,  angulo 
commisurali  acute,  nonnihil  producta,  margine  costali  late  ro- 
tundato;  area  costali  transversim  venosa  angustula,  basi  latiore. 
Segmenlum  abdominis  dorsale  penultimum  (?)  medio  elevatum 
el  in  processum  longum  graeilem  erectum  productum. 

1.  R,  laevifrons.  —  Sordide  flavo-testacea,  capite  tho- 
raceque  fusco-irroratis,  scutello  nigro-fusco;  tegminibus  fusco- 
Icstaceis,  fusco-adspersis,  ad  costam  maculis  quinque  obsoletis 
et  propc  apiccm  maculis  compluribus  minutis  vitreis  ornatis; 
alis  sordide  hyalinis,  apicem  versus  fuscis.  (^.  Long.  7, 
Exp.  tegni./i9  millim,  —  Patria  ignota.     (Mus.  Holm.) 

Statui^*^.  fuscanae.  Vertex  brevis,  leviter  arcualus. 
Frons  carinis  destituta,  subtransversa,  utrimque  nonnihil  ro- 
tundata.  Thorax  medio  carina  unica,  scutellum  carinis  tribus 
insiructis.  Tegmina  aequilata,  latiludine  duplo  longiora,  apice 
obtuse  rotundata.     Tibiae  posticae  bispinosae. 

Cicada  Lin. 
0 

l.  C.  strepitans.  —  Pallide  subolivaceo-flavescens; 
vitlis  sex  thoracis,  mediis  duabus  angustissimis,  operculis  api- 
cem versus  segmentoque  dorsali  apicali  abdominis  fuscis,  hoc 
posterius  pallido-quadrivittato;  viltis  quattuor  scutelli  fuscis 
pallido-conspersis,  mediis  abbreviatis;  tegminibus  sordide  hya- 
linis testaceo-venosis;  abdomine  superne  maculis  pallidioribus 
adsperso,  <^.  Long,  23,  Exp.  tegm.  60  millim.  —  Insula 
Woodlark.     (Coli.  Stäl.) 

(^.  Operculis  valde  convexis,  ultra  medium  valde  appro- 
ximalis,  extus  recta,  intus  medio  rotundatis,  dein  apicem  versus 
oblique  subtruncatis,  Ihorace  duplo  longioribus.  Abdomine 
pellucido,  segmento  dorsali  secundo  simplici,  tympana  libera 
relinquente.         ^, 

Statura  fere  C.  variantis  Germ.  Caput  thoracis  parle 
anlica  fere  lalius,  parle  intraoculari  oculo  transverso  circiter 
Icrlia  parle  latiore;  fronte  medio  longilrorsum  lineariler  im- 
pressa;  ocellis  fusco-cinctis.     Thorax   laleribus   haud  dilatatis, 
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parallelis,  postice  subito  dilatalo-amplialis,  parle  pone  impres- 
sionem  transvcrsain  brevissima.  Tegmina  venis  duabiis  longi- 
ludinalibus  basi  valde  approximatis.  Femora  anlica  trispinosa, 
Spina  subbasali  longissima,  niitante,  subapicali  brevi. 

2.  C.  Stridens.  —  Pallido  griseo-flavescens,  vitlis  quin- 
qiie  tlioracis,  femoribus  anticis,  apicibus  tibiarum  tarsorumque 
nee  non  abdomine  fusco,  hoc  vacuo,  fasciis  vitreis  utrimque 
ornato;  operculis  pallidis,  extiis  infuscatis;  tegminibus  sordide 
hyalinis,  lusco-venosis;  thorace  obsolete  fusco- vittato,  viltis 
duabus  niediis  abbreviatis.  S-  Long,  18,  Exp,  tegm.  50  millim, 
—  Insula  Batscbian.     (Mus.  Holm.) 

r^.  Abdomine  segmento  secundo  dorsali  tympana  libera 
relinquente;  operculis  apicem  versus  sensim  angustatis,  con- 
vexiusculis,  apice  rotundatis,  thorace  circiter  dimidio  longio- 
ribus,  sensim  divergentibus. 

Praeccdenti  valdo  affinis.  Caput  thoracis  parte  antica 
paullo  angustius,  vertice  oculo  transverso  vix  duplo  latiore, 
oculis  fuscü-cinctis,  clypeo  fusco.  Thorax  lobo  antico  haud 
dilatato,  retrorsum  subangustato,  lobo  poslico  brevissimo,  utrim- 
que dilatato.  Tegmina  venis  duabus  longitudinalibus  basi  sat 
approximatis. 

[■  3.  C.  conviva.  — ■  Dilute  teslaceo-flavescens,  supra  re- 
mote  fusco -conspersa,  subtus  cum  pedibus  pallidior;  capite 
thoracis  parte  antica  distincte  nonnihil  angustiore,  vertice  oculo 
transverso  dimidio  latiore;  thoracis  lobo  antico  haud  dilatato, 
retrorsum  subangustato,  lobo  postico  brevissimo,  utrimque  am- 
pliato;  tegminibus  subsordide  hyalinis,  venis  pallide  testaceo- 
flavescentibus,  longitudinalibus  duabus  basi  approximatis,  $. 
Long.  18,  Exp,  tegm.  53  millim.  —  Insula  Batscbian.  (Mus. 
Holm.) 

Praecedentibus  affinis.  Segmentum  ventrale  ultimum  acute 
sat  profunde  emarginatum. 

C   Cercopis  Fabr. 

\  1.  C.  Terp  sie  höre.  —  Flavo-testacea;  oculis,  libiis 
posticis  apice,  tarsisque  nigricantibus;  pectore  abdomineque 
hie  illic  infuscatis;  tegminibus  nigro-fuscis,  parte  apicali  reti- 
culata  fusco-flavescente,  corii  fascia  subarcuata  ante  medium 
maculisque  duabus  pone  medium  nee  non  clavo  eburneis,  hujus 
apice  maculaque  ante  medium  marginis  interioris  fuscis.  $. 
Long.  17,  Exp.  tegm.  45  millim.  —  Insula  Batscbian.  (Mus. 
Holm.) 

Thorax  postice  ante  scutellum  truncatus,  subtiliter  punctu- 
latus,  transversim  obsolete  subrugosus,  medio  carina  percur- 
rente  subtili  instructus,  marginibus  lateralibus  leviter  reflexis. 
Tegmina  dense  subtiliter  punctulata,     Alae  infuscatae. 
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0  2.  C,  Thalia.  —  Nigra;  limbo  thoracis,  apicali  exccplo, 
legminum  maciila  nonnihil  ante  medium  fasciaque  utrimque 
anguslata  pone  medium,  basi  ipsa  alanim  fuscarum,  pedibusque 
sanguineis;  tibiis  anticis  totis,  mediis  pone  medium,  posticis 
apice  tarsisque  nigris;  scutello  posterius  pectoreque  fusco-san- 
guineis;  abdomine  violaceo-nigro.  ö^.  Long,  15,  Exp.  tegm. 
40  millim,  —  Insula  Batschian.     (Mus,  Holm.) 

Thorax  et  tegmina  distincte  punctulata,  ille  basi  truncatus, 
totus  reflexo^marginatus,  carina  obsoleta  media  subpercurrente 
instruclus. 

3.  C.  bispecularis  White.  —  Cinnabarina,  macula 
transversa  antica,  posterius  emarginata  maculisque  duabus  po- 
sterioribus  magnis,  interdum  subconfluentibus  thoracis  nee  non 
fasciis  duabus  latiusculis  erosis  parleque  reliculata  apicali  teg- 
minum  nigris,  herum  fascia  anteriore  ad  suturam  clavi  inter- 
dum producta ;  pectore  venlreque  fuscis.  i^  $.  Long,  cum 
tegm.  14  millim.  —  India  orient.  ' ' 

Cercopis  bispecularis  White,  Ann.  Nat.  Hist.  XIV. 
p.  426pCercopis  bimacula  Walk.  List  of  Hom.  IH.  p. 
656  25;~Cercopis  sumluosa  Släl.  Öfv.  Vet.  Ak.  Förh. 
1854  p.  249   1. 


Reiseskizzen  aus  den  Alpen 

von 

l¥llhelni   Men^elbir   in   Aachen. 

(Fortsetzung  und  Schluss.) 


Ich  gehe  nunmehr  zur  Aufzählung  der  von  mir  im  En- 
gadin  etc.  beobachteten  Lepidopteren-  über.  Daran  schliessen 
sich  die  Notizen  der  Herren  PfafTenzeller  in  München  und  Bi- 
schoff in  Augsburg,  welchen  Herren  ich  für  die  freundliche 
Unterstützung  meiner  Arbeit  bestens  danke.  Herr  Pfaffenzeller 
hat  sich  durch  seine  mühevoll  zusammengestellten  Notizen, 
namentlich  hinsichtlich  der  Microlepidopteren,  für  die  Kenntniss 
der  Schmetterlings -Fauna  des  Ober-Engadin  besonders  ver- 
dient gemacht,  wozu  ihn  freilich  sein  dreimaliger,  auf  meh- 
rere Monate  ausgedehnter  Aufenthalt  in  jenem  Lande  be- 
sonders befähigte.  Das  Verzeichniss  der  Microlepidopteren 
(mit  deren  Einsammlung  ich  mich  nur  nebenbei  befasst),  ist 
fast  ausschliesslich  durch  ihn  zusammengestellt,  ebenso  hat  er 
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bei  den  Georaelren  und  Nocluen,  wie  dies  in  der  Sachlage 
begründet,  die  meisten  Beiträge  geliefert.  In  dein  nachfol- 
genden Verzeichniss  wurde  jeder  Art  der  Name  des  Sammlers 
beigesetzt,  der  sie  im  Engadin  etc.  beobachtet:  P.  =  Pfalfenz., 
B.  =  Bischoff,  M.  =  Mengelb.     A.    abgekürzt  für  Alpen, 

Hinsichtlich  der  senkrechten  Verbreitung  wurde  auf  die 
Erreichung  oder  Uebersteigung  der  Waldgrenze  bei  den  resp. 
Arten  besonders  Rücksicht  genommen;  dieselbe  liegt  bei  Sa- 
maden,  Pontresina  etc.  noch  500 — 800'  über  der  Thalsohle, 
während  oberhalb  Sils  (5558')  der  Waldgürtel  zu  einem  schma- 
len, von  Lawinenzügen  vielfach  zerrissenem  Bande  zusammen- 
geschmolzen ist.  Die  Mitteltemperatur  des  Ober-Engadin  be- 
trägt nach  den  Beobachtungen  des  Herrn  Lehrers  Krättli  in 
Bevers  nur  -f  2"  R.  Die  Sommerwärme  (Juni,  Juli  und 
August)  erhebt  sich  auf  +9,3",  die  Winterkälte  durchschnitt- 
lich —  6,4°.  In  den  wärmsten  Monaten  übersteigt  in  den 
Mittagstunden  selten  das  Thermometer  -f  22",  fällt  dagegen 
mitunter  auf  —  1  bis  —2",  während  im  Januar  und  Februar 
ein  Thermometerstand  von  —  25 "  R.  keine  Seltenheit  ist. 


Papilio  Machaon  L.  Anfangs  Juli  mehrere  grosse  Exem- 
plare im  Thale;  die  schwarzen  Zeichnungen  der  Oberseile 
besonders  kräftig.     M. 

Doritis  Apollo  L.  Nur  56—5800'  hoch  auf  der  Celeriner 
Alp  beobachtet.  B.  traf  denselben  jedoch  am  Fexer  Gletscher, 
demnach  mindestens  6300'  hoch. 

D.  Delius  Esp.  Allenthalben  im  Ober-Engadin,  vom  Fuss 
der  A.  bis  zu  den  Gletschern.     M. 

Pieris  Crataegi  L.,  Brassicae  L.  und  Napi  L.  M. 

P.  Bryoniae  Hübn.  Ziemlich  selten  bei  St.  Moritz.  Häu- 
figer oberhalb  Tiefenkasten.     M. 

P.  Callidice  'Esp.  Oberhalb  der  Baumgrenze.  P.  Nicht 
selten  auf  der  Bernina  bis  mindestens  8000',  das  $  jedoch 
keineswegs  häufig;  überhaupt  ist  Callidice  einer  der  am  schwie- 
rigsten zu  erbeutenden  Seh.     M. 

Anthocharis  Cardamines  L,  Wenige  Stücke  Anfangs  Juli 
bei  St.  Moritz  fliegen  gesehen.     M. 

Colias  Palaeno  L.  Im  Juli  vom  Fuss  der  A.  bis  oberhalb 
der  Baumgrenze.  P.  M.  Im  August  nie  getroffen.  B.  Letz- 
terer erwähnt  noch  einer  Varietät  des  o,  dessen  gelbe  Farbe 
in  weiss  überging. 

C.  Hyale  L.  Im  Thale;  die  $$  heller  gefärbt  wie  in 
unsern  Gegenden.     M. 

C.  Phicomone  Esp.  Sehr  häufig  vom  Fuss  der  A.  bis 
oberhalb  der  Baumgrenze.  Erscheint  schon  Ende  Juni  und 
dauert  bis  in  den  August;  die  (^(^variiren  alle  durch  stärkere 
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oder  schwächere  Bestäubung.  C.  Edusa  L.  Im  Thale.  P. 
Im  Puschlar  bis  4500'.    M. 

Thecia  Rubi  L.     Am  Fuss  der  A,     F. 

Polyommalus  Virgaurcac  L.  Im  engadiner  Thal,  auch  im 
Bergell.     August.     P.  B. 

P.  Eurybia  0.  Auf  feuchten  Wiesen  des  ganzen  Ober- 
Engadin;  besonders  häufig  am  ßernina  Wirthshausc  und  in 
den  Kurhaus-Anlagen  bei  St.  Moritz.     M. 

Lycaena  Pheretes  0.  Bis  Sils  von  P.  beobachtet.  Nicht 
selten  auf  blumenreichen  Matten  bei  Celerina;  jenseits  der 
Baumgrenze  nicht  gefunden.     P.  M. 

L.  Dämon  F.  Eine  kleine  Form.  Auf  blumenreichen 
Wiesen  fast  die  Baumgrenze  erreichend;  St.  Moritz,  Sama- 
den.     P.  M. 

L.  Donzelii  Boisd.  Im  Thale  bis  zur  Baumgrenze.  P.  An 
der  Landstrasse  bei  Samaden,  Celeriner  Alp  ziemlich  selten.  M. 

L.  Cyllarus  F.     Im  Bergell;  schwerlich  im  E.     P. 

L.  Acis  S.  V.     Der  gemeinste  Bläuling  im  E.     M. 

L.  Sebrus  B.     Ein  Exemplar  gefangen.     B. 

L.  Alsus  F.  Von  hiesigen  Exemplaren  nicht  abweichend; 
allenthalben  auf  Bergwiesen  nicht  selten,  bis  5800'.     M. 

L.  Arion  L.  Dunkel  bestäubte  Ex.  mit  wenig  Blau;  an 
blumigen  Berggeländen  bis  5600'  nicht  selten.     M. 

L.  Battus  S.  V.  Im  Thale  von  P.  gefunden.  Das  Vor- 
kommen dieses  Falters  in  der  untern  Alpenregion  ist  sehr  be- 
merkenswerlh,  ebenso  von: 

L.  Hylas  S.  V.     Im  Thale  bei  Samaden.    P. 

L.  Eros  0.  Das  glänzende  Blau  seiner  Flügel  lässt  diesen 
Falter,  der  nichts  weniger  als  eine  alpine  Form  von  Alexis 
ist  (wie  Herr  v.  Heinemann  andeutet),  schon  im  Fluge  von 
seinen  Verwandten  leicht  unterscheiden.  Die  ??  sind  sehr 
selten,  oder  werden  unter  den  Schaaren  von  Lycaeniden  leicht 
übersehen.  Die  Baumgrenze  überschreitet  nach  meinen  Beob- 
achtungen Eros  nicht.     M. 

L.  Corydon  Scopoli.  Eine  sehr  hübsche  Form,  mit  glän- 
zend milchfarbener  Oberseite,  an  vielen  Stellen,  z.  B.  Alp 
nova  nicht  seilen,  bis  6000'.     M. 

L.  Alexis  F.     Allenthalben  gemein.     M. 

L.  Adonis  S.  V.  An  der  Südseite  der  Alpengelände  nicht 
selten,  von  hiesigen  Stücken  nicht  abweichend.     M. 

L.  Orbitulus  Esp.  Mit  der  Baumgrenze  beginnend  bis 
7500'  im  Heutlial  beobachtet.  Bei  bedecktem  Himmel  lässt 
sich  der  Falter  in  beliebiger  Anzahl  \on  den  Blumen  auf- 
lesen.    M. 

L.  Eumedon  E.  Am  Fuss  der  A.  P.  Einzeln  Mitte 
August.     B. 
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L.  Ageslis  S.  V.     Im  Thale   nicht  selten.     M. 

L.  Dorylas  Hübn.  Arn  Südabliang  des  Maloja  bei  4700' 
beginnend,  durch  das  ganze  Bergeil  bis  Como  beobachtet.  M. 

L.  Argus  S.  V.  und  Aegon  S.  V.  Nicht  selten  im  Thale, 
besonders  Argus.     P.    M. 

L.  Optilete  Knoch.     Selten  im  Thale  und  höher.     P. 

Alp  Muraigl  bei  Samaden.     M. 

Melitaea  Cynthia  S  V.  Oberhalb  der  Baumgrenze  (selten 
etwas  unterhalb  P.)  beginnend,  bis  zur  subnivalen  Region. 
Ausgezeichnet  grosse  $$  im  Heuthal.     M. 

M.  Maturna  L.  Am  Südabhang  des  Maloja  etwa  4600' 
hoch,  auf  der  Landslrasse  sitzend  gefangen.     M. 

M.  Merope  Prunner.     Gleiche  Flugplätze  wie  Cynthia.  M. 

M.  Varia  Bischoff.  Nicht  seilen  oberhalb  der  Baumgrenze, 
Alp  nova,  Piz  Padella,  Heulhai.  Ich  habe  nahe  an  100  Ex. 
in  beiden  Geschlechtern  erbeutet  und  verglichen  und  bezweifle 
keineswegs  die  Rechte  als  eigene  Art.  Der  Faller  steht  übri- 
gens der  Parthenie  des  südwestlichen  Deutschlands  näher,  wie 
der  Athalia;  besonders  das  <^  gleicht  auf  der  Oberseite  der 
Ersteren  sehr,  während  das  $  entschieden  Varia  von  den  ver- 
wandten Arten  trennt.   M. 

M.  Athalia  Esp.  Am  Fuss  der  A.,  sowie  auch  im  Ber- 
gell.  P.  M.  Ende  Juli  (!)  traf  ich  den  Falter  in  ganz  fri- 
schen, lebhaft  rothgelb  colorirten  Ex.  am  Comersee.  Der 
Falter  muss  demnach  im  Süden  in  zwei  Generationen  erschei- 
nen, da  er  bei  uns  Mitte  Juni  schon  abgeflogen  ist.     M. 

M.  Dictynna  Esp.  Am  Fuss  der  engadiner  A.;  desglei- 
chen im  Bergeil  in  dunkeln  Ex.     M. 

M.  Phoebe  W.  V.  Bei  Samaden  am  häufigsten.  P.  Bei 
Celerina  und  St.  Moritz  nicht  selten  im  trockenen  Flussbetl 
gefunden,  besaugt  gerne  den  feuchten  Boden.     M. 

M.  Didyma  Esp.  Eine  kleine,  unansehnliche  Form,  im 
Thale  nicht  häufig.     M. 

Argynnis  Selene  W.  V.  Ein  Ex.  mitgebracht,  welches 
ich  wahrscheinlich  bei  St.  Moritz  gefangen,  bin  jedoch  etwas 
zweifelhaft  geworden,  da  P.  diese  Art  nicht  erwähnt,  dagegen 

A.  Euphrosyne  L. 

A.  Aniathusia  Esp.  Nur  am  Südabhang  des  Maloja  Mitte 
Juli.     P.  M. 

A.  Pales  L.  Im  ganzen  Ober-Engadin,  im  Thale  und  auf 
den  Bergen  nicht  selten,  und  unstreitig  durch  die  vielfachen 
Spielarten  einer  der  interessantesten  Tagschmelterlinge.  B. 
erwähnt  folgende  Varietanten: 

Aurora  B.  in  litt,  ausgezeichnet  auf  der  Oberseite  durch 
ein  ausserordentlich  schönes  Roth,  dem  der  Apatura  Clytie 
gleichend;  blos  in  drei  Ex.  am  12.  August  1858  an  der  Süd- 
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seile  eines  Berges  bei  St.  Moritz  gefunden.  Ich  selbst  traf 
bei  St.  Moritz  dicht  am  Kurhause  ebenfalls  zwei  $  von  Pales, 
die  im  lebenden  Zustande  mit  einem  violetten  Schimmer  Über- 
gossen waren,  der  sich  später  leider  erheblich  verlor.     M. 

Glacialis  $  B.  in  litt.  Mit  graubesläubler  Oberseite,  in 
der  Nähe  der  Bernina -Gletscher  gefunden,  scheint  =  Isis 
Hübn.     M. 

Das  Bernina  Heuthal,  desgleichen  die  Kurhaus -Anlagen 
bei  St.  Moritz  lieferten  mir  die  interessantesten  Var.     M. 

A.  Ino.  Roll.  Im  Bergell,  Peschiaro  und  bei  Samaden. 
F.     Am  Seeufer  bei  St.  Moritz.     M. 

A.  Latonia  L.     Im  Thale  bis  5600'.     M. 

A.  Aglaja  L.  und  Niobc  L.  gehören  zu  den  gewöhnlich- 
sten Schm.  des  Engadin.  Niobe  erschien  vorherrschend  in 
der  var.  Eris.  Meigen,  Vanessa  Antiopa,  Jo,  Cardui,  Atalanta 
Urticae  und  Polychloros  mehr  oder  weniger  häufig.     P.  M. 

Erebia  Oemo  Esp.  Zwischen  Samaden  und  Pontresina, 
M.  (wage  jedoch  nicht  mit  Sicherheit  die  gefundenen  Ex.  zu 
Oeme  zu  ziehen). 

E.  Ceto  Eiihn.  Im  Thale  bei  Samaden.  P.  In  den  ersten 
Tagen  des  Juli  nur  <^<^  gefunden;  Mitte  Juli  erschienen  die 
ersten  $$.     Häufig  in  grossen  Exenipl.  bei  Vicosoprano.     M. 

E.  Melampus  Fuessiy.  In  unendlicher  Menge  im  ganzen 
Ober -Engadin,  die  Baumgrenze  nicht  erreichend;  schwerlich 
in  der  obern  Aipenregion.     M. 

E.  Pharte  Esp.  Am  Fuss  der  A.  und  im  waldigen  Thale; 
selten.     P. 

E.  Cassiopo  F.  Schon  unter  der  Baumgrenze  beginnend 
bis  zu  bedeutender  Höhe.     P.     Bernina  Heuthal.     M. 

E.  Mneslra  Esp.  Nach  und  nach  an  30  Ex.  erbeutet, 
sämmtlicli  bei  St.  Moritz  im  trockenen  Flussbett,  nie  auf  Blu- 
men.    M. 

E.  Manlo  S.  V.  Auf  der  Bernina  bei  etwa  6000'  Fuss 
Höhe  in  den  Platta's  beginnend  bis  zur  Schneegrenze.  Durch 
seinen  eigenthümliciien,  ruckweisen  Flug  vor  allen  andern 
Erebien  ausgezeichnet.     M. 

E.  Tyndarus  Esp.  Allenthalben  im  Thale,  bis  zur  Baum- 
grenze und  darüber.  Frische  und  lebende  Ex,  zeigen  einen 
herrlichen  grünen  Atlasschimmer  und  ist  es  ein  allerliebster 
Anblick,  diese  Thierchen  in  Anzahl  auf  den  Fahrwegen  im 
Sonnenscheine  glänzen  zu  sehen.     M. 

E.  Goante  Esp.  Am  Fuss  der  A.  P.  Besonders  an  blu- 
migen Felsenabhängen  zwischen  Samaden  und  Celerina;  am 
Südabhang  des  Maloja.     M. 

E.  Gorge  Esp.     Nur  oberhalb  der  Baumgrenze,  besonders 
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auf  der  Bernina  in  Gesellschaft  von  Manto;  die  var.  Erynnis 
Esp.  am  Morteratsch-Gletsclier.     M, 

E.  Evias  God.  Ende  Juni,  Anfangs  Juli  am  Fuss  der  A. 
wenige  Ex.,  jedoch  in  der  Nähe  der  Sennhütle  auf  der  Alp 
nova,  demnach  fast  6500'  hoch  gefangen.  Der  Falter  liebt 
gleich  Goante  wanne,  mit  Kräutern  bewachsene  Felsenab- 
h^nge.     M. 

E.  Ligea  L.  In  der  Stammform  nur  im  Bergell  bis  etwa 
4000'  getroffen,  während  Adyte  Hübn.  Ende  Juli  nicht  selten 
am  Fuss  der  engadiner  A,  erscheint.     M, 

Chionobas  Aello  F.  Vom  Thale  bis  zur  Baumgrenze  P. 
Der  Falter  soll  besonders  auf  dem  Piz  Chalchagn,  Pontresina 
gegenüber,  desgleichen  auf  der  Alp  Muraigl  nicht  selten  sein.  M. 

Satyrus  Proserpina  S.  V.  Hermione  L.  Briseis  L.  Se- 
mele  L.     Im  Bergeil.     P.  M. 

Pararge  Maera  L.  An  der  Südseite  des  Bernina  in  we- 
nigen Stücken  bis  6500';  häufig  im  ganzen  Poschiavino-Thal. 
M.     Desgleichen  im  Engadin.     P. 

var.  Adrasta  0.  Im  Bergell  bis  4000'  getroffen,  doch 
weit  weniger  ausgebildet  wie  Ex.  aus  hiesiger  Gegend.     M. 

P.  Hiera  Hübn.  Im  Thale  des  Engadin.  P.  (P.  Egeria 
L.  ohne  Uebergänge  zu  Meone  am  Comersee.) 

Coenonympha  Satyrion  F.  Auf  der  Celeriner  Alp  häufig; 
der  Falter  variirt;  bei  seltenen  Spielarten  geht  die  lederfar- 
bige Färbung  der  Ober-  und  Unterflügel  in  braun  über;  var. 
obscura  B.  in  litt.     Ich  traf  $$  dieser  Var.  bei  Samaden. 

C.  Pamphilus  L.     Allenthalben.     M. 

Hesperia  Comma  L.  Vom  Thale  bis  etwa  6500'.  Im 
Heuthale  traf  ich  eine  sehr  auffallende  Varietät,  deren  Ge- 
sammt-Oberfläche,  mit  Ausnahme  der  viereckigen,  ockergelben 
Punkte,  braunschwarz  bestäubt.  Dieselbe  ist  von  einer  ver- 
wandten Art  aus  den  chilesischen  Andes  kaum  zu  unter- 
scheiden.    M. 

H.  Sylvanus  Esp.     Im  Thale  bis  jenseits  der  Baumgrenze.  P. 

H.  Lineola  0.  Am  Fuss  der  engadiner  A.  P.  Südab- 
hang des  Maloja  bei  etwa  5000'  und  tiefer  zahlreich  ge- 
troffen.    M. 

H.  Alveolus  H.     Gemein  im  Thale.     M. 

H.  Alveus  H.  var.  Fritillum  H.  und  Serratulae  H.  S.  Er- 
slere  im  engadiner  Thale.  P.  Letztere  die  häufigste  Hesperia 
im  Thale,  bis  oberhalb  der  Baumgrenze.     M, 

H.  Cacaliae  H.  S.  Bis  oberhalb  der  Baumgrenze  von  P. 
und  von  B.  Mitte  August  auf  dem  Wege  von  Samaden  nach 
der  Bernina  im  Thale  getroffen.  Ich  erbeutete  nur  ein  ein- 
ziges, sicher  zu  Cacaliae  gehörendes   Ex.  bei  St.  Moritz.     M. 
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H.  Tages  L,  Am  Fiiss  der  Alpen.  P.  B.  traf  Varietäten, 
auf  (leren  Oberseite  die  weissliche  Bestäubung  fehlte.     Juni. 

Hepialus  huniuli  L.  und  Lupulinus  L.     Im  Thale.    P. 

Psyche  Plumifera  0.  und  Pulla  F.  Im  Thale  bis  oberhalb 
der  Baumgrenze.     P. 

Macroglüssa  stollatarum  L.     Im  engadiner  Thal.     P. 

Sphinx  Porcellus  L.  und  Eipenor  L,     id.  P. 

Sph.  Galii  S-  V.  Im  hellen  Sonnenschein  bei  St.  Moritz 
schwärmend  gefangen.     M. 

Sph.  Lineata  F.  Wohl  nur  als  Zugvogel  im  Engadin  von 
P.  getroffen. 

Sp.  Convolvuli  L. ,  desgleichen   P. 

Sesia  Scoliaeformis  Borkk.     Im  Bergell.     P. 

Zygao-na  Minos  var.  ?  Pluto  0.  Hierunter  verstehe  ich 
eine,  der  Minos  ähnliche  Zygaenc,  die  ich  im  Engadin  bis  zur 
Baumgrenze,  im  Bergell  und  selbst  am  Comersee  in  überein- 
stimmenden Exemplaren  gefunden.  Dieselbe  zeichnet  sich  vor 
der  gewöhnlichen  Minos  (die  bei  Vicosoprano  ziemlich  häufig 
war),  durch  blasseres  Roth,  dünnere  Bestäubung,  yveniger  beii- 
förmig  ausgeflossenen  Mittelflecken,  durch  mindere  Grösse, 
endlich  noch  dadurch  aus,  dass  der  rothe  Längsfleck,  welcher 
sich  am  Vorderrand  hinzieht,  in  der  Regel  da  endet,  wo  der 
Mittelfleck  beginnt.  Herrich -Scliäffer,  dem  dergleichen  Ex. 
von  B.  und  P.  zur  Ansicht  zugesandt  wurden,  sprach  sich  für 
Identität  mit  Minos  aus,  welcher  Meinung  ich  mich  in  sofern 
anschliesse,  als  Minos  überhaupt  eine  ziemlich  variable  Art  ist, 
die  unter  verschiedenen  Lokalformen  und  Varietäten  auftritt, 
und  es  besonders  bei  den  Zygaenen  gerathen  ist,  mit  Fest- 
stellung der  Arten  vorsichtig  zu  Werke  zu  gehen. 

Jedenfalls  liegt  hier  eine  interessante  Form  von  Minos 
vor,  die  höchst  wahrscheinlich  mit  Pluto  0.  zusammenfällt. 
Im  Berliner  Museum  stecken  übereinstimmende  Ex.  ebenfalls 
als  Pluto  0.  bezeichnet.     M. 

Z.  Achilleac  Esp.  Mitte  Juli  häufig  bei  St.  Moritz  bis 
zur  Baumgrenze.     M. 

Z.  Exulans  Esp.  findet  sich  einzeln  schon  im  Thale  und 
erreicht  ihr  Maximum  in  der  obern  Alpenregion,  wo  selbst  bei 
7500'  sich  das  Thier  noch  in  ausserordentlicher  Anzahl  zeigte. 
Die  var.  Vanadis  Dalm.  findet  sich  ziemlich  ausgebildet  in  der 
Nähe  der  Bernina- Gletscher,  auch  im  Heulhai,,  und  entsteht 
vielleicht  durch  die  Einwirkung  der  kalten  Gletscher -Atmos- 
phäre.    M. 

Z.  Lonicerae  Esp.     Im  Thale.     P. 

Z.  Transalpina  H.  S.  (Speyer  geograph.  Verbreitung  der 
Schmelterl.  S.  462.)  P.  führt  eine  Z.  Transalpina  in  seinem 
Verzeichniss  als   im   Bergell    vorkommend    auf,    worunter    er 
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wahrscheinlich  die  grossen  und  ausgezeichneten  Stücke  von 
Medicaginis  0.  versteht,  die  das  mittlere  und  untere  Bergeil 
und  andere  südliche  Alpenthäler  hervorbringen  und  die  ge- 
wöhnlich als  Transalpina  figuriren.  Ich  bemerke  jedoch  aus- 
drücklich, dass  ich  die  von  Speyer  a.  a.  0.  erwähnte  und 
leicht  kenntliche  Zygaene ,  die  ich  aus  der  Meraner  Gegend 
in  natura  besitze,  weder  im  Bergeil,  noch  sonst  am  Comersee 
gefunden,  wohl  aber: 

Z.  Medicaginis  0.  (Ferulae  Lederer),  die  vom  Engadin 
bis  zum  untern  Bergeil  und  noch  südlicher  nicht  selten  ist. 
Untermischt  mit  Medicaginis  flog  bei  Vicosoprano  Z.  Hippo- 
crepidis  H.  und  Angelicae  0.  —  Speyor's  Behauptung,  dass 
diese  drei  Formen  zusammenfallen,  hat  viel  Wahrscheinliches 
für  sich,  lieber  Hippocrepidis  bin  ich  noch  etwas  zweifelhaft. 
Ich  fand  dieselbe  in  ausgezeichnet  typischen  Ex.  im  Bergeil, 
mit  scharf  begrenztem  Discus  auf  der  Unterseite,  doch  grösser 
und  lebhafter  colorirt  wie  meine  Ex.  aus  Sachsen.  M.  P. 
führt  diese  drei  Formen  auch  als  im  Engadin  vorkommend  auf. 

Z.  Filipendulae  L.     Gemein  im  Engadin  etc. 

Z.  Stentzii  H.  S.     Im  Bergell.     P. 

Syntomis  Phegea  E.  Im  Poschiavino-Thal  bis  4000'  beob- 
achtet, im  Bergell  erst  jenseit  La  Porta  und  besonders  bei 
Chiavenna.     M. 

Ino  Chrysocephala  N.  Im  Thale  und  auf  verschiedenen 
Alpweiden.     M. 

Seiina  Irrorella  L.  Im  Thale  bis  zur  Baumgrenze;  die 
Ex.  dünner  beschuppt  und  die  schwarzen  Punkte  kleiner  wie 
bei  Stücken  aus  hiesiger  Gegend,     M. 

Die  Varietäten  Freyeri  N,  und  Andereggii  H.  S.  bis  ober- 
halb der  Baumgrenze.     P. 

S.  melanomos  N.  Oberhalb  der  Baumgrenze,  besonders 
am  Eingang  des  Bernina  Heuthals.     M. 

S.  Aurita  F.  In  den  Strassen  von  Poschiavo  nicht  selten; 
am  Südabhang  des  Bernina  bis  5000'  bei  Caraglia  beob- 
achtet.    M. 

S.  Ramosa  F.  Im  engadiner  Thal  bis  etwas  oberhalb  der 
Baumgrenze  beobachtet,  doch  keineswegs  häufig.     M. 

Lithosia  Cereola.  Im  Thale  bis  oberhalb  der  Baumgrenze. 
F.     Celeriner  Alp,  St.  Moritz.     M. 

L.  Complana  L.     Im  Thale  und  höher.  P. 

L,  Ouadra  L.     Im  Bergell.     P. 

Emydia  Cribrum  var.  Bifasciata  Rambur.  Im  Thale  von 
P.  gefunden. 

Arctia  Russula   L.     Allenthalben  häufig  im  Thale.     M, 

A.  Plantaginis  L,  nebst  Var.  Matronalis  Fr. 


161 

Hospita  W.  V.  und  Ouenselli  0.  Die  gewöhnlichste  Arc- 
tiide  im  Engadin.     M. 

A.  Owenselii  Paykul!.  Am  Eingang  des  Bernina  Heuthals. 
V.  Heydcn. 

A.  Yillica  L.  und  Curialis  Esp.  Im  Bergeli.  P  Wahr- 
scheinlich im  untern  Bergeli.     M. 

A.  Flavia  Füssly.  Scheint  allenthalben  im  Ober-Engadin 
bis  jenseits  der  Baumgrenze  vorzukommen.  „Das  Recht  der 
ersten  Auffindung  im  Engadin  nach  1796  gehört  meinem 
Freunde,  dem  berühmten  Reisenden  und  Naturforscher  Moritz 
Wagner,  welcher  während  jenes  Aufenthaltes  im  Bade  von 
St.  Moritz  im  Juli  1851   ein   S  h'ig  und  mir  zusandte.".     B 

Die  Hauplentwickehingszeit  der  Falter  ist  etwa  vom  20. 
Juli  bis  20.  August.  Aus  den  Puppen  bei  Saraz  hatte  sich 
bei  meiner  Abreise  (26    Juli)  noch  kein  Stück  entwickelt.  M. 

A.  Maculosa  S.  V.  var.  Simplonica  Boisd.  Im  Engadin 
bis  oberhalb  der  Baumgrenze.     P. 

Spilosoma  Sordida  H.     Am  Fuss  der  A.     P. 

Pliragmatobia  Fuliginosa  L.  desgl.     P. 

Orgyia  Fascelina  L.  desgl.     P. 

Gastropacha  Arbusculae  BischofF.  Von  der  Baumgrenze 
an  beginnend  und  höher.     B,     P. 

G.  Ariae  F.  Raupe  im  Juli  erwachsen  auf  verschiedenen 
Weiden-,  Falter  im  Oktober.     B. 

G.  Franconica  S.  V.  Die  im  Juli  erwachsene  Raupe  ge- 
sellschaftlich auf  der  Gebirgserle.     Falter  Mitte  August.     B. 

G.  Lanestris  L,     Am  Fuss  der  A.     P. 

G.  Ouercus  L.  Mitte  August  mehrere  ausgewachsene 
(!)  Raupen  im  Thale.     B. 

P.  führt  noch  Spartii  auf,  worunter  er  wohl  dunkel  ge- 
färbte Ex.  von  Ouercus  versteht,  da  die  echte  Spartii  ein  Pro- 
dukt des  Südens  ist      M. 

Saturnia  Carpini  S.  V.  B.  traf  Mitte  August  eine  schon 
ausgewachsene  Raupe  im  Thale. 

Pygaera  Reclusa  S.  V.  und  Curtula  Hübn.     B. 

Cerura  Yinula  L.  Mehrmals  bei  St.  Moritz  gefunden.  Ex. 
erheblich  grösser  wie  in  Norddeutschland.     M. 

Acronycta  Auricoma   S.  V.     Am  Fuss   der  A.     P. 

„  Euphorbiae  S.  V.     Anfangs  August  ausgewach- 

sene Raupen  an  verschiedenen  Gewächsen.     B. 

A.  Euphrasiae  Tr.     Am  Fuss  der  A.     P. 

Bryophila  Perla   F.     Im  Thale  bei  St.  Moritz.     P. 

„  Glandifera   S.   V.     Häufig   an   den  Häusern    in 

und  bei  Chiavenna.     M. 

Charaeas  Graminis  L.  Ueberall  im  Thale  bis  zur  Baum- 
grenze.    P.     M. 

11 
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Agrolis  Ocellina  H.  Nicht  seilen  bei  St.  Moritz  auf  Blu- 
men gefunden.     M. 

A.  Multangula  H.     Im  August  an  blühenden  Disteln.     B. 

A.  Fumosa  F.  und  SulTusa  F.     Im  Thale.     B. 

A.  Corlicea  S,  V.  Sehr  dunkele  Ex.  auf  der  Alp  nova 
bis  6000'.     M. 

A.  Signifera  S.  V.     Am  Fuss  der  A.     P. 

Amphipyra  Corrosa  H.  S.     Im  Thale.     B. 

A.  Latens  H.     Am  Fuss  der  A,  an  Felsen  sitzend.    P. 

A.  Nyclhemera.  Von  B.  an  den  Abhängen  des  Seplimer 
getroffen. 

A.  Murina  Fr.     Im  Thale.     P. 

A.  Simplonia.  H.  Am  Fuss  der  A.  P.  Südabhang  des 
Bernina.     M. 

A.  Cataleuca.    B.     Im  Thale.     B. 

A.  Candelisequa  S.  V.     id.     P. 

A.  Spectrum.     Im  Bergeil.    P.  (bei  Chiavenna?) 

Noctua  Depuncta  L.     1  Ex.  von  B.  gef. 

Triphaena  Pronuba  var.  Innuba  Tr.     Am  Fuss  der  A.    P. 

Hadena  Glauca.     Im  Thale  an  Felsen.     P.  B. 

H.  Dentina  Esp.  Allenthalben  im  Engadin.  Falter  dunk- 
ler wie  die  hiesigen.     M, 

H.  Marmorosa  Bkh.     Am  Fuss  der  A.     P. 

Dichonia  Saliceti  Bkh.     Desgl.     P. 

Miselia  Caesia  S.  V.  Am  Fuss  der  A.  P.  Südabhang 
des  Bernina  eben  nicht  selten.     M. 

M.  Conspersa  S.  V.     Im  Juli  von  B.  gefunden. 

M.  Comla  F.  und  Gemmea  Tr.     Im  Thale.     P. 

Polia  Nigrocincta  0.  Bei  St.  Moritz.  M.  Die  gelbe  Be- 
stäubung der  Flügel  verschwindet  A-ist. 

Aplecta  Pernix  H.  Hoch  auf  der  ßernina.  P.  Ebenfalls 
ein  Ex.  mitgebracht,  dessen  Fundort  mir  entfallen.     M. 

A.  Serratilinea  Tr.  und  Advena  H.     Am  Fuss  der  A.   P. 

A.  Imbecilia  F.  Falter  schaarenweise  auf  blühendem  Po- 
lygonum  Bistorta;  besonders  bei  Ponlresina.     M. 

Mamestra  Pisi  L.     Am  Fuss  der  A.     P. 

M.  Furva  S.  V.     Im  Thale  an  Felsen.     B. 

M.  Maillardi  B.  und  Rubrirena  Tr.     Am  Fuss   der  A.    P. 

Orlhosia  Leucographa  S.  V.     Im  Thale.     B. 

Acosmetia  Palustris  H.     Am  Rosegg-Gletscher.     P. 

Hydroecia  Cuprea  S.  V.  Am  Fuss  der  A.  P.  Bei  St. 
Moritz  mehrere  Ex.     M. 

Leucania  Andereggii  Boisd.     Verbreitet  im  Thale.    P. 

Xylophasia  Laleritia  Esp.     Am  Fuss  der  A.     P.   B. 

Cleophana  Cymbalariae  Tr.     Bei  Sils.     P. 

CucuUia  Campanulae  Freyer.     Bei  Samaden.     P. 


•^  O) 

VI    si 


163 

Plusia  Gamma  S.  V.     Bis  zur  Baumgrenze  gemein.     M. 
P.    liluslris    F.      Im   Juli    bei   St.   Moritz    gefunden.      B. 
(Ausserdem  bemerkte  ich  noch  eine  Plusie  im  Fluge  mit  gros- 
sem Goldflecken,  wahrscheinlich  Orichalcea.     F.     M. 
P.  Interrogationis  L.     Am  Fuss  der  A.     P. 
P.  Divergens  F.  und  Devergens  H.     Am  Fuss  der  A.  und 
höher.     P.     Divergens  nicht  selten  auf  der  Celeriner  Alp.  M. 
Anarta  Melanopa  H.     Hoch  auf  der  Bernina  bis  zur  sub- 
nivalen  Region.     M. 

Leptosia  Mendaculalis  Pod.     Im  Puschlar.     P. 
Euclidia  Mi  S.  V.  und  Glyphica  gemein  im  Thale.   P.   M. 
Ennomos  Parallelaria  Hübn.     P.     M. 
Aspilates  ßipunclaria  S.   V.     P. 
Gnophos  obfuscaria  S.  V.     P.     M. 
„        Operaria  Hübn.     P.     M. 
„        Serolinaria  Hübn.     P.  I      <a 

y,        Dilucidaria  Hübn.     P. 
„       ^Pullaria  Hübn.         i  p 

„       iivar.  Pullaria  H.  S.  |     '  l     fe  .2  ^ 

•  „        Glaucinaria  Hübn.     P.     B.     M. 
„        Mendicaria  H.   S.     P.  1     ^ 

Amphidasys  Alpinaria  Hübn.     P.     M. 
Psüdos  equestraria   F.     i       Am    häufigsten   oberhalb   der 
„        Trepidaria  H.      /  Baumgrenze;  Region  der  Alpen- 
„        Horridaria   S.  V.^  rosen.     P.    M. 
„        Torvaria  H.     Auf  Piz  Languard.     P. 
„        Yenetaria  H.     In  der  subnivalen  Region.     P. 
Fidonia  Pinetaria  H.     Innerhalb  der  Waldgrenze.     P. 
„         Plumuiaria  Fr.     Im  Thale  nicht  selten.     P.  B.  M. 
„         Picearia  H.     Im  Thale.     ß. 
Corythea  Simularia  H,     Am  Fuss  der  A.     P. 
Acidalia  Flaveolaria  H.     Bei  St.  Moritz  nicht  selten.     M. 
„  Albularia  H.  und  Elularia  H.     Am  Fuss  der  A.  P. 

„  Impluviaria  H.     Im  Puschlar.     P. 

„  Diliilaria  H.     Im  Thale.     P. 

Larentia  Scripturaria   H.,    Salicaria    S.    V.      Sabaudiaria, 
Dup.  und  Incultaria  Led.     Am  Fuss  der  A.     P. 

Anaitis  Sororaria  H.     Bis  zur  oborn  Alpenregion.     P.  M. 
Cidaria  Kollariaria  H.-    Am  Fuss   der  A.     P. 

„        Cassiaria  S.  V.     Bei  St.  Moritz  nicht  selten.  P.  M. 
„        Infidaria  Delaharpe.     Im  Bergell.     P. 
„        Fiavicinctaria    H.      Besonders    bei    Sils.     P.     St. 
Moritz.     M. 

Cidaria  Cyanaria  H.  Auf  der  Celernier  Alp.  M.  B. 
„  Nobiliaria  H.  S.  Rupestraria  H.  Fulvaria  F. 
„        Russaria  H.,  Montanaria  H.,  Aptaria  H.,  Spadice- 
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aria  Bkh.,  Funeraria  H.     Sämmllich    am   Fuss   der  Alpen.     P. 
Theilweise  auch  von  M.   gefunden. 

Cidaria  Popularia  H.     In  Wäldern.    P. 

„        Munitaria  H.     Am  Rosegg-Glelscher.     P. 
„        Turbaria  H.     In  Lärchenwäldern.     P. 

Eupithecia  semigrapharia  H.  S.     Selten  im  Thale.     P. 
„  coronaria.     Im  Thale.     B. 

„  Austeraria  H.  und  Scriptaria.     Im  Tliale.    P. 

Zercne  fluctuaria  H.,  var.  Stragularia  H.     Am  Fuss  der  A. 
„        Blandiaria  H.     Desgl.     P. 

Minoa  Euphorbiaria  S-  V.     Desgl.  P. 

„       Tinctaria  11,   Der  gemeinste  Spanner  im  Engadin.  M. 

Idaea  Commutaria  H.  S.  und  Immutaria  S.  V.  Auf  An- 
höhen.    P. 

Herminia  modestalis  v.  Heyden.  Am  Rosegg-Gletscher, 
Tentaculalis  H.,  Hypen  a  Proboscidalis  H.  Im  Bergeil.  Sco- 
pula  Opacalis  H.,  Alpinalis  H.  und  Nebulalis  H,  Alpenregion. 
Botys  sororialis  v.  Heyden,  Bernina,  Alp  Laret  bei  St.  Moritz. 
Fuscalis  S.  V,  Hybridalis  H.  Rhododendronalis  D.  Alpen- 
region. Nymphula  Literalis  H.  Chor  cutis  Alternalis  Tr., 
Scintilulalis  Tr.  Pyrausta  Porphyralis  D.  Hercyna  Holo- 
sericealis  H.  Alpenregion.  Simplonalis  And.,  Rupicolalis  H., 
Alpestralis  F.  Ennychia  Cingulalis  H.  Tortrix  Gerningana 
S.  V.  Alpenregiün.  Dohrniana  Mann,  Arbutana  Frol.  Lu- 
sana  H.  S.  Bergmaniana  S.  V.  Argyroptera  Pratana  H., 
Gouana  L.,  Coccyx  Perfusana.  F.  R.  Sericoris  Zinkenana 
Fröl.  Metallicana  H.,  Metalliferana  F.  R.,  Lucuana  S.  V., 
Conchana  H.,  Cespitana  H.,  Mygindana  F.  Sciaphila  Alpi- 
colana  Tr.  Alpenregion  bei  St.  Alorilz.  Alticolana  Koll.  Pen- 
ziana  H.  Paedisca  Scutulana  S.  V.  Cirsiana  Z.  Grapho- 
litha  Aspidiscana  H.  Succedana  S.  V.  Campoliliana  S.  V. 
Pinicolana  Z.  Angustana  H.  Mercuriana  H.  Aipenregion  bei 
St.  Moritz.  Alpestrana  Z.  und  Funcbrana  Tr.  Alpenregion. 
Ephippiphora  Petiverana  Fröl.  Phoxopteryx  Lanzeo- 
lana  H.  Ramana  Fröl.  Ericetana  Z.  Unguicana  F.  Comp- 
tana  Fröl.  Myrlillana  Tr.  Tcras  Scabrana  H.  Tripunctana 
H.  Abildgardana  F.  Rigana  Tr.  Tischerana  Tr.  Crambus 
Falsellus  H.  Stentziellus  Tr.  Myellus  H.  Speculalis  H.  S. 
Luctiferellus  H.  In  der  subnivalen  Region.  Margaritellus  H. 
Radiellus  H.  Auf  der  Muotas  Alp.  Combinellus  S.  V.  Deli- 
ellus  H.  Perlellus  Scop.  Eudorea  Valasiella  B.  Parella  Z. 
Am  Rosegg-Gletscher,  Sudelicella  Z.  Myelois  Flaviciella 
Mn.  Auf  dem  Schafberg.  Asar  ta  Aethiopella  D.  St.  Moritz. 
Hypochalcia  Auriciliella  H,  Nicht  seilen  bei  St.  Moritz, 
Pempelia  Carbonarieila  F,  R,  Talaeporia  Conspurcatella 
Koll.     An  Felsen  sitzend.     Typhonia  ciliaris  0.     Alp  nova. 
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Tinea  Masculella  H.  Rupella  S.  V.  Oehlmaniclla  Tr. 
Biseliella  Hum.  Micropteryx  Anderschella  Tr.  Nemato- 
posTon  Swamerdamella  L.,  Pilella  S.  V.,  Pilliilella  H.,  Plu- 
lella  Xylostella  L.  Fisella  Tr.  Anchinia  Forenthesella. 
Am  Rosegg-Gletsclier.  Bicoslella  L.  Laiireolella  Z.  Hy  p cr- 
call ia  Christiernella  H.  Alpenregion  bei  St.  Moritz.  Lam- 
prus  Engadinclla  H.  S.  Bei  Samaden,  Sils  im  Thale.  Oeco- 
phora  Suiphiirella  H,,  Lalrcillella  F.  Alpenregion  bei  St. 
Moritz.  Lacleella  S.  V.  Alpiceila  F.  R.  Frankella  Tr.  Ge- 
lechia  Senectella  F.  R.  Pedisequella  Z.  Signella  H.  Ba- 
diella  H.  Tripunctella  S.  V.  Velocella  Tr.  Lentiginosella 
Tr.  Ericetella  H.  Elatella  F.  R.  Vicinella  Dgl.  Zebrella  Tr. 
Bis  zur  subnivalen  Region.  Galbanella  F.  R.  Interalbiciella 
H.  S.  An  Felsen  im  Thale.  Alpicistrigella  F.  R.  Vorticella 
Scop.  Coronilella  Tr.  Micella  S.  V.  Aechmia  Equitella 
Scop.  Oculatella  Z.  Tinagma  Perdicella  T.  Argyresthia 
Sparsella  S.  V.  Ornix  Pfaffenzellori  Fr.  Pterophorus 
Zetterstedtii  Z.  Fischeri  Z.  Kollari  Mann.  Dislans  Z.  Ob- 
scurus  Z.     Telradactylus  L.     Lithoxydactylus  D. 


Folgende  Druckfehler  haben  sich  im   i.  Heft  der  Stett. 
Entom.  Zeitung  eingeschlichen: 

Seite  97  Zeile  21  von  unten  lies:  23.  Juli  statt:   24.  Juli. 
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5) 

11 

5) 

„      Hart  statt:  hart. 

98 

5) 

16 

n 

oben     „      Martagon  statt:  Mathioli. 
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5) 

7 

n 

unten    „      der  statt:   was. 
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» 

17 

55 

oben     „      doch  gelang  es  mir  nur, 
statt:  doch  genügte  es  mir. 
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55 

3 

55 

„        „      Hinabsteigen  nach,  statt: 
Herabsteigen  von. 

102 

5) 

18 

55 

„        „      der  statt:  die. 

105 

55 

6 

5) 

unten    „      Hesperia    Lineola    statt: 
Actaeon. 
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Beitrag  zu  einem  Nekrolog  des  Major 's  J.  Eatton 
Le   Conte 

von 

Dr.  Wm.  Sharswood. 

Aus  dem  Englischen  überlragen 

von 
€.  A.  Bohrn. 


Herr  Dr.  Sharswood  in  Philadelphia  hat  anf  Anlass  des  am  21. 
November  1860  erfolgten  Todes  des  Herrn  Majors  Le  Conte,  Vaters 
des  gefeierten  Entomologen  Dr,  John  Lc  Conte,  einen  Brief  an  mich 
gerichtet,  welcher  über  die  naturwissenschaftlichen  Leistungen  jenes 
verdienten  Mannes  interessante  Data  enthält.  Ich  entspreche  gerne 
dem  Wunsche  des  Herrn  Dr.  Sharswood,  aus  diesem  Briefe  das  We- 
sentliche denjenigen  unsrer  Leser  zu  verdeutschen ,  welchen  das  eng- 
lische, in  einem  politischen  Blatte  in  Philadelphia  der  Publicität  über- 
gebene  Original  nicht  zugänglich  oder  nicht  verständlich  ist.  C.  A.  D. 


John  Eatlon  Le  Conte,  oder  wie  er  sich  gewöhnlich  zu 
nennen  pflegte,  John  Le  Conto,  war  geboren  am  22.  Februar 
1784  in  dem  Weichbilde  der  Stadt  Shrewsbury  in  New-Jersey. 
Von  seinen  ersten  Verhältnissen  ist  mir  wenig  bekannt;  er 
stammte  aus  einer  Hugenotten -Familie  und  ich  weiss  nicht, 
zu  welcher  Zeit  und  aus  welchen  Äloliven  er  zur  katholischen 
Kirche  übertrat.  Nach  erhaltener  Vorbereitung  bezog  er  das 
Columbia -College  in  New-York;  doch  noch  ehe  er  das  ge- 
wöhnliche Ouadriennium  absolvirt  hatte,  befiel  ihn  eine  schwere 
Krankheit,  welche  ihn  nöthigte,  das  College  zu  verlassen,  ohne 
die  Graduation  abzuwarten.  Sein  Diplom  ward  ihm  später 
übermittelt.  Er  trat  in  den  Heeresdienst  als  Ingenieur  und 
topographischer  Assistent  mit  Capitainsrang  im  Jahre  1818; 
zehn  Jahre  später  erhielt  er  „für  treuen  Dienst"  den  Rang 
als  Major  und  trat  aus  der  Armee  im  Jahre  1831. 

Abgesehen  von  einem  Briefe  an  den  berühmten  Dr.  Hosack 
über  eine  epidemische  Krankheit,  welche  im  Jahre  1809  in 
Georgien  grassirte,  und  welcher  in  dem  von  dem  Dr.  Hosack 
und  Francis  herausgegebenen  Am  er  ican  Medical  and  Plii- 
losophical  Register  erschien,  begann  John  Eatlon  Le  Conte 
seine  naturhistorische  Laufbahn  in  demselben  Journal  mit: 

A  Catalogue  of  Indigenous  and  Naturalized  Plauts,  gro- 
wing  spontaneonsly  on  the  island  of  New-York.    1811. 

Von  botanischen  Schriften  publicirte  er  in  den  Annais 
of  the  Lyceum  of  Natural  History  of  New-York,  in  den  Pro- 
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ceedings  of  Ihc  Acadciny  of  Natural  Sciences    of  Philadelphia 
und  anderswo  folgende: 

Observalions  on  the  North  American  Species  of  the  Genus 

Ulricularia, 
Obs.  on  the  N.  A.  Species  of  the  Genus  Gratiola. 
Obs.  on  the  N.  A,  Sp,  of  the  Genus  Ruellia. 
On  the  N.  A.  Plants  of  the  Genus  Tillandsia  with  de- 

scriptions  of  three  new  species. 
Obs.  on  the  N.  A.  Sp,  of  the  Genus  Viola. 
Obs.  on  the  United  States   Species  of  the  Genus  Pan- 

cratium. 
An  enumeralion  of  the  Vines  of  North  America  1853. 
Descriplion  of  a  new  species  of  the  Pacane  Nut,   1853. 
Observations  on  the  species  of  Nicolia,  (Tobacco)  1859. 
Gegen  die  von  Lehmann  aufgezählten  ein  und  zwanzig 
Arten  dieser  Galtung  bemerkt  unser  Autor:    „ich  kenne  nur 
vier,  von  denen  eine,  N.  quadrivalvis,  einer  andern  Gat- 
tung anzugehören  scheint,  sofern  die  übrigen  Arten  Nicotiana 
nur  zwei  Valvcn  in  den  Kapseln  haben.     Aus  Erfahrung  weiss 
ich,  dass  die  andern  drei  Arten  sich  mit  einander  vermischen." 
Eine  wissenschaftlich  begründete  Reduction  übermässiger  Ar- 
tenzahl wird  gewiss  von  jedem  Naturforscher  gern  gesehen. 

Während  eines  Aufenthaltes  in  Paris  arbeitete  er  an  einer 
Gattung  Amerikanischer  Gräser,  und  ich  glaube,  dass  das  Re- 
sultat   in    den   Annales   dos   Sciences   naturelles  veröffentlicht 
ist,  einem  Werke,   das  mir  augenblicklich  nicht  zur  Hand  ist. 
Er  halle  für  Zoologie  im  Allgemeinen  lebhaftes  Interesse, 
doch  vorzugsweise  beschäftigte  er  sich  gern  mit  Insecten  und 
Reptilien.     Nachstehendes  hat   er  über  Herpetologie  publicirt: 
Descriplion  of  a  new  species   of  Siren  with  some  obser- 
valions on  Animals  of  a  similar  nalure. 
Remarks  on  the   American  species   of  the   Genera    Hyla 

and  Rana. 
Descriplion  of  a  new  species  of  Siren. 
Descriplion  of  the  species  N.  A.  Tortoises.     Diese  Mono- 
graphie ward  später  von  Dr.  Holbrook  (Süd-Carolina) 
in  seine  Nordamericanische  Herpetologie  aufgenommen, 
und  auf  beide  Werke  nimmt  Agassiz  in  seiner  ersten 
Monographie  über  die  Naturgeschichte  der  Vereinigten 
Staaten  häufig  Bezug. 
Observations   on   the   so-called  Crolalus   durissus   and  C. 

adamanleus  of  modern  authors  1853. 
Descriplion  of  four  new  species  of  Kinosternum. 
Calalogue  of  American  Testudinata. 
Descriplive  Catalogue  of  the  Ranina  of  the  Uniled  States. 
Descriplion  of  a  new  species  of  Hyla  from  Georgia  1856. 
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Dcscriplion  of  two  new  specics  ofTorloises  1859.     Diese 
Schrift   enthält   eine   Kritik  flcr  Ciassificirung  der  Kl- 
nosternoiden    von    Agassiz   in   seinem  letzten  grossen 
Werk,  und  bezieht  sich   auf  die  Ansichten  des  Letz- 
tern, soweit  sie  von  den  früher  aufgestellten  unseres 
Autors  abweichen. 
In  Betreff  desjenigen  zoologischen  Departements,  das  uns 
am  meisten  und  nächsten  interessirt,  der  Entomologie,  hat  er 
folgendes  geliefert: 

1.  Description  of  some  new  spccies  of  N.  A.  Insects  1828. 

2.  Im  Jahre  1833  erschien  zu  Paris  der  erste  Band  über 
N.  A.  Schmetterlinge,  welches  unser  Autor  als  Mitarbeiter  des 
Dr.  Boisduval  in  Paris  projectirt  und  entworfen  hatte.  Damals 
war  das  Interesse  der  Nordamerikaner  für  Naturgeschichte 
noch  so  untergeordnet,  dass  fast  ausschliesslich  europäische 
Subscribentcn  die  grossen  Kostenauslagen  dieses  Bandes  deck- 
ten; ungeachtet  dieses  günstigen  Resultates  unterblieb  die 
Fortsetzung  aus  unbekannten  Gründen.     Der  Titel  lautet: 

Histoire  Generale  et  Iconographique   des   Lepidopteres  cl 
des  Chenilles  de  L'Amerique  Septentrionale. 

3.  A.  Monography  of  the  N.  A.  Histeroides  1845,  welche 
später  vom  Abbe  de  Marseul  in  sein  grosses  Werk  „Essai 
monographique  sur  la  famille  des  Histerides "  aufgenommen 
wurde.  Im  Jahre  1859  schrieb  unser  Autor  hiezu  einen  Nach- 
trag, das  Letzte,  was  er  veröffentlicht  hat. 

Ausserdem  hat  er  noch  folgende  zoologische  Arbeiten 
geliefert,  zum  Theil  bezüglich  auf  Südamerika  und  Afrika, 
gelegentlich  der  Exploration  von  Duchaillu: 

Description  of  a  new  Genus  of  the  Order  Rodentia. 

On  Ihree  new  species  of  Vespertilionidac  (New -Granada, 

Africa,  Peru). 
Observations  on  the  wild  Turkey,  or  Galliopavo  silvestris 

of  Ray. 
Descriptions  of  three  new  species  of  American  Arvicolae 

with  remarks  upon  some  other  American  Rodeats. 
Notice   of  American  Animals   formerly   known    but    now 

forgotten  or  lost. 
Observations  on  the  Vesperlilio  Leporinus  of  Linnaeus. 
Descriptions  of  new  species  of  Astacus   from  Georgia. 
On  a  new  species  of  Gelasinus. 
Observations  on  the  N.  A.  Species  of  Bals. 
Description  of  two  new  species  of  Hesperomys. 
Description  of  several  new  mammals  from  Western  Africac. 
On  three  new  species  of  Vesperlilionidae. 
Im  Nachlasse  ist  noch  viel  handschriftliches  Material  vor- 
handen, sowie  Illustrationen  in  Wasserfarben,  worin  er  Meisler 
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wiir.  Die  Vcröffcnlliclmng  dieses  Nachlasses  wird  bald  er- 
folgen. 

Als  Spraclikenner  war  er  mit  Lateinisch,  Griechisch  und 
Französisch  sehr  vertraut,  das  Deutsche  war  ilim  nicht  fremd, 
und  in  den  orientalischen  Sprachen  und  deren  Litteratur  war 
er  bewandert.  Er  hat  handschriftlich  ein  Lexicon  der  Madingo- 
sprache (Küstenneger)  hinterlassen,  welches  gewiss  verdient, 
revidirt  und  durch  die  Smithsonian  Institution  oder  eine  ähn- 
liche verdienstvolle  Anstalt  herausgegeben  zu  werden. 

Alle,  welche  das  Glück  hatten,  mit  dem  Verstorbenen 
näher  bekannt  zu  sein,  werden  wissen,  in  wie  hohem  Grade 
er  ein  ächter  Gentleman  war,  dessen  ehrenwerther  Charakter, 
dessen  liebenswürdige  Unterhaltung,  dessen  Interesse  für  schöne 
Künste,  namentlich  für  Musik,  ihn  seinen  Freunden  unver- 
gesslich   machen. 

Er  war  Mitglied  der  Linnean  Society,  der  entomologischen 
Gesellschaften  in  London  und  mehrerer  gelehrten  Vereine  in 
England  und  Frankreich. 

Sein  Tod  war  die  Folge  einer  heftigen  Erkältung  bei 
einem  Spaziergange  in  schlechtem  Wetter  während  des  Win- 
ters i859— 60.  Ueber  neun  Monate  litt  er  unter  heftiger 
Athemerschwerung  und  ertrug  diese  Pein,  die  ihm  nicht  ge- 
stattete, ausgestreckt  zu  liegen,  mit  bewundernswerther  Fas- 
sung. Im  vollen  Besitze  seiner  geistigen  Kräfte  entschlum- 
merte er  am  21.  November  1860. 


Studien  zur  Entwicklungsgeschichte  der  Insekten 

von 
H.  »athke. 


Am  Tage  der  Eröffnung  der  Naturforscher-Versammlung 
endete  ein  Schlagfluss  das  Leben  meines  unvergesslichen  Leh- 
rers Martin  Heinrich  Rathke  (geb.  25.  August  1793  in  Danzig; 
gest.  15.  Sept.  1860).  Unter  den  Papieren  desselben  fanden 
sich  neben  grösseren  fast  fertigen  Arbeiten  auch  eine  bedeu- 
tende Zahl  von  Beobachtungen,  die  das  Material  zu  einer 
später  zu  bearbeitenden  Entwicklungsgeschichte  bilden  sollten. 
Vorzugsweise  ist  die  erste  Entwicklung  des  Eies  der  Gegen- 
stand derselben.  Auch  über  Insekten  sind  einige  Beobachtun- 
gen, je  nachdem  gerade  Eier  zur  Hand  waren,  darunter  ent- 
halten.    Rathke  hat  mehrfach  über  dieselben  mit  mir  gesprochen 
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und  versparto  sich  die  Vervollständigung  und  weitere  Umar- 
beitung für  später  auf.  Leider  hat  das  Schicksal  die  Ausfüh- 
rung dieses  Planes  unterbrochen.  Was  wir  bis  jetzt  über  die 
Entwicklung  der  Insekten  besitzen,  ist  mehrerer  ausgezeich- 
neter Arbeiten  unerachtet  noch  so  lückenhaft;  dass  hier  jeder 
Beitrag  Werth  hat;  aus  der  Feder  eines  Forschers  wie  Rathke 
doppelten  Werth,  selbst  wenn  ihm  die  Feile  fehlt,  die  Rathke 
allen  seinen  Arbeiten  in  vollem  Maasse  angedeihen  liess.  Eine 
Umarbeitung  oder  theil weise  Verschmelzung,  wenn  mehrere 
Beobachtungen  über  denselben  Gegenstand  vorlagen,  habe  ich 
für  unstatthaft  gehalten  und  den  ganzen  Inhalt  unverkürzt  vor- 
gelegt. Die  Messungen  sind  mit  einem  Schrauben-Mikrometer 
von  Schieck  gemacht,  das  den  Pariser  Zoll  in  hunderttausend 
Theile  zerlegt.  Die  Beobachtungen  umfassen  sämmtliche  In- 
sekten-Klassen, nämlich  für: 

Hemiptera  (Hydrometra  lacustris,  Naucoris  cineicoides, 
Pentatoma  baccarum). 

Coleoptera  (Meloe  majalis,  Prionus  coriarius,  Donacia  den- 
tipes,  spec.?,  spec?) 

Hymenoptera  (Vespa). 

Orlhoptera  (Gryllotalpa,  Gryllus  grossus,  Libellula  vul- 
gata,  Lib.  4-maculata,  Lib.  spc.?,  Arion). 

Neuroptera  (Phryganea). 

Lepidoptera  (Bombyx  mori,  Liparis  Salicis,  L.  dispar, 
4  spec.) 

Diptera  (Musca  vomitoria,  2  spec.) 

Die  Beobachtung  von  Gryllotalpa  habe  ich  unverkürzt  ge- 
geben, da  sich  bei  genauer  Vergleichung  nur  ein  kleiner  Theil 
davon  in  Müllers  Archiv  1844  p.  27  und  28  benutzt  ist.  Der 
bei  Pentatoma  beschriebene  Apparat,  den  Rathke  übrigens  in 
mündlicher  Mittheilung  gegen  mich  als  Eisprenger  anerkannt 
hat,  findet  sich  in  Kirby  T.  III.  p.  112  erwähnt  und  Taf.  15 
flg.  16  abgebildet.  Es  ist  um  so  interessanter,  als  Eisprenger 
sonst  nur  bei  Osmylus  von  mir  und  bei  Phryganea  von  Zad- 
dach  beschrieben  sind.  Sehr  wahrscheinlich  haben  aber  alle 
Insekten  analoge  Apparate,  die  nur  übersehen  wurden,  Aveil 
sie  an  der  Haut  zurückbleiben,  welche  der  Embryo  ablegt, 
indem  er  das  Ei  verlässt. 

Die  Umwälzung  der  Embryos  im  Ei,  die  Zaddach  bei 
Phryganea  beschrieben  hat,  ist  neuerdings  gewiss  mit  Unrecht 
angezweifelt.  Es  freut  mich,  in  den  Beobachtungen  Rathke's 
diese  Thatsachc  bestätigt  zu  finden,  so  dass  bei  derartig 
tüchtigen  Gewährsleuten  ein  fernerer  Zweifel  nicht  stallfinden 
darf.  Uebrigens  haben  Rathke  und  Zaddach  durchaus  selbst- 
ständig beobachtet,  ohne  dass  einer  die  Beobachtungen  des 
anderen  kannte.     Auch  ist  Rathke's  bestätigende  Beobachtung 
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viel  frülicr  geschrieben,  ehe  Zaddach's  Werk  crscliieii.  Beide 
ßeobacliler  gaben  nur  wieder,  was  sie  selbst  sahen,  und  wenn 
wir  in  späteren  Schriften,  namentlich  in  den  von  Leuckart 
und  Huxley,  eine  Angabe  über  die  Umwälzung  der  Embryo 
nicht  finden,  so  bleibt  nur  übrig  zu  schliessen,  dass  entweder 
je^er  Vorgang  nicht  allgemein  gültig,  oder  von  jenen  Beob- 
achtern übersehen  sei. 


In  der  vortrefflich  gearbeiteten  Gedächtnissrede  über 
Ralhke  von  Zaddach  (Königsberg  1861,  8.)  findet  sich  eine 
Liste  seiner  Werke.     Die  Insekten  betreffen  folgende: 

De  Libellarum  partibus  genitalibus.  Regiom.  1832  4to 
p.  40  tab.  3. 

Zur  Entwicklungsgeschichte  der  Blatta  germanica.  Merkel 
Archiv  1832  p.  371-378  tab.  1. 

Zur  Entwicklungsgeschichte  der  Maulwurfsgrille.  Müller 
Archiv  1844  p.  27—37  tab.  1. 

Endlich  ist  seine  Schrift:  Ueber  die  rückschreitende  Me- 
tamorphose der  Thiere.  Neueste  Schrift  d.  naturf. 
Gesells.  Danzig  1842  T.  III.  p.  120—154  (auch  se- 
parat in  seinen  Reisebemerkungen  aus  Skandinavien 
1842  4to)  für  die  Erklärung  mannigfacher  Bildungen 
bei  den  Insekten  von  hohem  Wertlie. 

Königsberg,  23.  Januar  1861. 

II.  Hagen. 


Hydrometra  lacustris. 
12.  Juni  1845. 

Die  Eier  befanden  sich  in  Reihen  von  6  bis  10  an  der 
untern  Seite  der  Blätter  von  Polygonum  amphibium,  waren 
walzenförmig  mit  abgerundeten  Enden  und  halten  eine  Länge 
von  etwas  über  eine  halbe  (doch  nicht  völlig  Va)  Linien.  Sie 
lagen  so,  dass  sie  einander  ihre  längere  Seite  zukehrten. 
Zwischen  je  zwei  befand  sich  ein  massig  grosser  Zwischen- 
raum. Alle  aber  waren  von  einem  durchsichtigen,  wasserhellen 
und  ganz  farblosen  Schleime  umgeben,  der  auch  die  Zwischen- 
räume zwischen  ihnen  ausfüllte.  Das  Chorion  war  sehr  fest, 
ziemlich  dick,  durchsichtig  und  farblos.  Seine  eine  Längs- 
hälfte  war  glatt,  die  andere  (die  dem  Bialte  abgekehrte)  mit 
einer  zahllosen  Menge  ziemlich  dicht  gedrängt  stehender  zar- 
ter Auswüchse  versehen,  welche  die  Form  lang  ausgezogener 
und  zugespitzter  Kegel  lialten  und  lauter  kleine  Stacheln  dar- 
stellten. Eine  von  dem  Chorion  getrennte  Dotterhaut  liess 
sich  nicht  unterscheiden. 
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Der  Inhalt  von  einigen  war  fast  ganz  farblos,  indem  er 
nur  einen  weisslichen  Schimmer  zeigte.  Er  bestand  nur  aus 
zwei  verschiedenartigen  Beslandtheilen,  nämlich  aus  Tropfen 
eines  farblosen  und  flüssigen  Fettes,  an  denen  sich  keine  häu- 
tige Hülle  erkennen  liess,  und  aus  höchst  zarthäutigen  Blasen 
(Celloiden),  die  mit  einer  wasserhellen  Flüssigkeit  gefüllt  AVa- 
ren,  welche  Flüssigkeit  aber  schon  durch  die  Einwirkung  von 
gewöhnlichem  Wasser  so  zum  Gerinnen  gebracht  wurde,  dass 
sie  eine  milchweisse,  halbfeste  Substanz  darstellte.  (Im  Man- 
delöl und  Hühnereiweiss  veränderten  sich  diese  Blasen  nicht.) 
Von  den  Tropfen  und  Blasen  hatten  die  grössten,  doch  nur 
wenige,  einen  Durchmesser  von  ^4^0  Linien,  die  kleinsten 
aber  liessen  sich  nicht  messen.  Auch  betrug  die  Masse  des 
Fettes  und  der  Blasen  ungefähr  gleich  viel. 

Von  andern  Eiern  schimmerte  der  Inhalt  durch  das  Cho- 
rion mit  einer  gelblichen,  ein  wenig  ins  Braune  ziehenden 
Farbe  hindurch,  und  in  dieser  befand  sich  schon  ein  massig 
weit  entwickelter  Embryo.  Doch  konnte  ich  denselben  nicht 
vollständig,  sondern  nur  stückweise  aus  den  Eiern  heraus- 
ziehen. Tracheen  waren  noch  nicht  vorhanden.  Der  Dotter 
verhielt  sich  wie  in  den  andern  Eiern.  Namentlich  waren 
auch  hier  nicht  Dotterfoliikel  vorhanden.  An  dem  Embryo 
liessen  sich  unförmlich  gestaltete  Beine  erkennen  und  diese 
waren  aus  lauter  dicht  gedrängten  farblosen  Zellen  zusammen- 
gesetzt, die  etwas  granulirt  waren,  einen  kleinen  Kern  be- 
sassen,  an  dem  sich  aber  ein  Kernkörper  nicht  unterscheiden 
liess  und  einen  Durchmesser  von  nicht  völlig  Yito  Linien 
hatten. 

Die  Jungen  hatten  bald  nach  ihrem  Ausschlüpfen  aus  den 
Eiern  eben  so  geformte  Antennen  und  Beine,  wie  die  Erwach- 
senen, und  es  hatten  die  Beine  der  zwei  hintern  Paare  auch 
im  Verhältniss  zu  dem  Leibe  schon  eine  bedeutende  Länge. 
Der  Leib  aber,  mit  Einschluss  des  Kopfes,  war  nicht  schlank 
und  dünn,  sondern  länglich,  oval  und  hinten  abgerundet.  Auf 
dem  Wasser  liefen  die  Jungen  lebhaft  umher. 

Die  Eier  je  einer  Reihe  waren  alle  an  denselben,  einander 
der  Richtung  nach  entsprechenden  Enden  aufgeplatzt,  als  die 
Jungen  ausschlüpfen  wollten. 

Eier  eines  Insektes  (Naucoris  cimicoidesj. 

Den  7.  Juli  1848. 

Es  waren  dieselben  einzeln,  doch  mitunter  in  ziemlich 
grosser  Zahl  in  der  Nähe  von  einander  an  die  untere  Seite 
der  Blätter  von  Polygonum  amphibium  angeheftet.  Sie  hatten 
eine  Länge   von    Yi "'   ""d   beinahe   die   Form   einer   Citrone, 
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nur  waren  sie  ein  klein  wenig-  länger  und  gingen  an  dem 
einen  Ende  in  einen  sehr  kurzen,  aber  auch  sehr  dicken  Stiel 
über,  auf  dem  sie  angeheftet  waren,  so  dass  sie  mit  der  Achse 
auf  dem  Blatte  senkrecht  standen.  Die  Eischale  war  bedeu- 
tend dick,  entweder  rein  weiss  oder  weiss  mit  einer  Beimi- 
schung von  Lehmfarbe,  fast  ganz  undurchsichtig,  starr  und 
hart,  so  dass  ich  in  ilir  Kalk  vermulhete.  Weder  Essigsäure 
noch  Salzsäure  bewirkte,  dass  Luftblasen  daraus  aufstiegen, 
noch  löste  sie  die  Schale  zum  Theil  auf,  sondern  macht  sie 
nur  etwas  durchscheinender.  Eine  besondere  Dotterhaut  war 
nicht  vorhanden  —  Der  weisse,  ziemlich  feste  und  ziemlich 
zähe  Dotter  bestand  aus  zweierlei  Formelemonlen.  Dem  gross- 
ten  Tiieile  nach  bestand  er  aus  kugelförmigen  Körpern,  die 
bis  0,0012"  Durchmesser,  selten  etwas  mehr  hatten,  glänzend 
waren,  das  Licht  ungefähr  so  stark,  wie  Feit  brechen,  farblos 
waren,  aber  durch  Chromsäure  sciniell  und  sehr  stark  gelb 
gefärbt  wurden.  Wasser  schwellte  sie  nicht  an,  noch  brachte 
irgend  eine  andere  Veränderung  in  ihnen  hervor.  Essigsäure 
und  Kali  caustic.  lösen  sie  völlig  auf,  nachdem  sie  darin  stark 
aufgequollen  sind.  Nacli  einem  massig  starken  Druck  entsteht  in 
ihnen  öfters  eine  sie  halb  oder  noch  mehr  durchdringende  Spalte, 
oder  auch  zwei  einander  kreuzende  Spalten  und  dann  gewäh- 
ren sie  zuweilen  duich  optische  Täuschung  den  Schein,  als 
beständen  sie  aus  einer  dickwandigen,  starren  Kapsel,  die 
ihren  Inhalt  verloren  hätte.  Bei  einem  stärkeren  Druck  wurden 
sie  scheibenförmig  abgeplattet  und  erhielten  am  Rande  meh- 
rere, oft  recht  viele  Einrisse  von  massig  grosser  Tiefe,  Nie 
aber  quoll  aus  ihnen  dabei  eine  Flüssigkeit  heraus.  Die  Kör- 
per waren  also  ganz  solid  und  bestanden  aus  einer  fast  wei- 
chen (beinahe  wachsartigen)  proteinhaltigen  Substanz.  Von 
einer  besondern  Hülle  war  an  ihnen  keine  Spur  vorhanden. 
Die  anderen  Formelemente,  welche  ungefähr  den  vierten  Theil 
des  Dotters  ausmachten,  waren  wahre  Fetlkugeln,  ohne  Farbe, 
die  höchstens,  doch  nur  seilen  0,0007"  Durchmesser,  anderer- 
seits auch  nicht  ganz  0,001"  Durchmesser  hatten.  Der  Lig. 
vitelli  kam  in  sehr  geringer  Menge  vor  und  war  ganz  klar 
und  farblos,  wie  ich  einige  Mal  sah,  wenn  er  einen  isolirten 
Dotterkörper  gefolgt  war  und  eine  massig  dicke  Schicht  um 
ihn  bildet. 

Embryonalzellen  waren  nur  in  massig  grosser  Zahl  vor- 
handen. Ob  sie  aber. eine  vollständige  Schicht  um  den  Dotier 
bildeten,  oder  nur  eine  massig  grosse  Stelle  des  Eies  be- 
deckten, liess  sich  nicht  ermitteln.  Sie  halten  einen  Durch- 
messer von  ca.  0,0010",  einen  rundlichen  Kern  von  0,0005" 
mit  einem  oder  zwei  Kernkörpern  und  einem  farblosen  flüssi- 
gen   Inhalt    mit    einer    vcrhältnissmässig    nur    geringen    Zahl 
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(15  — 20)  sehr  kleinen  molekularen  Fellkügelchcn.     Ueberhaupt 
waren  sie  sehr  zart  und  bleich  und  ziemlich  abgeplattet. 

Den  8.  bis  12.  Juli. 

Wegen  der  Festigkeit  der  Eischaale  konnte  ich  die  Ent- 
wickelung  des  Embryos  nicht  verfolgen,  weil  bei  ihrer  Eröff- 
nung dieser  immer  zerstört  wurde.  Die  Augen  werden  bei 
dem  Embryo  karmoisinrotii  und  schimmern  dann  durch  die 
Eischaale  etwas  hindurch.  Der  Kopf  des  Embryos  liegt  im- 
mer an  dem  freien  Ende  und  grade  an  diesem  Ende  platzt 
auch  das  Ei  auf,  wenn  der  Embryo  dasselbe  verlassen  will. 

Wenn  das  Junge  aus  dem  Ei  kommt,  hat  es  6  Beine,  die 
in  ihrer  Form  und  Länge  zu  einander  ähnliche  Verhältnisse 
wie  bei  den  Erwachsenen  zeigen.  Am  Kopf,  der  vorne  in  einem 
schwachen  Bogen  wie  abgestutzt  erscheint,  ist  das  Junge  am 
breitesten,  und  überhaupt  ist  der  Kopf  im  Verhältniss  zu  dem 
Rumpfe  sehr  viel  grösser  als  bei  den  Erwachsenen.  Im  Ver- 
hältniss zu  seiner  Länge  ist  der  Rumpf  sehr  breit,  von  vorne 
nach  hinten  massig  stark  verschmälert,  hinten  abgerundet,  von 
oben  und  unten  ziemlich  stark  abgeplattet  und  an  den  Seiten, 
wie  auch  hinten  ganz  scharfrandig.  Die  Hautbedeckung  ist 
so  durciisichtig,  dass  man  durch  sie  das  Geliirn,  die  Tracheen, 
Darmkanal  und  die  Brustmuskeln  sehr  deutlich  erkennen 
kann.  Die  Jungen  schwammen  sehr  schnell,  waren  überhaupt 
sehr  beweglich  und  frassen,  obgleich  sie  einen  kurzen  Rüssel 
hatten,  zerbröckelte  und  zergangene  Conferven  und  Pristley- 
sche  Materien,  wodurch  ihr  ganzer  Darmkanal  unrein  grüne 
Färbung  erhielt. 

Pentatoma  (Cünex)  baccarum. 

Den  23.  Juli  1849. 

Die  Eier  wurden  gefunden  auf  dem  Kelche  einer  Blume 
von  Apargia,  wo  sie  in  einer  Schicht  dicht  neben  ein- 
ander, 25  an  der  Zahl,  abgesetzt  waren.  Das  Ei  hatte  die 
Form  einer  Tonne  und  war  an  beiden  Enden  ein  wenig  dünner 
als  in  der  Mille.  Seine  Länge  betrug  0,0450,  sein  grösster 
Querdurchmesser  0,0310.  Mit  dem  Ende,  das  platt  war,  sass 
es  auf  dem  Kelche  der  Blume  fest.  Das  andere  Ende  war 
massig  convex,  bildete  einen  Deckel  (der  nachher,  als  die 
Jungen  auskrochen,  aufsprang),  die  Ol^erfläche  des  von  dem 
Chorion  gebildeten  Deckels,  besonders  aber  des  übrigen  grös- 
seren Theiles  des  Chorions  war  durch  Leisten  uneben  gemacht, 
die  netzartig  verhunden  waren  und  ziemlich  kleine  Maschen 
bildeten;  ausserdem,  besonders  wo  je  zwei  zusammen  trafen, 
einen    kleinen    Dorn    aussendelcn.     Das   Chorion   war  massig 
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dick,  hornartig,  fast  farblos  und  halb  durchsichtig',  so  dass  der 
Dotier  und  Embryo  durch  dasselbe  ziemlich  stark  hindurch- 
schimmerte. 

In  dem  Ei  befand  sich  schon  ein  ziemlich  ausgebildeter 
Embryo,  dessen  Haulbedeckung  gelb  und  am  Rücken  mit  Kar- 
minroth marmorirt  war.  Die  Augen  waren  ebenfalls  karmin- 
roth.  Der  Embryo  halte  im  Ganzen  die  Form  des  Eies,  aber 
der  breile  und  dicke  Kopf  war  durch  die  leichte  Einschnürung 
abgegrenzt  und  das  Endo  des  Hinterleibes  bildete  eine  kurze, 
stumpfe  Spitze.  Die  Ringelung  des  Thorax  und  Abdomen  war 
schon  angedeutet.  Die  6  Beine  waren  ansehnlich  lang,  liefen 
nach  hinten  bis  weit  über  die  Mille  des  Abdomen,  waren  dann 
schlingenforrnig  nach  vorn  und  gegen  die  Miltelebene  umge- 
schlagen und  wie  bei  den  Spinnen  ineinander  geschoben.  Alle 
lagen  in  einer  convexen  Ebene  und  lagen  dem  Rumpfe  ganz 
dicht  an.  Zwischen  den  beiden  Reihen  der  Beine  bis  dahin, 
wo  das  vorderste  Paar  schlingenartig  nach  vorn  und  innen 
umgeschlagen  war,  verliefen  parallel  neben  einander  die  Fühl- 
hörner und  zwischen  diesen  lag  ein  ziemlich  langer  Saug- 
rüssel. An  den  Beinen  waren  schon  Krallen  und  feine,  kurze, 
zerstreut  stehende  Borstenhaare,  die  auch  am  Rumpfe  und 
Kopfe  vorkamen.  Der  Embryg  war  ganz  knapp  von  einer 
sehr  zarten,  doch  ziemlich  festen  Membran  der  Dotierhaut  einge- 
hüllt, die  keine  Bewegung  der  Beine  und  Fühlhörner  gestaltete, 
obgleich  der  Embryo  sich  mit  dem  Rumpfe  nur  wenig  und 
langsam  hierhin  und  dorthin  zusammenkrümmt.  Auch  waren 
durch  diese  Haut  alle  Borstenhaare  dichl  an  den  Leib  ange- 
drückt. Aus  einem  von  den  Eiern,  die  ich  öffnete,  kam  der 
Embryo  mit  dieser  feinen  Hülle,  ohne  dass  diese  eingerissen 
war,  ganz  unbeschädigt  heraus.  Eine  Flüssigkeit  war  zwischen 
der  Dollerhaut  nicht  vorhanden,  wenigstens  nicht  in  einer 
merkbaren  Menge.  Die  Haulbedeckung  (das  Corium  nament- 
lich) war  ziemlich  dick  und  wenig  durchscheinend,  weshalb 
ich  die  Eingeweide  nicht  deutlich  von  aussen  erkennen  konnte. 
Auch  konnte  ich  nicht  bemerken,  ob  schon  Tracheen  vorhan- 
den waren. 

Der  Dotter  war  noch  in  einer  sehr  bedeutenden  Quanlität 
vorhanden  und  daher  die  Rundung  des  Embryos.  Er  war  von 
gelblich  weisser  Farbe  und  bestand  1)  aus  Fellkugeln,  die 
keine  Hüllen  und  höchstens  0,0010"  Durchmesser  hatten, 
2)  aus  proleinhaltigen  Körpern,  die  bis  0,0015"  Durchmesser 
hatten  und  sich  im  Allgemeinen  verhielten,  wie  in  dem  Dotier 
von  Naucoris  ciniicoides.  Sie  waren  glänzend  und  undurch- 
sichtig, warfen  einen  ziemlich  starken  Schallen,  hatten  ein 
grösseres  specif.  Gewicht  als  Wasser,  denn  sie  lagen  immer 
auf  dem  Boden  des  Wassers  und  hatten  verschiedene  und  sehr 
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unregelmässige  Formen.  Im  Allgemeinen  waren  sie  meistens 
(insbesondere  die  grösseren)  kantig,  mit  graden  oder  konvexen 
Flächen,  so  dass  es  schien,  als  seien  sie  von  verschiedenen 
Seiten  mehr  oder  weniger  abgeplattet  und  hatten  auch  mit- 
unter einen  oder  einige  in  einander  übergehende  kleine  schmale 
Furchen,  wie  Einrisse.  Von  den  meisten  Hess  sich  die  Form 
auf  eine  Kugel  oder  ein  Oval  zurückführen,  einige  aber  sahen 
so  aus,  als  wären  zwei  oder  drei  unregelmässige  Kugeln  oder 
Ovale  verschmolzen.  In  verdünnter  Essigsäure  zerfielen  die 
grössern  gewöhnlich  erst  in  2,  3  oder  4  Slücke,  besonders 
wenn  sie  Furchen  hatten,  von  diesen  Furchen  aus,  jedes  Stück 
dann  gewöhnlich  in  eine  Menge  dünner  und  kurzer  Streifen, 
die  endlich  ganz  zergingen.  Es  war  so,  als  zersprengte  von 
Innen  aus  eine  Kraft  den  Körper  und  trieb  die  grössern  und 
dann  die  kleinern  Stücke  auseinander.  Andre  Körper,  beson- 
ders die  kleinern,  zerfielen  gleich  in  eine  Menge  Streifchen. 
Je  weniger  die  Säure  verdünnt  war,  desto  rascher  ging  die 
Auflösung  vor  sich.  Auch  Kali  causlicum  löste  diese  Körper 
völlig  auf,  ohne  dass  dieselben  vorher  in  Stücke  zerfielen. 
Wasser  machte  gar  keine  Einwirkung  auf  sie. 

An  der  obern  Seile  des  Kopfes  des  Embryos  war  eine 
dreieckige  Platte,  die  mit  der  Basis  bis  an  dessen  hintern 
Rand,  mit  der  Spitze  bis  an  i\en  vordem  Rand  reichte.  Sie 
war  etwas  länger  als  an  der  Basis  breit  und  schien  sich  wie 
eine  Klappe  von  vorn  her  abheben  zu  können,  hinten  aber 
fest  zu  sitzen.  In  ihrer  Mittellinie,  die  der  Miltelebene  des 
Kopfes  entsprach,  befand  sich  ein  schwarzer  und  massig  brei- 
ter, durch  eine  Verdickung  hervorgebrachter  Streifen,  eben 
so  beschaffen  waren  die  Seitenwände,  nur  waren  hier  die 
Schwingen  etwas  schmäler  und  liefen  nach  hinten  spitz  aus: 
alle  drei  Streifen  halten  beinahe  das  Aussehen  eines  Ankers, 
dessen  Arme  keine  Schaufeln  besitzen.  Die  Basis  der  Klappe 
bildete  ein  breiter,  aber  weniger  schwarzer,  sondern  schwarz- 
grauer, am  vordem  Rande  etwas  verwischter  Streifen.  Noch 
passender  als  mit  einem  Anker  wäre  der  Vergleich  mit  einem 
Fenster,  das  einen  Spitzbogen  darstellte  und  nur  aus  zwei 
neben  einander  befindlichen  Rauten  bestände.  Die  beiden 
Räume  zwischen  den  schwarzen  Streifen  waren,  wie  gewöhn- 
liche Raulen,  farblos  und  durchsichtig.  Ob  dieser  Apparat 
zum  Durchbrechen  des  Eies  dient? 

Die  Augen  schimmerlen  durch  die  beiden  Eihäute  deut- 
lich hindurch,  desgleichen  der  beschriebene  fensterförmige 
Apparat;  weniger,  doch  ebenfalls  die  gelbe  und  röthliche  Fär- 
bung des  Rumpfes.  Merkwürdig,  dass  in  den  neben  und  hinter 
einander  auf  den  Blumenkelchen  stehenden  Eiern,  der  Rücken 
aller  Embryos    ziemlich   nach   derselben   Gegend   hingerichtet 
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war,  wie  sich  an  den  beschriebenen,  durch  die  Eihäute  durch- 
schimmernden Fenstern  erkennen  Hess.  Am  andern  Tage 
krochen  die  Jungen  aus  und  Hessen  den  klappenartigen  Theil 
des  Kopfes  im  Ei  zurück. 

Wie  sie  aus  dem  Ei  hervortraten,  waren  sie  gelb  und 
theils  schwach  roth  gefärbt.  Bald  aber  färbten  sich  einige 
Körpertheile  ganz  schwarz,  nämlich  die  Beine,  der  Kopf  und 
die  Brust;  desgleichen  entstanden  auf  der  obern  Seite  des 
Abdomen  6  breite  schwarze  Querstreifen,  die  aber  lange  nicht 
bis  an  die  Seitenränder  reichten  und  von  denen  die  beiden 
mittelsten  sehr  breit  waren,  und  an  dem  Seitenrande  jedes 
von  den  9  Ringeln  des  Hinterleibes  ein  schwarzer,  meistens 
viereckiger  Fleck.  Auch  der  Saugrüssel,  der  bis  über  die 
Insertion  des  hintersten  Beinpaares  etwas  hinausreicht,  wurde 
etwas  schwarz. 

Der  Rücken  war  stark  gewölbt,  die  Bauchseite  an  der 
Brust  fast  glatt,  am  Hinterleib  schwach  convex.  Der  Körper 
war  über  halb  so  breit  als  lang  und  an  den  Seitenrändern 
etwas  stumpf. 

Die  Beine  waren  ziemlich  gleich  lang  und  nicht  zum 
Springen  eingerichtet.  Der  Tarsus  eines  jeden  war  zweiglie- 
drig, abgesehen  von  der  doppelten  kleinen  Klaue. 

Die  Augen  waren  ziemlich  gross,  fast  dreieckig  und  lagen 
an  den  Seiten -Ecken  des  fast  dreieckigen,  doch  vorn  stark 
abgerundeten  Kopfes,  waren  facettirt  und  enthielten  karmin- 
rothe  Pigmente.  Die  Fühler  waren  an  der  untern  Seite  des 
Kopfes,  nahe  der  Wurzel  des  Rüssels,  eingelenkt,  nicht  ganz 
so  lang  als  dieser  und  5gliedrig.  Das  letzte  Glied  war  das 
längste  und  dickste  und  fast  keulenförmig.  Auch  an  der 
Bauchseite  des  Hinlerleibes  befanden  sich  Stigmata.  Die  Tra- 
cheen waren  sehr  zart.  —  Der  Rüssel  war  4gliedrig. 

Nebenaugen  schienen  zu  fehlen,  wenigstens  Hessen  sich 
keine  erkennen. 

Einige  .Junge  erhielt  ich  bis  zum  12.  Juli,  bis  wohin  sie 
auf  dem  Rücken  viele  Haare  und  mehrere  kleine  punktförmige 
schwache  Fleckchen  auf  dem  Hinterleib  erhalten  halten. 

Schon  zwei  Tage  nach  ihrem  Auskriechen  aus  dem  Ei 
rochen  sie,  als  ich  sie  reizte,  so  unangenehm  wie  die  Alten. 

Meloe  majaUs. 

Den  17.  April  1844. 

Die  Eier  enthalten  zwei  Arien  von  Formelementen,  1)  runde 
einfache  Zellen,  die  ganz  wasserhell  und  farblos  sind,  deren 
flüssiger  Inhalt  aber  durch  Chrom  zum  Gerinnen  gebracht 
wird   und  auch  dann  ganz   gleichartig  erscheint.     Sie  haben 
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einen  Durchmesser  von  meistens  0,0006"  bis  0,0009",  seilen 
etwas  drüber;  2)  sehr  kleine,  dunkelg^elbe,  runde  Körperchen, 
die  meistens  0,0001"  Durchmesser  haben,  selten  darüber,  häu- 
figer darunter,  so  dass  sie  als  sehr  kleine  Molekülen  erschei- 
nen und  fett  sind.  Beide  Arten  sind  in  Hinsicht  der  Masse 
einander  ziemlich  gleich,   namentlich  in  den  grössern  Eiern. 

Auch  Wasser  bringt  die  Flüssigkeil  der  Zeilen  zum  Ge- 
rinnen und  dann  erscheint  der  Inhalt  sehr  fein  granulirt. 

Prionus  coriarius. 
Den  9.  August  1847. 

In  Eiern,  die  ein  Weibchen  über  Nacht  in  meinem  Zim- 
mer gelegt  hatte,  bestand  der  Dotter  1)  aus  häutigen  Blasöti, 
deren  klarer,  gelblicher  Inhalt  im  Wasser  schnell  gerann  und 
deren  Durchmesser  bis  0,00075"  betrug,  und  2)  aus  Kugeln 
eines  schwach  gelb  gefärbten,  fast  farblosen  Fettes,  die  im 
Durchmesser  bis  0,0018"  hatten.  Die  Masse  eines  dieser 
beiden  Bestandtheile  war  ungefähr  gleich.  Liquor  vitelli  war 
in   sehr  geringer  Quantität  vorhanden. 

Auf  Sagittaria  sagittifolia  fand  ich  sehr  unregelmässige 
kleine  Haufen  schwärzlicher,  glatter  und  zusammenklebender 
Eier,  die,  langausgezogen  —  ellipsoidisch  waren  und  eine 
Länge  von  beinahe  %  Linie  halten.  Ihr  Dotter  bestand  aus 
Feltkugeln  von  0,0003  und  aus  klaren  Eiweisszellen  von 
0,0006"  Durchmesser.  Die  Larve  hat  keine  Füsse  und  be- 
sitzt eine  Form  ähnlich  der  des  Eies,  ist  nämlich  spindelförmig 
und  kann  sich  ziemlich  stark  verlängern,  übrigens  ohne  Haare. 
Das  vorderste  Segment  des  Leibes,  das  die  Fusswerkzeuge  an 
seiner  Spitze  enthält,  ist  gewöhnlich  zur  Hälfte  in  dem  viel 
Weilern  zweiten  Segment  verborgen  und  enthält  in  der  Nähe 
seines  hinleren  Endes  zwei  grosse,  schwarze,  ovale  Flecke, 
wie  Augen,  und  kann  bis  über  diese  Flecke  etwas  hinaus 
vorgeschoben  werden.  Die  beiden  grossen  Längstracheen 
fliessen  am  Ende  des  Leibes  zusammen.  Der  After  liegt  in 
einiger  Entfernung  vor  diesem  Ende.  In  dem  dritten  Ringel 
von  hinten,  vor  dem  After,  über  dem  Darm  und  dicht  hinter 
dem  Herzen  liegt  ein  sonderbares  Organ,  das  zwei  schwarze 
kugelrunde  Körper  im  Innern  hat. 

Donacia  dentipes?,  ein  Insekt,  das  auf  den  Blumen  von 
Nymphaea  alba  seine  schneeweissen,  langausgezogenen  ellipsoi- 
dischen,  fast  %  Linien  langen  Eier  legt.  Gewöhnlich  liegen 
diese  Eier  zu  10 — 15  in  einer  Reihe  bandartig  neben  einander. 
Der  weisse  Dotter  hat  eine  für  Insekten  ganz  ungewöhnliche 
BeschafTenheit,  besieht  nämlich  ausser  sehr  wenigen  Liquor 
vitelli  aus  lauter  Blasen,  die  sämmtlich  eine  farblose  gerinnbare 
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Flüssigkeit  und  eine  bedeutende  Menge  runder  Molekularkörper 
enthalten,  die  sich  nach  Einwirkung  von  Essigsäure  als  flüssiges 
Fett  zu  erkennen  geben  und  auf  angewendeten  Druck  zusammen- 
fliessen.  Der  Durchmesser  dieser  Blasen  oder  Zellen  beträgt  bis 
0,00065"  und  selbst  bis  0,0008".  Rein  ausgeschiedenes  Fett 
ist  zwischen  diesen  Zellen  nicht  zu  erkennen  (versteht  sich 
im  natürlichen  Zustande).  Wasser  nehmen  sie  begierig  auf 
und  platzen  ruckweise.  Ehe  sie  platzen,  bewegen  sich  in 
ihnen  die  Feltkügelchen  sehr  lebhaft.  Follikel  waren  nicht 
zu  bemerken.  ~  Die  Larven,  die  nach  wenigen  Tagen  aus- 
krochen, waren  weiss  von  Farbe  und  hatten  eine  Gestalt  wie 
das  Ei,  d.  h.  waren  im  Verhältniss  zu  ihrer  Länge  allenthalben 
ziemlich  dick  und  an  beiden  Enden  abgerundet.  Sie  besassen 
keine  Augen  und  keine  Füsse,  aber  eine  grosse  Menge  kurzer 
borstenartiger  Haare  am  ganzen  Körper,  so  dass  sie  ziemlich 
rauh  waren.  Die  beiden  grossen  Längstracheen  des  Körpers 
waren  hinten  stark  verjüngt  und  mündeten  nahe  bei  einander 
am  hintern  Ende  des  Körpers. 

Die  Larven  waren  also  nicht  so  beschaffen,  wie  gewöhn- 
lich Käferlarven;  aber  auf  den  Blumen  von  Nymphaeen  war 
grade  Donacia  dentipes  und  eine  Blattlaus  in  grosser  Menge 
und  ausser  ihnen  kein  anderes  Insekt  bemerkbar. 

Donacia  dentipes. 
Den  4.  August  1849. 

Eier  aus  Mutterleibe  ausgeschnitten. 

Sie  sind  schneeweiss,  walzenförmig,  beinahe  Va  Linie  lang, 
(weit  über  %).  Ihr  Dotter  besteht  aus  Blasen,  die  nur  mit 
einer  gerinnbaren  Flüssigkeit  erfüllt  sind  und  diskreten  Felt- 
kügelchen- Der  Inhalt  jener  Blasen  gerinnt  im  Wasser  fein- 
körnig und  wird  nicht  durch  Wasser,  wohl  aber  vollständig 
durch  Essigsäure  aufgelöst.  Die  Blasen  sind  0,0002  bis  0,0006, 
selten  bis  0,0008"  gross.  Die  Fettkügelchen,  die  zwischen 
den  Blasen  liegen,  messen  höchstens  0,0003",  gewöhnlich 
weniger.  Die  Masse  des  Fettes  beträgt  höchstens  zum  vier- 
ten Theil  so  viel,  als  die  Masse  jener  Blasen.  Liquor  vitelli 
ist  wenig  vorhanden,  daher  der  Dotter  sehr  dick. 

Im  Wasser  platzen  die  Dotterblasen  nicht,  werden  auch 
nicht  dadurch  auffallend  angeschwellt, 

Insekten  -  Eier  (Käfer). 

Den  20.  August  1848. 

Diese  Eier  sind  nicht  selten.  Sie  kommen  in  einer  Schicht, 
ca.  50,  an  der  untern  Seite  eines  Blattes  von  Potamogaton  natans 

n* 


180 

vor,  waren  daran  sehr  fest  geheflel,  an  der  angehefleten 
Seite  plalt,  halten  aber,  von  oben  angesehen,  eine  etwas  ellip- 
tische Form.  Ihre  Länge  betrug  0,0250,  ihre  grosste  Breite 
0,0200".  Allem  Anschein  nach  bosassen  sie  nur  eine  einzige 
Eihaut,  und  diese  war  massig  dick,  ziemlich  durchsichtig  und 
ganz  glatt.  Der  ziemlich  dicke  Dotter  war  goldgelb  und  be- 
stand aus  Fettkügelchen  von  höchstens  0,00025"  und  aus 
Blasen  mit  einem  in  Wasser  feinkörnig  gerinnbaren  Inhalte 
von  höchstens  0,0004".  Beiderlei  Formelemente  waren  gelb. 
Das  Fett  war  sehr  reichlich  vorhanden.  Follikel  waren  nicht 
zu  erkennen.  —  Umgeben  war  der  Dotter  von  Embryonal- 
substanz, und  zwar,  wie  es  allen  Anschein  halle,  ringsum. 
Die  Embryonalzellen  waren  sehr  zart  und  bleich,  massen  bis 
0,0012"  im  Durchmesser  und  besassen  einen  Kern  mit  feiner 
Granulation  und  einen  Kernkörper.  Der  Kern  hatte  höchstens 
0,00045"  im  Durchmesser. 

Den  i6.  August  1847. 

An  der  untern  Seite  grossblällriger  Wasserpflanzen  findet 
man  häufig  cylindrische,  an  beiden  Enden  abgerundete  Eier, 
die  beinahe  %  Linien  lang  sind  und  deren  Querdurchmesser 
beinahe  viermal  so  klein,  als  der  Längendurchmesser  ist.  Ihr 
durch  die  Eihaut  durchscheinender  Dotter  ist  goldgelb  und 
alle  sind  durch  eine  ziemlich  reichliche  Masse  einer  milch- 
weissen,  bröckligen  und  massig  festen  Substanz,  die  zwischen 
ihm  und  überhaupt  um  sie  herum  abgelagert  ist,  zusammen- 
gehalten und  an  die  Blätter  angeklebt.  Gewöhnlich  liegen  sie 
in  zwei  concenlrischen,  schwach  bogenförmigen  Reihen  neben 
einander,  circa  12  höchstens  in  je  einer  Reihe.  Doch  habe  ich 
sie  auch  ganz  unordentlich  neben  einander  zwischen  zwei 
durch  sie  mit  einander  verklebten  Blällern  von  Potamogeton 
natans  abgelagert  und  dann  in  grösserer  Zahl  beisammen  ge- 
funden. 

Der  Dotter  ist  ausgezeichnet  durch  seine  sehr  deutliche 
Foliikelbildung.  Diese  Follikel  hallen  bis  0,0022"  im  Durch- 
messer, nehmen  isolirt  die  Form  von  Kugeln  an  und  besitzen 
eine  sehr  feste  Wandung;  denn  wenn  sie  ihres  Inhalles  sicli 
entleert  hat,  ist  sie  noch  immer  deutlich  zu  sehen  und  erscheint 
als  eine  klare,  farblose  Blase,  die  durch  eine  ziemlich  breite, 
sehr  dunkle  Linie  als  Schatten  begrenzt  ist,  wenngleich 
sie  nicht  z  w  e  i  c  o  n  c  e  n  t  r  i  s  c  h  e  L  i  n  i  e  n  a  1  s  B  e  g  r  e  n  z  u  n  g 
ihrer  beiden  Flächen  bemerken  lässt.  Bei  keinem  In- 
sekt oder  Cruslaceum,  oder  Spinne  habe  ich  die  Wandung  der 
Follikel  nach  ihrer  Entleerung  so  sich  gespannt  erhallen  und 
so  erkennbar  gefunden,  wie  bei  dieseui  Insekt.  Der  Inhalt 
der  dicht  bei  einander   liegenden   Follikel   besteht   der  Haupt- 


181 

Sache  nach  aus  goklgelhen  Dolterzellen,  deren  Inhalt  langsam 
feinpunklförmig  gerinnt  und  deren  Durchmesser  bis  0,00065" 
beträgt.  Ausserdem  kommen  in  ihnen  Fettkugeln  von  0,0004" 
Durchmesser  vor.  Doch  ist  im  Ganzen  nur  wenig  Fett  im 
Dotter  enthalten,  sehr  viel  weniger  als  gerinnbare  Substanz. 

Der  reife  Embryo  liegt  im  Ei  gerade  gestreckt,  hat  sechs 
kurze  kegelförmige  Beine,  die  an  ihrem  dünneren  Ende  in  eine 
kurze,  einfache  und  massig  dicke  Kralle  auslaufen,  ferner  am 
letzten  Ringel  des  Leibes  zwei  auf  beide  Seitenhälften  ver- 
theilte  lange  Borsten,  am  vorletzten  Ringel  2  andre,  etwas 
kürzere  Borsten  und  ausserdem  am  Rücken  eine  massig  grosse 
Zahl  kurzer,  ziemlich  zarter  Borsten.  In  der  Form  dieser 
Frucht  ähnliche  Larven  fand  ich  mehrmals  auf  Wasserpflanzen. 
Die  vier  Borsten  am  hinteren  Theile  des  Leibes  waren  kürzer 
und  ausser  den  sechs  kurzen  kegelförmigen  Beinen  kam  am 
6.  bis  9.  Ringel  des  Rumpfes  jederseits  eine  flache,  niedrige 
Warze  oder  ziemlich  grosse  Scheibe  von  ovaler  Form  vor, 
deren  Rand  mit  einer  Reihe  kleiner  horniger  Häckchen  besetzt 
war  und  die  wahrscheinlich  als  Afterbeine  dienten.  Im  Gan- 
zen kamen  also  4  Paar  solcher  Organe  vor.  An  der  obern 
Seite  des  Kopfes  befanden  sich  drei  braune  Schildchen  einer 
dickern  und  dichtem  Epidermis,  wie  bei  andern  Käferlarven 
(ein  mittleres  und  zwei  seitliche).  Die  Maxillen  waren  recht 
stark. 

Vespa. 
Den  15.  Juli  i843. 

Das  Ei  ist  oval.  Das  Nest  hat  eine  Achse  von  noch  nicht 
völlig  3  Zoll,  war  in  der  Erde  gefunden  und  enthielt  nur 
eine  Wabe. 

Das  Ei  hat  zwei  Häute,  die  fast  gar  nicht  durchsichtig, 
sondern  weiss  sind.  Die  äussere  ist  massig  dick  und  wenig 
elastisch;  durch  einen  Zufall  streifte  ich  sie  einmal  ganz  von 
dem  Ei  ab,  ohne  dass  die  andre  Haut  zerriss.  Diese  oder  die 
innere  ist  etwa  nur  halb  so  dick,  als  die  äussere  und  liegt 
ihr  dicht  an,  so  dass  zwischen  beiden  keine  Flüssigkeit  ist. 
Die  innere  Haut  ist  gar  nicht  elastisch,  sondern  fällt  leicht 
zusammen. 

Der  Dotter  ist  in  grösserer  Masse  fast  milchweiss  und 
besteht  aus  lauter  Zellen,  die  einzeln  für  sich  völlig  durch- 
sichtig und  farblos  sind.  Wasser  wirkt  auf  sie  nur  wenig  ein 
und  bringt  keine  merkliche  Gerinnung  in  dem  flüssigen  Inhalt 
derselben  zu  Wege.  Chromsäure  aber  bringt  sie  völlig  zuin 
Gerinnen  und  färbt  sie  gelblich.  Ihre  Wandung  verträgt  schon 
einen  ziemlich  starken  Druck  und  ist  nicht  leicht  vergänglich. 
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Der  Durchmesser  der  meisten  beträgt  0,0005"  bis  0,0006", 
doch  haben  viele  nur  0,0003",  manche  0,0008"  bis  0,0009", 
selten  einige  0,001"  im  Durchmesser.  Uebrigens  halten  sie 
stark  zusammen  und  gehen  nicht  leicht  auseinander.  Beson- 
dere Fetltropfen  habe  ich  nicht  auffinden  können.  Bei  der 
Anwendung  von  Chrom  blieb  keine  Täuschung  hierbei  übrig; 
ohne  dies  Mittel  aber  wäre  ich  in  Zweifel  geblieben  über  den 
Mangel  oder  die  Gegenwart  von  Fetttropfen.  Auch  waren, 
wovon  ich  mich  gehörig  unterrichtet  habe,  nicht  immer  meh- 
rere Dotterzellen  von  besonderen  Hüllen  umgeben,  oder  ein- 
gekapselt, sondern  sie  lagen  alle  frei  neben-  und  durch- 
einander. 

An  dem  Inhalte  eines  Eies,  als  ich  es  geöffnet  und  seinen 
Inhalt  ausgedrückt  und  ausgebreitet  hatte,  fand  ich  hie  und 
da  ziemlich  grosse  Flächen,  die  aus  einer  einfachen  Schicht 
von  kleinen  Feldern  bestanden,  die  den  Keim  ausmachten  und 
alle  recht  scharf  umschrieben  waren.  Auch  war  eine  solche 
recht  grosse  Fläche  an  der  inneren  Eihaut  hängen  geblieben. 
Ich  muss  daher  glauben,  dass  der  Keim  um  den  ganzen  Dotter 
ging  und  ihn  völlig  einschloss.  Viele  Felder  hatten  ganz  ein 
solches  unregelmässiges  Aussehen,  wie  in  dem  Ei  von  Lycosa 
saccata,  wenn  sich  aus  ihnen  die  Zellen  bilden  wollen  und  in 
ihnen  allen  schon  Zellenkerne  vorhanden  sind;  andere  waren 
ziemlich  regelmässige  Fünfecke  oder  Sechsecke.  Eine  Wan- 
dung war  an  ihnen  selbst  bei  der  genauesten  Untersuchung 
und  stärksten  Vergrösserung  nicht  bemerkbar  und  schien  also 
ganz  zu  fehlen.  Jedes  Feld  bestand  nach  Einwirkung  von 
reinem  Wasser  (denn  dies  Ei  hatte  ich  nicht  mit  Chrom  be- 
handelt) aus  einer  massig  dicken  Schicht  dicht  gedrängter 
Molekularkörperchen  von  höchst  geringer,  nicht  messbarer 
Grösse,  die  wie  zusammengeleimt  waren  und  sich  nicht  be- 
wegten. In  der  Mitte  des  Feldes  aber  war  ein  rundlicher 
Kern,  der  auch  platt  zu  sein  schien.  Die  Felder  hatten  einen 
Durchmesser  von  0,0008"  bis  0,0015",  die  Kerne  von  0,0003" 
bis  0,0006".  Zwischen  den  Feldern  waren  schmale  Zwischen- 
räume, die  von  einer  besonderen,  fast  ganz  durchsichtigen 
Substanz  ausgefüllt  waren,  welche  die  einzelnen  Felder  zu- 
sammenhielt und  in  welchen  nur  sehr  sparsam  sechs  kleine, 
nicht  messbare  Molekularkörperchen  vorkamen. 

Nach  dem  Angeführten  entsteht  also  wahrscheinlich  der 
Keim  so,  wie  in  dem  Ei  von  Lycosa  saccata  und  bildet  sich 
auch  gleich  rings  um  den  ganzen  Dotier;  die  Zellen  aber  sind 
bei  ihrem  Entstehen  grösser  als  die  Dotlerzellen  in  ihren 
Durchmessern.  Theils  deshalb,  hauptsächlich  aber  wegen  der 
Entstehung  der  Zellen  aus  Feldern,    die   keine   eigene   Wan- 
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düng  haben,  ist  es  nicht  glaublich,  dass  die  Zellen  des  Keimes 
durch  blosse  Ausbildung  von  Dotterzellen  entstehen. 

In  einigen  andern  Eiern  waren  statt  der  beschriebenen 
Felder  schon  deutliche  Zellen  vorhanden,  die  den  Keim  aus- 
machten, Sie  waren  nicht  mitunter  so  verzogen  und  etwas 
gestreckt,  wie  die  Felder  in  dem  eben  beschriebenen  Ei,  son- 
dern bildeten  ziemlich  regelmässig  eckige  Figuren,  besonders 
sechseckige.  Eine  Wandung  war  an  ihnen,  nachdem  Chrom 
angewendet  worden,  sehr  deutlich,  doch  auch  schon  nach 
Einwirkung  von  reinem  Wasser.  Die  grössten  hatten  nur 
0,0013"  Durchmesser,  die  Mehrzahl  aber  einen  kleineren, 
viele  sogar  nur  0,0009".  Ihr  Kern  hatte  0,0003"  bis  0,0006" 
Durchmesser  und  liess  nach  Einwirkung  von  Chrom  deutlich 
einen  Kernkörper  bemerken.  In  einigen  Kernen  waren,  allem 
Anscheine  nach,  zwei  solche  Körper,  und  in  ein  Paar  Kernen 
schienen  sogar  drei  vorhanden  zu  sein.  In  keiner  Zelle  sah 
ich  mehr  als  einen  Kern.  Der  Inhalt  des  Raumes  zwischen 
dem  Kern  und  der  Wandung  der  Zellen  des  Keims  war,  wenn 
Wasser  oder  Chrom  angewendet  worden  war,  eine  fein  gra- 
nulirte  Masse,  und  eben  so  beschafTen  war  auch  der  Inhalt 
des  Kerns.  Die  Zellen  schienen  übrigens  nur  in  einer  ein- 
fachen Schicht  vorzukommen. 

Die  Zellen  des  Keimes  hatten  schon,  als  ich  das  Ei  öff- 
nete und  ehe  noch  Wasser  oder  Chrom  mit  ihnen  in  Berüh- 
rung gekommen  war,  ein  nebelgraues,  fast  weisses  Aussehen 
und  liessen  sich  dann  schon  gleich  von  den  Dotterzellen  unter- 
scheiden. Sie  sind  also  nicht  so  klar  und  durchsichtig,  als 
die  Zellen  des  Keims  vieler  Crustaceen,  z.  B.  des  Gammarus. 

Den  28.  Juli. 
Der  Dotter  hat  dieselbe  Beschaffenheit,  wie  früher  die 
Zellen  des  Keims  oder  vielmehr  Embryos,  sind  höchstens 
0,0008"  gross,  die  meisten  aber  sind  kleiner  0,0006''.  In 
jeder  Zelle  nur  ein  Kern  und  dieser  ist  höchstens  0,0004" 
gross.  In  dem  Kern  ist  sehr  deutlich  ein  kleiner  Kernkörper. 
Einen  grossen  aus  Zellen  bestehenden  Lappen  sah  ich,  dessen 
Zellen  0,001  bis  0,0011"  und  deren  Kern  bis  0,0006"  Durch- 
messer hatte;  wahrscheinlich  gehörte  er  dem  Schleimblatte. 
Dicht  daneben  lag  ein  Lappen  von  0,0006"  grossen  Zellen. 
Nachher  sah  ich  noch  einige  andere  Lappen  von  so  grossen 
(0,0011")  Zellen,  wie  oben  angegeben.  Von  Tracheen  oder 
anderen  besonderen  Organen  war  nichts  zu  bemerken. 

Gryllotalpa  vulgaris. 
Den  15.  Juli  1843. 
Ich  erhielt  eine  beträchtliche  Zahl  von  Eiern,  die  in  der 
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Erde  gefunden  waren  und  unlängst  erst  gelegt  sein  konnten, 
weil  sie  noch  keine  Spur  eines  Keims  enthielten. 

Das  Ei  ist  oval,  hat  eine  Achse  von  IVe  Linie  und  be- 
sitzt zwei  Eihäute,  die  dicht  aneinander  liegen,  keine  Flüssig- 
keit zwischen  sich  haben  und  so  durchsichtig  sind,  dass  man 
durch  sie  hindurch  den  Dotter  ganz  klar  und  deutlich  gewahr 
werden  kann.  Die  äussere  Haut  oder  Chorion  ist  massig  dick 
und  ziemlich  elastisch,  so  etwa  wie  die  gleiche  Haut  des  Eies 
vom  Flusskrebse.  Dagegen  ist  die  innere  Haut,  die  der  Dot- 
terhaut anderer  Thiere  entspricht,  sehr  dünn  und  ohne  merk- 
liche Elasticität,  indem  sie,  aus  dem  Ei  herausgenommen,  ganz 
zusammenfällt. 

Der  Dotter  ist  ziemlich  stark  weingelb  gefärbt.  Der 
Hauptsache  nach  besteht  er  aus  Zellen,  die  eine  gerinnbare 
Flüssigkeit  einschliessen  und  Fetttropfen.  Die  erstem  erschei- 
jien  völlig  durchsichtig  und  ohne  merkliche  Färbung,  wenn 
nur  eine  kleinere  Zahl  von  ihnen  beisammenliegt.  Theils  des- 
halb, theils  auch,  weil  sie  in  ihrem  natürlichen  Zustande  recht 
fest  zusammenhängen  oder  vielmehr  mit  einander  gleichsam 
verklebt  sind,  bekommt  man  sie  nicht  einzeln  zu  sehen,  wenn 
man  nicht  den  Dotter  mit  einer  fremdartigen  Flüssigkeit  ver- 
mischt und  verdünnt.  Am  besten  eignet  sich  dazu  reines 
Wasser,  In  demselben  gerinnt  der  Inhalt  schon  ziemlich  stark 
und  wird  undurchsichtig;  auch  lösen  sich  in  ihm  nur  einzelne 
Dottcrzellen  von  den  ütirigen,  so  dass  man  sie  gehörig  unter- 
suchen kann.  Die  meisten  jedoch  bleiben  aneinander  haften, 
zerplatzen  und  stellen  dann  einen  formlosen  Brei  dar.  Noch 
mehr  aber  ist  dies  der  Fall,  wenn  man  den  Dotter  mit  einer 
Verdünnung  von  Chromsäure  vermischt.  Eben  so  wenig  auch 
lassen  sich  die  Zellen  erkennen,  wenn  man  zu  dem  Dotter 
Eiweiss  von  Hühnereiern  hinzusetzt,  indem  durch  dasselbe  gar 
keine  Gerinnung  bewirkt  wird,  und  der  Dotter  also  in  ihnen 
ganz  klar  und  durchsichtig  bleibt. 

Die  Zellen  des  Dotters  haben  eine  sehr  verschiedene 
Grösse,  und  zwar  die  kleinsten  einen  Durchmesser  von  0,0003", 
die  grösseren  von  0,0014",  höchst  selten  sogar  von  0,0018 
Zoll;  die  Mehrzahl  aber  hat  ungefähr  einen  Durchmesser  von 
0,0006  bis  0,001  Zoll*).  Ihre  Wandung  ist  äusserst  zart  und 
zerstörbar,  fast  mehr  noch  als  die  der  Dotterzellen  von  Clo- 
porta,  und  daher  auch  nur  selten  deutlich  erkennbar.  Mehr- 
mals aber  habe  ich  sie  deutlich  gesehen,  wenn  der  Dotter  mit 
Wasser  vermischt  worden  war,    denn   an   einigen  Zellen  zog. 


*)  Am  andern  Tage  sah  ich  ein  Paar,  die  0,003"  Durchmesser 
hatten-,  doch  sind  solche  höchst  selten.  Ihre  Wandung  war,  als  sie 
etwas  Wasser  aufgenommen  hatten,  sehr  deutlich. 
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sich  dann  ihr  Inhalt  nach  dem  Gerinnen  so  zusammen,  dass 
zwischen  ihm  und  der  Wandung-  in  einer  mehr  oder  weniger 
grossen  Ausdehnung  ein  klarer  Raum  entstand  und  die  Wan- 
dung sich  nun  hinreichend  von  ihm  unterscheiden  liess. 

Ein  zweiler  Bestandtheil  des  Dotters  hesteht  in  runden 
Fetttropfen,  die  mit  den  Zellen  des  Dotters  ganz  durcheinander 
gemischt  sind,  und  die  ebenfalls  zwar  eine  verschiedene  Grösse 
haben,  doch  im  Allgemeinen  eine  etwas  bedeutendere,  als  die 
einzelnen  Dotterzellen.  Die  grössten  von  ihnen  haben  einen 
Durchmesser  von  0,0024  bis  0,003".  Sie  besilzen  eine  sehr 
schwach  gelbliche  Farbe  und  eine  Hülle  von  nicht  geronnenem 
Eiweiss.  Oefters  habe  ich  diese  Hülle  platzen  und  dann  den 
Tropfen  in  dem  Wasser,  das  bei  der  Untersuchung  angewendet 
worden  war,  sich  stark  ausbreiten  gesehen.  Uebrigens  ist  die 
ganze  Masse  des  Fettes,  das  in  einem  Ei  eingeschlossen  liegt, 
um  ein  nicht  Unbedeutendes  geringer,  als  die  ganze  Masse 
der  oben  beschriebenen  Dotterzellen. 

Eine  Einkapselung  von  je  einigen  Dotterzellen  und  Fett- 
tropfen fehlt  in  den  frisch  gelegten  Eiern.  Wohl  aber  kommt 
in  dem  Ei  eine  massig  grosse  Quantität  von  freiem  Eiweiss 
vor,  das  zwischen  jenen  erstem  Bestandtheilen  abgelagert  ist 
und  sie  verbindet.  Hat  man  ein  Ei  einige  Zeit  in  kaltem 
Wasser*)  liegenlassen,  so  geschieht  es  mitunter,  dass  sich  die 
ganze  Masse  der  Dotterzellen  und  der  Fetltropfen  etwas  zu- 
sammenzieht und  nun  zwischen  derselben  und  den  Eihäuten 
ein  mehr  oder  weniger  grosser  Zwischenraum  entsteht,  der 
nur  allein  von  einer  ganz  klaren  Flüssigkeit  ausgefüllt  ist. 
Aus  dieser  Erscheinung  aber,  theils  auch  daraus,  dass  mir  die 
einzelnen  Fetttropfen  eine  dünne  Hülle  von  flüssigem  Eiweiss 
darboten,  schliesse  ich  eben,  dass  in  dem  Dotter  zwischen  den 
Zellen  und  dem  Fette  desselben  noch  eine  freie  ciweissartige 
Flüssigkeit  vorhanden  ist. 

Von  einer  Durchfurchung  des  Dotters  war  an  diesen  Eiern 
der  Maulwurfsgrille  eben  so  wenig,  wie  an  denen  der  Wespe, 
irgend  eine  Spur  zu  bemerken. 

Mehrere  Eier  waren  so  ausgetrocknet,  dass  das  Chorion 
an  einer  Stelle  sehr  abgeplattet  war,  oder  sogar  eine  Einbucht 
hatten.  Als  sie  aber  in  Wasser  gelegt  worden  waren,  schwol- 
len sie  rasch  an  und  wurden  wieder  ganz  prall.  Das  Chorion 
lässt  also  sehr  leicht  Wasser  hindurch,  und  es  kann  sich  der 
Dotter  aus  der  Umgebung  des  Eies  Wasser  aneignen.  Daraus 
lässt  sich  denn  auch  erklären,  dass  der  zum  Auskriechen  reife 


*)  Die  Ursache  davon  ist,  wie  ich  mich  später  überführt  habe, 
Eindringung  des  Wassers  durch  die  Eihäute,  denn  wenn  das  Ei  trocken 
wurde,  verlor  sich  wieder  der  Zwischenraum. 
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Embryo  und  überhaupt  das  ganze  Ei  der  Maulwurfsgrille,  wie 
ich  ein  paarmal  bemerkt  habe,  um  ein  Bedeutendes  grösser 
ist,  als  das  Ei,  in  dem  sich  noch  nicht  ein  Embryo  zu  bilden 
begonnen  hat.  Und  aus  derselben  Ursache  lässt  sich  auch 
die  Vergrösserung-  erklären,  die  das  Ei  der  Crustaccen  wäh- 
rend der  Entwickelung  erfährt. 

Den  16.  Juli. 
Bei  schon  ausgekrochenen  Jungen  fand  ich  in  der  Er- 
weiterung des  Darmkanals,  die  auf  den  31uskelmagcn  folgt  und 
neben  demselben  rechts  und  links  nach  vorn  eine  Tasche  hat, 
in  dieser  Abtheilung  und  den  beiden  Taschen  noch  eine  Menge 
Dotter.  Er  bestand  aus  farblosen  Fetltropfen  und  rundlichen 
Zellen,  die  bis  0,003"  Durchmesser  hatten,  ziemlich  sich  noch 
im  \yasser  vergrösserten  und  unmessbare  Molokuiarkörperchen 
enthielten,  die  nicht  gar  zu  sehr  gedrängt  bei  einander  lagen 
und  von  denen  einige  in  etlichen  Zellen  sich  ziemlich  lebhaft 
bewegten.  In  andern  solchen  Zellen  lagen  die  Molekülen  sehr 
dicht  beisammen,  und  sie  waren  daher  nicht  halbdurchsichtig, 
wie  jene,  sondern  ganz  undurchsichtig,  wie  die  Dotterzellen 
frisch  gelegter  Eier.  Uebrigens  waren  sie  kleiner,  als  die 
halbdurchsichtigen.  Ausserdem  enthielt  er  eine  Menge  rund- 
licher saftgrüner  (golbgrüner)  Zellen,  deren  Farbe  in  Wasser, 
das  dem  Dotter  zugesetzt  worden  war,  allmälig  verschwand. 
Auch  sie  halten  sehr  verschiedene  Grössen,  einen  Durchmesser 
von  0,001  bis  0,003".  Auf  den  ersten  Anblick  sehen  sie  ganz 
so  aus,  wie  Fetttropfen,  allmälig  aber  gerann  in  ihnen,  wie 
die  grüne  Farbe  verschwand,  der  Inhalt  ein  wenig,  doch  nur 
sehr  schwach.  Gewöhnlich  platzten  sie,  nachdem  sie  Wasser 
in  sich  aufgenommen  und  sich  ein  wenig  vergrössert  hatten, 
aber  selbst  dann  erfolgte  eine  nur  sehr  schwache  Gerinnung. 
Was  bedeuten  nun  diese  Zellen?  Ein  Anschein  von  Einkapse- 
lung  dieser  verschiedenen  Zellen  und  der  Fetttropfen  ward  da- 
durch hervorgebracht,  dass  die  beschriebene  Abtheilung  des 
Darmkanals  sehr  kleine  seitliche  Taschen  hat,  die,  Avenn  das 
Ganze  gepresst  worden  ist,  sich  natürlich  seitwärts  noch  mehr 
ausdehnen. 

Den  15.  August. 
Das  Ei  vergrössert  sich  im  Laufe  der  Entwicklung  so, 
dass  es  zuletzt  ungefähr  um  ein  Drittel  und  drüber  grösser 
ist,  als  Anfangs,  da  es  gelegt  wurde.  Dabei  werden  die  Dot- 
terzellen, die  Anfangs  recht  fest  zusammenhängen  und  bei  der 
Untersuchung  im  Wasser  nicht  leicht  auseinander  gehen,  immer 
lockerer,  so  dass  sie,  je  später  desto  leichter,  im  Wasser  ausein- 
ander gehen.  Die  Ursache  davon  kann  wohl  nur  die  sein,  dass  das 
Ei  während  der  Entwickelung  aus  der  Umgebung  Wasser  in  sich 
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aufnimmt.  —  Von  den  Dotterzellen  fand  ich  in  älteren  Eiern 
viele,  die  schon  sehr  verkleinert  waren  und  nur  0,0002  his 
0,0003"  Durchmesser  hatten.  Dasselbe  war  auch  der  Fall 
an  den  Fetttropfen.  Eine  Einkapselungf  mehrerer  Zellen  und 
Fetttropfen  kommt  nie  zu  Stande. 

In  Embryonen,  die  sich  enthüllen,  liegt  der  noch  ziemlich 
grosse  Ueberrest  des  Dotters  in  dem  Magen. 

Die  Zellen  der  Leibesvvand  und  des  Darmkanales  von 
Embryonen,  die  über  die  Mitte  des  Fruchtlebens  gelangt  sind, 
haben  ziemlich  gleiche  Grössen. 

Den  15.  Juni  1849. 

Eier  oval,  IVs'"  lang,  über  %'"  breit.  Das  Chorion  ist 
ziemlich  dick,  an  der  Oberfläche  stellenweise  überaus  fein 
granulirt.  Die  Granulation  besteht  aus  diskreten  Kugeln  von 
nicht  völlig  0,0001"  Durchmesser.  Eine  Dotterhaut  nicht 
sichtbar.  Die  Fettkugeln  des  Deiters  sind  sehr  schwach  grün- 
lich gelb,  geben  dem  ganzen  Dotter  die  Farbe  und  haben  einen 
Durchmesser  bis  0,0025",  selbst  0,0030",  doch  nur  selten  So, 
wie  zuletzt  angegeben;  die  kleinsten  sind  unmessbar,  aber 
ebenfalls  aus  flüssigem  Fette  bestehende  Kugeln.  Grosse  und 
kleine  liegen  ohne  Ordnung  durcheinander.  Eine  häutige  Hülle 
kommt  an  den  Fettkugeln  nicht  vor.  Sticht  man  das  Ei  unter 
Wasser  an,  so  erscheint  der  übrige  Theil  des  Dotters  (abge- 
sehen von  dem  nachher  anzugebenden  Cambium)  zusammen 
mit  den  eingeschlossenen  Feltkugeln  als  eine  dickliche,  etwas 
zähe  und  ziemlich  durchsichtige  und  farblose  Masse,  die  bald 
darauf  in  Folge  der  Gerinnung  weiss  und  undurchsichtig  wird. 
Sticht  man  das  Ei  unter  Oel  an,  so  erscheint  diese  Masse 
ebenfalls  Anfangs  ganz  formlos,  nachher  aber  kommen,  wahr- 
scheinlich in  Folge  der  Einwirkung  der  Luft,  einzelne  wenige 
runde,  sehr  zart  konturirte  und  ungemein  zart  granulirte,  aber 
scharf  umschriebene  Körper  zum  Vorschein,  die  bis  0,0030" 
im  Durchmesser  haben  und  wahre  Dotterblasen  (Dotterzellen) 
sind.  Ihre  häutige  Wandung  aber,  die  sich  nicht  an  zwei 
parallelen  Strichen  erkennen  lässt,  muss  überaus  zart  sein. 
Wahrscheinlich  besteht  die  beschriebene  Masse,  die  dem  Um- 
fange nach  etwas  weniger  beträgt,  als  alle  Fettkugeln  zusam- 
men genommen,  grössentheils  aus  solchen  Blasen,  die  aber 
beim  OefTnen  des  Eies  der  Mehrzahl  nach  zerstört  werden. 

Nachher  sah  ich  Dotterblasen  auch,  wenn  der  Dotter  in 
Wasser  ausgelassen  war,  und  es  konnte  daher  hier  nicht  der 
Verdacht  entstehen,  als  hätten  sie  sich  hier  erst  nach  dem 
Ausfliessen  des  Dotters  in  dem  umgebenden  Medium  gebildet. 
Doch  sah  ich  immer  verhälfnissmässig  nur  sehr  wenige.  Ihr 
Inhalt  gerann,  wie  in  den  Eiern  vieler  andern  Insekten. 
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Der  Dotter  ist  an  der  einen  längern  Seite  etwas  weniger, 
aber  in  eine  ziemlich  grosse  Strecke  eingebuchtet.  Zwischen 
ihm  und  dem  Chorion  ist  ein  Zwischenraum,  der  mit  einer 
klaren,  farblosen  und  dünnen  Flüssigkeit  (Cambium?)  angefüllt 
ist.  An  dem  einen  Ende  des  Eies  fehlte  er;  in  der  Nähe 
desselben  aber  begann  er  und  wurde  v.on  da  aus  gegen  das 
andre  Ende  immer  breiter.  Von  einer  Embryonalsubstanz  war 
noch  keine  Spur  zu  bemerken. 

Den  17.  Juni  1849. 

Die  Eier  waren  in  feuchter  Erde  zwischen  zwei  Unter- 
tassen aufbewahrt.  Auch  heule  war  noch  keine  Embryonal- 
substanz, Der  Dotter  war  noch  an  seiner  einen  längeren 
Seite  etwas  eingebuchtet.  Der  helle  Raum  zwischen  ihm  und 
dem  Chorion  war  allenthalben,  auch  an  den  Enden,  massig 
breit. 

In  concentrirter  wässriger  Lösung  von  Kochsalz  gerinnt 
der  proteinhaltige  Antheil  des  Dotters  nicht. 

Den  26.  Juni. 

Die  vom  15.  bis  17.  Juni  untersuchten  Eier  hatten  bis 
heute  noch  keine  Fortschrille  in  der  Enlwickelung  gemacht. 

In  andern  heute  gefundenen  Eiern,  in  denen  ebenfalls 
noch  keine  Spur  von  einem  Embryo  vorhanden  war,  sah  ich 
eine  sehr  grosse  Menge  von  Dolterzellen,  die  an  einigen 
Stellen  zu  30—50  sehr  nahe  bei  einander  lagen,  als  der  Dot- 
ter in  Wasser  ausgelassen  war,  Sie  waren  kugelrund,  hatten 
einen  Durchmesser  bis  0,0025",  (indess  einige  wenige  Dotter- 
zellen hatten  sogar  0,0045",  der  Durchmesser  der  grosslen 
Fettkugeln  0,0027"  betrug)  und  zeigten  Anfangs,  gleich  nach- 
dem in  ihnen  eine  Gerinnung  entstanden,  eine  sehr  grosse 
Menge  dicht  neben  einander  liegender  klarer  Bläschen  als  Gra- 
nulation; in  kurzer  Zeit,  circa  iO  Minuten,  flössen  diese  dann 
so  zusammen,  dass  der  Inhalt  wieder  ganz  klar  wurde  und 
nun  in  zarte,  regelmässige  Kreislinien  (aber  nicht  2  Linien) 
die  Wandung  der  Zelle  bezeichnete.  Eine  salurirle  Auflösung 
von  Kochsalz  bringt  keine  Gerinnung  zu  Wege, 

Dieselben  Resultate  gaben  die  Eier  eines  noch  andern 
Nestes,  das  heule  gefunden  war. 

Nachschrift, 

Den  19.  Juni. 

Zellen  der  Embryonalsubstanz  waren  heute  schon  zu  sehen, 

Hessen  sich  aber  schwer  vom  Dotier  trennen,     Sie  waren,  als 

sie  so  eben   in   Wasser  ausgelassen  wurden,    ganz   klar  und 

durchsichtig,    auch    besassen   sie   eine   höchst   zarte,    häutige 
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Wandung;  erst  etwas  später  kam  in  ihnen  ein  Kern  zum 
Vorschein,  der  einen  glänzenden  Kernkörper  hatte.  Ich  muss 
daher  glauben,  dass  schon  viel  früher  Zellen  der  Embryonal- 
substanz vorhanden  waren,  aber  von  mir  nicht  erkannt  worden 
sind.  Eine  klare  Substanz  sah  ich  zwar  schon  früher,  sie  er- 
schien aber  formlos  und  bestand  vielleicht  in  zerstörten  Zellen. 

Den  12.  Juli  1849. 

Einige  Exemplare  waren  über  Nacht  ausgekrochen,  die 
meisten  aber  lagen  noch  in  den  Eiern  eingeschlossen. 

Der  noch  vorhandene  Rest  des  Dotter  lag  im  Hinterleibe 
innerhalb  des  Darmes  hinter  dem  Magen,  füllt  den  Hinterleib 
zum  grossen  Theil  aus  und  hatte  eine  hell  lauchgrüne  Farbe. 
Die  Zellen  der  Schleimhaut  des  Darms  und  Magens  waren 
Anfangs  ganz  klar  und  Hessen  keinen  Kern  erkennen.  Nach- 
dem Wasser  einige  Zeit  auf  sie  eingewirkt  hatte,  kam  der 
Kern  zum  Vorschein  und  hatte,  wenn  er  kugelrund  war,  einen 
Durchmesser  von  0,0009",  indess  der  Durchmesser  der  Zellen 
bis  0,002"  betrug.  Einige  wenige  isolirte  Zellen  Messen  ganz 
deutlich  zwei  ziemlich  gleich  grosse  Kerne  erkennen  (was  ich 
heute  auch  an  ein  Paar  Zellen  der  Schleimhaut  des  Darms 
von  Larven  der  Rana  esculenta  bemerkte).  In  den  grössern 
oder  altern  Kernen  war  der  Kernkörper  meistens  unregelmässig 
rund  und  glänzend,  sehr  häufig  aber  bisquitförmig.  Ferner 
kamen  sehr  häufig  in  einem  Kern  zv^^ei  Kernkörper  vor,  die 
dann  viel  kleiner  waren,  als  wenn  sich  nur  ein  einziger  Kern- 
körper in  einem  Kern  befand,  und  diese  lagen  entweder  ganz 
nahe  beisammen  oder  entfernt  von  einander.  Ausserdem  be- 
fand sich  in  den  allen  Kernen,  wie  in  denen  von  Astacus 
fluvialilis,  eine  grübe,  dunkel  kontourirle  Granulation,  die  fest 
sass,  der  Wandung  anzuliegen  schien,  aber  wenn  Wasser  ein 
Paar  Stunden  eingewirkt  hatte,  sich  theilweise  von  der  Wan- 
dung entfernte,  ohne  jedoch  Molekularbewegungen  zu  machen. 
In  manchen  alten  Kernen  (die  Form  der  alten  Kerne  war  ku- 
gelrund und  noch  häufiger  ellipsoidisch)  war  kein  Kernkörper, 
sondern  nur  eine  solche  Granulation  zu  erkennen.  In  den 
jüngsten  oder  kleineren  Kernen  befand  sich  ein  verhältniss- 
mässig  höchst  kleiner  Kernkörper  und  eine  höchst  feine  Gra- 
nulation. —  Um  den  Kern  war  der  Inhalt  der  Zellen  ziemlich 
klar  und  schwach  gallertartig,  wenn  Wasser  eingewirkt  hatte. 

Die  feinsten  Tracheenverzvveigungen  des  Magens  und 
Darms  erschienen  als  ein  sehr  dünner  Faden,  an  dem  dicht 
hinter  einander  wie  an  einer  Muskelfaser  der  anirnalen  Sphäre 
zarte  Querslreifen  vorzukommen  schienen  (ob  hier  schon  ein 
spiralförmig  aufgewickelter  Faden  vorkomme,  liess  sich  der 
Zartheit  wegen  nicht  unterscheiden).     Eingeschlossen  war  der 
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Faden  in  einer  weitern  (4  bis  5  Mal  dickem)  höchst  zart- 
häutigen Scheide,  in  der  meistens  in  ziemlich  grossen  Ab- 
ständen, doch  hie  und  da  auch  in  nur  massig  grossen  Ab- 
ständen Zellenkörner  (also  ausserhalb  jenes  Fadens)  lagen. 
Gegen  das  Ende  eines  solchen  Zweiges  lagen  die  Kerne  im 
Allgemeinen  näher.  An  dem  äussersten  Ende  eines  solchen 
Zweiges  lagen  einige  Zellen  gedrängt  bei  einander.  '  Auch  an 
den  dickern  Aesten,  an  denen  schon  deutlich  ein  spiralför- 
miger Faden  zu  erkennen  war,  befand  sich  eine  sehr  viel 
(circa  3  Mal)  breitere  zarthäutige  Scheide,  als  die  von  jenen 
Faden  gebildete  Röhre  betrug,  aber  meistens  keine  Kerne, 
ausser  da,  wo  etwa  ein  zarter  Zweig  abging.  Nachher  fand 
ich  dieselbe  Bildung  auch  an  den  Tracheen  dos  Thorax. 

Der  Ueberrest  des  Dotters  bestand  zu  bei  weitem  gröss- 
len  Theile  aus  farblosen  Fettkugeln  von  sehr  verschiedener 
Grösse.  Die  Masse  aller  Blasen  des  Dotters,  die  mit  einer 
gerinnbaren  grünlichen  Flüssigkeit  gefüllt  waren,  betrug  etwa 
nur  den  vierten  Theil  des  Dotters.  Diese  Blasen  halten  sehr 
verschiedene  Grössen,  waren  aber  meistens  kleiner  als  früher. 
Einige  wenige  waren  zwar  noch  so  gross,  als  die  grössten 
vor  der  Entstehung  des  Embryos,  enthielten  aber  nur  wenig 
gerinnbaren  Stoff,  sondern  einen  viel  mehr  wässerigen  Antheil 
als  früher  und  Hessen  deutlich  die  häutige  Wandung  erkennen. 

Gryllus  grossus  L. 

(Reifere  Eier  aus  Mutterleibe.) 

Den  15.  Sept.  1843. 
Kein  Keimbläschen  mehr  merkbar.  Ob  auch  kein  Keim? 
Der  Dotter  ist  sehr  dickflüssig,  wie  ein  sehr  steifer  Brei. 
Er  besteht  aus  Fetttropfen  und  einfachen  Zellen,  die  sehr  fest 
zusammenhalten,  so  dass  man  nur  selten  einzelne  Zellen  von 
den  übrigen  geschieden  erhalten  kann.  Beide  haben  sehr  ver- 
schiedene Grössen,  höchstens  doch  nur  selten  0,002".  Des 
Fettes  ist  sehr  viel,  doch  weniger,  als  der  andern  oder  ge- 
rinnbaren Substanz.  Das  Fett  ist  weingelb  in  verschiedenen 
Graden  bis  zur  Annäherung  in  Orange.  Die  Zellen  sind  sehr 
leicht  zerstörbar,  haben  also  eine  höchst  zarte  vergängliche 
Wandung.  Doch  habe  ich  mehrmals  die  Wandung  deutlich 
unterscheiden  können.  Ihr  Inhalt  ist  wasserhell  und  farblos. 
Mehrmals  habe  ich  ihn,  wenn  der  Dotter  zwischen  Glastäfel- 
chen mit  etwas  Wasser  eingeschlossen  lag,  nur  sehr  langsam 
gerinnen  gesehen.  Erst  entstanden  dann  viele  kleine  unmess- 
bare  Punkte,  dann  aber  bildeten  sich  aus  der  Masse  häufig 
sehr  deutlich  mehrere  kleine  runde  und  klare  Blasen ,  die  so 
scharf  umschrieben  und  so  klar  waren,   wie  Fetttropfen,  und 
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sich  auch  so  erhielten,  bis  die  ganze  Masse  eintrocknete. 
Mitunter  aber  gerann  die  Flüssigkeit  rascher  und  stärker,  so 
dass  sich  aus  ihr  eine  unförmliche  feste  Masse  bildete. 

Musca  vomitoria. 

In  den  grossem  Eiern  kein  Keimbläschen  zu  unterschei- 
den. Die  Masse  des  Dotters  ist  weisslich,  aber  die  einzelnen 
Fetttropfen  und  Dotlerzellen  sind  farblos  und  klar.  Die  einen 
wie  die  andern  sind  im  Verhältniss  zu  dem  ganzen  Ei  sehr 
klein,  nämlich  höchstens  0,0004",  der  Mehrzahl  aber  nach 
kleiner.  Der  Inhalt  der  Dotterzellen  gerinnt  recht  rasch  nach 
Einwirkung  von  Wasser.  Fett  ist  weit  weniger  als  gerinn- 
bare Substanz. 

Libellula  vulgata. 

In  den  grössern  reifern  Eiern  kein  Keimbläschen  zu  un- 
terscheiden. Der  Dotter  ist  fast  farblos,  nämlich  kaum  merk- 
lich grüngelb.  Die  Fettlropfon  und  Dotterzellen  sind,  einzeln 
betrachtet,  völlig  klar  und  farblos  und  haben  höchstens  0,0012" 
im  Durchmesser.  Die  Consistenz  ist  wie  bei  Gryllus:  Fett 
ist  weniger  als  gerinnbare  Doltersubstanz. 


Die   Generationen   und  die   "Winterformen   der  in 
Schlesien  beobachteten  Falter 


von 
von  Prittwitz. 


I.    Rhopaloceren. 

Es  sind  in  der  Zeitung  mehrere  Male  die  in  Schlesien 
im  vollkommenen  Zustande  überwinternden  Falter  zusammen- 
gestellt worden. 

Die  Winterformen  im  Allgemeinen  sind  indess  überhaupt 
interessant. 

Manche  Arten  überwintern  auch,  wie  im  Verfolg  dieses 
Aufsatzes  gezcngt  werden  soll,  sogar  in  2  —  3  Formen,  was 
die  früheren  Zusaimncnstellungen  nicht  beachteten. 

Ich  habe  seit  etwa  25  Jahren  mich  mit  Beobachtung  der 
Metamorphosen  fast  ausschliesslich  beschäftigt  und  stelle  nun 
meine  in  dieser  Zeil  gesammelten  Erfahrungen  zusammen. 
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Verglichen  habe  ich  bei  diesem  Aufsalze,  was  ich  irgend 
an  Werken  habe  erlangen  können.  Die  Lilleratur  war  mir 
nicht  die  Hauptaufgabe,  die  Berücksichtignng  des  schon  Be- 
kannten indess  doch  höchst  erheblich. 

Ochsenheimer-Treitschke  habe  ich  meist  nicht  angezogen, 
well  er  ohnehin  in  Aller  Händen  ist. 

Dagegen  habe  ich  viele  ältere  Werke  benutzt,  denn  O.-Tr. 
ist  im  Punkte  der  Metamorphosen  oft  kurz  bis  zur  Unvollstän- 
digkeit  und  hat  meist  ältere  Notizen  abgeschrieben. 

Die  Generationenfrage  drängte  sich  bei  dieser  Arbeit  von 
selbst  auf  und  ist  von  mir  so  viel  als  möglich  mit  festgestellt. 

Dass  das  von  mir  gewählte  Kapitel  ein  bisher  höchst 
stiefmütterlich  behandeltes  ist,  ist  allen  Lepidopterologen  ge- 
nügend bekannt. 

Es  versieht  sich  mithin  von  selbst,  dass  mein  Aufsalz  nur 
ein  Grund  zum  weiteren  Ausbau  des  behandeilen  Thema's  sein, 
nicht  aber  dessen  definitive  Lösung  liefern  kann. 

Nach  diesen  Vorbemerkungen  komme  ich  zu  den  einzel- 
nen Arten  und  mache  nur  noch  darauf  aufmerksam,  dass  diese 
Zeilen  gleichzeitig  eine  Aufzählung  der  um  Brieg  vorkommen- 
den Arten  bilden. 

Wegen  der  Topographie  der  Gegend  verweise  ich  auf  die 
Schlesischen  Berichte. 

Meine  Erkursionen  beschränken  sich  seit  etwa  neun  Jah- 
ren nur  noch  auf  die  Leubuscher  Forst. 

Melitaea. 

1.  Maturna.  0.  Neustadt  und  Kornalzkl  Schles,  Falter 
tab.  1  flg.  1  c.  d.  e.  —  Freyer  Neue  Beiträge  tab. 
307.  —  Duponchel  Guenee  p.  1.  XX,  fig.  5  a.  b. 

Eine    Generation.  —  Winlerform:    halbwachsene  Raupe. 

Diese  Art  fliegt  in  der  Nähe  der  Stadt  nur  im  Kreise- 
witzer  Birkenbusch,  wo  ich  den  Faller  Ende  Mai  und  Anfang 
Juni  begegnete.  Die  Raupe  lebt  (im  Herbst  gesellig)  an  me- 
lampyrum  nemorosum,  populus  Iremula,  salix  capraea  und  nach 
Herren  Wildls  Beobachtungen  Zeitung  59  S,  381  auch  an 
fraxinus  excelsior.  Wie  schon  Borkhausen  1,  59  richtig  be- 
merkt, überwintert  sie  halbwachsen.  Im  Mai,  bisweilen  schon 
im  April  verlässt  sie  ihr  Winterlager  und  sonnt  sich(milEu- 
prepia  Dominala,  die  ihr  ungemein  ähnlich  ist)  an  Baumstäm- 
men und  Stengeln.  Frische  Puppen  dieser  Art  werden  regel- 
mässig von  den  etwa  noch  im  Behälter  vorhandenen  Raupen 
verzehrt. 

Freyer  lieferte  ein  ganz  vorzügliches  Bild.  Das  Bild  bei 
Dup.  Guenee  und  im  Naturforscher  ist  schlecht,  auch  das  Kor- 
nalzky'sche  ist  misslungen. 


193 

2.  Artemis,  üup.  Guenee  tab.  XVI.  fig.  62.  —  Bois- 
duval,  Rambur,  Graslin  pl.  IV.  fig.  3.  4.  Freyer  ältere 
Beiträge  tab.  7. 

Eine  Generation.  —  Winterforni:  halberwachsene  Raupe, 
Diese  Art,   von   der   ich  nur  eine  im  Juni  fliegende  Ge- 
neration kenne,    kommt   in  hiesiger  Gegend  nicht  vor.     Nach 
den  vorhandenen  Nachrichten  überwintert  sie  als  Raupe. 

3.  Cinxia.  Dup.  G.  tab.  XVI.  fig.  60  a.  b.  —  B.  R. 
Gr.  pl.  IV.  fig.  7.  8.     Freyer  A.  B.  tab.  103. 

Eine  Generation.  —  Winterform:  Raupe. 

Diese  Art  fliegt  jährlich  hier  in  der  Leubuscher  Forst 
vom  20.  Mai  bis  1.  Juli  einzeln. 

Ich  habe  di'e  im  April  schon  erwachsene  Raupe  öfter  ge- 
zogen, 

4.  Didyma.  Freyer  alt.  Beitr.  85.  —  Dup.  Gu.  tab. 
XXIII.  fig.  63  a.  b. 

Eine  Generation.     Winterform:  Raupe. 

Die  Art  fliegt  hier  in  der  Leubuscher  Forst  nicht  selten 
im  Juli  und  August  an  thymus  serpyllum,  hin  und  wieder  auch 
an  den  Oderufern, 

Rösel  gab  schon  ein  sehr  hübsches  Bild  von  der  Raupe. 

5.  Phoebe.  —  Freyer  4,  325  und  6,  636.  —  B.  R.  Gr. 
pl.  IV.  fig.  5,  6.  —  Dup.  Gu.  pl.  XIX.  fig.  56  a,  b. 

Eine  Generation.  —  Winterform:  Raupe. 

Nach  Boisduval's  Behauptung  kriechen  die  Raupen  im 
Herbst  aus  dem  Ei,  überwintern  sehr  klein,  fangen  im  April 
sich  an  zu  zeigen  und  sind  im  Mai  erwachsen. 

Hier  fehlt  diese  Art. 

6.  Dictynna.  —  Freyer  4.  314.  —  Dup.  Gu.  XIX. 
fig.  57. 

Eine  Generation.  —  Winterform :   Raupe. 

Hier  fehlt  der  Falter.  Dup.  Gu.  traf  die  Raupe  im  Mai 
erwachsen  an  Veronica  Chamaedrys  und  nach  Zellers  Beobach- 
tungen überwintert  sie  gleich  der  der  folgenden  Athalia. 

7.  Athalia.  —  Freyer  a.  Beiträge  49.  —  B.  R.  Gr.pl. 
IV.  fig,  1,  2.  —  Dup.  Gu.  pl.  XIX.  fig.  61  a.  b. 

Eine  Generation.     Winterform:   Raupe. 

Athalia  ist  in  der  Leubuscher  Forst  alljährlich  in  unge- 
heurer Menge  vorhanden. 

Sie  beginnt  hier  Ende  Mai  zu  fliegen,  wird  bis  Ende  Juli 
immer  zahlreicher  und  nimmt  bis  Anfang  September  ab. 

Die  Raupe,   die  ich  oft  gezogen   habe,   überwintert  halb- 
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wachsen  und   nährt   sich  ausschliesslich  von  melanipyrum  ne- 
morosum. 

8,    Britomartis.     Assmann:  Zeitschrift  für  Entomologie 
1847  pag.  2  Schmetterling,  ebenda  S.  39  Raupe. 

Diese  Art,  welche  noch  wenig  bekannt  ist,  ist  auch  nicht 
unbedenklich.  Ich  selbst  kenne  die  Metamorphose  nicht.  Allein 
den  Falter  habe  ich  in  der  Leubuscher  Forst  auch  schon 
gefunden. 

Meine  typischen  Klarencranster- Exemplare  gehören  ent- 
schieden näher  zu  Athalia  als  zu  Farthenie  Borkhausen. 

Ich  vergleiche  3  Britomartis,  20  Athalia  und  9  Farthenie 
Borkhausen. 

Britomartis  hat  die  hellen  Falpen  mit  »Athalia  gemein, 
während  Farthenie  Borkh.,  wie  schon  Speyer  in  der  Kritik  zu 
Herrich -Schäffer  sehr  richtig  bemerkte,  durch  ihre  braunen 
Falpen  sehr  aufl'ällig  geschieden  ist. 

Da  die  Beschreibung  des  Falters  und  der  Raupe  von  Bri- 
tomartis zweifellos  ausser  Schlesien  nur  wenig  verbreitet  ist, 
theile  ich  sie  wörtlich  nach  Assmann  mit: 

Mel.  alis  integris  ferrugineis  nigro-reticulatis;  posticis 
subtus  flavidis,  fasciis  tribus  cinnamomeis  maculisque 
duabus  subalbicantibus,  linea  nigra  ante  marginem 
exteriorem  flavum  vel  cinnamomeum. 

Grösse  zwischen  Athalia  und  Farthenie. 

Kopf,  Leib,  Fühler,  Füsse  und  Palpen  bieten  keinen  we- 
sentlichen Unterschied  von  den  4  verwandten  Arten  dar. 

Die  Oberseite  der  Flügel  ist  rostgelb,  meist  etwas  dunk- 
ler als  bei  Athalia,  mit  schwarzen  Adern  und  den  Aussen- 
rändern  fast  parallel  laufenden  Binden,  welche  sich  bald  mehr 
oder  weniger  über  die  Grundfarbe  verbreiten  und  diese  dadurch 
in  mehrere  grössere  und  kleinere  Fleckenbinden  auflösen;  be- 
sonders ist  die  der  Wurzel  zunächst  liegende  Hälfte  der  Hin- 
terflügel fast  ganz  schwarz  beduftet,  so  dass  meist  nur  ein  im 
Discoidalfelde  liegender  Fleck  von  der  Grundfarbe  hindurch 
schimmert. 

Die  Unterseite  der  Vorderflügel  ist  ebenfalls  bei  den  mei- 
sten mir  vorliegenden  Exemplaren  dunkler  bräunlich  gelb  ge- 
färbt als  bei  Athalia,  wodurch  die  zweite,  dem  Aiissenrande 
zunächst  stehende,  hellgelbe  Fleckenbinde  olt  so  grell  wie  bei 
Dictynna  hervortritt,  auch  sind  die  schwarzen  Flecken  meist 
grösser. 

Die  Unterseite  der  Hinterflügel  bietet  bei  dieser,  wie  bei 
den  verwandten  Arten,  die  eigentlichen  Unterscheidungsmerk- 
male dar:  sie  ist  blassgelb  mit  drei,  dem  Aussenrande  fast 
parallel  laufenden  und  durch  schwarze  Linien  begränzte  zimmt- 
braunen  Binden,  die  feinen,   schwarz   gefärbten   Adern   lösen 
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sowohl  diese,  als  auch  die  Grundfarbe  in  einzelnen  Flecken 
auf.  Die  erste  Binde  liegt  dicht  an  der  Wurzel  und  wird  nur 
am  Vorderrande  durch  einen  Fleck  der  Grundfarbe  davon  ge- 
lrennt; die  zweite,  mehr  nach  der  Mitte  liegende,  variirt  in 
Grösse  und  Form  ebenso  sehr  wie  bei  Athalia  und  ist  wie 
bei  den  übrigen  Arten  durch  einen  blassgelben  Fleck  im  Dis- 
coidalfulde  geliieilt;  sie  besteht  meist  aus  sechs  Flecken,  wo- 
von der  letzte,  dem  Innenrande  zunächst  liegende,  sich  meist 
mit  der  ersten  Binde  vereinigt;  die  dritte  Binde  wird  durch 
eine  schwarze  kappenförmige(?)  Linie  gelheilt;  der  dem  Aussen- 
rande  zu  liegende  Tlieil  ist  meist  heller,  gewöhnlich  rostgelb, 
und  zeigen  sich  in  ihm  oft  Spuren  der  sonst  nur  der  Diclynna 
eigenthümlichen  schwarzen  Punkte,  sie  besteht  aus  8  bis  9 
Flecken,  der  neunte,  dem  Aflerwinkel  zunächst  liegende  Fleck 
ist  durch  die  gegenseitige  Annäherung  der  beiden  schwarzen 
Einfassungslinien  stels  spitz  dreieckig  gestaltet,  er  ist  gelb 
und  nur  die  dem  Innenrande  zugekehrte  Spitze  ist  öfters 
bräunlich  ausgefüllt. 

Der  Raum  zwischen  der  ersten  und  zweiten  Binde  besteht 
aus  4  Flecken,  der  dritte  ist  öfters  durch  eine  fein  gleichge- 
färbte Linie  mit  dem  in  der  zweiten  Binde  liegenden  Fleck 
verbunden,  der  vierte  ist  beständig  blässer  als  die  übrigen, 
meist  weisslich  und  hat  jedoch  nur  bei  ganz  frischen  Exem- 
plaren einen  deui  Atlas  nahe  kommenden  Glanz;  zwischen  der 
zweiten  und  drillen  Binde  wird  die  Grundfarbe  durch  eine 
feine  schwarze  Linie  in  zwei  ungleich  breite  Theile  abge- 
sondert, der  schmälere,  nach  innen  gelegene  Theil  ist  bestän- 
dig intensiver  gefärbt;  der  neunte  Fleck  des  nach  Aussen 
gelegenen  Theiles  ist  ebenfalls  heller  als  die  übrigen,  meist 
glänzend  weisslich  und  ist  öfters  durch  eine  gelbliche  Linie 
mit  dem  gleichgefärblen  vierten  der  vorhergehenden  Fläche 
verbunden.  Der  hinter  der  dritten  Binde  liegende  Theil  der 
Grundfarbe  wird  von  dem  Aussenrande  durch  eine  feine,  dem- 
selben parallel  laufende  schwarze  Linie  getrennt,  der  Raum 
zwischen  dieser  und  dem  Aussenrande  ist  beständig  dunkler, 
die  Farbe  bleibt  sich  indess  nicht  gleich,  sie  richtet  sich  viel- 
mehr nach  der  mehr  oder  minder  dunklen  Anlage  der  drei 
zimmlbraunen  Binden.  Mehr  als  30  Exemplare,  welche  ich 
zur  Vergleichung  vor  mir  habe,  zeigen  die  Uebergänge  von 
einem  sehr  gesättigten  Gelb  bis  ins  Zimmtbraune,  an  einem 
Exemplar  erreicht  sie  sogar  das  Kastanienbraun  der  Diclynna; 
in  der  Regel  sind  die  Weibchen  heller  gefärbt. 

Die  Fransen  sind  gelblich  weiss,  an  den  Ausgängen  der 
Adern  schwarz   gefleckt. 

Der  Schmetterling  erscheint  gewöhnlich  in  der  letzten 
Hälfte  des  Juni  und  fliegt  bis   zur  Mitte   des   Juli.     Ich   fand 
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denselben  bisher  nur  auf  einem  freien,  etwa  200  Schritt  im 
Umfange  habenden,  blumenreichen  Platze  im  Walde  von  Kla- 
renkranst,  3  Meilen  östlich  von  Breslau,  in  diesem  Jahre  be- 
sonders häufig  am  20.  Juni,  jedoch  nur  Männchen,  14  Tage  später 
dagegen  fast  nur  Weibchen;  die  wenigen  noch  vorhandenen 
Männchen  waren  sämmtlich  abgeflogen.  Er  scheint  auch  nicht 
wie  Athalia,  die  feuchten  Stellen  auf  Fahrwegen  zu  lieben, 
da  ich  kein  einziges  Exemplar  darauf  antraf,  obwohl  jener 
Platz  dicht  an  einem  durch  den  Wald  führenden  Wege  liegt 
und  auf  welchem  sich  8  Tage  später  ganz  frische  Männchen 
von  Athalia  in  Gesellschaften  bis  zu  zwanzigen  beisammen 
vorfanden. 

Die  Raupe  der  Britomartis  unterscheidet  sich  schon  hin- 
länglich durch  ihre  sehr  helle  Farbe  von  allen  übrigen  mir 
bekannten  schlesischen  Melitäen-Kaupen, 

Die  Raupe  erreicht  die  Grösse  einer  kleinen  Cinxia,  Kopf 
und  Bruslfüsse  schwarz:  ersterer  am  Oberlheile  mit  .feinen 
erhabenen  Pünktchen  von  weisser  Farbe  besetzt,  auf  denen 
sich  kurze,  schwarze  Härchen  befinden;  der  walzenförmige 
Leib,  Bauchfüsse  und  Nachschieber  periweiss,  meist  fein,  vio- 
lett grau  gegittert,  nur  ein  Streif  über  den  Rücken  und  zwei 
an  den  Seiten  sind  etwas  stärker  angelegt.  Die  rein  weissen 
Fleischzapfen  sind  schwarz  behaart  und  stehen  auf  ziemlich 
grossen  rostgelben  Flecken,  welche  oft  zusammenstossen  und 
dann  eine  unterbrochene  Binde  über  jedes  einzelne  Segment 
bilden.  Zur  Verwandlung  bespinnt  sie,  wie  die  andern  Meli- 
täen-Raupen,  eine  kleine  Fläche  mit  weisser  Seide,  woran  sie 
den  After  befestigt  und  so  frei  schwebend  innerhalb  24  Stun- 
den zur  Puppe  wird. 

Die  Puppe  ist  weiss  mit  rostgelben  Wärzchen  und  blass- 
oder  schwarzbraunen  Flecken  und  Punkten  dazwischen  und  in 
den  Einschnitten;  die  Flügelscheiden  sind  mit  Ausnahme  des 
Vorder-  und  Hinterrandes,  einem  Fleck  im  Discoidalfelde, 
einem  anderen  in  der  Mitte  des  Aussenrandes  und  den  feinen 
Adern  von  derselben  blass-  oder  schwarzbraunen  Farbe,  ebenso 
sind  die  Augen,  Fühler  und  Füsse  eingefasst.  Nach  10 — 12 
Tagen  entwickelt  sich  der  Falter. 

Aus  den  mitgebrachten  7  Puppen  entwickelten  sich  nur 
2  Schmetterlinge,  indem  die  übrigen  von  Tachinen-  und  Schlupf- 
westen-Larven bewohnt  waren;  dagegen  erhielten  wir  noch 
drei  aus  später  verpuppten  Raupen  (die  übrigen  hatten  wir 
zur  Konservirung  ausgeblasen),  so  dass  wir  im  Ganzen  ein 
Männchen  und  vier  Weibchen  erzogen  haben.  Sie  stimmen 
sämmtlich  mit  der  von  mir  in  No.  1  gegebenen  Beschreibung 
überein,  nur  war  der  weissliche  Fleck  auf  der  Unterseite  der 
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Hinlerflügel  mehr  gelblich,  aber  immer  noch  lichter  gefärbt 
als  die  übrige  Fläche. 

Es  bleibt  jetzt  nur  noch  übrig,  die  Unterschiede  dieser 
Raupe  von  deii  drei  verwandten  Arten  (Dictynna,  Athalia  und 
Parlhenie)  festzustellen.  Die  Raupe  der  Dictynna  soll  nach 
der  Freyer'schen  Beschreibung,  Bd.  IV.  p,  49,  schwarzgrau 
sein,  einen  dunkleren  Rückenstreif  haben,  die  kurzen  Dornen 
rostrolh  und  über  den  ganzen  Körper  mit  kleinen,  weissen, 
nur  durch  die  Loupe  deutlich  sichtbaren  Pünktchen  bestreut 
sein.  Auf  der  Abbildung,  Tafel  319,  sieht  man  zwar  keine 
kleine  weisse,  dafür  aber  ziemlich  grosse  schwarze  Punkte, 
auch  sind  die  Dornen  nicht  rostrolh,  sondern  schmutzig  oker- 
gelb  mit  helleren  Spitzen,  was  vermuthlich  die  Erhebung  von 
der  Fläche  darstellen  soll;  auch  sind  sie  nicht  so  klein,  wie 
man  nach  der  Beschreibung  vermuthen  sollte,  sie  sind  vielmehr 
um  die  Hälfte  grösser  als  bei  Cinxia,  Parlhenie,  Britomartis  etc., 
da  doch  nicht  anzunehmen  ist,  dass  er  sie  mit  denen  von  Po- 
lychloros  oder  Antiopa  habe  vergleichen  wollen.  Von  der 
Behaarung  derselben  schweigt  er  ganz,  obwohl  diese  auf  den, 
dem  Rücken  zunächst  stehenden  Dornen  durch  einige  ziemlich 
dicke  Striche  angedeutet  ist. 

Zu  dieser  Raupe  kann  meine  also  füglich  nicht  gezogen 
werden,  ebenso  wenig  stimmt  die  Puppe  mit  der  von  Brito- 
martis überein.  In  der  Beschreibung  ist  sie  silbergrau  mit 
schwarzen  und  rothen  Punkten,  auf  der  Abbildung  aschgrau 
mit  schwarzen  Flecken  und  mennigrothen  Punkten,  welche, 
wie  gewöhnlich  bei  den  Freyer'schen  Abbildungen,  nicht  auf 
der  richtigen  Stelle  stehen,  was  aber  einfach  daher  kommt, 
weil  die  Kolorislen  die  erste  Farbe  so  dick  aufklexen,  dass 
sie  die  darunter  befindlichen  Zeichnungen  nicht  mehr  sehen 
und  dann  auf's  Gerathewohl  die  übrigen  Farben  darauf  pinseln 
müssen,  was  der  Vergleich  meiner  Copie  der  Raupe  von  Ligea 
mit  dem  Freyer'schen  Original  bestätigen  wird,  wo  ich  mich 
bemüht  habe,  den  verschiedenen  darauf  befindlichen  Zeichnun- 
gen ihre  richtige  Stelle  wiederzugeben.  Sollte  man  nach  dem 
flüchtigen  Kolorit  auf  die  Wahl  der  Farben  schliessen,  so  dürfte 
es  jedem  Entomologen  schwer  fallen,  jemals  ein  mit  den  Freyer- 
schen  Bildern  übereinstimmendes  Thier  zu  erbeuten. 

Noch  findet  sich  im  Text  nachstehende  Stelle:  „Ich  kann 
dasjenige  bestätigen,  was  Borkhausen  Seite  54  seines  ersten 
Bandes  von  der  Raupe  dieses  Falters  sagt,  dass  solche  näm- 
lich der  von  Pap.  Athalia,  mit  welcher  diese  Art  am  nächsten 
übereinkommt,  ganz  ähnlich  sieht,  nur  führt  diese  Raupe  einen 
schwarzen  Rückenstreif,  welcher  der  von  Pap.  Athalia  immer 
mangelt."  Ich  finde  jedoch  auf  Seite  54  des  aufgeführten 
Werkes  trotz  alles  Suchens   keine  Beschreibung  jener  Raupe, 
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und  zwar  aus  dem  einfachen  Grunde,  weil  sie  Borkhausen 
nicht  gekannt  hat,  wie  aus  einer  Stelle  deutlich  hervorgeht, 
wo  er  sagt:  „Herr  Bergsträsser  will  diesen  Falter  mit  der 
Athalia  aus  einerlei  Raupen  erzogen  haben;"  —  und  noch 
hinzu  setzt:  —  „Es  kann  sein,  indem  öfters  die  Raupen  ver- 
schiedener Falter  vollkommen  ähnlich  sind,  wie  ich  schon  zwei 
Beispiele  angeführt  habe."  —  Sollle  es  etwa  diese  Stelle  sein, 
die  Freyer  meint?  —  Dann  hätte  Herr  Freyer  aber  die  Berg- 
strässer'sche  Beschreibung  der  Raupe  seiner  Athalia  nachlesen 
sollen,  wo  die  Raupe  von  Cinxia  =  Delia  Borkh.  auf's  Ge- 
naueste beschrieben  wird;  da  diese  aber  schwarz  ist,  so  weiss 
ich  nicht,  wie  Herr  Freyer  auf  der  schwarzen  Raupe  einen 
schwarzen  Rückenstreif  anbringen  wollte;  ich  würde  denselben 
freilich  ebenso  wenig  sehen  als  er. 

Eher  stimmt  sie  mit  Hübner's  Abbildung  der  Raupe  von 
Dictynna  und  der  darnach  gemachten  Beschreibung  in  Ochsen- 
heimer  Band  I.  pag.  42;  doch  müsste  die  Abbildung  von  einem 
ausgeblasenen  Exemplar  entnommen  worden  sein,  bei  denen 
bekanntlich  die  graue  Farbe  meist  röthlich  wird,  die  weisse 
aber  ein  schmutziges  Ansehen  erhält;  dass  bei  der  Hübner- 
schen  Raupe  die  Fleischzapfen  an  der  Spitze  schwarz  sind, 
hat  weniger  zu  bedeuten,  da  dieses  leicht  auf  einer  unrichti- 
gen Ansicht  derselben  beruhen  kann,  da  bei  meiner  Britomartis 
die  schwarzen  Härchen  dort  am  dichtesten  stehen  und  daher 
leicht  »für  eine  wahre  Fortsetzung  der  Fleischzapfen  angesehen 
werden  können.  Ein  Gleiches  ist  mit  den  zwei  hellblauen 
Flecken  am  Kopfe  der  Fall,  weil  die  dort  befindlichen  weissen, 
erhabenen  Pünktchen  sehr  gedrängt  stehen  und  bei  flüchtigem 
Anblick  leicht  für  Flecke  gehalten  werden  können.  Bestätigte 
sich  nun  aber  auch  die  eben  ausgesprochene  Vermuthung,  so 
ist  noch  immer  nicht  bewiesen,  dass  aus  jener  ausgeblasenen 
Raupe  sich  eine  wahre  Dictynna  entwickelt  hätte,  denn  aus- 
geblasen oder  auf  eine  andere  Weise  muss  sie  konservirt 
worden  sein,  sonst  würde  sie  zu  der  von  Britomartis  keines- 
falls gehören,  auch  würde  jedenfalls  die  Puppe  mit  abgebildet 
worden  sein,  wenn  sich  ein  Falter  daraus  entwickelt  hätte, 
oder  sie  auch  nur  zur  Verpuppung  gebracht  worden  wäre. 

Eben  so  wenig  kann  sie  mit  der  von  Athalia  verwechselt 
werden;  diese  ist  nach  allen  Beschreibungen  schwarz,  nur  die 
an  den  Seiten  befindlichen  Fleischspitzen  weiss  und  mit  zwei 
Reihen  feiner,  weisser  Pünktchen  auf  den  einzelnen  Segmian- 
len.  Die  Puppe  der  Athalia  würde  ebenfalls  keine  Aehnlich- 
keit  mit  der  von  Britomartis  haben,  wenn  sie  wirklich  so 
aussähe,  wie  Ochsenheimer  und  Andere  dieselbe  beschreiben 
(die  Bergsträsser'sche  ist  schon   oben  erwähnt);    nach   diesen 
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soll  sie  schwarz  oder  graubraun  aussehen  und  die  bekannten 
rothen  und  schwarzen  Punkte  und  Zeichnungen  führen. 

Sie  sieht  jedoch  der  von  Britomartis  zum  Verwechseln 
ähnlich;  denn  ihre  Grundfarbe  ist  ebenfalls  ein  fast  reines 
Weiss;  nur  sind  die  Zeichnungen  auf  dem  Leibe  und  den 
Flügelscheiden  rein  schwarz,  ohne  Beimischung  von  Braun, 
und  auf  letzteren  die  dunkle  Ausfüllung  zwischen  den  Adern 
durch  eine  aus  grossen  Punkten  gebildete  Querbinde  von  weis- 
ser Farbe  in  2  Abtheilungen  gesondert. 

Eine  genaue  Abbild,  davon  befindet  sich  in  „Neustädl's  Schm. 
Schlesiens,  Bd.  1,  Taf.  39  f.  6  b. "  Da  ich  das  Original  zu 
dieser  Abbildung  selbst  gezogen  und  diese  von  mir  verfertigt 
worden,  so  kann  ich  für  deren  Richtigkeit  bürgen;  auch  stim- 
men damit  zwei  von  Herrn  Pastor  Standfuss  gütigst  mitgetheilte 
Puppen;  nur  tritt  bei  diesen  die  weisse  Ouerbinde  auf  den  Flü- 
gelscheiden noch  deutlicher  hervor.  Da  nicht  anzunehmen 
ist,  dass  Ochsenheimer  und  die  übrigen  Autoren  zu  ihren 
Beschreibungen  eine  andere  Puppe  als  die  von  Athalia  vor 
sich  gehabt,  so  ist  es  sehr  wahrscheinlich,  dass  dieselbe  ent- 
weder durch  den  vom  ausgeschlüpften  Schmetterlinge  zurück- 
gelassenen Saft  gefärbt,  oder  aber  eine  abgestorbene  gewesen 
sei,  bei  welchen  der  darin  enthaltene  Saft  oft  in  Fäulniss  über- 
geht und  die  ganze  Puppe  ein  schmutzig- braunes  Ansehen 
erhält. 

Auch  mit  der  Raupe  von  Parlhenie  hat  sie  keine  Aehn- 
lichkeit;  denn  diese  ist  ebenfalls  schwarz,  mit  feinen,  bläulich- 
weissen  Pünktchen  bestreut,  die  Fleischspitzen  braunroth  und 
nur  am  Ende  weiss  mit  eben  solcher  Behaarung,  an  den  Sei- 
ten sind  die  Fleischspitzen  etwas  heller  und  diese  von  Bork- 
hausen als  Flecke  beschrieben.  Zwei  Exemplare  der  Raupe 
erhielt  ich  in  diesem  Frühjahr  von  Herrn  Professor  Zeller 
zugesandt;  sie  häuteten  sich  noch  zwei  Mal  und  nachdem  die 
eine  verpuppt,  wurde  die  andere  zur  Conservirung  von  mir 
ausgeblasen.  Die  Puppe  gleicht  der  von  Athalia;  nur  sind  die 
Knopfchen  auf  dem  Rücken  nicht  gelb,  sondern  weiss  mit 
dunkel  rosenrother  Begrenzung  gegen  die  Einschnitte;  auch 
sind  die  dazwischen  stehenden  schwarzen  Punkte  grösser,  so 
dass  sie  oft  eine  unterbrochene  Binde  über  jedes  einzelne 
Segment  bilden;  dagegen  aber  die  beiden  Fleckenreihen  auf 
den  Flügelscheiden  noch  mehr  von  einander  entfernt  als  bei 
Athalia,  so  dass  die  Grundfarbe  dort  einen  weit  grösseren 
Raum  einnimmt.  Ueberhaupt  ist  dieselbe  etwas  ins  Bläuliche 
spielend,  also  milchweiss,  nicht  aber  aschgrau,  wie  Borkhausen 
und  nach  ihm  die  anderen  Autoren  angegeben.  (Soweit  Herr 
Assmann.) 
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Hiernach  ist  anzunehmen,  dass  Britoniartis  hier  nur  eine 
Generation  hat  und  als  Raupe  überwinlert, 

9.  Parthenie.     Borkhausen  2,  S.  194. 
Eine  Generation.  —  Winterform:  Raupe? 

Eine  Abbildung  der  Raupe,  die  ich  bisher  vergeblich  ge- 
sucht habe,  ist  mir  nicht  bekannt. 

Diese  Art  fliegt  in  der  Leubuscher  Forst  an  einer  ein- 
zigen Stelle,  im  Juli  und  August  gemein. 

Die  braunen  Palpen  und  ihr  schwerfälliger  Flug  unter- 
scheiden sie  sehr  bestimmt  von  Athalia. 

Hamearis. 

10.  Lucina.  —  Freyer  alt.  B.  Bd.  43.  —  Dup.  Gu.  pl. 
IX.  flg.  33  a.  b. 

Eine  Generation.  —  Winterform:  Raupe. 

In  der  Umgebung  von  Brieg  ist  Lucina  nicht  heimisch, 
wohl  aber  in  unserem  Gebirge, 

Nach  Dup.  Gu.  hat  in  Frankreich  diese  Art  zwei  Gene- 
rationen und  die  Raupe  überwintert. 

Argynnis. 

11.  Selen e,  —  Dup.   Gu.   tab.   XVÜ.   fig.  52  (massiges 
Bild).     Neustadt  Korn.  tab.  2  fig.  9  c.  (besser). 

Zwei  Generationen.     Winterform:  Raupe. 

Diese  Art,  welche  hier  in  ungeheuerer  Anzahl  zu  finden 
ist,  habe  ich  oft  gezogen.  Ueber  ihre  Metamorphose  habe  ich 
noch  Einiges  nachzutragen. 

Die  Raupen  überwintern  in  halber  Grösse  und  sehen  in 
ihrer  Jugend  höchst  wunderlich  aus. 

Ihr  Körper  ist  um  diese  Zeit  kurz  und  dick  und  wird 
später  mit  6  Längsreihen  Scheindornen  besetzt,  deren  längstes 
Paar  am  ersten  Segment  sitzt.  Der  Centralraum  ist  schwärz- 
lich. Nach  aufwärts  folgt  dann  in  jeder  Seite  eine  Längs- 
reihe blauweisser  Buckeln  mit  der  ersten  Reihe  schwarzer 
Dornen,  dann  ein  dunkles  Band  mit  der  zweiten  Reihe  Dornen. 
Hierauf  folgt  die  dritte  Reihe  Dornen;  sie  ist  von  der  zweiten 
Reihe  weniger  weit  entfernt  als  die  zweite  von  der  ersten. 
Zwischen  jedem  Dorn  der  zweiten  und  dritten  Reihe  steht  ein 
rothgelber  Flecken.  Jeder  Dorn  der  dritten  Reihe  steht  auf 
einem  tiefschwarzen  Fleck.  Ueber  den  Rücken  zieht  eine  aus 
weissblauen  becherförmigen  Flecken  bestehende  Binde. 

Jeder  Becberfleck  führt  einen  schwarzen  Mittelstrich. 
Auf  dem   letzten   Ringe    steht   ein    einziger   breiter,    weisser 
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Fleck.  Die  drei  ersten  Dornenpaare,  besonders  Paar  2  und  3 
der  mittelsten  Reihe  stehen  auf  dicken,  schneeweissen  Buckeln. 

Kopf  und  Brustfüsse  sind  schwarz. 

Am  5.  Mai  häutete  sich  die  Raupe  zum  letzten  Male  und 
erschien  nun  in  ihrem  gewöhnlichen  Kleide. 

Neustadt  bildete  nach  meiner  Handzeichnung  die  Raupe 
eines  <^  ab.  Das  $,  welches  ich  später  ebenfalls  mehrfach 
erzog,  ist  als  Raupe  grösser  und  von  hellerer  Farbe. 

12.  Euphrosyne.     Freyer  alt.   Beiträge   139.  —  üup. 
Guen.  tab.  XVII.  fig.   51. 

Zwei  Generationen.     Winterform:  Raupe. 

Die  Art  fliegt  in  Leubusch  zuerst  Mitte  Mai  in  sehr 
grosser  Anzahl,  dann  viel  spärlicher  im  Juli. 

Dup.  Gu.  pag.  126  hat  das  Ueberwintern  der  mir  unbe- 
kannten Raupe  beobachtet.  Gleiches  nahmen  Freyer  (Zeit.  53, 
305  und  Assmus  S.  383)  wahr. 

13.  Dia.     Freyer  N.   B.   3   S.    211.  -  Dup.  Guen.  tab. 
XVII.  flg.  53. 

Zwei  Generationen.  —  W^interform :  Raupe. 

Dia  fliegt  in  Leubusch  gemengt  mit  der  vorigen  Mitte 
Mai  in  sehr  grosser  Anzahl,  dann  sehr  einzeln  von  Juli  bis 
zum  September. 

Dass  Dia  als  Raupe  überwintert,  theilt  Dup.  Gu.  Seile 
129  mit. 

14.  Pales.  —  Freyer  N.  Beiträge  Bd.  7  tab.  666. 
Eine  Generation.  —  Winterform:  Raupe? 

Staudinger  traf  die  Raupe  oberhalb  Heiligenblut  an  einer 
arabis. 

Muthmasslich  überwintert  auch  die  Raupe. 

15.  Ino.  —  Freyer  N.B.  5,  409.  -  Dup.  Gu.  tab.  XVIII 
fig.  54  a.  b. 

Eine  Generation.  —  Winterform:   Raupe? 

Diese  Art  fehlt  der  hiesigen  Gegend.  Freyer  fand  die 
Raupe  (Zeit.  53,  S.  312)  an  spiraea  aruncus  et  ulmaria,  Dup. 
Gu.  an  rubus  idaeus. 

Muthmasslich  überwintert  die  Raupe. 

16.  Daphne.   —  Dup.  Gu.  tab.  XVIH.  fig.  55  a.  b. 
Eine  Generation.  —  Winterform:    Raupe. 

Diese  Art  kommt  alljährlich  zwischen  dem  20.  Juni  und 
15.  Juli  in  Leubusch  vor.  Ich  habe  sie  da  wiederholt  gefangen 
und  erzogen. 

Da  Borkhausen  (1,  45)  die  Raupe  im  October  noch  fand 
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und  ich  sie  wiederum  im  Mai   ziemlich   gross   traf,    muss   sie 
wohl  überwintern. 

17.  Latonia.  —  Freyer  A.  Beitr.  tab.  25,  N.  Beitr.  5, 
423  und  67i.  Dup.  Gu.  XVI.  fig-.  49.  Rösel  3, 
tab.  X.  S.  67. 

Mehrere,  mindestens  zwei  Generationen.  —  Winterform: 
Raupe,  Puppe,  vielleicht  auch  der  Schmettcrh'ng. 

Hier  fliegt  diese  Art  vom  ersten  Frühling  bis  in  den 
October. 

Freyer  (Zeit.  53,  S.  303)  fand  die  Raupe  schon  im  März, 
ich  selbst  im  April. 

Dup.  Gu.  behauptet  zwei  Generationen  und  dass  die 
Art  in  der  Puppe  überwintert.  Dasselbe  behauptet  Borkhauson 
B.  1,  4i. 

Rösel's  Raupe  verpuppte  sich  im  September.  Mir  selbst 
begegnete  der  Falter  im  späten  Herbst  und  Frühling  schlecht, 
weshalb  ich  glaube,  dass  auch  er  überwintert. 

Dutreux  traf  den  Falter  auch  schon  am  20.  März.  (Luxen- 
burger  Bericht.) 

18.  Niobe.  -  Freyer  N.  B.  4,  337;  3,  199.  -  Dup. 
Gu.  XV.  flg.  47  a.  b.  c. 

Eine  Generation.  —  Winterform:  Raupe? 

Niobe  fliegt  in  Leubusch  alljährlich  in  ungeheurer  Menge 
zum  Theil  in  prachtvollen  Varietäten   an  thymus  serpyllum. 

Ich  besitze  ein  Stück  >^ ,  welches  oben  blauschwarz  mit 
okerrothen  Binden  kaum  die  Art  erkennen  lässt.  Ganz  silber- 
lose Stücke  sind  hier  ebenso  gemein,  wie  mit  Silber  belegte 
Exemplare. 

So  düster  und  klein  jedoch  wie  an  den  Dünen  der  Ostsee 
sah  ich  diese  Art  hier  niemals. 

Anscheinend  überwintert  die  mir  in  Natur  unbekannte 
Raupe. 

19.  Adippe.  —  Freyer  N.  B.  1,  tab.  1,  Bd.  3,  tab.  329. 
Füssli  Archiv  H.  1.,  S.  1,  tab.  1.  —  Dup.  Gu.  pl. 
XV.  flg.  47. 

Eine  Generation.   —  Winterform:  Raupe. 

Die  Art  fehlt  der  hiesigen  Gegend. 

Füssli  erhielt  und  fand  seine  Raupen  erwachsen  im  Mai. 
Dies  lässt  schon  auf  deren  Ueberwinterung  schliessen.  Freyer 
versichert  solche  in  der  Zeitung  (53,  305)  auch  als  gewiss. 
Dup.  Gu.  Nachrichten  stimmen  mit  dieser  Annahme  überein. 

20.  Aglaja.  —  Freyer  N.  B.  3,  205,  241.  —  Dup.  Gu. 
tab.  XIV.  flg.  46. 

Eine  Generation.  —  Winterform:  Raupe. 
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Hier  sehr  gemein  mit  Nioi)e.  Die  Raupe  habe  ich  im 
Frühling  in  allen  Grössen  gefunden  und  oft  erzogen. 

21.  Paphia.  —  Freyer  A.  B.  tab.  25.     Dup.  Gu.  pl.  14, 
flg.  45. 

Freyer  N.  Beit.  4,  425;  5,  595. 

Eine  Generation.  —   Winterform:  Ei. 

Diese  Art  fliegt  in  Leubusch  von  Anfang  Juli  bis  Anfang 
September  —  jedoch  immer  roth,  niemals  als  Yalesina  —  in 
ganz  unglaublicher  Menge. 

Rösel  1,  41  und  Kleemann  in  der  Anmerkung  haben  genau 
beobachtet,  dass  das  Ei  überwintert. 

Assmus,  Zeit.  57,  S.  384,  nennt  ribes  grossularia  und 
Crataegus  oxyacantha  ausser  den  sonst  bekannten  Futterpflan- 
zen.    Mir  ist  die  Raupe  in  Natur  fremd. 

Vanessa. 

22.  Cardui.  —  Dup.  Gu.  Xlf.  fig.  42. 

Drei  bis  vier  Generationen.  Winterform :  Puppe  und 
Schmetterling. 

Diese  Art  erscheint  hier  zuerst  im  Mai  in  völlig  defecten 
Stücken,  welche  bis  Anfangs  Juli  sich  umhertreiben.  Dann 
zeigt  sich  eine  sehr  zahlreiche  Generation  frischer  Falter  Mitte 
Juli.  Im  September  erscheint  regelmässig  eine  dritte,  welche 
oft  bis  Anfang  November  in  einzelnen  Stücken  aushält,  Zei- 
tung 53,  50  und  59,  389  wird  behauptet,  dass  der  Falter  über- 
wintert.    Ich  bin  gleicher  Ansicht. 

Nach  anderen  Beobachtern  überwintern  indess  auch  Pup- 
pen. Dies  versichert  namentlich  Rösel  1,  59  und  Borkhausen 
i,   15. 

Rösel  behauptet  drei  bis  vier  Generationen.  Zeller  Isis 
40,  121  drei  Generationen. 

Dup.  Guenee  macht  darauf  aufmerksam,  dass  die  Falter 
und  namentlich  deren  Raupen  oft  an  einer  Stelle,  wo  sie  sich 
fanden  und  wo  ihre  Futterpflanze  nach  wie  vor  wächst,  ohne 
jede  wahrnehmbare  Ursache  verschwinden.  Ich  habe  hier  oft 
dasselbe  beobachtet. 

23.  Atalanta.  —  Dup.  Gu.   XII.   fig.   41.  -  B.  R.  Gr. 
Nymph.  2  fig.  1 — 6  (sehr  hübsch). 

Zwei  Generationen.  —  Winterform:   Faller  und  Puppe. 

Diese  Art  ist  im  Frühlinge  seilen,  im  Herbst  gemein. 
Zeit.  53,  50  und  59,  389  wird  das  Ueberwintern  des  Falters 
behauptet. 

Ich  sah  im  Frühling  ziemlich  reine  Stücke,  welche  jedoch 
verblichen  waren. 
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Sepp  und  Borkhausen,  zwei  für  die  Metamorphosen  ge- 
wichtige Gewährsmänner,  behaupten,  dass  die  Puppe  über- 
wintert, 

24.  Jo.  —  Dup.  Gu.  pl.  X.  flg.  36.  -  B.  R.  Gr.  Nymph. 
pl.  1  flg.  i. 

Zwei  Generationen.  —  Winterform:  Faller  und  Puppe. 

Zeitung  53,  50  und  59,  389  wird  behauptet,  dass  der 
Falter  überwintert,  was  ich  ebenfalls  beobachtet  habe. 

Sepp  fand  die  Eier  im  Mai. 

Borkhausen  i,  13  behauptet  bestimmt,  dass  auch  die  Pup- 
pen überwintern. 

25.  Antiopa.  —   Dup.  Gu.  pl.  X.  fig.  35. 
Zwei  Generationen.  —  Winterforin ;  Falter. 

Meine  Beobachtungen  stimmen  mit  den  Angaben  der  Zei- 
tung. Nach  Dup.  Gu.  erscheinen  in  Frankreich  dann  im  Som- 
mer noch  zwei  Generationen,  hier  nur  eine  im  August. 

26.  T  album.  —  Freyer  N.  Beitr.  2,  133.  —  Zeit.  55 
tab.  1  S.  108. 

Zwei  Generationen?  —  Winterform:  Falter? 

Diese  Art,  deren  Raupe  bei  Brünu  auf  Birke,  in  Russland 
nach  Assmus  (Zeit.  57  S.  386)  auf  ribes  grossularia  lebt,  ist 
in  Schlesien  nur  einzeln  im  Sommer  vorgefunden  worden. 
Bei  Brieg  fehlt  sie. 

Da  sich  indess  bei  Brunn  die  Raupen  am  25.  Mai  1854 
dreimal  gehäutet  fanden,  so  mögen  diese  wohl  aus  im  April 
abgesetzten  Eiern  geschlüpft  sein.  Da  die  nächstverwandten 
Arten  als  Falter  überwintern,  wird  auch  V  album  in  Falter- 
form die  Kälte  durchleben. 

27.  Polychloros.  —  Dup.  Gu.  pl.  XI.  fig.  38.  —  Freyer 
N.  B.  Pyromelas  2,  139. 

Zwei  Generationen.  —  Winterform :  Falter  und  Puppe. 

Dass  der  Falter  überwintert,  ist  allbekannt. 

Rösel  1  S.  11  versichert,  dass  auch  Puppen  überwintern. 
Dies  ist  um  so  erheblicher,  als  nach  seinen  weiteren  Bemer- 
kungen ihm  auch  das  Ueberwintern  einzelner  Falter  bekannt  war. 

Freyer's  Pyromelas  gehört  nach  seiner  Raupe  unbedenk- 
lich hierher. 

28.  Xanthomelas. 

Zwei  Generationen.  —  Winterform:  Falter. 

Diese  Art  überwintert  bestimmt  als  Falter,  wie  mich  ein 
unter  vielen  Polychloros  gleicher  Qualität  im  April  1841  hier 
gefangenes  defectes   $  belehrt  hat.     Xanthomelas   tritt    somit 
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(Ion  bisher  in  Schlesien  beobachteten  überwinternden  Faltern 
neu  zu. 

Ich  besitze  auch  im  Sommer  gezogene  Stücke  aus  hiesiger 
Stadt. 

29.  Urticae.  —  B.  R.  Gr.  Nymph.  I.  fig.  2.     Dup.  Gu. 
pl.  X.  flg.  2. 

Zwei  bis  drei  Generationen.   —  Winterform:   Falter. 

Nach  meinen  Beobachtungen  finden  sich  Falter  im  April, 
Juli,  September,  die  letzte  Generation  aber  nur  in  wannen 
Jahren. 

30.  C  album.    —    Dup.   Gu.   pl.   XI.   fig.   39.     Rösel   1 
tab.  V.  (sehr  hübsch). 

Zwei  Generationen.  —  Winterform:   Falter  und  Puppe. 

Dup.  Gu.  erwähnt  schon  das  Ueberwintern  der  Falter. 

Borkh.  i,  16  behauptet,  dass  die  Puppe  überwintert. 

Nach  den  in  der  Zeitung  mitgetheilten,  mehrfach  citirten 
Beobachtungen  überwintert  oft  der  Falter.  Er  erscheint  dann 
im  Juli  und  nochmals  im  September.  Die  Herbstfalter  führen 
fast  ausschliesslich  dunkelgrünliche  Unterseiten. 

31.  Prorsa  Levana.  —  Dup.  Gu.  pl.  XIII.  fig.  44.  — 
B.  R.  Gr.  Nymph.  pl.  3  fig.  3—6. 

Zwei  Generationen.  —  Winterform;  Puppe. 
Hier  sehr  gemein,  namentlich  als  Raupe. 

Limenitis. 

32.  Lucilla.  —  Freyer  N.  Beit.  4,  289. 
Eine  Generation.  —  Winterform:    Ei?  Raupe? 

Der  Falter  fliegt  im  Juni  und  Juli.  Freyer  hat  an  der 
citirten  Stelle  die  Metamorphose  geliefert,  allein  die  Winter- 
form ist  unbekannt. 

Hier  bei  Brieg  sah  ich  den  Falter  noch  nicht. 

33.  Sibylla.  -  Freyer  A.  B.  13.  —  Dup.  Gu.  pl.  XXIII. 
flg.  66.     B.  R.  Gr.  Nymph.  pl.  3   fig.  1—4. 

Eine  Generation.  —  Winterform:  Raupe? 

Nach  Boisduval  kommen  in  Frankreich  zwei  Generationen 
vor.  Hier  fliegt  die  Art  nicht,  in  unseren  Bergen  aber  im 
Juli. 

Nach  Dup.  Gu.  sind  die  Raupen  klein  im  April  schon  da. 
Sie  überwintern  daher  wohl  im  Ei  oder  als  Raupen. 

34.  Camilla  (als  Schlesier  noch  angezweifelt,  doch  aber 
wohl  vorhanden).  —  Dup.  Gu.  pl.  XXV.  fig.  67.  B.  R.  Gr. 
Nymph.  pl.  3  fig.  5-6. 
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Eine  Generalion,  —  Winterfonn:  Raupe, 

Diese  Art  soll  bei  Landeck  vorkommen. 

Wie  schon  Borkh.  i,  26  nach  Füssli  miltheilt,  kommt  die 
Raupe  im  Herbste  aus  dem  Ei  und  überwintert  in  einem  Ge- 
spinnst in  den  Astgabeln.  Boisduval  bestätigt  diese  Beobach- 
tungen. 

Diese  Raupen  sind  schon  im  April  erwachsen. 

Im  Hochsommer  fliegt  dann  in  Frankreich  eine  zweite 
Generation. 

Hier  dürfte  nur  eine  Generation  erscheinen. 

35.  Populi.  —  Dup,  Gu,  pl.  XXV.  fig.  64. 

Eine  Generation.  —  Winterform:  Raupe,  in  einer  Blatt- 
rolle nach  Dorfmeister. 

Diese  Art  kommt  in  hiesiger  Gegend  nur  sehr  einzeln 
bei  Scheidelwitz  vor. 

Apatura. 

36.  Iris.    —    Dup.   Gu.  pl.   XXV.  flg.    71.     Freyer  N. 
B.  5,  385. 

Eine  Generation.  —  Winterform:  Raupe. 
Die  Metamorphose  ist  bekannt.     Die  Art  ist  in  Leubusch 
einzeln  vorhanden. 

37.  Ilia.  —  Dup.  Gu.  pl.  XXV.  flg.  70.  —  Freyer  A. 
B.  29,  67. 

Eine  und  zwei  Generationen.  —  Winterform:   Raupe. 

Diese  Art  ist  in  hiesiger  Gegend    alljährlich  nicht  selten. 

Ich  sah  bis  jetzt  in  Leubusch  nur  weiss  gezeichnete 
fliegen. 

In  der  Regel  fliegt  eine  Generation.  Dup.  Gu.  beobach- 
tete in  Südfrankreich  zwei  Generationen  und  auch  ich  habe 
hier  in  zwei  warmen  Jahren  eine  zweite  Generation  im  Sep- 
tember getrofl'en. 

Arge. 

38.  Galathea.  —  Frey  er  N.  B.  4,  379;  5,  433.  —  Dup. 
Guenee  pl.  29  fig.  82.  —  B.  R.  Gr.  Satyr,  pl.  3 
fig.  4-6. 

Eine  Generation.  —  Winterform  (nach  Freyer  Zeit.  53, 
S.  306):  Raupe. 

Der  Falter,  der  hier  nur  in  gelblichem  und  bläulichem 
Tone  abändert,  ist  in  Leubusch  sehr  gemein. 
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Hipparchia. 


39.  Euryale.  —  Freyer  N.  B.  6,  686.     Zeitschrift  für 
Entoni.  49,  tab.   i.  fig.   i. 

Eine  Generation,  —  Winterform:  Raupe? 
Fehlt  der  hiesigen  flachen  Gegend. 

40.  Ligea.  =  Dup.  Gu.  pl.   XXIX.   fig.  84.     Zeitschrift 
für  Entom.  49,  lab.  1  fig.  2.     Freyer  N.  B.  1,  67. 

Eine  Generation.  —   Winterform:  Raupe. 

Nach  Freyer  kommt  die  Raupe  im  August  aus  dem  Ei, 
überwintert  und  ist  im  nächsten  Mai  erwachsen.  Nach  Dup. 
Gu.  frlsst  sie  nur  panicum  sanguinale. 

41.  Medea.  —  Freyer  N.  B.  Bd.  6  tab.  681. 
Eine  Generation.  —  Winterform:  Raupe? 

Diese  der  hiesigen  Gegend  fehlende  Art  fand  Freyer 
(S.  143)  im  Mai.  Sie  wird  daher  wohl  wie  die  vorige  über- 
wintern. 

42.  Medusa.  ~  Dup.  Gu.  pl.  XXIX.  fig.  85. 
Eine  Generation.  —  Winterform:   Raupe? 
Diese  Art  ist  in  hiesiger  Gegend  sehr  gemein. 

43.  Cassiope,     i 

44.  Melampus.  ^ 

Die  Metamorphose  unbekannt. 

Eine  Generation  im  Juli  und  August,  fehlen  bei  Brieg. 

Satyrus. 

45.  Alcyone.  —  Metamorphose   unbekannt. 
Eine  Generation  im  August;  fehlt  bei  Brieg. 

46.  Bris  eis.  —  Freyer  N.  B.  5,  481. 

Eine  Generation.  —  Winterform:  Raupe;  fehlt  bei  Brieg. 

47.  Semele.   -  Dup.  Gu.  pl.  XXVIII.  fig.  78.  —  Boisd. 
R.  Gr.  Satyr  pl.  2  fig.  3 — 4  var.  Aristaeus. 

Eine  Generation.  —  Winterform:   Raupe? 

Die  nach  Dup.  Gu,  an  Gräsern  polyphag  lebende  Raupe 
ist  Ende  Mai  erwachsen  und  überwintert  deshalb  wohl  als 
Raupe. 

In  Leubusch  ist  diese  Art  gemein.  In  ungeheurer  An- 
zahl traf  ich  sie  einst  bei  Swinemünde  unmittelbar  am  Strande. 

48.  Statilinus.  —  Metamorphose  unbekannt. 
Eine  Generation. 

Ich  traf  nur  einmal  ein  Exemplar  in  Leubusch. 
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49.  Phaedra.  —  Dup.  Gu.  pl.  XXVIII.  üg.  8i. 
Eine  Generation.  —   Winterform ;   Raupe. 

Da  sie  nach  Dup.  Gu.,  der  sie  an  avena  elatior  fand, 
Ende  Mai  schon  erwachsen  ist,  dürfte  sie  als  Raupe  über- 
wintern. 

Sie  fehlt  bei  Brieg. 

Epinephele. 

50.  Hyperanthus.    —    Dup.  Gu.  pl.  27  fig.   75.  —  B. 
R.  Gr.  pl.  3  flg.  12.  —  Sepp  tab.  IV.  fig.  i,  8. 

Eine  Generation.  —  Winterform:   Raupe. 

Sepp  beobachtete  schon,  dass  die  Eier  im  Sommer  aus- 
kriechen und  dass  die  Raupen  überwintern. 

Ein  Gleiches  beobachtete  Borkhausen  i,  86,  Boisduval  und 
Assmus  (Zeit.  57,  386). 

Die  Raupe  lebt  nach  Dup.  Gu.  an  Milium  eifusum  und  poa 
annua. 

Assmus  fand  sie  an  poa  pratensis. 

Die  Art  ist  hier  wie  überall  gemein,  doch  finden  sich  nur 
sehr  selten  der  Rede  werthe  Varietäten. 

51.  Tithonus.  —  Dup.  Gu.  pl.  27  fig.  74.  -  B.  R.  Gr. 
Satyr,  pl.  4  fig.  1—3. 

Eine  Generation.  —  Winterform;   Raupe. 

Sepp  beobachtete  diese  Art  sehr  genau.  Die  Raupen  häu- 
teten sich  bei  ihm  zweimal  vor  dem  Winter.  Dann  frassen 
sie  im  Frühling  weiter  und  häuteten  sich  noch  einige  Male. 
Am  23.  und  24.  Juni  waren  sie  erwachsen,  am  25.  Juni  ver- 
puppte sich  die  erste.  Der  Raupenstand  dauert  10  Monate  und 
mehr,  denn  die  Eier  waren  im  Juli  abgesetzt  und  schon  am 
11.  August  verliessen  die  Raupen  die  Eierschalen. 

Dup.  Gu.  bezeichnet  poa  annua  als  ihr  Futter.  In  hie- 
siger Gegend  fehlt  diese  Art. 

52.  Eudora.  —  Die  Raupe  ist  meines  Wissens  bisher 
weder  abgebildet  noch  beschrieben. 

Eine  Generation.  —  Winterform? 

Zeller  (Isis  40)  zog  aus  einer  nicht  näher  beobachteten, 
an  poa  annua  gefundenen  Raupe  ein  S;   hier  nicht  seilen. 

53.  Janira.  —  Dup.   Gu.   pl.    27   fig.   76.   —  B.  R.  Gr. 
Satyr,  pl.  2  fig.  3—4. 

Eine  Generation.  —  Winterform:   Raupe. 
Das  Ei  wird  nach  Sepp   im    Juli  gelegt,  im  August  kom- 
men  die  Raupen   aus.     Nach   einigen   Häutungen  überwintern 
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sie.  Ende  Mai  und  Anfang  Juni  nächsten  Jahres  sind  sie 
erwachsen. 

Nach  Assmus  Zeit.  57,  387  überwintern  die  Eier. 

Ich  fand  die  Raupe  stets  im  Mai  und  habe  sie  öfter  er- 
zogen. 

Parargo. 

54.  Dejanira.   —   Dup.   Gu.   pl.   29  fig.  83.  —  Freyer 
N.  B.  tab.  391. 

Eine  Generation.  —    Winterforni:    Raupe? 
Die  Raupe  traf  Dup,  Gu.  im  Mai  an  loiium  perenne,    t>ie 
mag  mithin  wohl  gleich  der  vorigen  überwintern. 
Bei  Brieg  fehlt  diese  Art. 

55.  Maera.  —  Dup.  Gu,  pl,  26  fig.  73. 
Eine  Generation.         Winterform:  Raupe? 

Ich  habe  immer  nur  im  Laufe  des  Monats  Juni  einzelne 
Stücke  dieser  Art  in  Leubusch  gesehen. 

Die  Raupe  lebt  nach  Dup.  Gu,  polyphag  an  Gräsern;  in 
Frankreich  in  zwei  Generationen.  Die  Raupen  der  ersten  o.v- 
scheinen  dort  schon  im  April.  Muthmasslich  überwintert  die 
Raupe, 

56.  Megaera.  -  Dup.  Gu.  pl.  26  fig.  72.  —  B.  R,  Gr, 
Satyrid.  pl.  2  fig.  56. 

Zwei  Generationen.  —  Winterform:   Raupe. 

Diese  Art  erscheint  hier  wenig  zahlreich  im  Juni,  dann 
gemein  im  August  und  September.  Nach  Dup.  Gu.  lebt  die 
Raupe  polyphag  an  Gräsern  und  nach  Boisduval  überlebt  sie 
den  Winter  und  frisst  im  Frühling  weiter. 

Die  hier  nicht  heimische  Tigelius  soll  nach  Boisduvals 
Behauptung  auch  in  den  ersten  Ständen  abweichen. 

57.  Egeria.  -  Dup,  Gu.  pl.   27  fig.  77.    -   Freyer  N. 
B.  tab.  403. 

Zwei  bis  3  Generationen,  —  Winterform :  Puppe. 

Sepp  gab  die  Naturgeschichte  sehr  schön.  Nach  Dup. 
Guenee  überwintert  die  Puppe.  Ein  Gleiches  beobachteten 
Sepp  und  Borkh.  1,  79.  Hier  erscheinen  die  ersten  Schmet- 
terlinge im  April,  Dann  folgt  eine  zahlreiche  Generation  im 
Juli.  Endlich  erscheinen  bei  günstigem  Wetter  noch  einzelne 
Falter  Anfang  October,  Aehnliches  beobachtete  auch  Speyer 
Zeit.  48,  S.  141, 

In  Leubusch  ist  diese  Art  sehr  gemein.  Die  October- 
falter  beobachlete  ich  einmal  auf  unserer  Promenade. 

J4 
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Coeuonympha. 

58.  Pamphilus.  —  Dup.  Gu.  pl.  30  fig.  86. 
Zwei  bis  drei  Generationen,  —  Winterform:   Ei. 

Das  Uebervvinlern  der  Eier  beobachtete  Assmus  Zeit.  57, 
387.     Gemein. 

Nach  Schwarz  (Raupenkaiender)  überwintern  die  Raupen. 

Dup.  Gu.  bezeichnet  als  ausschliessliches  Futter  cynosurus 
cristatus.     Ich  fand  die  Raupe  Anfang  Mai  schon  erwachsen. 

59.  Davus.  —  Metamorphose  unbekannt. 
Eine  Generation.  —  Winterform? 

60.  Arcania.  —  Dup.  Gu.  pl.  30  fig.  87.  —  B.  R.  Gr. 
Satyr,  pl.  3  fig.  7-8,  pl.  4  fig.  4-7. 

Eine  Generation.  —  Winterform:  Raupe? 

Erscheint  hier  in  Leubusch  vom  Juni  bis  September  in 
sehr  grosser  Anzahl,  Nach  Dup.  Gu,  lebt  die  Raupe  nur  an 
melica  ciliata. 

61.  Iphis,  —  Dup,  Gu.  pl.  30  fig.  88.  -    Freyer  N,  ß, 
tab,  606. 

Eine  Generation.    -  Winterform? 

In  Leubusch  gemein.  Nach  Dup.  Gu.  lebt  die  Raupe  nur 
an  melica  ciliata. 

62.  Hero.  —  Metamorphose  unbekannt. 
Eine  Generation.  —  Winterform? 

In  Leubusch  im  Juni  gemein, 

Polyommatus. 

63.  Helle,  —  Dup,  Gu.  pl,  5  fig,  17. 
Zwei  Generationen?    Winterform? 

Nach  Dup.  Gu.  lebt  die  Raupe  im  Juni  und  September 
nur  an  rumex  patientia.     Hier  fehlt  diese  Art. 

64.  Circe,  —  Dup,  Gu,  pL  9.  fig,  32.  —  Xanthe  Boisd. 
R.  Gr.  Lycaenides  pl.  2  fig.  6—7,  pl,  3  fig.  5-8. 

Zwei  Generationen,  —  Winterform:  Puppe. 

Die  Winterform  beobachteten  Dup.  Gu.  und  Boisd,  R. 
Gr,  Genau. 

Als  Futterpflanze  nennt  D.  Gu,  rumex  acetosa  nach  Fabr. 
und  genista  scoparia. 

In  Leubusch  sehr  gemein  und  nicht  unbedeutend  variirend. 
Die  meisten  Stücke  haben  viel  mehr  Braun  als  Gerhard's  Fi- 
guren pl.  10,  1  a.  b.  c. 
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65.  Hipponoe.  —  Freyer  N.  B,  tab.  103. 
Eine  Generation.  —  Winterform:  Raupe? 

In  Leubusch  häufig  Mai  bis  September.  $  wie  Gerhard 
pl.  8  flg.  4  c.  ist  mir  hier  niemals  vorgekommen. 

Von  4  Weibern,  die  ich  vergleiche,  sind  3  ganz  braun 
nur  mit  oranger  Marginalfleckenreihe.  Die  Unterflügel  des 
vierten  führen  eine  gleiche  Fleckenreihe  vor  dem  Aussenrande 
der  Vorderflügel.  Zwei  sind  so  gross  wie  Circo,  zwei  grösser 
als  das  Gerhard'sche  Bild. 

Nach  Freyer  findet  sich  die  Raupe  im  April  klein  an 
rumex  acetosa. 

66.  Chryseis.  -   Freyer  N.  B.  596. 
Zwei  Generationen.  —  Winterform? 
Häufig  bei  Kreisewitz  im  Juni  und  August. 

67.  Hippothoe.  —  Freyer  N.  B.  tab.  127. 
Eine  Generation.  —  Winterform? 

Fehlt  in  hiesiger  Gegend. 

68.  Virgaureae.  —  Dup.  Gu.  pl.  5  fig.  18.    Freyer  115. 
Eine  Generation.  —  Winterform:  Puppe. 

Nach  Dup.  Gu.  überwintert  die  Puppe  und  die  Raupe  lebt 
an  rumex  und  Solidago  virgaurea. 

In  Leubusch  ist  diese  Art  vom  Juni  bis  August  sehr 
gemein. 

69.  Phlaeas.  —  Dup.  Gu.   pl.   5  fig.    16.  -     Freyer  A. 
B.  tab.  151. 

Das  ganze  Jahr.  —  Winterform:  Puppe. 
Nach  Dup.  Gu.  lebt  die  Raupe  nur  an  rumex  acetosa  und 
es  überwintert  die  Puppe. 

Lycaena. 

70.  Argiolus.  —  Freyer  N.  B.  tab.  651. 
Zwei  Generationen.  —  Winterform:  Puppe. 

Diese  Art  erscheint  in  hiesiger  Gegend  im  April  nicht 
selten,  in  der  Regel  an  Weidenkätzchen,  dann  spärlicher  im 
Juli. 

Die  Nachrichten  über  die  Metamorphose  sind  ungemein 
dürftig.  Freyer  traf  die  Raupe  an  erica  vulgaris  und  die  Puppe 
überwinterte.  Zeller  Isis  39,  254  fand  die  Raupe  einmal  schon 
der  Verwandlung  nahe  an  robinia  pseudacacia.  Dagegen  sah 
er  auch  das  Weib  Eier  an  cuscuta  monogyna  absetzen.  Och- 
senh.  und  Borkh.  scheinen  eine  falsche  Raupe  zu  beschreiben. 

J4* 
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71.  Cyllarus.  —  Dup.  Gu    pl.  6  fig.  21.  —  Freyer  N. 
B.  271. 

Eine  Generalion.  —  Winterform:  Puppe. 

Dup.  Gu.  fand  in  Frankreich  die  Raupen  in  zwei  Gene- 
rationen an:  astragalus  glycyphyllus  und  onobryciiis,  melilotus 
officinalis,  medicago  sativa  und  genista  sagittalis.  Er  beob- 
achtete das  Ueberwintern  der  Puppe, 

Hier  kenne  ich  nur  eine  Generation,  welche  Ende  Mai 
und  Anfang  Juni  in  Leubusch  in  wenigen  Stücken  fliegt. 

72.  Acis.  —  Metamorphose  und  Winterform  unbekannt, 
sonst  wie  der  vorige. 

73.  AIsus.   -  Dup.  Gu.  pl.  7  fig.  25. 
Zwei  Generationen.  —  Winterfurm :  Puppe? 

Fehlt  in  hiesiger  Gegend.  Dup  Gu.  beobachtete  in  Frank- 
reich die  Raupe,  welche  vielleicht  als  Puppe  überwintert,  in 
zwei  Generationen  an  Astragalus  cicer. 

74.  E  rebus.  —  Metamorphose  und  Winterform  unbekannt. 
In  der  Nähe  der  Stadt  einige  Male. 

75.  Alcon  wie  74. 

76.  Ar  Ion  wie  75.  Der  Falter  ist  im  Juli  in  Leubusch 
niclit  selten  an  thymus. 

77.  Euphemus.  —  Metamorphose  und  Winterform  un- 
bekannt. 

Sehr  einzeln  in  der  Nähe  der  Stadt. 

78.  Daphnis  w^ie  77.     Fehlt  der  hiesigen  Gegend. 

79.  Battus.  —  Borkhausen  1,  160.  —  Zeller  Isis  1840 
S.  127. 

Eine  Generation.  — -   Winterform:   Puppe. 

Nach  den  übereinstimmenden  Notizen  von  Kühn  und  den 
Zeller'schen  Beobachtungen  hat  die  mit  violetter  (am  Kopfe 
und  letzten  Segmente  hellerer)  Dorsale  versehene  meergrüne 
Raupe  schwarz  umzogene  Stigmata,  ist  weiss  behaart  und  lebt 
an  Sedum  telephium.  Sie  sitzt  auf  der  Unterseite  der  Blätter, 
Die  Puppe  überwintert, 

80.  Hylas.  —  Zeller  Isis  1840. 

Zwei  Generationen.  —  Winterform  unbekannt. 
Die  Metamorphose  ist  unbekannt;  in  hiesiger  Gegend  fehlt 
der  Falter. 

81.  Alexis.   —   Dup.   Gu.   pl.   7   fig.   24.  —  Freyer  N. 
B.  616. 

Das  ganze  Jahr.  —  Winterform:  Puppe. 
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Nach  Dup.  Gu.  Be()I)aclitimg-en  überwintert  die  Puppe. 
Hier  wie  überall  gemein. 

82.  Corydon.  —  B    R.  Gr.  Lycen.  pl.  2  fig.  1—3. 
Eine  Generation.         Winterform:  Raupe? 

Die  Art  ist  in  Loubusch  von  Juli  bis  September  in  sehr 
grosser  Anzahl  vorhanden. 

Die  Raupe  dürfte  als  solche  überwintern,  da  der  Schmet- 
terling so  spät  im  Jahre  erscheint. 

83.  Adonis.  —  B.  R.  Gr.  Lycen.  pl.  2  fig.  4— 5.   Freyer 
neue  Beiträge  tab.  487. 

Zwei  Generationen.   —  Winterform? 
In  Leubusch  einzeln  Mai  und  Juli. 

84.  Eumedon.  —  Metamorphose  unbekannt,  ebenso  die 
Winterform. 

Soviel  ich  weiss,  fliegt  nur  eine  Generation;  fehlt  in  der 
hiesigen  Gegend. 

85.  Agestis.  —  Zeller  Isis  1840. 

Zwei  Generationen.  —  Winterform:   Raupe? 

Zeller  beobachtete,  dass  die  Falter  ihre  Eier  an  erodium 
cicutarium  absetzten,  während  Dutreux  Klee  als  Nahrungs- 
pflanze nennt;  eine  muthmassliche  Raupe  fand  Zeller  im  April, 
Sonach  scheint  Raupe  oder  Ei  zu  überwintern. 

86.  Dorylas.  —  Metamorphose  und  Winterform  unbe- 
kannt; fehlt  der  hiesigen  Gegend  gleich  dem  vorigen. 

87.  Icarius.  Metamorphose  unbekannt.  Eine  Gene- 
ration im  Juli;  fehlt  der  hiesigen  Gegend. 

88.  Argus.    —    Dup.    Gu.   pl.   6   fig.   22.  —  Freyer  N. 
B.  2,  169. 

Eine  Generation.  —  Winterforra? 

Hier  fehlt  Argus.  Dagegen  traf  ich  ihn  Ende  Mai  und 
Anfang  Juni  häufig  in  den  Trebnitzer  Bergen, 

Dup.  Gu.  fand  die  Raupe  an  melilotus  officinalis,  genista 
germanica  et  scoparia,  hedysarum,  onubrychis,  Assnius  Zeit.  57, 
S.  388  an  trifolium  montanum,  Dutreux  an  onobrychis  saliva. 

89.  Aegon.  —  Dup.  Gu.  pl.  6  fig.  23.  —  Freyer  N.  B. 
tab.  175. 

Eine  Generation.  —  Winterform? 

Diese  Art  ist  vom  Juni  bis  September  in  sehr  grosser  An- 
zahl in  Leubusch  zu  finden.  Ihre  Winterform  ist  unbekannt. 
Dup.  Gu.  fand  die  Raupe  an  genista  scoparia,  colutea  arboras- 
cens  und  Assmus  (Zeit.  57,  389)  an  trifolium  montanum. 
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90.  Optilete.  —  Freyer  N.  B.  7,  656. 
Eine  Generation.  —  Winterform? 

Plölz  entdeckte  diese  Art  an  vaccinium  oxycocciis.  Er 
vermiithete,  dass  sie  im  Herbst  ans  dem  Ei  kommt  und  als 
Raupe  überwintert.     Fehlt  in  hiesiger  Gegend. 

91.  Tiresias.    -    Polysperchon  Zeit.  49,  S.  176. 
Zwei  Generationen.  —  Winterform:  erwachsene  Raupe. 
Die   Frühlingsgeneration   (Polysperchon)   fliegt   hier    sehr 

einzeln.     Im  Juli  erscheint  ebenfalls  sehr  einzeln  die  Sommer- 
generation (Amyntas). 

92.  Telicanus.  —  Freyer  Bd.  1,  S.  56. 
Eine  Generation.  —  Winterform:  Ei? 

Diese  Art  begegnete  mir  in  Kreisewitz  zweimal,  einmal 
am   18.,  einmal  am  24.  September  1841. 

Die  Raupe  fand  Schmidt  in  Laibach  an  Lythrum  salicaria. 
Anscheinend  überwintert  das  Ei. 

Thecla. 

93.  Ouercus.  -    Dup.  Gu.  pl.  8  fig.  30. 
Eine  Generation    —  Winterform:   Ei. 

Die  Raupe  dieser  Art  findet  sich  in  Leubusch  an  Eichen 
von  Mitte  Mai  an,  Anfangs  so  klein,  dass  wohl  das  Ei  über- 
wintern muss. 

Sie  ist  ziemlich  gemein  und  ich  habe  den  Falter  schon 
oft  zu  Dutzenden  gezogen.     Varietäten  erhielt  ich  niemals. 

94.  Rubi.   -    Dup.  Gu.  pl.  5  fig.  19. 
Eine  Generalion.  —  Winterform:  Puppe. 

Hier  sehr  gemein  und  öfter  von  mir  gezogen.  Ich  traf 
die  Raupe  an  cytisus  austriacus. 

95.  W.  album.  —  Dup.  Gu.  pl.  8  fig.  28.  —  B.  R.  Gr. 
Lycen.  pl    1  fig.  1 — 6. 

Eine  Generation.  —  Winterform:  Ei. 

In  der  Scheidelwitzer  Forst  ist  diese  Art  nicht  selten. 
Die  Raupe  erscheint  Anfang  Mai  so  klein,  dass  wohl  das  Ei 
überwintern  muss. 

Ich  habe  W.  album  öfter  gezogen. 

96.  Spini.  —  B.  R.  Gr.  Lycenides  pl.  I.,   fig.  7,   8,  9. 
-  Freyer  N.  B.  6,  523.  —  Dup.  Gu.   pl.  8  fig.  29- 

Eine  Generation.         Winterform:  Ei? 
Diese  Art  fehlt  hier. 
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97.  Pruni.   —   Dup.   Gii.   pl.    7  üg.   26.  —  Freyer  Bd. 
6  tab.  535. 

Eine  Generation.  —   Winterform:   Ei? 

Hier  sehr  einzeln,  von  mir  noch  nicht  erzogen. 

98.  Ilicis.  —  Dup.  Gii.  Lynceus  pl.  8  fig.  31-        Freyer 
6,  589  (sehr  schön). 

Eine  Generation.  —  Winterform :   Ei. 

Diese  Art  ist  hier  als  Raupe  weniger  häufig  als  Quercus. 
Dagegen  ist  der  Schmetterling  alljährlich  vom  Juni  bis  August 
sehr  gemein  in  Leubusch. 

99.  Betulae.  —  Dup.  Gu.  pl.  7  fig.  27. 
Eine  Generation.  —  Winterform:   Ei. 

Die  Raupe  selten,  der  Schmetterling  häufig,  namentlich 
an  mit  Schlehen  und  Erlen  besetzten  Feldgräben. 


100.    Podalirius. 
6,  565. 


Papilio. 
Dup,   Gu.    pl.    1   fig.    1. 


Freyer 


Eine  Generation.  —  Winterform:  Puppe. 

Die  Sommergeneration,  von  der  schon  Rösel  1,  11  spricht, 
habe  ich  wohl  bei  Triest,  niemals  aber  hier  gesehen.  Die  Art 
ist  als  Raupe  und  Schmetterling  in  Leubusch  häufig.  Ich  habe 
in  diesem  Moment  25  Puppen  liegen. 

101.  Machaon.  —  Dup.  Gu.  pl.  1,  fig.  2. 
Zwei  Generationen.  —  Winterfonn:  Puppe. 
Hier  wie  überall  nicht  selten. 

Doritis. 

102.  Apollo.  —  Dup.  Gu.pl.  2  fig.  5.  -   Freyer  7,  601. 
Eine  Generation.  —  Winterform:   Ei. 

Nach  Dup.  Gu.  überwintern  die  Eier.     Hier  fehlt  diese  Art. 

103.  Mnemosyne.  —   Freyer  N.  B.  Bd.  3  tab.  217. 
Eine  Generation.  —  Winterform:  Ei? 

Fehlt  bei  Brieg. 


Aporia. 

104.    Crataegi.  — 

Eine  Generation.  —  Winterform:   Raupe. 

Alljährlich   gemein. 
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Pontia. 

105.  Brassica e.  — 

Melirere  Generationen.  —  Winterforiii:   Puppe. 
Gemein. 

106.  Rapae.   -    Dnp.  Gu.  pl.  3  fig.  8.  —  B.  R.  Gr.  pl. 
4  flg.  7    8. 

Zwei  Generationen.   —  Winterlorm:    Puppe. 
Gemein. 

107.  Napi.  —  Dup.  Gu.  pl.  3  fig.  9.  -  B.  R.  Gr.  pl.  5 
flg.  3-5. 

Zwei  Generalionen.  —  Winterform:    Puppe. 
Gemein. 

Anthocharis. 

108.  Daplidice.   -     Dup.   Gu.   pl.  4  fig.  11.  —  B.  R. 
Gr.  pl.  6  flg.   1—2.    -   Freyer  N.  B.  6,  553. 

Zwei  Generationen.  —  Winterform:   Puppe. 
Nicht  selten. 

lOJ».    Cardamines.  —  Dup.  Gu.  pl.  3  fig.  10.         B.  R. 

Gr.  pl.  5  fig.  6.   -     Freyer  N.  B.  6,  559. 
Eine  Generation.         Winterform;  Puppe. 
Die  Raupe  ist  alljährlich  an  der  turritis  glabra  gemein  und 
oft  von  mir  erzogen. 

Leucophasia. 

HO.    Sinapis.   -   Dup.  Gu.  pl.  4  fig.  12. 

Zwei  Generationen.  —  Winterlorm:   Puppe. 

Diese  Art  erscheint  im  Mai  und  dann  im  Juli  und  August 
häufig  in  Leubusch.  JNach  Dup.  Gu.  lebt  die  Raupe  an  La- 
thyrus  pratensis  und  Lotus  corniculatus.  Zeller  (Isis  40,  S. 
133)  sah  den  Faller  Eier  an  trifolium  arvense  und  coronilla 
Varia  absetzen. 

Colias. 

Hl.    Palaeno.  —  Freyer  N.  B.  6,  541. 
Eine  Generalion.    -    Winterform:  Ei  oder  Raupe. 
Mulhmassliche  Futterpflanze   ist  vaccinium  oxycoccus. 
Fehlt  hier. 

112.  Hyale.  —  Dup.  Gu.  pl.  4  fig.  13.  —  Freyer  N. 
B.  6,  547. 

Zwei  General ionen.  —  Winterform:  Puppe. 
Gemein. 
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113.  Edusfl.  —  Zwischen  diesem  Falter  und  der  folgfen- 
den  Myrmidone  lierrsclil  oini?  so  grosse  Verwirrung-,  dass  es 
kaum  möglich  ist,  Raupen  zu  citiren.  Im  Schlesischen  Tausch- 
bericht pro  1842  hatte  ich  die  Artunterschiede  genauer  be- 
sprochen. 

Herr  Zeller  hat  dann  unter  Kritisirung  meiner  Bemer- 
kungen diese  Artunterschiede  nochmals  in  der  Isis  1847,  S.  229 
erörtert. 

Mit  dem,  was  er  dort  sagt,  kann  ich  mich  im  Wesent- 
lichen nur  einverstanden  erklären. 

Nur  Einiges  ist  noch  zu  erinnern.  S.  231  sagt  er,  den 
Umstand,  dass  Myrmidone  $  eine  zusammenhängende  •  voll- 
ständige Reihe  grosser  gelber  Flecken,  Edusa  $  eine  sehr  ge- 
trennte, unvollständige,  von  kleinen  bestäubten  Flecken  be- 
sitzt,   hätte  ich  nicht  erwähnt. 

Herr  Zeller  hält  diesen  Unterschied  für  standhaft. 

Dieser  Ansicht  kann  ich  indess  nicht  beipflichten. 

Drei  $  von  Myrmidone,  welche  ich  1842  vor  mir  hatte 
und  auch  heute  vergleiche,  haben 

No.  1  vier  ganz  kleine  Fleckchen; 

No.  2  gar  keine  Flecken,  sondern  einen  einfarbigen  schwar- 
braunen  Rand  mit  einigen  gelblichen  Stäubchen; 

No.  3  sieben  schwefelgelbe,  ganz  kleine  Fleckchen;  dieses 
Stück  ist  sehr  frisch  und  führt  eine  ganz  heile  Fleisch- 
farbe statt  des  Gelben  als  Grundfarbe  der  Vorder- 
flügel. 

Mit  der  Fleckenreihe  ist  also  Nichts   festzustellen. 

Endlich  besitze  ich  noch  einen  ,^  von  Myrmidone,  welcher 
nur  so  gross  wie  Alexis   f^  ist. 

Herr  Zeller  hält  die  gelben  Adern  der  Hinterflügel  im 
schwarzen  Rande  der  Edusa  für  standhaft  —  allein  auch  damit 
ist  es  Nichts. 

Zwei  Edusa  ö^,  die  ich  so  eben  vor  mir  habe,  haben  diese 
gelben  Adern  gar  nicht. 

Dessen  ungeachtet  halte  ich  beide  Arten  doch  für  stand- 
haft verschieden.     Ihre  Sitten  lassen  daran  nicht  zweifeln. 

Für  unsere  Gegend  muss  ich  zunächst  bemerken,  dass 
das,  was  ich  Edusa  nenne,  nur  einmal  im  Jahre  im  August  fliegt. 

Dieser  Falter  fliegt  dann  hier  nur  fern  vom  Walde  an 
Dämmen  und  auf  Kleefeldern. 

Myrmydone  erscheint  dagegen  nur  im  Walde.  Das  erste 
Mal  vom  14.  Mai  bis  Mitte  Juni,  dann  vom  15.  Juli  etwa  bis 
Anfang  September.  In  der  Leubuscher  Forst  ist  Myrmidone 
nicht  selten. 

Niemals    begegnete   mir   aber   dort   eine  Edusa.     Mit  der 
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Entdeckung  der  Raupe  der  Myrmidone  war  ich  leider  nicht 
glücklich. 

Die  Weiber  setzten  ihre  Eier  an  cytisus  capitatus  ab. 

Am  26.  August  dieses  Jahres  beobachtete  ich  eins  genau. 
Das  Ei  hatte  die  Gestalt  zweier  mit  den  Basen  aneinander 
gesetzter  Kegel.  Es  war  weisslich  und  an  beiden  Enden 
spitzig. 

Mit  einer  Spitze  war  es  an  das  Blatt  geklebt.  Nach  24 
Stunden  ward  es  röthlich,  am  29.  bläulich,  am  31.  grünlich 
und  am  1.  September  erschien  die  junge  Raupe.  Durch  die 
Lupe  erschien  sie  graugrün,  hatte  weissliche  Haare  und  einen 
dicken,  schwarzen,  weissbehaarten  Kopf.  Die  Eierschale  be- 
rührte sie  nicht,  frass  vielmehr  sofort  die  Blätter.  Leider  ging 
sie  mir  zu  Grunde. 

Was  Dup.  Gu.  pl.  4  fig.  14  und  B.  R.  Gr.  Pap.  pl.  3  fig. 
5  —  6  abbilden,  ist  unsicher.  Es  ist  nicht  zu  sagen,  ob  diese 
Raupen  zu  Edusa  oder  Myrmidone  gehören. 

Edusa  soll  nach  Dup.  Gu.  in  Frankreich  zwei  Generatio- 
nen haben  und  in  der  Puppe  überwintern.  Von  Myrmidone 
dürfte  dasselbe  gelten. 

114.  Myrmidone  cfr.  die  vorige  Art. 

Gonopteryx. 

115.  Rhamni.  —  Dup.  Gu.  pL  4  fig.    15.  —  B.  R.  Gr. 
Pap.  pl.  3  flg.  1—3. 

Zwei  Generationen.  —  Winterform:  Falter. 
Gemein. 

Syrichthus. 

116.  Alveus.     117.    Altheae. 
Metamorphosen  und  Winterform  unbekannt. 
Eine  Generation.  —    Fehlen  in  hiesiger  Gegend. 

118.    Malvarum.  —  Dup.  Gu.  pl.  32  fig.  92. 

Zwei  Generationen.  —  Winterform:   Raupe?  Puppe? 

Diese  hier  nicht  seltene  Art,  von  der  ich  beide  Genera- 
tionen öfter  beobachtet,  habe  ich  auch  oft  gezogen.  Doch 
habe  ich  mich  niemals  mit  ihrer  Ueberwinterung  befasst,  kann 
also  auch  aus  eigener  Erfahrung  nur  sagen,  dass  kleine  Rau- 
pen  im  September  hier  häufig  erscheinen  *). 

Nach  Dup.  Gu.  Beobachtung  überwintern  dieselben  und 
werden  im  Frühling  Puppen. 

Kleemann  in  der  Anmerkung  bei  Rösel  und  Borkhausen 
1,  186  versichern  indess,  dass  die  Puppe  überwintert. 


♦)    üeberwintert  auch  bei  der  Stubenzucht   als   Raupe,    verpuppt 
sich  im  Frühling  und  liefert  nach  14  Tagen  den  Falter.         Hering. 


219 

119^ 

Sertorius. 
Metamorphose  und  Winterform  unbekannt. 
Eine  Generation;  fehlt  hiesiger  Gegend. 

120.  Alveolus. 

Eine  Generation:  —  Winterform:  Puppe. 
Zeller  (Isis  40)  sah  die  Falter  Eier  an  potenlilla  alba  ab- 
setzen.    Hier  fliegt  diese  Art  nur  im  Monat  April  und  Mai. 

121.  Carthami.     Metamorphose  unbekannt. 

Eine  Generation.  —  Winterform?  Fehlt  hiesiger  Gegend. 

122.  Fritillum. 

Eine  Generation.  —  Winterform? 

Diese  Art  fliegt  hier  von  Anfang  August  bis  Anfang  Sep- 
tember alljährlich  in  Leubusch  in  nicht  unbedeutender  Anzahl. 

Die  Raupe  von  Fritillum  lebt  nach  Dutreux  an  Carduus- 
Arten,  ebenso  Alveolus  (Luxemburger  Bericht). 

Unter  Fritillum  fand  ich  ein  einzelnes  <^  einer  anderen 
Art,  welches  ich  nicht  zu  bestimmen  vermag. 

Ein  Fritillum  $  meiner  Sammlung  ist  oben  braun  ohne 
weisse  Flecke. 

Thanaos. 

124.  Tages.  —  Dup.  Gu.  pl.  32  fig.  93. 
Zwei  Generationen.    -    Winterform:  Raupe. 

Nach  Dup.  Gu.  überwintert  die  mir  unbekannte  Raupe  und 
wird  im  Frühling  Puppe. 

Dup.  Gu.  nennt  als  Futter  eryngium  campestre  und  lotus 
corniculatus. 

Die  Frühlingsgeneration  fliegt  Anfangs  Mai  nicht  selten 
in  Leubusch.     Seltener  erscheint  der  Falter  im  Juli. 

Steropes. 

125.  Paniscus.   -    Dup.  Gu.  pl.  31   fig.  91.  —  Freyer 
N.  B.  7,  626. 

Eine  Generation.  -    Winterform:  Raupe. 

Diese  Art  traf  ich  am  7.  Juni  1842  häufig  im  Hochwald 
eine  Meile  von  hier. 

Nach  Dup.  Gu.  überwintert  die  Raupe  und  wird  erst  im 
Frühling  Puppe. 

Nach  Dup.  Gu.  und  Freyer  lebt  sie  allein  an  plantago 
major. 
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126.  Sylvius.     Freyer  N.  B.  7,  691. 
Eine  Generation.  —  Winterform:   Raupe? 

Herr  Plötz  theilte  Herren  Freyer  und  mir  mit,  dass  er 
die  Raupe  fand  und  für  überwinternd  hält. 

Diese  Art  fliegt  in  Leubusch.  Am  3.  Juni  dieses  Jahres 
fing  ein  mit  mir  sammelnder  Dilettant,  Herr  Lehrer  Löber,  in 
meiner  Gegenwart  ein  gutes   o- 

Herr  Doctor  Döring  hatte  sie  schon  früher  von  einem 
Schüler  als  hier  gefangen  erhalten. 

Hesperia. 

127.  Sylvanus.  —  Freyer  N.  B.  7,  696. 
Eine  Generation.  —   Winter  form:  Raupe? 
Nach  Freyer  lebt  die  Raupe  an  triticum  repens. 

Zellcr  Isis  1840,  S.  135  fand  sie  an  holcus  lanatus  und 
nährte  sie  mit  poa   annua. 

Da  sie  sich  am  19.  Mai  verspann  und  am  16.  Juni  der 
Falter  erschien,  so  scheint  die  Raupe  zu  überwintern. 

In  Leubusch  häufig. 

128.  Comma.    -   Dup.   Gu.   pl.   31    fig.    90.  —  Freyer 
N.  B    7  tab.  646. 

Eine  Generation.  —  Winterform? 

Die  Winterform  ist  unsicher.  Die  Raupe  lebt  an  coro- 
nilla  varia,  an  der  ich  sie  auch  schon  fand.  Diese  Art  ist  in 
Leubusch  gemein. 

129.  Linea.  —  Dup.  Gu.  pl.   31    fig.  89.  —  B.  R.  Gr. 
Hesp.  pl.  1  fig.  5—6.  —  Freyer  N.  B.  Bd. 

Eine  Generation.  —  Winterform:  Raupe? 
Fliegt  im  Juli  in  Leuhusch  nicht  selten. 
Nach  Dup.  Gu.  lebt  die  Raupe  an  Aira-Arten.     Eine  von 
Zeller  erzogene  Raupe  war  im  Juni  erwachsen. 
Muthmasslich  überwintert  die  Raupe. 

130.  Lineola.   -    B.  R.  Gr.  Hesp.  pl.  L  fig.  3—4. 
Eine  Generation.  —  Winterform? 

Anscheinend  überwintert  die  Raupe. 

Diese  Art  ist  in  Leubusch  gemeiner  als  Linea. 

131.  Actaeon,  dessen  Vorkommen  in  Schlesien,  soweit 
mir  bekannt,  noch  nicht  genau  konstatirt  ist,  hat  nur  eine 
Generation. 

Die  Metamorphose  ist  so  gut  als  unbekannt. 
Zeller  sah  die  Falter  ihre  Eier  an  calamogrostis  epigeios 
absetzen. 
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Das  Resultat  meiner  Beobachtungen,  namentlich  im  Zu- 
sammenhall mit  den  in  der  Zeitung  gegebenen  Verzeichnissen 
der  als  Falter  überwinternden  Arten  ist  also  folgendes: 

1.  Eine  Art  —  Xanthomelas  —  tritt  unbedingt  den  über- 
winternden Faltern  zu. 

2.  Muthmasslich   überwintern    noch   als   Falter:    Latonia, 
V.  album,  Egeria. 

Latonia  traf  Dutreux  bei  Luxemburg  am  27.  März  und 
noch  am  7.  November. 

Er  vermuthet  deshalb  ein  Ueberwintern  des  Fallers,  der 
dann  gleichmässig  in  allen  drei  Ständen  den  Winter  über- 
dauerte. 

Egeria  fand  auch  Dutreux  schon  am  12.  April.  Es  mögen 
also  wohl  auch  einzelne  Falter  dieser  Art  überwintern. 

Die  einzelnen  Arten  gruppiren  sich,  wenn  man  vorläufig 
meine  Vermuthungen  als  richtig  ansieht  nach  den  Formen,  in 
denen  sie  den  Winter  bei  uns  durchleben,  in  folgender  Weise: 
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Uebersicht. 
Es  überwintern  als 


a.  Falter: 

b.  im  Ei: 

c,  als  Raupe 

1.  Latonia? 

1.  Paphia. 

1.  Maturna, 

2.  Cardui. 

2.  Pamphilus. 

2.  Artemis. 

3.  Alalanta. 

3.  Agcstis. 

3.  Cinxia. 

4.  Jü. 

4.  Tclicanus. 

4,  Didyma. 

5.  Antiopa. 

5.  Quercus, 

5.  Phoebe. 

6.  V.  album? 

6.  Pruni. 

6.  Dictynna. 

7.  Polychloros. 

7.  Ilicis. 

7.  Athalia. 

8.  Xanthomelas. 

8.  Betulae. 

8.  Britomartis? 

9.  Urticae. 

9,  Spini, 

9.  Lucina. 

10,  C.  album. 

10.  W.  album. 

10.  Selene.      ' 

11.  Egeria? 

11.  Apollo. 

11,  Euphrosyne. 

12.  Rhamni. 

12.  Mnemosyne? 

12.  Dia. 

13.  Daphne. 

Als  Puppe,  Raupe  und  Falter: 

14.  Latonia. 

Latonia? 

Egeria? 

15.  Niobe. 

16.  Adippe. 

Als  Puppe 

und  Falter? 

17.  Aglaja. 

18.  Camilla. 

C.  album. 

Jo  Cardui. 

19.  Populi. 

Atalanta. 

Polychloros. 

20.  Iris. 

21.  Ilia. 

22.  Galathea. 

23.  Ligea. 

24.  Euryale. 

25.  Briseis. 

26.  Semele? 

27.  Phaedra? 

28.  Hyperanthus. 

29.  Tithonus. 

30.  Eudora? 

31.  Janira. 

32.  Dejanira. 

33.  Maera? 

34.  Megaera. 

35.  Arcania? 

36.  Ipliis? 

37.  Hippothoe? 

38.  Hipponoe. 

39.  Alexis? 

40.  Adonis? 

41.  Oplilete? 
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c.  als  Raupe: 

42.  Tiresias. 

43.  Crataegi. 

44.  Palaeno. 

45.  Malvarum. 

46.  Tages. 

47.  Paniscus. 

48.  Comma. 

49.  Lineola. 

50.  Linea. 


üebersicht. 
Es  überwintern  als 

d.  als  Puppe; 

1.  Latonia. 

2.  Prorsa. 

3.  Cardui. 

4.  Jo. 

5.  C.  album. 

6.  Egeria, 

7.  Circe. 

8.  Virgaureae. 

9.  Phlaeas. 
10.  Cyllarus. 
H.  Alsus. 

12.  Battus. 

13.  Rubi. 

14.  Machaon. 

15.  Püdalirius. 

16.  Brassicae. 

17.  Rapae. 

18.  Napi. 

19.  Daplidice. 

20.  Cardamines. 

21.  Sinapis. 

22.  Hyale. 

23.  Edusa? 

24.  Myrmidone? 

25.  Alveolus? 

26.  Polychloros. 


Zwei  Generationen 

haben   folgende 

Arten  : 

1.  Selene. 

2.  Euphrosyne. 

3.  Dia. 

4.  Latonia. 

5.  Cardui  3—4. 

6.  Atalanta. 

7.  Jo. 

8.  Antiopa. 

9.  V.  album? 

10.  Polychloros. 

11.  Urticae. 

12.  Xanthomelas. 

13.  C.  album. 

14.  Prorsa. 

15.  Niobe. 

16.  Megaera. 

17.  Egeria. 

18.  Pamphilus. 

19.  Circe. 

20.  Chryseis. 

21.  Phlaeas. 

22.  Argiolus. 

23.  Alexis. 

24.  Adonis. 

25.  Agestis. 

26.  Tiresias. 

27.  Machaon. 

28.  Brassicae. 

29.  Rapae. 

30.  Napi. 

31.  Sinapis. 

32.  Daplidice. 

33.  Hyale. 

34.  Myrmidone. 

35.  Rhamni. 

36.  Tages. 
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Eine  einzige  im  Ei  überwinternde  Art  (Pampiiiius)  hat 
zwei  Generationen.  Die  übrigen  zweimal  erscheinenden  Arten 
haben  andere  Wiiiterfurnien. 

Der  nächste  Artikel  soll  die  Sphingiden  besprechen. 

Nicht  zu  verkennen  ist  es,  dass  diejenigen  z\rten,  welche 
unter  allen  möglichen  Climaten  verbreitet  sind,  meist  solche 
sind,  welche  bei  uns  entweder  in  zwei  Generationen  erschei- 
nen, oder  als  Falter  überwintern.  Sie  scheinen  sich,  voraus- 
gesetzt, dass  nicht  die  Raupe  an  eine  Futterpflanze  gebunden 
ist,  am  meisten  verbreitet  zu  haben. 

Latonia  hat  nach  Koch  eine  colossale  Verbreitung;  unter 
andern  fliegt  sie  im  Caucasus,  am  Ararat  und  auf  den  Cana- 
rischen  Inseln. 

Cardui  findet  sich  nach  demselben  Gewährsmann  in  allen 
Zonen  und  allen  Welttheilen.  Seit  Koch's  Bemerkungen  ist 
er  von  Lorquin  auch  noch  in  Californien  beobachtet  worden. 
(Bdvi.  Lep.  d.  1.  Calif.  No.   54.) 

Ganz  Aehnliches  gilt  von  Atalanta,  welche  ebenfalls  auch 
noch  in  Californien  aufgefunden  wurde  (1.  c.  53.),  und  von 
der  (auch  in  Californien  entdeckten)  Antiopa.    (BdvI.  No.  52.) 

V.  album  fliegt  als  Local- Varietät,  L.  Album  (Bdvl.  et  Le- 
conte  h.  d.  lep.  d.  l'Am.  Sept.  tab.  50  fig.  1  pag.  185),  eben- 
falls in  Nordamerika. 

Ebenda  findet  sich  auch  C.  album. 

Jo  findet  sich  nach  Menetries  bei  Lenkoran,  nach  Colenati 
im  Caucasus,  nach  Eversmann  bei  Orenburg  (cfr.  Koch). 

Urticae  ist  nach  Koch  ebenfalls  sehr  weit  verbreitet. 

Polychloros  fliegt  im  Caucasus  bei  Orenburg,  im  Himalaya 
und  in  Japan. 

Xanthomelas  findet  sich  bei  Orenburg  und  im  Ural. 

Levana  ist  im  Ural  und  Caucasus  heimisch. 

Aegeria  fliegt  auf  den  Canarischen  Inseln,  bei  Algier  und 
im  Caucasus. 

Rhamni  endlich  fliegt  in  allen  Zonen  und  Welttheilen, 
sogar  im  Himalaya  und  in  Californien      (Bdr.  No.   12.) 

Auch  Phlaeas  ist  ein  solcher  W^ellbürger.  Boisduval  stellt 
zwar  die  in  den  Vereinigten  Staaten  und  Californien  fliegende 
Art  als  Hypophlaeas  und  besondere  Art  auf  (Lep,  d.  1.  Cal. 
No.  23),  allein  nach  Koch  und  anderen  Autoren  scheint  es 
nur  Phlaeas  zu  sein,  was  in  Nordamerika  fliegt.  Ich  finde 
Hypophlaeas  gar  nicht  in  den  lep.  d.  l'Am.  Sept.  genannt,  son- 
dern nur  Phlaeas.  Boisduval  sagt  indess  in  den  Lepid.  d.  1. 
Calif.,  dass  sein  Hypophlaeas  auch  in  den  östlichen  Staaten 
fliege,  woraus  ich  im  Zusammenhange  mit  dem  Fehlen  des 
Hypophlaeas  in  dem  Verzeichnisse  der  nordamerikanischen 
Falter  schliesse,  dass  Boisduval  erst  bei  Bearbeitung  der  cali- 
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fornischen  Falter  die  neue  Art  Hypophlaeas  creirt  hat  und  dass 
sie   nicht  stichhaltig  ist.     Seine  Worte: 

„Tres  voiöin  de  notre  Phlaeas;  mais  plus  petit,  avec 
„les  poinis  plus  marques  les  ailes  plus  arrondies;  le 
„dessüus  des  ailes  inferieures  d'un  cendre  —  blan- 
„chälre  avec  la  bände  fauve  marginale  bien  niarquee  — 
S.  19 
lassen  nur  eine  locale  Race  vernmthen. 

In  Californien  finden  sich  übrigens  auch  noch  andere  eu- 
ropäische Rhopaloceren,  deren  dortiges  Vorkommen  in  der 
That  überrascht,  so  namentlich  die  in  Spanien  heimische  Tha- 
naos  Cervantes  Gräslin,  Hesperia  Comma  Linne  und  Hesp.  Sil- 
vanus.     Die  beiden  letzten  Arten  sind  sonst  östliche  Thiere. 

Zu  vielen  ähnlichen  Beobachtungen  geben  die  Heteroceren 
Anlass. 


Fortsetzung  und  Schluss  zur  vorjährigen  (p.  301) 

und  diesjährigen  (p.  57)  Kritik  und  Antikritik 

des  Herrn  v.  Heyden. 


Wenn  ein  Geschäftsmann  seinen  Kram  in  dieser  oder  jener 
Gegend  nicht  erülfnen  will,  weil  in  derselben  bereits  eine  zu 
grosse  Concurrenz  des  betreffenden  Handelsartikels  stallfindet, 
—  wenn  ein  Viehhändler  seine  Rinder  u.  dgl.  lieber  im  Stalle 
behält,  weil  der  Viehmarkt  bereits  überführt  ist,  —  so  ist 
dieses  Sache  der  Speculation.  Aber  ganz  anders  werden  Alle 
urtheilen,  wenn  ein  Gelehrter  sagt:  „Seit  länger  als  40  Jahren 
sammle  ich  Material  zu  einer  entomologischen  Fauna  der  Wet- 

terau  (21.  Jahrg.  p.   113) aber  verschiedene  unsicher» 

Verzeichnisse  und  auch  das  Werk  von  G.  Koch  haben  mich 
veranlasst,  von  meinem  frühern  Vorhaben  einer  Bearbeitung 
der  Insekten  hiesiger  Gegend  völlig  abzustehen"  (daselbst 
p.  114).  —  So  ist  dieses  ein  Curiosum,  denn  wie  können  für 
ihn,  den  gelehrten  Forscher,  meine  Arbeiten,  die  nach  seiner 
Ueberzeugung  (?)  so  fehler-  und  mangelhaft  sind,  eine  solche 
Rückwirkung  haben.  —  Er  geräth  mit  sich  selbst  in  Wider- 
spruch und  lässt  nur  zu  deutlich  durchblicken,  dass  er  eigent- 
lich nur  an  einer  starken  Dosis  Selbstüberschätzung  und  ver- 
altetem Dünkel  und  gewisser  Alleinberechtigung  laborirt.  — 
Wie  können  z.  B.  meitie  Beobachtungen  bei  aller  Unbrauch- 
barkeit  dennoch  eine  so  intensive  Kraft  ausüben,  dass  er  völlig 
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davon  absteht,  seine  „vierzigjährigen  Riesenresullate"  zu  ver- 
öffentlichen? —  Entweder  hat  sich  der  gute  Mann  geirrt  und 
jene  (meine  Beobachtungen)  sind  brauchbar,  oder  seine  Beob- 
achtungen stehen  auf  so  schwachen  Füssen,  dass  sie  vor  den 
ineinigen,  die  der  gnädige  Herr  verwirft,  dennoch  nicht  Platz 
greifen  konnten.  —  Wem,  ausser  Herrn  v.  H.,  erschien  das 
nicht  sonderbar?  —  Hatte  der  gelehrte  Forscher  vordem  die 
Absicht,  die  Welt  durch  sein  Werk  zu  beglücken,  —  um  wie 
viel  grösser  müsste  sein  Eifer  jetzt  sein,  jene  stümper-  und 
fehlerhaften  Arbeiten,  die  ihm  so  anstössig  sind,  durch  Ver- 
öffentlichung des  Vortrefflichen,  was  er  durch  so  langjährige 
Forschungen  erzielt  hat,  unschädlich  zu  machen  und  der  ver- 
dienten Vergessenheit  zu  überliefern!  —  Mit  einem  Worte, 
das,  was  Herrn  v.  H.  veranlasst  hat,  sein  Vorhaben  aufzugeben, 
müsste  ihn  erst  recht  bestimmen,  die  Herausgabe  seiner  Fauna 
zu  beschleunigen.  —  Herr  v.  H.  möge  mir  daher  das  schwere 
Vergehen  verzeihen;  er  möge  aber  auch  meine  Bitte  erhörenj 

—  eine  Bitte,  die  ich  gewiss  im  Namen  Vieler  vortrage  — 
seinen  harten  Ausspruch  zurückzunehmen  und  seine  gesam- 
melten Schätze  der  Welt  nicht  länger  vorenthalten. 

Eines  lateinischen  Citals,  in  welchem  von  einem  „tanlo 
promissor  hiatu"  die  Rede  ist,  enthalte  ich  mich  schon  des- 
halb, weil  es  Herrn  v.  H.,  der  im  Latein  ein  examen  rigoro- 
sum  vielleicht  zu  bestehen  vermag,  unangenehm  zu  berühren 

scheint,  wenn  ein  barbarus  sich  jener  Sprache  bedient. 

Alle  andern  von  Herrn  v.  H.  aufs  Neue  gegen  mich  geschleu- 
derten Invectiven  verzeihe  ich  ihm,  weil,  wie  es  scheint, 
Thatsachen  seinem  Gedächtniss  entschwunden  sind, 

—  Ich  übergehe  jene  um  so  leichter  mit  Schweigen,  da  sie, 
verglichen  mit  der  von  ihm  angedrohten  Strafe,  seine  Fauna 
nicht  erscheinen  zu  lassen,  kaum  in  Anschlag  kommen  dürften. 

Frankfurt  a.  M.,  den  26.  Februar  i861. 

G.  Koch. 
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Intelligenz. 


AufForderung. 

Es  wäre  mir  sehr  lieb,  mit  Entomologen,  welche  sich  für 
die  Entwicklungsgeschichte  der  Insekten  aller  oder  einzelner 
Ordnungen  interessiren  und  darauf  Bezügliches  an  Larven, 
Puppen  u.  s.  w.  entweder  selbst  sammeln,  oder  für  mich  zu 
sammeln  die  Gefälligkeit  haben  wollen,  in  Verbindung  treten 
zu  können.  Ich  bin  im  Stande  und  gerne  erbötig,  gegen  mir 
fehlende  oder  wünschensworthe  frühere  Insektenstände  von 
vielen  Arten  Larven,  oder  die  vollkommenen  Thiere  al)zutre- 
ten.  —  Wenn  keine  schnelle  Zusendung  der  Objekte  möglich 
ist,  so  wären  dieselben  am  besten  in  Weingeist  aufzubewahren. 

W.  Rosenhauer, 
Prof.  an  der  Universität  in  Erlangen. 


Catal.  coleopt.  Enropae 

siebente,  stark  vermehrte  Auflage,  ist  gegen  frankirte  Ein- 
sendung   von    5    Sgr.   vom   entomologischen   Vereine   zu  be- 


ziehen. 


Druckfehler ; 


S.  192  Zeile  12  v.  unten  statt  capraea  lies  caprea. 
-      -        -       11   .       -         -      Wildts      -     Wilde's. 
-        -        7  -       -  -      dominala  -    dominula. 
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Iitlialt : 

Hagen:  Die  Phryganiden  Pictet's  nach  Typen  bearbeitet.  Men 
gelbir:  Reiseskizzen  aus  den  Alpen.  Kawall:  Entomologische  Mit 
theilungen.  Mink:  Entoraol.  Notizen.  Stal:  Miscellanea  hemopte 
rologica.  Mengelbir:  Reiseskizzen  aus  den  Alpen.  Sharswood 
Beitrag  zu  einem  Nekrolog  des  Majors  J.  Eatton  Le  Conte.  Rathke 
Studien  zur  Entwicklungsgeschichte  der  Insekten,  von  Prittwitz 
Die  Generationen  und  die  Winterformen  der  in  Schlesien  beobachteten 
Falter.     Koch:  Kritik  und  Antikritik  des  Hrn.  v.  Heyden.     Intelligenz. 
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Entomologiiielie  Zeitung 

herausgegeben 

von  dem 

entomolosischen  Vereine  zu  Stettin. 


Redaction-  ^''^  Commission  bei  den  Buclihandl. 

_   ,   ^^       ,,.'.,         v.E.  S.Mittlerin  Berlin  u.  Fr.  Fleischer 

C.  A.  Donrn,  Vereins-Präsident.  in  Leipzig. 

No.  7-9.  22.  Jahrgang.        Juli -Sept.  1861. 


Studien  zur  Entwicklungsgeschichte  der  Insekten 

von 
H.  Rathke. 

(Fortsetzung.) 


Bombyx  mori. 
Den  15.  September  1845. 

Gelegte  Eier,  in  denen  noch  keine  Spur  eines 
Embryos  war. 
Der  Dotter  füllt  die  Eihäute  ganz  aus,  ist  (weiss,  ein 
wenig  ins  Gelbe  zieiiend)  schwach  okergelb  und  besteht  aus 
einer  beträchtlichen  Menge  dicht  zusammengedrängter  Ballen, 
die  isolirt  in  Hühnereiweiss  und  Wasser  eine  rundliche  Form 
haben  und  an  Grösse  massig  verschieden  sind.  Ihre  Ober- 
fläche ist  nicht  höckerig,  sondern  ganz  glatt  und  eben,  so 
dass  es  allen  Anschein  hat,  als  besitze  jeder  eine  ihn  umhül- 
lende sehr  zarte  Haut.  Auch  erhalten  sie  sich  in  Hühner- 
eiweiss lange,  ohne  auseinander  zu  gehen,  falls  nicht  etwa 
ein  Druck  auf  sie  angebracht  ist.  indess  habe  ich  nicht  be- 
stimmt an  ihnen  eine  besondere  häutige  Hülle  erkennen  können. 
Ein  jeder  Ballen  ist  zusammengesetzt  aus  einer  verhältniss- 
mässig  sehr  geringen,  kaum  merkbaren  Menge  einer  farblosen 
Flüssigkeit  (Liquor  vitelli)  und  aus  vielen  dicht  beisammen- 
liegenden rundlichen  Körpern,  die  ein  fein  granulirtes  Aus- 
sehen haben,  selbst  wenn  zu  der  Untersuchung  Hühnereiweiss 
genommen  worden  ist.  Die  Granulation  besteht  in  kleinen 
gelblichen,  glänzenden  Körnern,  die  mehr  oder  weniger  rund- 
lich sind,  durch  kein  Mittel  verändert  werden,  in  Hühnereiweiss 
oder  Wasser  frei   daliegend  Molekular -Bewegungen  machen, 
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und  nichts  anderes  als  Fett  zu  sein  scheinen.  Noch  deutlicher 
aher  geht  dies  daraus  hervor,  dass,  wenn  auf  den  Dotter 
Essigt)äurc  gebracht  ist  und  derselbe  dann  etwas  gepresst  wird, 
hie  und  da  einige  solche  Körner  verschmelzen  und  eine  grös- 
sere Fellkugel  bilden.  Sie  machen  den  grösslen  Theil  der 
Masse  des  Dotters  aus.  Zusammen  mit  ihm,  sie  unter  einander 
verbindend,  befindet  sich  in  den  angegebenen  rundlichen  Kör- 
pern eine  farblose,  dickliche,  durch  Wasser  oder  Chromsäure 
zum  Gerinnen  zu  bringende,  also  aluminhaltige  Flüssigkeit. 
Die  Begrenzung  eines  jeden  solchen  Körpers  aber  wird  von 
einer  besonderen  zarten  häutigen  Hülle  gebildet.  Ist  diese 
durch  einen  Druck  gesprengt  worden,  und  iiat  sie  ihren  kör- 
nigen Inhalt  grösstenlheils  entleert,  so  fällt  sie  niciit  zusammen, 
sondern  füllt  sich  mit  dem  Wasser  oder  Hühner-Eiweiss,  das 
man  zur  Untersuchung  angewendet  hat,  an  und  es  machen 
dann  die  in  ihr  zurückgebliebenen  Körner  früher  oder  später 
Molekularbewegungen.  Nach  dem  Angeführten  glaube  ich, 
dass  die  so  eben  beschriebenen  rundlichen  Körper  die  eigent- 
lichen Dotterzellen  sind,  die  sich  schon  im  Eierstock  gebildet 
haben,  dass  aber  ihre  Vereinigung  zu  vielen  grösseren  Ballen 
erst  nach  der  Befruchtung  oder  sogar  erst  nach  dem  Legen 
des  Eies  erfolgt  und  der  Follikelbildung  in  den  Eiern  der 
Spinnen  und  der  meisten  Crustaceen  gleichbedeutend  ist.  — 
Zwischen  den  Ballen  ist  nun  Liquor  vitelli  nicht  gehörig  zu 
erkennen,  und  kann  also  zwischen  ihnen  nur  in  sehr  geringer 
Menge  vorhanden  sein.  Grössere  Feltkugeln  fehlen  in  dem 
Dotter  gänzlich. 

Schmetterling. 
Den  20.  Juli  1849. 

Aus  dem  Ei  kam  eine  Spannerraupe  hervor. 

Die  Eier  stehen  in  massig  grosser  Zahl  (20  —  35)  dicht 
beisammen  auf  Blättern  der  Esche  und  Stengeln  von  Johannis- 
beeren. Von  oben  angesehen  erscheinen  sie  kugelrund,  von 
der  Seite  angesehen  sind  sie  an  dem  aufsitzenden  Ende  glatt, 
an  dem  freien  Ende  ziemlich  stark  convex.  Eigentlich  sind 
es  kurze  Cylinder  mit  sehr  abgerundetem  Ende.  Ihre  Höhe 
ist  etwas  geringer,  als  die  Ouerdurchmesser;  der  Querdurch- 
messer  0,0240".  Die  Seilenwandung  ist  rings  um  das  Ei  mit 
parallelen,  senkrechten  und  nahe  bei  einander  stehenden  glat- 
ten Rippen  (32 — 34  an  der  Zahl)  versehen;  der  convexe  Theil 
oder  Deckel  mit  eben  solchen  Rippen,  die  aber  von  dem  Mit- 
telpunkte strahlenartig  nach  dem  Rande  laufen.  Zwischen  dem 
Deckel  aber  und  dem  übrigen  Theil  des  Eies  ist  ein  massig 
breiter  und  einen  Ring  darstellender  Theil  des  Eies  nicht  ge- 
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rippt.  Durch  die  Rippen  des  Chorions  hat  das  Ei  ein  zier- 
liches Aussehen  erhalten.  Die  Farbe  des  Eies  ist  ein  schwa- 
ches Gelb,  das  zwischen  Strohgelb  und  Schwefelgelb  die  Mitte 
hält.  Diese  Farbe  gehört  dem  Dotier  an,  der  durch  das  massige 
dicke,  aber  elastische  und  feste  halbdurchsichtige  und  fast 
farblose  Chorion  durchschimmert.  Später  wird  das  Ei  bräun- 
lich-violet. 

Eine  zweite  Eihaut  liess  sich  nicht  auffinden.  Der  Dotter 
ist  eine  im  Ganzen  ziemlich  dicke  und  ziemlich  zähe  Masse, 
die  zu  lauter  rundlichen  und  dicht  neben  einander  liegenden 
Ballen  geformt  ist,  die  einen  Durchmesser  von  0,0015"  bis 
0,0025"  haben  und  bestimmt  keine  häutige  Wandung  besitzen. 
Ein  jeder  Ballen  besteht  i)  aus  sehr  kleinen  rundlichen  Kör- 
pern, von  denen  selbst  die  grösseren  noch  nicht  ganz  0,0001 " 
im  Durchmesser  haben,  und  2)  aus  einem  gallertartig  dicken, 
farblosen  und  klaren  Bindemittel  oder  Cambium,  das  in  der 
Mitte  jedes  Ballen  stärker  angehäuft  zu  sein  scheint.  In  je 
einem  Ballen  beträgt  die  Masse  aller  jener  Körper  etwas  mehr, 
als  die  des  Caiiibiums.  Wasser  bringt  in  den  Ballen  keine 
Gerinnung  zu  Wege,  schwellt  sie  aber  etwas  an,  wobei  das 
Cambium  für  sich  lauter  kleine  runde  Kugeln  von  0,0002" 
bis  0,0003"  zu  bilden  strebt.  Doch  kommen  nicht  Kugeln, 
die  sich  etwa  von  einander  ablösten,  zu  Stande.  Essigsäure 
und  Liq.  Kali  caust.  lösen  das  Cambium  zum  grossen  Theil 
auf,  machen  aber  auf  die  Molekularkörpcr  keine  andere  Ein- 
vv^irkung,  als  dass  häufig  mehrere  von  ihnen,  während  das 
Cambium  aufgelöst  wird,  zu  einem  Tropfen  zusammenfliessen, 
der  sich  als  ein  gelbes  flüssiges  Fett  zu  erkennen  giebl.  Bei 
genauer  Aufmerksamkeit  auf  die  Wirkung  der  Essigsäure  und 
des  caust.  Kali  konnte  ich  nicht  finden,  dass  eines  von  jenen 
Körperchen  aufgelöst  wurde. 

Auf  dem  Dotter  befand  sich  eine  dünne  Schicht  von  Em- 
bryonalsubstanz, bestehend  in  Zellen,  die  in  einer  bis  zwei 
Lagen  ausgebreitet  waren.  Ob  sie  den  Dotter  rings  umgab, 
liess  sich  nicht  mit  Gewissheit  erfahren,  aber  nach  den  Lap- 
pen dieser  Substanz,  die  ich  beim  Auslassen  des  Eies  erhielt, 
zu  urlheilen,  war  der  Dotter  von  dieser  Substanz  wahrschein- 
lich rings  umgeben.  Die  Zellen  hatten  eine  höchst  zarle 
Wandung  und  enthielten  ausser  dem  Kern  einen  dicklichen, 
fast  farblosen  Inhalt,  der  zum  kleinern  Theil  aus  einer  massig 
grossen  Menge  solcher  Körperchen  bestand,  wie  in  den  Dot- 
terballen vorkamen.  Diese  Körperchen  aber  erschienen  selbst 
bei  starken  Vergrösserungen  nur  wie  Punkte  und  lagen  sehr 
zerstreut.  Ein  Kern  wurde  erst  sichtbar,  als  Wasser  einige 
Zeil  auf  die  Zellen  eingewirkt  hatle  (die  überhaupt  sehr  zart 
erschienen),  und  war  auch  dann  nur  zart  begrenzt.     Der  Kern 
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enthielt  einen,  mitunter  auch  zwei  Kernkörper  und  einige  we- 
nige sehr  kleine  Körner  als  Granulation.  Der  Durchmesser 
der  Zellen  betrug  bis  0,0010"  und  auch  0,0012",  der  ihrer 
Kerne  bis  0,0004".     In  einigen  Zellen  waren  zwei  Kerne. 

Den  21.  Juli. 

Die  Dotterballen  verhalten  sich  in  jeder  Hinsicht  wie  ge- 
stern, Wasser  bringt  ihre  Molekularkörper  nicht  in  Bewegung. 
Dasselbe  gilt  von  den  Zellen  der  Embryonalsubstanz,  die 
0,0007  bis  0,0010"  Durchmesser  haben.  In  einigen  Zellen 
waren  zwei  Kerne.  Der  Kernkörper  ist  glänzend  und  ziem- 
lich gross. 

Den  24.  Juli. 

Die  Dotterballen,  die  auch  jetzt  keine  häutige  Wandung 
bemerken  lassen,  messen  meistens  nur  noch  0,0006"  bis 
0,0009",  selten  0,0012".  Im  Wasser  schwellen  sie  etwas  an, 
und  dann  bemerkt  man,  dass  von  ihren  Fettkügelchen  die 
grössten  am  meisten  nach  aussen  liegen,  einzelne  sogar  hie 
und  da  über  die  Peripherie  des  Ballens  etwas  her- 
vorragen, in  der  Tiefe  aber  nur  höchst  kleine  Mole- 
kularkörper in  grosser  Menge  liegen,  die  sich  jetzt  sehr  leb- 
haft bewegen.  Das  Cambium  ist  in  den  einzelnen  Ballen  auch 
in  relativ  geringerer  Onantität  vorhanden  als  früher,  und  strebt 
nicht  mehr  nach  Einwirkung  von  Wasser  Kugeln  zu  bilden. 
Ueberhaupt  ist  es  jetzt  nicht  mehr  ganz  so  dicklich,  wie 
früher. 

An  dem  Embryo  waren  schon  kurze  unförmliche  Glied- 
massen zu  erkennen.  —  Die  Zellen  der  Leibeswand  und 
die  Beine  maassen  0,0005,  ihre  Kerne  0,0003",  die  Zellen 
des  Schleimblaltes  bis  0,0008",  ihre  Kerne  bis  0,0006". 
Alle  Zellen  sind  überaus  zartwandig  und  zergehen  meistens 
bald  in  Wasser,  das  sie  stark  anschwellt.  Fettkügelchen  sind 
nicht  mehr  in  ihnen  enthalten.  Die  Kerne  sind  rund  oder 
auch  elliptisch  und  enthalten  eine  feine,  aber  scharf  markirte 
Granulation,  wie  die  des  Krebses,  die  der  Beine  und  der  Lei- 
beswand ausserdem  mitunter,  aber  selten,  ein  oder  zwei  grös- 
sere Körner,  die  man  für  Kernkörper  ausgeben  könnte.  Die 
Wandung  der  Kerne  erscheint  als  ein  massig  breiter,  klarer 
Saum,  und  hat  an  den  grössern  Kernen  ein  solches  Aussehen, 
wie  in  den  Eiern  der  Frösche  und  Limnäen,  als  wären  sie 
aus  lauter  zusammengeflossenen  Kügelclien  zusammengesetzt: 
denn  beide  Ränder  des  Saumes,  unter  dessen  Bilde  sich  die 
Wandung  darstellt,  sind  gekerbt.  Muskeln,  Tracheen  und  an- 
dere Gewebetheile  sind  noch  nicht  zu  erkennen. 

Den  27.  Juli  krochen  die  Raupen   aus. 
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Liparis  Salicis. 
Den  i.  Juli  1848. 

Am  i4.  und  15.  Juli  krochen  die  Jungen  aus  den  Eiern. 
Die  Eier  haben  ein  sehr  dickes,  glattes  Chorion,  sind  massig 
abgeplattet,  haben  einen  Durchmesser  von  ca.  %  Linien  und 
eine  erbsengrüne  oder  auch  beinahe  smaragdgrüne  Farbe,  die 
aber  dem  Dotier  angehört  und  durch  das  beinahe  farblose 
Chorion  durchscheint.  Die  Eier  werden  in  einen  Haufen  zu 
zwei  bis  drei  Schichten  auf  die  Rinde  von  Weiden  oder  Pap- 
peln gelegt,  liegen  in  den  Haufen  sehr  nahe  bei  einander, 
haben  die  eine  Seite,  die  eine  kleine  nabeiförmige  Vertiefung 
hat,  nach  aussen  gekehrt  und  sind  durch  eine  weisse,  schwamm- 
artige, wie  Schaum  aussehende,  aber  harte  Substanz  zusam- 
mengekittet und  bedeckt. 

1.  Eier,  die  vor  6  oder  8  Stunden  in  meinem  Zimmer 
gelegt  waren.  Der  Dotter,  der  das  ganze  Chorion  auszufüllen 
scheint,  besteht  zum  grössern  Theile  aus  Blasen  von  sehr 
zarter  Wandung,  die  höchstens  0,0010",  meistens  nur  0,0005" 
bis  0,0007"  Durchmesser  halten  und  bei  der  Untersuchung 
unter  Baumöl  einen  durchaus  klaren  Inhalt  haben,  der  aber 
im  Wasser  gerinnt  und  eine  zarte  Granulation  erhält,  auch 
wenn  die  Blasen  einige  Zeit  isolirt  völlig  undurchsichtig  wur- 
den; ferner  aus  einer  unendlichen  Zahl  zwischen  und  um  diese 
Blasen  sowohl  im  Innern,  als  an  der  Oberfläche  des  Dotters 
gelagerter,  einander  sehr  naher,  runder  Molekülen,  die  höch- 
stens, doch  nur  selten  0,0001"  Durchmesser  haben,  das  Licht 
stark  brechen,  durch  Essigsäure  und  Liq.  Kali  caustici  nicht 
im  Mindesten  angegrifl'en  werden  und  lauter  Oelkugeln  sind, 
und  ausserdem  aus  einer  verhältnissmässig  nur  sehr  geringen, 
im  Wasser  schnell  gerinnenden  und  fest  werdenden  Menge 
Liquor  vitelli.  Uebrigens  ist  der  Dotter  sehr  dicklich.  Ob 
eine  Durchfurchung  stattgefunden  hatte,  liess  sich  wegen  der 
Dicke  und  Festigkeit  des  Chorion  nicht  erkennen.  Bei  der 
Gerinnung  des  Inhalts  der  Dotterblasen  bildet  sich  zuweilen 
durch  Diff'usion  ein  grosser  heller  Fleck  oder  einige  kleinere. 
Embryonalzellen  schienen  noch  nicht  gebildet  zu  sein.  (Auch 
6  Stunden  später  waren  solche  Zellen  nicht  zu  erkennen.)  Die 
grüne  Farbe  des  Dotters  gehört  zum  Theil  den  Blasen  mit 
klarem  Inhalt,  mehr  aber  noch  den  Fettkügelchen  an. 

2.  Aus  dem  Leibe  einer  Mutter,  und  zwar  aus  den  Eier- 
stocksröhren genommene  reifere  Eier  hatten  eine  ähnliche 
Form  und  einen  eben  so  beschaffenen  Dotter.  Ein  Keimbläs- 
chen fehlte.  Was  näher  noch  angegeben  die  Form  anbelangt, 
so  waren  die  reifern  oder  grössern  Eier  ziemlich  stark  abge- 
plattet, wie  dicker  Käse,    an  der  einen  Seite  massig  convex, 
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an  der  andern  in  der  Mitte  mit  einer  massig  grossen  und  run- 
den nabeiförmigen  Verliefung  versehen.  (Die  gelegten  Eier 
haben  eine  eben  solche  Form).  Ein  Chorion  war  an  ihnen 
schon  vorhanden  und  zwar  um  so  dicker,  je  näher  sie  dem 
Eierleiter  lagen,  so  dass  es  zuletzt  in  den  Eierröhren  schon 
eben  so  dick  und  fest,  wie  an  den  gelegten  Eiern  war.  Eine 
Dotterhaut  war  nicht  zu  erkennen. 

3.  Bei  im  Freien  gefundenen  Eiern  waren  die  Form- 
elemente des  Dotters  in  Follikeln  eingeschlossen  und  auch 
Embryonalzellen  vorhanden.  Die  Follikel  hatten  einen  Durch- 
messer von  höchstens  0,0020"  bis  0,0025";  ihre  häutigen 
Wandungen  aber  waren  höchst  zart  und  als  solche  nicht  zu 
erkennen.  Es  liessen  sich  die  Follikel  nur  erkennen,  wenn 
der  Dotter  in  Oel  ausgelassen  wurde;  denn  Wasser  zerstörte 
sie  sogleich.  (Dass  nur  in  Oel  Follikel  zu  erkennen  waren, 
macht  die  Sache  anscheinend  zweifelhaft;  am  5.  Juli  aber 
wurden  sie  auch  im  Wasser  gefunden.)  Die  Enibryonalzellen 
hatten  einen  Durchmesser  von  0,0015  bis  0,0022":  ihr  Kern 
(in  keiner  Zelle  befand  sich  mehr  als  nur  ein  Kern)  von  höch- 
stens 0,0007".  Wahrscheinlich  waren  die  Embryonalzellen 
so  entstanden,  wie  in  den  Eiern  der  Spinnen.  Sie  besassen 
eine  nur  sehr  zarte  Wandung  und  enthielten  ausser  dem  Kern 
eine  klare,  im  Wasser  nur  wenig  gerinnende  Flüssigkeit  und 
eine  massig  grosse  Zahl  von  kleinen  runden  grünlichen  Kör- 
pern ganz  von  dem  Aussehen  der  Feltkügelchen  des  Dotters, 
die  innerhalb  der  im  Wasser  liegenden  Zellen  sich  bewegten 
und  durch  Essigsäure  oder  Liq.  Kali  caust.  nicht  aufgelöst 
wurden.  Der  Kern  wurde  erst  sichtbar,  wenn  die  Zelle  einige 
Zeit  im  Wasser  gelegen  hatte,  und  iiess  dann  einen,  seilen 
zwei  kleine  glänzende  Kernkorper  bemerken.  Er  war  mei- 
stens regelmässig  kugelrund,  schien  eine  Blase  zu  sein  und 
wurde  durch  Essigsäure  bald  vollständig  aufgelöst.  Die  Zahl 
der  Embryonalzellen  war  ziemlich  gross  und  es  lagen  an  einer 
Stelle  des  ausgelassenen  Dotters  eine  nicht  unbedeutende 
Menge  über  und  neben  einander.  Ob  sie  aber  den  ganzen 
Dotier  oder  nur  einen  Theil  desselben  bedeckte,  Hess  sich 
nicht  erfahren. 

Den  2.  Juli. 

4.  Am  andern  Tage  nach  Ablauf  von  24  Stunden  waren 
in  den  Eiern  No.  i  die  Enibryonalzellen  höchstens  0,0010" 
und  ihre  Kerne  höchstens  0,0005"  gross,  aber  ebenfalls  nebst 
ihren  Kernen  sehr  zart.  Von  der  Embryonalsubslanz  liessen 
sich  nach  dem  Auslassen  des  Dotters  grosse,  aber  nur  dünne 
aus  lauter  solchen  dichtgedrängten  Zellen  bestehende  Lappen 
erkennen.     In  dem  Kern  war  ein  ziemlich  grosser  glänzender 


235 

Kernkörper,  selten  zwei.  Die  Zellen  enthielten  einige  wenige 
sehr  kleine  Fetlkügelchen  und  platzten  leicht  im  Wasser,  nach- 
dem sie  etwas  angeschwollen  waren. 

5.  In  Eiern,  die  höchstens  24  Stunden  vorher  in  meinem 
Zimmer  gelegt  waren,  befanden  sich  solche  Embryonalzellen, 
wie  in  No.  1.  Ein  Kern  wurde  in  ihnen  erst  sichtbar,  nach- 
dem sie  etwa  10  Minuten  im  Wasser  gelegen  hatten  und  selbst 
dann  nicht  in  allen,  oder  wenn  sie  geplatzt  waren.  Der  Kern 
hatte  eine  überaus  zartlinige  Begrenzung  und  schien  eine 
Blase  (Zelle)  zu  sein.  Verdünnter  Weingeist  brachte  in  man- 
chen einen  Kern  zum  Vorschein,  der  im  Wasser  nicht  sicht- 
bar wurde:  häufig  aber  wurde  er  dann  einige  Zeit  nachher 
durch  den  geronnenen  Theil  des  Inhalts  ganz  unsichtbar  ge- 
macht. —  Die  Embryonalsubstanz  umgab  in  einer  dünnen 
Schichte  wenn  nicht  den  ganzen  Dotter,  so  doch  einen  grossen 
Theil  desselben.  Dass  nicht  in  allen  die  Kerne  sichtbar  wur- 
den, halte  seinen  Grund  darin,  dass  der  Inhalt  im  Wasser, 
obgleich  nur  schwach  und  mehr  flockig,  als  granulirt  gerann, 
das  Geronnene  sich  häufig  auf  eine  kleine  Stelle  zusammenzog 
(während  die  Zellenwand  durch  Diffusion  stark  anschwoll  und 
zum  Theil  klar  blieb)  und  dann  nebst  den  Fettkügelchen  den 
Kern  verdeckte.  Mitunter  aber  schien  der  Kern  auch  geplatzt 
zu  sein. 

Den  5.  Juli  1848. 

6.  Die  Eier  von  No.  1  hatten  heute  eine  olivengrüne, 
etwas  ins  Braune  ziehende  Farbe  angenommen,  wie  ich  sie 
auch  an  Eiern,  die  im  Freien  gefunden  waren,  bemerkt  hatte. 
Sie  beruht  auf  einer  Veränderung  im  Chorion,  das  gleichsam 
verhornte.  —  Die  Follikel  des  Dotters  waren  heute  auch  dann 
zu  erkennen,  wenn  der  Dotter  in  Wasser  ausgelassen  worden 
war,  was  mit  mehreren  geschah.  Die  Embryonalsubstanz  bil- 
det eine  massig  dicke  Rinde,  die  aus  mehreren  Zellenschich- 
ten bestand.  Die  Zellen  lagen  höchst  dicht  neben  und  über 
einander  und  liessen  in  frischem  Zustande  selbst  kaum  ihre 
Kerne  erkennen.  Erst  im  Wasser  wurden  sie  deutlicher  und 
schwollen  auch  massig  an,  oder  platzten  auch  noch  später. 
Nicht  an;j;eschwollene  hatten  0,00045",  ihr  Kern  0,0003" 
Durchmesser.  Die  Kerne  sehen  so  aus,  als  wären  sie  nicht 
hohl,  sondern  dicht.  Verdünnte  Essigsäure  lösten  ihn  nicht 
auf.  Die  Kerne  sind  rundlich -eckig  und  lassen,  selbst  nach 
Behandlung  mit  Essigsäure,  keinen  besondern  Kernkörper  er- 
kennen. Im  Wasser  zeigen  sie  in  der  Mitte  nur  eine  schwache 
undeutliche  Granulation.  Der  übrige  Inhalt  der  Zellen  ist  ganz 
klar  und  nur  selten  bemerkt  man  in  ihnen  einen  oder  zwei 
sehr  kleine  Moleküle,    die  Fettkügelchen  sind.     Die  Wan- 
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düng  der  Zellen  muss  äusserst  zart  sein.  Nachdem  die  Em- 
bryonalsubstanz einige  Zeit  im  Wasser  gelegen  hat,  erscheint 
sie  als  eine  gallertartige  farblose  Masse,  in  der  die  Zellen- 
kerne in  nur  massig  grossen  Abständen  liegen. 

Ei  eines  Schmetterlings. 
Den  25.  August  1848. 

Sie  waren  in  einem  Haufen  von  etwa  40  an  dem  Thür- 
gerüste  meiner  Wohnung  angeheftet. 

Die  Eihaut  hat  eine  goldgelbe  Farbe,  ist  undurchsichtig 
und  mit  seidenartigen  gelben,  unregelniässig  verschlungenen 
Fäden  bedeckt,  wodurch  zum  Theil  auch  die  einzelnen  Eier 
an  einander  dicht  befestigt  waren.  Die  Form  ist  länglich, 
gegen  die  Enden  etwas  verjüngt  und  an  denselben  stumpf  ab- 
gerundet. Die  Länge  beträgt  i%'",  der  grösste  Querdurch- 
messer  (die  Mitte)  Va'".  Eine  innere  Eihaut  war  nicht  zu 
erkennen.  Ein  Embryo  hatte  sich  schon  zu  bilden  angefangen 
und  eine  raupenartige  Gestalt,  war  jedoch  wohl  noch  nicht 
zur  Mitte  der  Enlwickeluug  gelangt.  Dotter  war  noch  sehr 
viel  vorhanden.  Er  halte  eine  weisse  Farbe  und  bestand  aus 
dicht  neben  einander  liegenden  rundlichen  Haufen  von  Form- 
elemenlen.  Der  Durchmesser  dieser  Haufen  betrug  0,0020". 
An  einigen  Haufen  sah  ich  deutlich  eine  sie  rings  umgebende 
sehr  zarte  Haut.  Ins  Wasser  aber  gerathen,  vergeht  diese 
Hülle,  indem  gewöhnlich  sehr  bald  ihr  Inhalt  sich  etwas  aus- 
dehnt und  sie  sprengt.  Ob  nun  diese  Blasen  Follikel  oder 
nur  primäre  Gebilde  des  Dotters  sind,  wird  die  Untersuchung 
noch  in  den  Eierstöcken  enthaltener  Schmelterlings-Eier  aus- 
weisen müssen.  Der  Inhalt  der  erwähnten  Blasen  bestand  zum 
grössern  Theil  (über  die  Hälfte)  aus  Fetlkügelchen,  die  bis 
0,0003  oder  auch  0,00035"  Durchmesser  hatten  und  zu  grös- 
sern Kugeln  zusammengetrieben  werden  konnten.  Ferner  ka- 
men darin  Blasen  mit  einem  klaren  Inhalt  vor,  der  im  Wasser 
feinkörnig  gerann,  selten  bis  0,0003"  Durchmesser  hatte,  mei- 
stens viel  kleiner  waren  und  durch  Essigsäure  oder  Kali  caust. 
ganz  aufgelöst  wurden.  Ausserdem  befand  sich  darin  noch 
etwas  verbindende  eiweisshaltige  Flüssigkeit.  Der  Dotter  war 
im  Ganzen  sehr  dicklich. 

Den  30.  August. 

Was  ich  für  Dotter  gehalten  hatte,  war  der  Fettkörper 
einer  Larve  von  einer  Ichneumonide,  von  der  in  je  einem  Ei 
eine  vorkam. 
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Eier  eines  Schmetterlings; 
Den  20.  August  1848. 

Sie  kamen  in  kleinen  Haufen  von  10  bis  20  an  der  un- 
tern Seite  der  Blätter  von  Nyniphaea  lutea  vor,  waren  einzeln 
durch  eine  feste  kittartige  Substanz  an  dieselben  befestigt; 
hatten  eine  rundliche  Form  und  maassen  dem  Durchmesser 
nach  etwas  über  Vi  Linie.  Manche,  doch  nicht  alle  eines 
jeden  Haufens  besassen  an  ihrer  der  Anhaftung  abgekehrten 
Seite  eine  nabelartige  Erhöhung.  Das  Chorion  war  weiss  ins 
Gelblich-braune  spielend,  undurchsichtig  pergamentartig,  bieg- 
sam, massig  dick  und  leicht  zu  zerreissen.  An  dem  Nabel 
war  es  bräunlich.  Seine  äussere  Fläche  war  durch  sehr  kleine 
rundliche  und  nahe  bei  einander  stehende,  jedoch  erst  durch 
stark  vergrössernde  Lupen  sichtbare  Erhöhungen  uneben  ge- 
macht. Unter  ihm  befand  sich  eine  zweite,  aber  sehr 
dünne  und  völlig  durchsichtige  Eihaut.  Bei  der  Er- 
öffnung eines  Eies  bekam  ich  dieselbe  völlig  geschlossen  und 
von  dem  Chorion  gänzlich  getrennt  nebst  dem  in  ihr  enthal- 
tenen fast  reifen  und  im  Bauche  zusammengekrümmten  Embryo 
zu  sehen.  Aus  dem  aufgerissenen  Chorion  liess  sie  sich  unter 
Wasser  mit  dem  Embryo  sehr  leicht  herausheben. 

Der  Dotter  ist  goldgelb  und  besteht,  wie  ich  bei  Unter- 
suchungen in  Wasser,  Hühnereiweiss  und  Baumöl  gesehen 
habe,  aus  rundlichen  Haufen  von  Formelementen,  welche  Hau- 
fen bis  0,0020",  doch  nur  selten  so  viel,  sondern  meistens 
nur  bis  0,0016"  im  Durchmesser  haben.  Bei  der  Oeffnung 
des  Eies  unter  Wasser  fielen  sie  manchmal  aus  ihm  wie  Sand- 
körner heraus  und  zerstreuten  sich  im  Wasser.  Eine  Haut 
habe  ich  an  ihnen  im  Wasser  nicht  sehen  können,  wohl  aber 
bemerkt,  dass  sie  in  demselben  schnell  etwas  aufquollen.  Da- 
gegen habe  ich  um  sie  herum  in  Hühnereiweiss,  in  dem  sie 
nicht  aufquollen,  oftmals  eine  freilich  nur  höchst  zarthäutige 
Hülle  bemerkt,  weshalb  ich  sie  für  Follikel  halten  muss.  Die 
dicht  beisammenliegenden  Formelemente  eines  jeden  solchen 
Follikels  haben  eine  rundliche  Form,  messen  bis  0,0004" 
Durcluiiesser  und  bestehen  der  Mehrzahl  nach  aus  einem  hell 
goldgelben  und  so  flüssigem  Fette,  dass  mehrere  leicht  zu 
grössern  Tropfen  zusammengetrieben  werden  können.  Die 
übrigen  Formelemente  sind  dunkel  goldgelb,  ein  wenig  in's 
Bräunliche  spielend,  nicht  so  glänzend  und  so  dunkelrandig 
wie  jene,  und  werden  durch  Essigsäure  oder  Kali  caust.  zwar 
nicht  völlig,  doch  zum  Theil  aufge'öst  und  jedenfalls  verklei- 
nert. Eingeschlossen  mit  diesen  Formelementen  ist  in  den 
Follikeln  eine  geringe  Ouantüät  eines  dicklichen  Liquor,  der 
gierig  Wasser  aufnimmt.  Denn  wenn  die  Follikel  in  Wasser 
gelangt  sind,  quillt  aus  ihnen,  ohne  dass  ein  Druck  angewendet 
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wäre,  meistens  sehr  bald  an  einer  oder  ein  Paar  Stellen  allmälig 
ein  aus  einer  klaren  Flüssigkeit  bestehender  Hügel  hervor, 
der  nachher  (ohne  einen  Ruck)  gänzlich  verschwindet. 

In  allen  Eiern,  die  ich  erhielt,  war  schon  der  Embryo  so 
weit  ausgebildet,  dass  er  die  Form  einer  Raupe  hatte.  Die 
am  wenigsten  entwickelten  enthielten  noch  selir  viel  Dotter, 
der  am  Rücken  (der  aus  dem  Ei  herausgenommen)  einen 
langen  und  hohen  Buckel  bildete,  besassen  aber  erst  sehr  kurze 
und  überhaupt  kleine  Beine  und  nur  höchst  schwache  Spuren 
von  Augen.  An  den  am  weitesten  Entwickelten  waren  die 
Augen  schon  ziemlich  gross,  die  Kinnladen  braun  und  horn- 
artig,  die  6  Vorderbeine  ziemlich  lang  und  jedes  mit  einer 
braunen  Kralle  versehen,  die  Afterbeine  schon  angedeutet  und 
alle  Stigmata  angelegt. 

Liparis  Dispar. 
Den  i.  August  1848. 

Die  Eier  waren  in  der  letztverflossenen  Nacht  gelegt 
worden.  Das  gelegte  Ei  hat  ganz  die  Form  von  dem  der  Li- 
paris Salicis  und  einen  Onerdurchtnesser  von  y^  Linien,  doch 
hat  es  nicht  eine  nabelartige  Vertiefung  an  der  einen  Seite. 
Das  Chorion  ist  massig  dick,  pergamentartig,  glatt,  durchsichtig 
und  durch  Druck  nur  mit  einer  ziemlich  grossen  Kraftanslren- 
gung  zu  sprengen.  Eine  Dotterhaut  fehlte.  Der  Dotter  ist 
rosenroth  mit  einem  leichten  Stich  in's  Braune,  schimmert 
durch  das  Chorion  hindurch  und  besteht  der  Hauptsache  nach 
aus  häutigen  Blasen,  die  bis  0,0015"  oder  16"  haben  und 
deren  Inhalt  sehr  schnell  in  Wasser  sehr  feinkörnig  gerinnt, 
ohne  eine  Diffusion  durch  das  Wasser  bemerken  zu  lassen, 
und  aus  einer  überaus  grossen  Menge  von  molekularen  Fett- 
kügelchen,  die  sehr  viel  weniger  als  0,0001"  beiragen,  durch 
Kali  caust.  und  Essigsäure  nicht  aufgelöst  werden,  und  durch 
Druck  nach  Anwendung  von  Kali  caust.  so  zusammengetrieben 
werden  können,  dass  sie  ziemlich  grosse  Kugeln  eines  farb- 
losen Fettes  bilden.  Liq.  vitelli  kann  nur  wenig  in  dem  dick- 
lichen Doller  enthalten  sein.  Die  Eier  werden  in  eine  Schicht 
gelegt,  die  mit  einer  starken  Lage  bräunlich-grauer  Haare  be- 
deckt ist.  —  Ein  Keim  war  nicht  vorhanden. 

Bei  Untersuchung  der  in  den  Eierstocksröhren  enthaltenen 
Eier  ergab  sich,  dass  die  Anfangs  nur  sehr  dünne  Eihaut  im- 
mer dicker  wird,  dass  aber  keine  zweite  Haut  hinzukommt, 
jene  also  Dotterhaut  und  Chorion  zugleich  ist.  Anfangs  sind 
die  Eier  rundlich,  dann  werden  sie  von  zwei  Seiten  abge- 
plattet wie  Käse,  bleiben  aber  an  diesen  Seiten  schwach  convex 
und  erhalten  in  der  Mitte  jeder  Seite  eine  sehr  kleine  nabel- 
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artige  Vertiefung.  (An  dem  gelegten  Ei  kommen  auch  zwei 
nabeiförmige  Vertiefungen  vor;  die  der  einen  Seite  aber  ist 
nur  sehr  schwach,  die  der  andern  viel  grösser.)  An  Eiern, 
die  aus  der  hintern  Hälfte  der  Eierstocksröhren  genommen 
waren,  befand  sich  an  der  einen  platten  Seite  in  und  um  den 
Nabel  eine  Roselte  von  kleinen  dünnen  Plältchen,  die  in  vier 
concentrischen  Kreisen  geordnet  waren,  und  die  sich,  wie  sie 
vom  Mittelpunkte  gegen  den  Rand  dieser  Seite  des  Eies  auf 
einander  folgten,  einander  dachziegelförmig  etwas  deckten. 
Die  des  innersten  Kreises  (8  bis  12  an  der  Zahl)  bildeten 
massig  lange  Dreiecke,  schlössen  mit  den  Spitzen  und  Seiten- 
rändern dicht  an  einander  und  hatten  eine  mehr  oder  weniger 
vorspringende  Basis,  die  drei  mehr  oder  weniger  geradlinige 
Ränder  und  zwei  Winkel  darbot.  Die  der  übrigen  Kreise 
nahmen  an  Zahl  und  Grösse  zu,  wie  die  Kreise  nach  aussen 
aufeinander  folgten,  schlössen  ebenfalls  mit  ihren  Seitenrändern 
aneinander  und  halten  ähnlich  geformte  Basen.  Die  des  vier- 
ten Kreises  waren  jedoch  nicht  so  scharf  begrenzt  und"  über- 
haupt nicht  so  deutlich,  als  die  übrigen,  und  zwar  um  so  we- 
niger deutlich,  je  näher  die  Eier  dem  Ausgange  der  Eierstocks- 
röhren lagen.  An  den  schon  gelegten  Eiern  war  eine  solche 
Rosette  nicht  zu  erkennen.  Auf  den  Rissflächen  schien  die 
Eihaut  aus  einigen  über  einander  liegenden,  aber  fest  ver- 
schmolzenen Lamellen  zusammengesetzt. 

Den  21.  August. 

Heute  untersuchte  ich  mehrere  Eier  auf  ihren  Dotter  in 
Wasser,  Hühnereiweiss  und  Baumöl.  Follikel,  wie  in  den  Eiern 
des  vorhergehenden  Schmetterlings  vorkommen,  der  dieselben 
an  die  untere  Seite  der  Biälter  von  Wasserpflanzen  heftet, 
sind  beslimnit  nicht  vorhanden.  Bei  der  Gerinnung  des  Inhalts 
der  blasenförmigen  Formelemenle  des  Dotters  platzen  häufig 
diese  Blasen  sehr  schnell.  In  Hühnereiweiss  bleibt  der  Inhalt 
dieser  Blasen  meistens  klar;  in  einzelnen  aber  gerinnt  er 
ebenfalls,  wahrscheinlich  wenn  er  mit  mehr  wässrigen,  dün- 
nern Theilen  des  Eiweisses  in  Berührung  gekommen  ist.  In 
Oel  bleibt  der  Inhalt  der  Blasen  klar.  Die  molekularen  Fett- 
kügelchen  liegen  in  überaus  grosser  Zahl  zwischen  den  be- 
schriebenen Blasen.  Besonders  nach  Anwendung  von  Essig- 
säure oder  Kali  caust.  und  massigem  Druck  schmelzen  sie 
zusammen,  und  dann  kann  man  erst  mit  Bestimmtheit  erfahren, 
dass  der  Doller  eine  verhällnissmässig  sehr  bedeutende  Ouan- 
tilät  flüssigen  Fettes  enthält,  ungefähr  zum  dritten  Theil  so 
viel  als  proteinhallige  Substanz  (nämlich  Liquor  vitelli  und 
Blasen  mit  eiweissartigcm  Inhalt). 
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Den  22.  August. 

Eine  Untersuchung  auf  Follikel  ergab,  dass  sich  solche 
nicht  auffinden  lassen.  Eine  innere  Eihaut  war  in  verschie- 
dentlich weit  entwickelten  Eiern  nicht  aufzufinden  und  fehlte 
bestimmt;  aber  die  eine  vorhandene  Eihaut  zeigte  an  verschie- 
denen Stellen,  wenn  sie  zerrissen  worden  war,  eine  Zusam- 
mensetzung aus  zwei  ziemlich  gleich  dicken  Lagen,  die  mit 
einander  fest  verbunden  waren. 


Die  europäischen  ungeflügeiten  Arten  der  Gattung 
Sphodrus  Dej. 


von 
JL.  "W.  Schaufuss  in  Dresden. 


Voriges  Jahr  unternahm  ich  behufs  Erforschung  eines 
Theils  des  nördlichen  Spaniens  in  coleopterulugischer  Bezie- 
hung eine  Reise  dahin.  War  mir  auch  nur  gegönnt,  während 
meines  viermonatlicheu  Aufenthaltes  daselbst  einen  Theil  der 
baskischen  Provinzen,  der  Provinz  ßurgos  und  der  an  Asturien 
grenzenden  Picos  de  Europa  zu  untersuchen,  so  wurde  doch 
meine  Hoffnung,  neue  Höhlenthiere  aufzufinden,  mit  Erfolg 
gekrönt. 

Der  Umstand,  dass  sich  die  Käferwelt  in  den  wenigen 
Höhlen,  die  ich  auffand,  meist  durch  Sphodrusarten  repräseri- 
tirte,  nöthigte  mich,  behufs  deren  Beschreibung  unsre  Krainer 
Arten  genauer  zu  untersuchen.  Das  Resultat  brachte  mich  zu 
der  Ueberzeugung,  dass  wir  in  den  Bewohnern  der  Hohlen 
des  Karstgebirges  unter  den  sich  durch  gelbbraune  Farbe  aus- 
zeichnenden Sphodrus  4  Arten  unterscheiden  müssen,  nämlich 
Sph.  Schreibersi,  Schmidti,  cavicola  und  dissimilis  m. 

Halten  wir  uns  zuvörderst  an  Dr.  Küsters  Grössenangabe 
und  Fundort  des  Sphodr,  Schreibersi,  so  lasse  ich  dahin  ge- 
stellt, ob  Küster  nicht  auch  den  dissimilis  m.  vor  sich  hatte. 
Ich  möchte  es  indess  fasst  bezweifeln,  weil  Küster  nur  die 
Adelsberger  Grotte  als  Fundort  nennt,  und  weil  mir  erst  in 
neuester  Zeit  von  meinem  Freunde  F.  I.  Schmidt  von  daher 
eine  kleine  Varietät  des  Schreibersi,  die  das  Maass  von  5y2 
Par.  Linien  Länge  wenig  überschreitet,  freundlichst  überlassen 
ward,  und  sich  so  meine  Bedenken  in  Betreff  der  Grössen- 
angabe Küsters  lösten. 
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Die  Notiz  des  Herrn  F.  I.  Schmidt  dazu:  „Ist  unter  dem 
Namen  Schmidtii  Miil.  in  dem  4.  Bd.  der  Verhandl.  d.  zool. 
bot.  Vereins  beschrieben",  mag  allerdings  das  Verfahren  des 
Herrn  Professor  Schaum  rechtfertigen,  wenn  er  Sph.  Schmidtii 
Miller  und  Schreibersii  Küster  in  eine  Art  vereinigt;  der  Um- 
stand jedoch,  dass  Herr  Prof.  Schaum  bei  seiner  Beschreibung 
in  den  Käfern  Deutschlands  I.  die  Länge  mit  6V2  Lin.,  sowie 
als  Fundort:  „die  Höhlen  des  Karstgebirges  etc."  angiebt, 
lässt  die  Möglichkeit  zu,  dass  derselbe  vielleicht  nicht  mit  ge- 
nügend reichhaltigem  Material  versehen  war  und  das  Thier 
als  Schreibersii  beschrieb,  welches  sich  nicht  nur  durch  seine 
Grösse,  sondern  hauptsächlich  durch  die  dicht  über  dem  Au- 
genrande eifigedrückten  irregulären  Gruben  und  die  nicht  ab- 
geflachte Stelle  zwischen  dem  hinlern  Augenwinkel  und  dem 
bürstentragenden  Stirnpunkte  auszeichnet.  Diesen  Sphodrus 
bezeichne  ich  mit  Schmidti. 

Die  beiden  andern  deutschen   Arten  kennzeichnen  sich: 

Sph.  cavicüla  durch  dunkle  Farbe  und  verhältnissmässig 
breite  Grube  hinter  den  Augen, 

Sph.  dissimilis  durch  Kleinheit,  hellste  Farbe  und  deut- 
lich punklirte  Streifen  der  Flügeldecken. 

Da  es  meine  Absicht  ist,  die  durch  meine  neuen  Arten 
vermehrte  Gruppe  der  gelbbraunen  Sphodrus  deutlich  ausein- 
ander zu  setzen,  so  dass  die  Unterscheidung  dieser  nah  ver- 
wandten Thiere  möglichst  erleichtert  wird,  so  kann  ich  nicht 
umhin,  mich  dahin  auszusprechen,  dass  Herr  Prof.  Schaum  bei 
Beschreibung  seines  cavicola  nicht  das  Richtige  traf,  wenn  er 
angiebt,  der  Unterschied  zwischen  den  genannten  Thieren  be- 
stehe voniehnilich  in  den  borstenlragenden  Punkten  am  Auge, 
sodass  cavicola  zwei,  S  ehre  ibersi  einen  habe.  Dies  kann 
meines  Erachtens  nicht  als  constant  angenommen  werden ,  da 
alle  mir  jetzt  bekannten  gelbbraunen  Sphodrus  stets  zwei 
borstentragende  Punkte  jederseits,  den  einen  dicht  hinter 
dem  obern  Augenrande,  den  andern  fast  in  derselben  Linie 
nach  hinten  hinter  dem  Auge  haben. 

Es  variiren  aber  mitunter  diese  letzteren  Borstenpunkte 
derart,  dass  auf  einer  Seite  (vielleicht  auch  auf  beiden)  sich 
statt  des  einen  zwei  gebildet  haben,  —  ein  solches  Exemplar 
von  Sph.  Schmidti  sah  ich  in  der  Sammlung  des  Herrn  Felix 
in  Leipzig,  ein  zweites  von  Schreibersi  in  der  Collection  des 
Herrn  Bischof  Ehinger  in  Basel  —  ferner  befindet  sich  in 
meiner  Sammlung  ein  Sph.  cavicola,  dessen  hinterer  linker 
Borstenpunkt  einen  Nachbar  hat,  welcher  rechts  fehlt. 

Ich  habe  nach  Durchsicht  von  mehr  als  hundert  Exem- 
plaren europäischer,  gelbbrauner  Sph.  die  Ueberzeugung  erlangt, 
welche  ich  oben  ausgesprochen,  nämlich  dass  bei  nachstehend 
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beschriebenen  Arten  jederseits  2  borstentragende  Punkte  con- 
stant  sind. 

Naclifolgend  gebe  ich  nun  die  beschreibende  Uebersicht 
derjenigen  europäischem  Sphodrusarten,  welchen  ich  bereits 
im  Revue  et  Magasin  de  Zoologie  de  Guer.  Meneville  1861, 
No.  1  pag.  12  eine  Diagnose  vorausschickte,  und  schlage  we- 
niger den  Weg  vergleichender  Beschreibung  ein,  weil  dadurch 
denen,  welche  im  Besitze  nur  weniger  Arten  sind,  das  rich- 
tige Erkennen  derselben  erschwert  wird.  In  der  Revue  et 
Mag.  de  Zool.  haben  sich  leider  manche  Druckfehler  einge- 
schlichen, und  die  Diagnose  von  cavicola  ist  fast  entstellt 
—  möge  dieser  Uebelstand  durch  Nachfolgendes  verbessert 
werden. 

Ungeflügelt,  Klauen  glatt,  Oberseite  der  Füsse 
fein  gestreift. 

1.  3tes  Fühlerglicd  mindestens  so  lang  als  das  erste  und  zweite 
zusammengenommen. 

a.  Oberseite  der  Füsse  unbehaart,  jederseits  tief  gefurcht. 
Sphodrus  Ghilianii.  —  Apterus;  piceo  ferrugineus, 
thorace  cordato,  basi  truncato,  ulrinque  linea  inipressa, 
angulis  subrectis;  elytris  subovatis,  striatis,  tibiis  in- 
termediis  gracilibus,  rectis;  unguiculis  simplicibus; 
tarsis  linea  impressa  instructis. 

Long.  6y2 — 7  lin.,   lat.  274  lin.;   thorac.  long.  iy2lin. 
Sphodrus  Ghilianii  Schaum,  Ins.  Deutschi.  I.  1.  p.  383. 
„        glyptomerus  Chaudoir,  Slett.  ent.  Ztg.  1859, 
p.  127. 

Sphodrus  Ghilianii  Schauf.,  Revue  et  Mag.  de  Zoo- 
logie de  G.  M.  1861,  p.  13. 
Dieses  durch  unbehaarte  und  tiefgefurchte  Fühler  ausge- 
zeichnete Thier  weicht  im  Habitus  von  den  übrigen  seiner 
Farbe  derart  ab,  dass  es  gleichsam  den  Priston.  terricola  in 
dieser  Gruppe  vertritt.  Sowohl  durch  die  Breite  der  Flügel- 
decken, als  das  herzförmige  Halsschild  ist  es  mit  keinem  der 
Nachfolgenden  zu  verwechseln  —  Die  Form  ist  allerdings 
fast  die  des  Sph.  Reichenbachi  m.,  doch  letzlerer  ist  schwarz- 
blau. Dunkelrothbraun,  Kopf  kurz  und  dick,  vordere  Hälfte 
fast  gleich  breit,  hinter  dieser  rasch,  doch  wenig  verengt, 
gleich  breit  endigend;  Augen  etwas  hervorstehend,  wenig 
gewölbt;  Stirn  etwas  gewölbt,  die  seillichen  Eindrücke  seicht, 
schräg  nach  der  Mitte  der  Augen  verlaufend,  von  wo  ab  sich 
dem  Augenrande  entlang  nach  vorn  ein  ausgeprägter  Wulst 
zieht.  Eindruck  über  dem  Augenrande  ziemlich  tief 
und  platt,  nach  hinten  wenig  gesenkt,  etwas  mehr  eingedrückt, 
so  dass  sich  die  Abflachung  bis  an  den  in  gleicher  Querlinie 
mit  dem  Ende  des  Eindrucks  befindlichen,  borstentragenden 
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Hinterpunkt  erstreckt;  der  vordere  borstentragende  Punkt  steht 
dicht  über  dem  Augenrande  in  Querlinie  vor  der  Mitte  des 
Auges. 

Fühler,  mit  Ausnahme  des  ersten  verdickten  Gliedes, 
gleich  stark,  die  letzten  5  krumm  breitgedrückt,  die  feine 
Behaarung  beginnt  vor  der  Mitte  des  4.  Gliedes;  letztes  Glied, 
Palpen  und  Taster  gelltbräunlich.  Oberlippe  in  der  Mitte 
sehr  schwach  aufgebogen  un»!  etwas  ausgerandet,  Ecken  der- 
selben nicht  scharf.  Das  Kinn  hat  hinter  dem,  bei  Ghilianii 
sehr  kurzen,  die  Feronien  characterisirenden,  zweispitzigen 
Zahne  einen,  beiderseits  durch  tief  eingedrückte  Linien  abge- 
theilten,  hohen  Wulst,  welcher  vorn  durch  einen  tiefen  Punkt 
begränzt  ist;  die  Kehle  quer  vier  eingedrückte  Punkte  — ! 
ob  diese  in  der  Zahl  nicht  variiren,  kann  ich  in  Ermangelung 
mehrerer  Exemplare  dieses  seltenen Thieres  nicht  sagen.  Hals- 
schild länger  als  breit,  vor  der  Mitte  erweitert,  nach  vorn  in 
kurzem  Bogen  zugerundel,  hinten  sehr  schwach  ausgeschweift, 
so  dass  die  Hinterecken  kaum  vorstehen  und  fast  gerade  Win- 
kel bilden.  Basis  gerade  abgeschnitten,  Seitenrand  sehr  schmal, 
aber  scharf  und  deutlich  aufgebogen,  Vorderecken  nach  vorn 
gerichtet,  abgestumpft.  In  der  Mitte  ist  das  Halsschild  schwach 
gewölbt,  beiderseits  nach  vorn  etwas  niedergebogen,  Mittel- 
linie durchgehend,  in  der  Mitte  ziemlich  verlieft;  Längsein- 
drücke seicht,  Basaleindruck  kaum  angedeutet,  vorderer  Quer- 
eindruck  etwas  kräftiger.  Unter  der  Loupe  scheint  der  Thorax, 
excl.  der  Seitenpartien,  äusserst  fein  quergefurcht. 

Flügeldecken  an  der  Basis  wenig  breiter  als  das 
Halsschild,  in  der  Mitte  aber  fast  doppelt  so  breit,  wenig 
gewölbt,  fast  matt,  die  Seiten  schwach,  die  Ecken  stark  ge- 
rundet, nach  hinten  kaum  verbreitert;  Streifen  scharf,  1  und 
2,  3  und  6,  4  und  5  (excl.  des  kurzen  Nathstreifes)  verbun- 
den, Zwischenräume  flach,  doch  nicht  abgeplattet,  2  und  4 
am  breitesten;  Seitenrand  schmal  aufgeworfen,  Hinterecken 
nicht  spitz. 

Schenkel  und  Vordercoxen  röthlich.  Schienen  und  Füsse 
schmächtig.  Schienen  der  Hinterfüsse  schwach  gefurcht. 

Wurde  von  Ghiliani  in  den  Seealpen  entdeckt,  und  beruht 
die  Angabe  des  Herrn  Baron  von  Chaudoir,  bezüglich  des 
Fundortes,  welche,  wenn  ich  nicht  irre,  bereits  von  Herrn 
Prof.  Schaum  in  Zweifel  gezogen  ward,  höchstwahrscheinlich 
auf  einem  Irrthum. 

b.  Oberseite  der  Füsse  sehr  schwach  behaart. 

Sphodrus  Reichenbachi,  Schauf.  n.  sp.  —  Apterus, 
niger  vel  nigro-piceus;  thorace  cordato,  postice  utrin- 
que  impresso,  angulis  rectis;  elytris  ovalibus,  depla- 
natis,  subcyaneis  vel  caerulescentibus,  punctato-striatis; 
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anlennis  pedibusque  piceis;  tibiis  intermediis  incurvis; 
tarsis  subpubescentibus;  unguiculis  simplicibus. 
Long.  6  —  6%   lin.,   lat.    ^V^  —  ^^i   Im.,  Ihor.   long. 
1%  lin. 
Revue  et  Magaz.  de  Zoologie  de  G.  M.  1861,  pag.  15, 

Gleicht  bis  auf  die  nicht  ausgezogenen  Hinlerecken  des 
Halsschildes  und  die  glatten  Klauen  dem  Priston.  Pyrenaeus 
Dufour,  von  welcher  Art  mir  Herr  Fairmaire  ein  typisches 
Exemplar  freundlichst  überliess,  das  Halsschild  stimmt  mit  dem 
des  Priston.  sardous  Er.  ziemlich  überein. 

Schwarzbraun  bis  schwarz.  Kopf  an  den  Augen  am 
breitesten,  nach  hinten  schräg  verengt,  an  den  Seiten  leicht 
eingeschnürt,  gleich  breit  verlaufend. 

Augen  hervorstehend,  convex. 

Fühler  kürzer  als  die  Flügeldecken,  erstes  Glied  kaum 
dicker  als  das  Ende  des  dritten,  die  Pubescenz  beginn!,  über 
der  Basis  des  vierten  Gliedes. 

Fühler,  mit  Ausnahme  der  Enden  der  ersten  drei  Glieder, 
Palpen,  Füsse,  Kniee  und  Coxen  rolhbraun. 

Oberlippe  schwach  ausgerundet,  der  umgeschlagene 
dreieckige  Lappen  der  Unterseite  ohne  Wülste  an  den  Seiten,» 
in  der  Mitte  breit  und  tief  eingedrückt. 

Mandibeln  kurz,  wenig  gebogen,  Innenseite  an  der  Basis 
gesägt,  Haken  kurz,  ziemlich  spitz. 

Stirn  zwischen  den  Fühlern  jederseits  einen  kurzen,  in 
eine  rundliche  Grube  nach  hinten  endigenden  Eindruck. 

Kinnplalte  an  den  Seiten  gerundet,  die  Spaltung  des 
Mittelzahnes  im  Ausschnitt  dreieckig,  ziemlich  tief,  Seilen  des- 
selben kaum  erhöhl.  Hinterrand  wenig  erhoben,  Kehle  drei- 
bogig  leicht  eingedrückt. 

Lippentaster  erstes  Glied  wenig  länger  als  das  zweite, 
nach  vorn  leicht  verstärkt,  zweites  Glied  über  der  Mitte  am 
dicksten,  rundlich  abgestutzt. 

Stiel  kurz,  breit,  nach  unten  stumpf  zahnartig  erweitert. 

Kiefer  lasier  erstes  Glied  gebogen,  in  der  Mille  am 
breitesten,  nach  vorn  verdickt,  zweites  Glied  so  lang  als  das 
dritte,  dieses  über  der  Mille  am  breitesten,   leicht  abgestutzt. 

Halsschild  wenig  länger  als  breit,  gewölbt,  Vorderrand 
sehr  leicht  ausgeschnitten,  Hinlerrand  gerad,  Seiten  stark  ge- 
rundet, hinten  verschmälert,  mit  dem  an  den  Ecken  sehr  wenig 
nach  vorn  gezogenen  Hinterrand  eine  fast  rechtwinklige  Ecke 
bildend,  Vorderecken  sehr  knrz,  nach  innen  verbreitert;  Mittel- 
linie tief,  vorderer  bogenförmiger  Ouereindruck  tief,  Basal- 
eindruck  seicht,  Seitenränder  wenig  erhoben  mit  begleitendem 
Eindruck,  welcher  sich  hinter  der  Mille  bogenförmig  nach  der 
Mittellinie  fortpflanzt,  Längseindrüoke  tief,  sich,  entfernt  von 
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den  Seiten  und  schwächer  werdend,  über  der  Mitte  des  Hals- 
schildes verlierend;   Basis  leicht  gerunzelt. 

An  grossen  Exemplaren  ist  Erwähntes  weniger  markirt 
und  treten  häufig  dafür  seichte  Querrunzeln  auf,  ohne  jedoch 
Mittellinie  und  Längseindrücke  derart  zu  verdrängen,  dass  sie 
nicht  noch  sehr  deutlich  zu  nennen  wären. 

Flügeldecken  an  der  Basis  wenig  breiter  als  das  Hals- 
schild, vorn  kurz,  hinten  länglich  zugerundet,  hinter  der  Mitte 
kaum  verbreitert,  abgeflacht,  sehr  zart  punktirt  gestreift, 
schwärzlich  mit  mattem  bläulichen  oder  grünlichen  Ton;  Zwi- 
schenräume flach;  Rand  scharf,  sehr  niedrig.  Vorderecken  spitz, 
Hinlerecken  nach  aussen  etwas  eingezogen,  stumpf,  i.  und 
2-,  3.  und  4.,  5,  und  6.  Streifen  verbunden,  der  3.  und  4., 
häufig  vereint  sich  noch  an  den  verbundenen  1.  und  2.  an- 
schliessend, 1.,  2.  und  7.  die  Spitze  erreichend,  letzterer  am 
Ende  mit  zwei  bis  drei  eingedrückten  Punkten,  daselbst  häufig 
unterbrochen.  Die  Streifen  gehen  sämmtlich  von  der  Basis 
aus,  der  Nathstreif  ist  drei  Mal  so  lang  als  das  Schildchen. 

Beine  im  Verhältniss  zu  den  folgenden  Arten  kurz, 
Mitlelschienen  mehr  oder  weniger  gebogen;  Füsse  sehr  we- 
nig gestrichelt,  äusserst  fein  pubescentirt,  dazwischen  hin  und 
wieder  mit  einzelnen  längeren  Härchen  besetzt,  von  welchen 
die  grössere  Zahl  auf  das  dritte  und  vierte  Fussglied  kommt. 

Klauen  kurz,  schmächtig,    so  lang  als  das  vierte  Fuss- 


Ich  entdeckte  ihn  in  einer  Höhle  der  Provinz  Alava  in 
Spanien  und  fand  später  in  einer  Höhle  Navarras  ein  sehr 
ähnliches  Thier,  welches  sich  anscheinend  durch  längere  Flü- 
geldecken und  stärkere  Beine  von  ihm  unterscheidet.  Ich 
will  dasselbe  jedoch  nochmals  genauer  untersuchen  und  halte 
es  vorläufig  nur  für  eine  Varietät  vom  Vorstehenden. 

c.   Füsse  mit  kurzen  Härchen  dicht  besetzt. 

Sphodrus  cavicola.  —  Apterus,  subanguslatus,  pi- 
ceus;  thorace  elongato,  basi  subemarginato,  postice 
utrimque  impresso,  transversim  depresso,  aiigulis  rectis; 
elytris  elongatis,  obovatis,  punctato-striatis,  punctis 
subtilissimis;  tibiis  intermediis  rectis,  validioribus; 
unguiculis  siniflicibus;  tarsis  pilosis. 

Long.    6^2—7  lin.;    lat.   2%   lin.,    thoracis  long. 

IVa  lin.   ?  Sphodrus  cavicola  Schaum,  Insect.  Deutschi. 

I.  1,  p.   382.     Sphodrus   cavicola   Schauf.     Revue  et 

Magas.  d.  G.-M.  1861    p.  13. 

Zeichnet  sich  durch  einigen  Glanz  und  seine  gleichmässig 

pechbraune  Farbe  aus,    von   welcher   nur   die  Füsse,    Fühler 

und  Palpen  durch  etwas  röthlich  braunen  Ton  abweichen. 

17 
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Form  des  Kopfes  wie  Schmidti,  Augen  hervorstehend, 
onvex. 

Fühler,  Kiefer,  Lippentaster  wie  bei  Schmidti. 

Stirn  zwischen  den  Fühlern  mit  zwei  seichten  Ein- 
drücken. 

Augenrand  kurz,  nicht  geschwungen,  wenig  erhoben; 
der  vordere  borstentragende  Punkt  befindet  sich  da,  wo  der 
Augenrand  dicht  über  dem  Auge  gleichsam  aufsitzt.  Von  die- 
sem nach  dem  hintern  Augenwinkel  ist  ein  Eindruck  bemerk- 
lich, welcher  in  eine  kleine,  schwach  gerunzelte  Grube  endigt, 
diese  vereinigt  sich  mit  dem  zweiten  borstentragenden  Punkt, 
welcher  sich  in  sehr  geringer  Entfernung  nach  oben  und  auf 
derselben  Querlinie  befindet;  unter  diesem  in  der  Grube  ein 
dritter  Punkt  ohne  Borste.  (Man  vergleiche  die  Notiz  darüber 
im  Vorwort.) 

Die  Kinnbildung  habe  ich,  da  ich  es  bei  dieser  leicht 
kenntlichen  Art  nicht  für  nöthig  erachtete,  mir  auch  zu  wenige 
Exemplare  vorliegen,  die  ich  mein  Eigenthum  nennen  darf, 
nicht  genau  untersuchen  können,  doch  scheint  mir,  dass  die 
Spaltung  des  Miltelzahnes  nicht  sehr  deutlich  sei,  die  leisten- 
artige Einfassung  jederseits  im  Ausschnitt  des  Kinnes  demselben 
abgehe,  folglich  auch  nicht  vorstehe,  und  der  Zahn  die  Mitte 
des  Ausschnittes  kaum  erreiche.  Der  Wulst  dahinter  ist  deut- 
lich, die  beiderseitigen  Vertiefungen  in  die  Kehle  übergehend, 
der  Hinterrand  des  Kinnes  schwach  eingedrückt. 

Das  Halsschild  ist  vorn  gerade  abgeschnitten,  an  der 
Basis  sehr  schwach  ausgerandet,  die  Seiten  hinten  sehr  wenig 
ausgeschweift,  nach  vorn  etwas  breiter,  so  wenig  gerundet, 
dass  es  fast  gleichbreit  erscheint,  Vorderecken  breit,  abge- 
stumpft. Hinterecken  etwas  nach  aussen  gerichtet;  Seitenrand 
scharf,  Längseindruck  jederseits  ziemlich  tief,  Basaleindruck 
breit  und  tief,  vorderer  Quereindruck  sehr  eingedrückt. 

Flügeldecken  wenig  glänzend,  an  der  Basis  etwas 
breiter  als  das  Halsschild,  nach  hinten  etwas  erweitert,  scharf 
zugerundet,  tiefgestreift,  Streifen  sehr  fein  punktirt,  Zwischen- 
räume zugerundet,  1.  und  2.,  3.  und  6.,  4.  und  5,  Streifen 
am  Ende  vereinigt  —  !  —  ob  constant,  kann  ich  in  Ermange- 
lung genügenden  Materials  jetzt  nicht  sagen. 

Schienen,  besonders  die  hinteren  lang  gestreckt,  doch 
verdickter  als  bei  Schmidti,  Schreibers!  und  verhältnissmässig 
dissimilis;  im  Uebrigen  wie  Schmidti. 

Klauen  ziemlich  lang  und  dünn,  so  lang  als  das  zweite 
Fussglied. 

Das  Thier  lebt  in  der  Höhle  von  Steinberg  und  wurde 
von  dem  Nestor  der  Höhlenjäger,  Herrn  F.  J.  Schmidt,  ent- 
deckt und  in  litt,  cavicola  genannt. 
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An  merk.  Herr  Prof.  Schaum  giebt  die  unter  der 
Loupe  deutlichen  Punkte  der  Flügeldeckenstreifen  nicht  an 
und  schreibt  dem  Käfer  zwei  borstentragende  Punkte  zu; 
von  diesen  ist  der  eine  nicht  constant,  falls  genannter  Au- 
tor die  Punkte  hinter  den  Augen  meint.  Es  wäre  auffal- 
lend, wenn  ihm  die  feinen  Punktstreifen  des  cavicola  ent- 
gangen wären,  und  doch  muss  ich  als  höchst  wahrschein- 
lich annehmen,  dass  ich  dasselbe  Thier  vor  mir  habe,  da 
meine  Exemplare  sämmtlich  aus  der  Höhle  von  Steinberg 
stammen. 

Der  nächste  Verwandte  der  Vorstehenden  ist 

Sphodrus  Schmidti.  —  Aplerus,  subangustatus,  ferru- 
gineus;  thorace  elongato,  basi  Iruncato;  utrimque  linea 
impressa,  angulis  subrectis;  elylris  elliplicis,  deplana- 
tis,  punctalo-striatis,  punctis  subtilissimis,  interstitiis 
convexiusculis;  libiis  intermediis  gracilibus,  rectis; 
unguiculis  simplicibus;  tarsis  setosis. 

Long.    eVa    lin.;     lat.    iy^    lin.;      thoracis    long. 

1%  lin- 

??   Sphodrus   Schmidtii  Mill.,    Verhandl.   des   zool. 
bot.  Vereins  1854  p.  24. 

Sphodrus  Schreibers!  Schaum,   Ins.  Deutschi.  I.  1. 
p.  382. 

Sphodrus  Schmidti  Schaufuss,  Revue  et  Mag.  de 
Zoologie  d.  G.-Menev  1861  p.  14. 
Dass  ich  Millers  Beschreibung  mit  ??  bezeichne,  beruht 
auf  dem  bereits  oben  erwähnten  Thiere  aus  der  Adelsberj- 
ger  Höhle,  und  so  lange  ich  nicht  das  Millersche  Original- 
Exemplar  gesehen  habe,  muss  ich  der  Bestimmung  des  Herrn 
F.  J,  Schmidt  Glauben  beimessen,  welche  vermulhen  lässt, 
dass  Herr  Miller  eine  Varietät  vom  Schreibers!  als  Schmidtii 
beschrieb.  Die  Notiz  Redtenbachers,  fauna  austriaca  pag.  33 
scheint  mir  den  Zweifel  nicht  zu  erledigen. 

Der  Sphodrus  Schmidti  ist  rostbraun,  Kopf  und  Mandibeln 
sind  pechbraun. 

Kopf  länglich,  nach  vorn  kaum  erweitert,  in  der  Mitte 
sehr  schwach,  hinten  plötzlich,  jedoch  wenig  eingeschnürt, 
parallel  vorlaufend  und  hier  mit  sehr  zarten  Querrunzeln, 
welche  sich  bis  auf  die  Unterseite  fortsetzen. 

Augen  nicht  hervorstehend,  vorn  rund,  hinten  mehr  oder 
weniger  in  gedrückten  Bogen   nach  oben  verschoben. 

Augenrand  vor  dem  Auge  schwach  gebogen,  bis  hinter 
das  Auge  reichend,  der  scharfe  Eindruck  darüber  über  der 
Fühlerwurzel  zart,  mehr  oder  weniger,  runzlich  längsgestreift, 
über  dem  Auge  mit  mehreren  grubenartigen  Vertiefungen, 
zwischen  welchem,  und  zwar  über  dem  Vorderrand  des  Auges 

17* 
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jederseits,  der  vordere  borstentragende  Punkt  eingegraben  ist; 
hinter  der  Mitte  jederseits,  in  gleicher  Linie  mit  dem  vorderen 
borstentragenden  Punkte,  befindet  sich  der  zweite,  zwischen 
welchem  und  dem  hintern  Augenwinkel  keine  Abflachung  oder 
Vertiefung  statt  hat. 

Fühler  schlank,  das  erste  Glied  wenig  verdickt,  das 
dritte  vor  dem  Ende  etwas  eingeschnürt,  merklich  länger  als 
das  erste  und  zweite  zusammengenommen,  die  letzten  fünf 
bis  sechs  etwas  breitgedrückt,  die  Pubescenz  beginnt  zu  An- 
fang des  vierten  Gliedes. 

Oberlippe  in  der  Mitte  gerad,  schwach  erhöht,  beider- 
seits jedoch  mit  nach  aussen  gerundeter,  zahnartiger,  abge- 
stumpfter Erweiterung,  welche  unterseits,  verdickt  und  sich 
vereinigend,  sich  in  den  Mund  fortsetzt, 

Mandibeln  breit,  vorn  wenig  gebogen,  mit  stumpfen 
Haken. 

Stirn  mit  jederseits  eingedrückter  Grube,  welche  durch 
runzliche,  nach  allen  Richtungen  verlaufende  Linien  gezeichnet 
sind;  eine  Mittellinie  öfters  angedeutet. 

Der  durch  spitzen  Einschnitt  gespaltene  und  durch  hohe 
Leisten  eingefasste  Mittelzahn  des  Kinnes,  erreicht  beinahe 
die  halbe  Höhe  vom  Ausschnitt,  welcher  nach  aussen  erwei- 
tert, vorn  gerad  und  hinten  schwach  ausgebuchtet  ist,  in  der 
Mitte  einen  stumpfen  Zahn  bildend.  Kehle  hinler  dem  erha- 
benen in  der  Mitte  rundlich  ausgebuchteten  Kinnrand,  jeder- 
seits schwach  eingedrückt. 

Angel  nach  vorn  verdickt,  Stiel  aussen  ausgeschweift, 
Innenseite  zugerundet,  so  dass  er  in  V3  Höhe  am  breitesten 
erscheint,  nach  unten  in  einen  Zahn  erweitert. 

Lippentaster  erstes  Glied  am  Grunde  gebogen,  länger 
als  das  zweite,  dünn,  über  der  Mitte  verdickt;  zweites  Glied 
Va  Länge  des  ersten,  über  der  Mitte  am  breitesten,  bedeutend 
und  etwas  schräg  abgestutzt. 

Kiefertaster. erstes  Glied  fast  sichelförmig,  fast  gleich- 
breit, in  der  Mitte  halb  so  breit  als  der  Stiel,  zweites  Glied 
gestreckt,  nach  vorn  verdickt,  das  gleichlange  dritte  Glied  in 
der  Mitte  am  breitesten,  abgestutzt. 

Halsschild  länglich  viereckig,  vorn  und  an  der  Basis 
gerad  abgeschnitten,  hinten  kaum  merklich  oder  nicht  ausge- 
schweift, vorn  schwach  rundlich  erweitert.  Vorderecken  so 
hoch  als  breit,  abgerundet.  Hinterecken  rechtwinklig  ohne 
Zahn,  sanft,  doch  nur  an  der  äussersten  Spitze,  abgestumpft. 
Oberseite  leicht  gewölbt,  an  den  Vorderecken  niedergebogen; 
Mittellinie  (dieselbe  in  der  Mitte  durch  die,  das  Halsschild  be- 
deckenden sehr  seichten  Ouerrunzeln  fast  punktirt  erscheinend) 
vorn  meist  abgekürzt,    hinter    dem    schwachen  Basaleindruck 
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häufig  seichter;  vorderer  Quereindruck  nur  durch  dunkle  Linie 
anjjedeutet,  weiche  beim  Durchgang  der  Mittellinie  kaum  ein- 
gesenkt ist.  Basis  mit  einem  deutlichen,  doch  wenig  ausge- 
prägten und  einem  schwächeren  Ouereindruck,  über  den  Schild- 
chen öfters  einige  schwache  Längsstrichelchen.  Längsein- 
drücke ziemlich  tief,  in  die  den  Seitenrand  begleitende  Ver- 
tiefung übergehend.  Ausserdem  tritt  sehr  häufig  vorn  über 
der  Mitte  ein  punktartiger  Eindruck  auf. 

Schildchen  glatt,  dreieckig,  an  den  Seiten  zugerundet, 
mit  einigen  Strichelchen,  die  meist  von  dem  Thorax  bedeckt 
werden. 

Flügeldecken  an  der  Basis  so  breit  als  das  Halsschild, 
sehr  flach  gewölbt,  hinter  der  Mitte  kaum  erweitert,  hinten 
scharf  abgerundet,  der  scharf  aufgeschlagene  Seitenrand  die 
Basis  überschreitend.  Hinterecken  abgestumpft.  Matter  als  das 
glänzende  Halsschild,  tiefgestreift,  Streifen  sehr  fein  punktirt 
und  dunkler  erscheinend,  Zwischenräume  leicht  zugerundet. 
1.  und  2.,  3.  und  4.,  5.  und  G.  Streifen  hinten  verbunden, 
vom  7.  umschlossen,  welcher  an  der  Spitze  der  Flügeldecken 
endigend,  daselbst  2  eingedrückte  Punkte  hat;  der  kurze,  lief 
eingedrückte  Nathstreif  beim  Schildchen  ist  als  Streif  bei  vor- 
stehender Bezeichnung,  sowie  später,  nicht  gerechnet.  Mon- 
ströse Bildungen  der  Streifung,  als:  Unterbrechung,  Verlaufen 
der  einen  Parthie  in  die  andere  und  dgl.  kommen  häufig  vor. 
Unterseite,  Schenkel  und  besonders  die  Coxen  heller 
als  die  übrigen  Theile;  Vorder-  und  Mittelschienen  schmäch- 
tig. Hinterschienen  dünner  und  länger;  Mittel-  und  Hinter- 
schienen kantig,  längsgefurcht. 

Klauen  kurz,  so  lang  als  das  vierte  Fussglied,  bis  vor 
die  Spitze  wenig  verengt. 

Lebt  in  den  Höhlen  des  Karstgebirges  und  ward  meistens 
als  Schmidtii  versendet,  ist  häufiger  als  Schreibers!  und  steckt 
in  den  Sammlungen,  wie  auch  letzterer  als  elegans  Dej., 
Schmidtii  Mill.  oder  Schreibersii  Koll.  Es  ist  mir  bis  jetzt 
nicht  gelungen,  zu  erfahren,  ob  er  in  der  Adelsberger  Höhle 
mit  Schreibersi  zusammen  vorkommt. 

Sphodrus  Schreibersi.  —  Apterus,  subangustatus, 
dilute  ferrugineus,  subpellucidus;  thorace  elongato, 
basi  truncato,  utrimque  linea  impressa,  linea  inter- 
media ante  basin  abbreviata,  angulis  acutis;  elytris 
ellipticis,  subconvexis,  punctato-striatis,  punctis  sub- 
tilissimis,  interstitiis  planis;  tibiis  intermediis  gracilibus, 
rectis;  unguiculis  simplicibus;  tarsis  setosis. 
Long.  572  —  6  lin.,  lat.  2^/4  lin.,  thorace  long. 
IVa  lin. 
Sph.  Schreibersii  Küster,  Käfer  Europas  V.  24. 
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?  Sph.  Schreibersii  Schaum,  Käfer  Deutschlands  I.  i, 
pag.  382. 
„  „  Schfs   in   Revue  et  Magaz.  d.  G.- 

Men.  1861  pag.  13. 

Ist  durch  sein  schmales  Halsschild,  fast  flache  Zwischen- 
räume der  Flügeldecken,  Bildung  der  Kiefertaster,  des  Augen- 
randes und  schmächtigere  Klauen  von  Schmidt!  hinlänglich 
verschieden. 

Gelblich  rostbraun,  Kopf  bräunlich  roth  nach  vorn  erwei- 
tert, hinten  wenig  verengt,  parallel  verlaufend,  glatt. 

Augen  nicht,  oder  nur  sehr  wenig  vorstehend,  rund. 

Augenrand  wenig  erhoben,  kurz,  in  gerader  Linie  ab- 
wärts bis  binters  Auge  fortgesetzt;  Eindruck  darüber  vor  dem 
über  der  Mitte  des  Auges  stehenden  vorderen  borstentragenden 
Punkt  glatt  oder  (seltner)  schwach  gerunzelt;  der  hierauf  stets 
glatte  Eindruck  verlängert  sich  bis  hinters  Auge,  daselbst  eine 
flache  Grube  bildend,  welche  sich  bis  zum  hintern  obern  borsten- 
tragenden Punkte  schwach  erweitert  oder  nur  als  seichter 
Eindruck  von  diesem  zur  Grube  angedeutet,  aber  immer  vor- 
handen ist, 

Fühler  kürzer  als  bei  Schmidti,  drittes  Glied  so  lang 
wie  das  erste  und  zweite  zusammengenommen,  Pubescenz  wie 
bei  Schmidti.  Warum  Küster  die  ersten  vier  oder  fünf  ersten 
Glieder  glatt  nennt,  begreife  ich  nicht. 

Operlippe  sehr  schwach  ausgerandet,  Ecken  abgerundet, 
Mitte  der  Unterseite  tief,  pfeilarlig  eingedrückt,  wovon  jedoch 
oben  nichts  zu  sehen  ist. 

Mandibeln  breit,  kurz  zugerundet,  Haken  wenig  gebo- 
gen, fast  spitz. 

Stirn  zwischen  den  Fühlern  jederseits  mit  ziemlich  tiefer 
Grube,  diese  mit  divergirenden  schwachen  Runzeln,  welche 
sich  über  die  Mitte  der  dazwischen  liegenden  Erhöhung  ziehen, 
daselbst  jedoch  nicht  immer  deutlich  sind. 

Kinn  wie  bei  Schmidti,  nur  weicht  es  durch  geringeres 
Hervortreten  des  stumpfen  gespaltenen  Zähnchens  inmitten  der 
Innenleiste  des  Ausschnittes  etwas  ab. 

Angel  kurz  und  dick,  Stiel  breit,  fast  gerade,  nach 
unten  zahnartig  erweitert. 

Lippentaster  erstes  Glied  am  Grunde  wenig  gebogen, 
länger  als  das  zweite,  schlank,  an  Dicke  allmälig  zunehmend, 
zweites  Glied  vorn  und  hinten  gleichbreil,  die  Mitte  am  dick- 
sten, nur  die  äusserste  Spitze  abgestutzt. 

Kiefertaster  erstes  Glied  fast  sichelförmig,  am  Grunde 
schmal,  nach  vorn  sich  verbreiternd,  über  die  Mitte  am  brei- 
testen, zweites  und  drittes  Glied  etwas  schlanker  als  bei 
Schmidti. 
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Kehle  hinter  dem  hohen  Kinnrande  kurz  bogenförmig 
tief  eingedrückt. 

Halsschild  viel  länger  als  breit,  d.  h.  bei  fast  gleicher 
Länge  des  Thoraxes  von  Schmidti,  schmäler  als  dieser,  hinten 
leicht  ausgeschweift,  wodurch  die  scharfen  Ecken  nach  aussen 
vortreten  und  das  „scharf  rechtwinklich"  verloren  geht;  vorn 
in  schwacher  Zurundung  wenig  erweitert,  die  stumpfen  breiten 
Vorderecken  durch  den  erhöhten  Seilenrand  nach  vorn  etwas 
aufgerichtet,  Vorderrand  gerad,  Basis  sehr  weitbogig  ausge- 
randet,  fast  abgestutzt;  Oberseite  ziemlich  flach,  fast  glatt, 
Mittellinie  tief,  hinten  und  vorn  abgekürzt,  oder  nur  angedeutet 
durchaus,  oft  sehr  schwach  punktirt  erscheinend;  die  seichten 
Längseindrücke  gehen  in  die,  den  Seitenrand  begleitende 
schwache  Vertiefung  über.  Vorderer  Ouereindruck  seicht,  an 
den  Seiten  zur  Abflachung  übergehend,  Basaleindruck  seicht- 

Flügeldecken  in  Folge  des  schmäleren  Halsschildes 
und  bei  gleicher  Form  derselben  wie  Schmidti,  an  der  Basis 
breiter,  flach  gewölbt,  schwach  glänzend,  durchscheinend,  punk- 
tirt gestreift,  die  Punkte  ziemlich  fein,  die  Zwischenräume 
flach.  1.  und  2.,  3.  und  6.,  4.  und  5.  Streif  verbunden, 
der  7.  den  3,  bis  6  umschliessend,  sich  am  Ende  mit  dem  2. 
vereinigend.  Die  Vereinigung  des  3.  und  6.,  4.  und  5.  Strei- 
fen ist  jedoch  nicht  constant,  und  tritt  dafür  Vereinigung  der 
3.  und  4.,  5.  und  6.  ein,  —  das  Bestreben  jedoch,  zur  Stamm- 
form, welche  ich  in  der  ersterwähnten  Streifenvereinigung  zu 
erkennen  glaube,  zurückzukehren,  giebt  sich  häufig  durch  End- 
verbindungen zu  erkennen,  welche  meist  dem  erstangegebenen 
Verlauf  am  nächsten  kommen.  3.,  4.  und  6.  Zwischenraum 
gewöhnlich  etwas  breiter  als  die  übrigen,  der  erste  an  der  Nath, 
bis  zur  Spitze  reichende,  am  schmälsten. 

Beine  und  Coxen  gelblichroth,  Schenkel  am  hellsten  und 
fast  diaphan,  Schienen  schlank,  die  hinteren  länger  als  die 
mittleren,  Mittel-  und  Hinterschienen  kantig,  längsgefurcht. 

Klauen  schmächtig,  länger  als  das  vierte  Fussglied. 
Lebt  in  der  Adelsberger  Höhle.  Kollar,  welcher  ihn  zuerst 
(in  litt.?)  Schreibersii  nannte,  erhielt  seine  Exemplare  eben- 
daher. 

Variirt  in  der  Grösse,  denn  es  kommen  Exemplare  vor, 
welche  nur  die  Länge  von  5  Lin.  erreichen.  Ob  die  von 
Prof.  Schaum  erwähnten  zwei  Exemplare  von  Herren  Redten- 
bacher  und  Dr.  Giraud  in  Wien  hierher  oder  zu  Schmidti 
gehören,  weiss  ich  nicht,  da  ich  sie  z.  Z.  nicht  gesehen  habe, 
ob  zum  nachfolgenden,  bezweifle  ich,  Klauenbildung  und  Be- 
haarung der  Fühler  ist  zu  verschieden  angegeben. 

Dem  Schreibersi  reiht  sich  im  Habitus  folgender  an. 
Sphodrus  dissimilis  n.  sp.  —  Apterus,  subangusta- 
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rus,  testaceus,  subpellucidus;  thorace  elongato,  basi 
siibsinuato,  iilriniqiie  linea  impressa,  angulis  valde 
acutis-,  elytris  elliplicis,  deplanalis,  punctato-striatis; 
tibiis  intormediis  graciiibus,  rectis;  unguiculis  simpli- 
cibus;   tarsis  setosis. 

Long.    5  —  öVi    lin.,    lat.    2    lin,,    thoracis    long. 
VA  lin. 

Diese  kleinste  Art,  welche  an  Länge  noch  hinter  Pristo- 
nychus  elegans  Dej.  zurücksteht,  oder,  im  günstigsten  Falle, 
dessen  Grösse  erreicht,  erhielt  ich  einige  Male  aus  der  Stu- 
denitz-Höhle  unter  der  Bezeichnung  Sph.  Schmidtii  var.  und 
Schreibersii  var.  Weder  die  eine  noch  die  andere  Bestimmung 
kann  ich  jedoch  als  endgültig  annehmen,  da  sich  das  Thier 
durch  seine  dünnen  Beine,  langen  Klauen,  hervorstehenden 
Hinterecken  des  Halsschildes,  sowie  auch  besonders  kurz  halb- 
bogenförmig geschwungenen!  Augenrand   auszeichnet. 

Farbe  hell  gelbbraun.  Kopf  rothbraun,  glatt,  vorn  an 
den  Seiten  schwach  gerundet,  hinien  verengt,  gleichbreit  ver- 
laufend. 

Augen  eingesenkt,  nicht  über  die  Rundung  des  Kopfes 
hervorstehend. 

Allgenrand  kurz  bogig  geschwungen,  über  der  Mitte 
des  Auges  nochmals  leicht  gebogen,  hinter  denselben  in  schie- 
fer Richtung  nach  unten  in  die  massig  stark  eingedrückte 
spitzwinklige  Grube  endigend,  welche  von  der  Mitte  des  Auges 
an  zwei  bis  drei  schwache  Falten  zeigt  und  nicht  bis  zum 
hintern  borstentragenden  Punkt  eingedrückt  ist.  Jederseitiger 
erster  borslentragender  Punkt  über  und  vor  der  Mitte  des 
Auges,  zweiter  in  gerader  Linie  nach  hinten,  in  ein  einhalb  Au- 
gendurchmesscr  Entfernung. 

Fühler   wie  bei  Schreibersi. 

Oberlippe  schwach  ausgerandet.  Ecken  nicht  abgerundet. 

Mandibeln  leicht  schräg  quergerunzelt,  massig  breit  und 
lang,  vorn  in  kurzem  Bogen  zugerundet,  Haken  kurz  ausge- 
zogen, stumpf. 

Stirn  wie  bei  Schreibersi. 

Kinn  platte  kurz,  der  Ausschnitt  derselben  schräger  als 
bei  Schreibersi,  die  Spaltung  des  Mittelzahnes  breit,  sonst  wie 
bei  Schmidti. 

Lippe ntaster  erstes  Glied  gerad,  dünn,  fast  gleichbreit, 
länger  als  das  zweite,  welches  sich  nach  vorn  verstärkt  und 
abrundet,  nur  die  äusserste  Spitze  ist  abgestutzt. 

Kiefertaster  wie  bei  Schmidti. 

Kehle  hinter  dem  massig  erhöhten  Kinnrande  quer  weit- 
bogig  eingedrückt,  sehr  schwach  gerunzelt. 

Hals  Schild  hell  rothbraun,    länger  als  breit,    vorn  und 
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an  der  Basis  leicht  bogig  ausgeschnitten,  hinten  jederseits  ein- 
gezogen und  schwach  ausgeschweift,  der  aufgebogene  Seiten- 
rand nach  vorn  an  Höhe  abnehmend,  von  der  Mitte  des  Hals- 
schildes bis  zu  den  Vorderecken  eine  fast  gerade  Linie  be- 
schreibend. Vorderecken  nach  innen  verbreitert,  weit  hervor- 
gezogen, stumpf,  Hinterecken  nach  aussen  vorstehend,  spitz. 
Mittellinie  nach  vorn  abgekürzt,  Längseindrücke  tief,  Basal- 
eindruck  sehr  seicht. 

Ein  vorliegendes  Exemplar  ist  so  durchsichtig,  dass  man 
unter  den  seicht  eingedrückten,  dicht  an  den  Seitenrändern 
hinlaufenden  Linien  deutliche  dunkle  Punklflecke,  wahrnimmt, 
eben  solche  Punktflecke  zeichnen  den  Vorderrandeindruck;  der 
dadurch  tief  eingedrückt  erscheint,  es  aber  in  Wirklichkeit 
nicht  ist,  endlich  scheinen  diese  Punktflecke,  an  der  Basis  in 
doppelter  Reibe,  unterm  Basaleindruck  einfsch  durch;  bei  einem 
andern  Exemplare  ist  das  Halsschild  jedoch  etwas  intensiver 
rolhbraun  und  die  Punklflecke  sind  nur  an  der  Stelle  der 
Vorder-  und  Hintereindrücke  deutlich. 

Ueberhaupt  bemerkt  man  bei  den  gelbbraunen  Sphodrus, 
vorzüglich  vorn  am  Thorax,  das  Durchscheinen  einer  deut- 
lichen Linie,  «lie  nicht  immer  in  Punkte  aufgelöst  ist,  wodurch 
der  Vordereindruck  vertiefter  erscheint,  als  er  ist. 

Flügeldecken  abgeflacht,  von  Farbe  des  Körpers,  der 
Fühler  und  der  Beine,  an  der  Basis  so  breit  als  das  Halsschild, 
fast  elliptisch,  nur  hinten  sehr  wenig  erweitert,  vorn  kurz, 
hinten  länglich  abgerundet;  der  niedrige  scharfe  Rand  geht 
bis  an  die  ein  kleines  Zähnchen  bildenden  Vorderecken;  fein 
punktirt  gestreift,  die  Punkte  erscheinen  jedoch  in  Folge  der 
Durchsichtigkeit  der  Decken  viel  grösser,  als  sie  eingedrückt 
sind,  so  dass  die  Ränder  der  abgeflachten  Zwischenräume  über- 
schritten werden;  die  Punkte  haben  dunklere  Farbe.  Es  ver- 
bindet sich  der  1.  und  2.,  3.  und  4.,  5.  und  6.  Streif,  letz- 
tere werden  hinten  vom  7.  umgeben,  welcher  nebst  dem  1. 
und  2.  die  Spitze  der  Flügeldecken  erreicht.  Der  1.  und  2. 
Streif  verbindet  sich  vor  der  Basis  und  geht  von  dieser  in 
einer  Linie  aus,  da  der  Raum  vom  kurzen,  in  einem  länglichen 
Eindruck  endigenden  Nathstreif  weggenommen  wird. 

Beine  wie  bei  Schreibersi,  nur  dünner  und  verhältniss- 
mässig  kürzer,  als  die  normalen  Exemplare  desselben. 

Klauen  sehr  zart,  so  lang  wie  das  zweite  Fussglied  oder 
etwas  länger. 

2.    Drittes   Fühlerglied   kürzer   als   das    erste  und  zweite  zu- 
sammengenommen, 
e.    Füsse  mit  kurzen  Härchen  dicht  besetzt, 

Sphodrus  Peleus  n.  sp.  —  Apterus,    subangustatus, 
dilute  ferrugineusj    subpellucidus;    thoracc    elongato, 
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basi  sinuato,   utrinque  linea  impressa,  angulis  acutis; 

elytris  obovatis,  convexiusculis,  subtiliter  striatis;    ti- 

biis  intermediis  rectis;    unguiculis   simplicibus;    tarsis 

S6tosis.  

Long.  51/4  —  6%  lin.,  lat.    ly*— 27*  ün.,   thorac. 

long.  IVi— iVz   lin. 

Revue  et  Magazin  de  G.-Menev.  1861  p.  14. 
Dieser  von  mir  in  einer  etwa  4500  Fuss  hoch  liegenden, 
nicht  eben  grossen  Höhle  des  Monte  Peleo  entdeckte  Käfer 
variirl  in  der  Grösse.  Ich  erbeutete  mit  angestrengter  Mühe 
nur  5  Exemplare,  worunter  eins  von  nur  5%  Par.  Linien 
Länge.  Die  leicht  gewölbten  und  zierlich  an  den  Seiten  ab- 
gerundeten Flügeldecken,  der  etwas  gestreckte  Kopf,  unter- 
scheiden ihn  auf  den  ersten  Blick  von  Fairmairei,  welchen 
ich  auch  nie  in  der  montanen  Region  gefunden  habe. 

Die  Farbe  ist  durchscheinend  gelblich  rostbraun,  Kopf 
wie  bei  Schreibers!,  die  gewölbten  Augen  stehen  etwas  her- 
vor und  die  Rundung  zieht  sich  nur  wenig  nach  der  obern 
Hinterecke. 

Augenr  and  sehr  kurz,  leicht  gebogen,  scharf  ausgeprägt, 
beim  Beginn  des  Auges  auf  dasselbe  gepresst,  am  hintern 
obern  Ende  desselben  mit  einem  eingedrückten  Punkt,  in  eine 
rundlich  erweiterte  Grube  endigend,  welche  sich  mit  dem  hin- 
tern borstentragenden  Punkt  durch  eine  leichte  Abflachung 
oder  deutlichen  Ouereindruck  vereinigt;  um  den  hintern  Theil 
des  Auges  laufen  sehr  zarte  Runzeln.  Der  eingedrückte  Punkt 
hinter  dem  Auge,  welcher  bei  einem  Exemplar  als  Augen- 
punkt (dies  ist  die  gewöhnliche  Form  der  borstentragenden 
Punkte)  auftritt,  hat  keine  Borste.  Da  nun  in  der  nachher  zu 
erwähnenden  Varietät  (obscuratus  m.)  ein  spanischer  Reprä- 
sentant des  Sph.  cavicola  Schaum  gefunden  werden  kann,  so 
liegt  abermals  die  Vermuthung  nahe,  dass,  wenn  Herr  Prof. 
Schaum  in  seiner  Diagnose  zu  cavicola  zwei  borstentragende 
Punkte  hinter  dem  Auge  versteht,  das  Thier  dadurch  allein 
nicht  kenntlich  differirt,  weil  eben  dieser  Ansatz  zu  einem 
zweiten  borstentragenden  Punkt  wohl  vorkommt,  aber  nicht 
constant  ist. 

Erstes  Fühlerglied  doppelt  so  stark  als  das  zweite, 
zweites  bis  viertes  am  Ende  leicht  verdickt,  fünftes  und  fol- 
gende gleichbreit,  viertes  und  folgende  dicht  und  kurz  behaart. 
Oberlippe  ausgerandet,  die  Ecken  in  Folge  dessen  etwas 
hervorstehend,  stumpf;  der  auf  die  Unterseite  umgelegte  drei- 
eckige Lappen  wie  bei  Schreibersi,  nur  sind  bei  vorliegender 
Art  die  erhöhten  Ränder  desselben  mit  viel  dichter  stehenden 
längeren  Härchen  besetzt,  welche  an  den  Ecken  der  Oberlippe 
von  oben  nach  sichtbar  sind. 
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Mandibeln  kurz,  am  Innenrande  schwach  schräg  quer- 
gerunzell,  Haken  kurz,  wenig  gebogen. 

Stirn  zwischen  den  Fühlern  jederseits  mehr  oder  we- 
niger seicht  eingedrückt,  glatt  oder  mit  zart  divergirenden 
Runzeln. 

Kinn  mit  kurzem,  tiefgespaltenen  scharfen  Doppelzahn 
im  Ausschnitt,  Zunge  vorn  mehr  verbreitert  als  bei  Schmidti. 

Kehle  eingedrückt. 

Lippentaster  erstes  Glied  am  Grunde  wenig  gebogen, 
länger  als  das  zweite,  schlank,  allmälig  verdickt,  zweites  Glied 
über  der  Mitte  am  dicksten,  abgestutzt. 

Kiefertaster  wie  bei  Schmidti. 

Halsschild  länger  als  breit,  flach,  Vorderrand  gerade, 
Basis  ausgeschnitten,  Seitenränder  stark  aufgebogen,  hinten 
verengt  und  fast  parallel,  vorn  zugerundet.  Vorderecken  her- 
vorgezogen, stumpf,  niedergedrückt.  Hinterecken  spitz,  nicht 
hervorstehend;  Mittellinie  hinten  etwas  abgestutzt.  Längs-  und 
Quereindrücke  seicht, 

Flügeldecken  convex,  an  der  Basis  so  breit  als  das 
Halsschild  an  den  Seiten  gerundet,  erweitert,  hinter  der  Mitte 
am  breitesten,  zart  gestreift,  Zwischenräume  flach  abgerundet, 
zweiter  und  vierter  am  breitesten. 

Verbindung  der  Streifen  wie  bei  Schreibersi  und  ebenso 
variabel. 

Beine  gelblich  roströthlich ,  sehr  schlank,  besonders  die 
Schienen,  Hinterfüsse  und  das  erste  Fussglied,  die  Strichelung 
auf  der  Oberseite  der  Füsse  deutlich. 

Klauen  kurz,  zart,  so  lang  oder  wenig  länger  als  das 
vierte  Fussglied. 

(Eins  der  erbeuteten  Exemplare  überliess  ich  Herrn  Ge- 
neral-Secretair  J.  Putzeys  in  Brüssel.) 

Sphodrus  Peleus  var.  obscuratus  m.  —  Apterus, 
subangustatus,  piceo-ferrugineus.  (Das  üebrige  wie 
bei  Sph.  Peleus). 

Long.  6  lin.,  lat..  2  lin.,  thorac.  i^  ''"• 
Revue  et  Magaz.  de  Guer.-Menev.  1861  pag.  14. 

Diese  Varietät  (?)  weicht  ab  vom  Peleus  m.  durch  dunk- 
lere Farbe,  stark  wulstigen  hinfern  Unterlippenrand,  abgeflach- 
tere  Flügeldecken,  glatte  Grube  hinter  den  Augen.  Die  Beine 
und  Fühler  sind  pechbraun. 

Ich  fing  zwTei  Exemplare  dieses  Thieres  in  den  Picos  de 
Europa  unter  Steinen  an  einer  Felswand  in  Höhe  von  6000 
Fuss. 

Der  Umstand,  einen  gelbbraunen  Sphodrus  im  Freien  zu 
fangen,  setzte  mich  in  Erstaunen  —  ich  dachte  zunächst  an 
Pr.  elegans  Dej.,  welcher  auf  ähnliche  Weise  vorkommen  soll  — 
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aber  die  glatten  Klauen,  Grösse  und  an  Sph.  Ghilianii  erin- 
nernde Farbe  gaben  mir  bald  Gewissheit,  dass  ich  den  in 
Krain  (?)  einheimischen  elegans  nicht  gefunden  haben  könne. 

Ich  trage  einstweilen  kein  Bedenken,  ihn  nur  als  Varie- 
tät vom  vorigen  aufzuführen. 

Sphodrus  Fairmairein.  sp.  —  Apterus,  angustatus, 
ferrugineus;  thorace  elongato,  subcordato,  basi  sinuato, 
utrinque  linea  impressa,  angulis  posticis  subrectis; 
elytris  elongato-obovatis,  subtiliter  striatis;  tibiis  in- 
termediis  validis,  reclis;  unguiculis  simplicibus;  tarsis 
setosis. 

Long.  6 — 6V2  lin.,  lat.  2  lin.,  thorac.  long.  IVj  lin. 

Dieser  zeichnet  sich  vor  allen  andern  durch  lange,  kräf- 
tige Gestalt,  dicken  Kopf  und  kurzes,  vorn  verbreitertes  Hals- 
schild aus. 

Gelblich  rothbraun,  Kopf  intensiver,  dunkler,  seidenglän- 
zend, stark,  so  lang  als  das  Halsschild  und  vorn  so  breit  als 
letzteres  an  der  Basis,  convex,  vor  den  Augen  durch  die 
hervorstehende  Unterlippe  gleichbreit  erscheinend,  hinter  diesem 
abgerundet,  durch  einen  deutlichen  Eindruck  schwach  einge- 
schnürt, 

Augen  eingesenkt,  wenig  hervorstehend. 

Augenrand  kurz,  etwas  gebogen,  wenig  erhoben,  ge- 
wöhnlich auf  der  Mitte  des  Auges  aufsitzend;  über  dem  Auge 
eine  nach  hinten  rundlich  erweiterte  und  vertiefte  nadelrissige 
Grube,  über  deren  Beginn  der  vordere  borstentragende  Punkt 
tief  eingedrückt  ist;  der  zweite  jederseitige  borstentragende 
Punkt  steht  etwas  hinter  der  Grube  und  fast  in  gerader  Linie 
nach  hinten  mit  den  ersten,  würde  jedoch  als  vor  der  Linie 
nach  der  Mitte  des  Kopfes  zu  bezeichnen  sein. 

Fühler  wie  bei  Peleus  m. 

Oberlippe  ausgeschnitten,  Ecken  derselben  leidlich  scharf, 
Wimppen  (?)  der  Lappen  der  Unterseite  kaum  hervorragend. 

Mandibeln  kurz,  plump,  Haken  wenig  gebogen,  stumpf. 

St  im  eindrücke  zwischen  den  Fühlern  kurz,  ziemlich  ver- 
tieft, meist  glatt,  nach  innen  dreieckig  erweitert,  in  eine 
schwach  eingedrückte  punktartige  Grube   endigend. 

Kinn  an  den  Seilen  abgerundet.  Doppelzahn  im  Ausschnitt 
vorn  nur  leicht  ausgebuchtet,  derselbe  in  der  Mitte  eingedrückt; 
Spitzen  der  hervorstehenden  Kante  der  Innenseiten  des  Aus- 
schnittes scharf. 

Angel  keulenförmig.  Stiel  gleichbreit,  unten  in  einen 
Zahn  erweitert. 

Lippentaster  erstes  Glied  fast  ein  Drittel  länger  als 
das  zweite,  am  Grunde  sehr  wenig  gebogen,  zweites  Glied  nach 
vorn  etwas  stärker,  stark  abgestutzt. 
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Kiefertaster  erstes  Glied  fast  sichelförmig  gebogen, 
nach  vorn  verbreitert,  zweites  und  drittes  wie  bei  Schmidt!. 

Halsschild  gelblich  roth,  glänzend,  glatt,  so  lang  als 
breit,  nach  hinten  leicht  ausgebuchtet,  vorn  leicht  zugerundet. 
Vorderrand  gerad,  Basis  leicht  ausgerandet;  Hinterecken  scharf, 
etwas  vorgezogen,  Vorderecken  niedergedrückt,  kurz,  stumpf, 
verbreitert.  Seitenrand  massig  erhoben,  die  Kante  dunkel. 
Mittellinie  scharf,  fast  punktirt  erscheinend,  hinten  und  vorn 
meist  undeutlich,  Seileneindrücke  massig,  Quereindrücke 
schwach. 

Flügeldecken  matt  glänzend,  gestreckt,  an  der  Basis 
wenig  breiter  als  das  Halsschild,  vorn  kurz,  hinten  länglich 
abgerunde^  in  der  Mitte  kaum  erweitert,  zart  gestreift,  erster 
Streifen  (nicht  der  kurze  Nathstreif  am  Schildchen)  hin  und 
wieder  derart  unterbrochen,  dass  er  fast  punktirt  erscheint, 
welches  hinten  bei  den  übrigen  Streifen  auch  auftritt,  die 
Streifen  sind  nicht  sicher,  sondern  wie  mit  zitternder  Hand 
eingegraben,  welches  jedoch  nur  unter  der  Loupe  bemerkbar 
ist.  1.  und  2.,  3.  und  4.,  5.  und  6.  Streif  verbunden,  sämmt- 
lich  von  der  Basis  ausgehend,  vom  7.,  welcher  sich  an  der 
Spitze  mit  dem  1.  und  2.  vereinigt,  umgeben,  Nathstreif  so 
lang  als  das  Schildchen.  Die  niedrige,  scharfe,  dunkle  Kante 
übergehl  die  Vorderecken. 

An  merk.  Sämmtliche  gelbbraune  Sphodrusarten  er- 
scheinen unter  der  Loupe  mit  fein  gekörnter  Oberfläche  der 
Flügeldecken;  bei  vorliegender  Art  tritt  dies  recht  schön 
und  deutlich  hervor. 

Beine  schlank.  Schienen  etwas  kräftiger  als  bei  den  übri- 
gen Arten,  Füsse  schwach  gestrichelt,  massig  dicht  behaart, 
Klauen  kurz,  dünn,  so  lang  als  das  vierte  Tarsenglied. 

Ich  fand  dieses  ausgezeichnete  Thier  in  einigen  Höhlen 
Nordspaniens,  doch  nie  über  1500  Fuss  Höhe. 

In  einer  Höhle,  deren  genauere  Lage  ich  jetzt  nicht  mehr 
zu  bezeichnen  vermag,  hatten  die  darin  erbeuteten  Exemplare 
eine  etwas  gedrungenere  Gestalt,  etwas  hellere  Farbe  und 
scheinbar  deutliche  Punkte  in  den  Streifen,  auch,  wenn  man 
will,  etwas  breitere  Flügeldecken;  da  ich  jedoch  dieselben 
unter  gleichen  Verhältnissen  und  Bedingungen  wie  Fairmairei 
fand  und  im  Uebrigen  Kopf  und  Augenrandbildung  nicht  ab- 
weicht, so  bin  ich  nicht  geneigt,  diese  Form  für  etwas  andres 
als  Varietät   anzusehen. 

Zu  erwähnen  wäre  nun  noch  Pristonychus  pinicola 
Graells,  Fr.  Polyphemus  Ramb.  und  Sphodr.  carinalus 
Chaud.  Das  einzige,  in  der  Vogelschen  Sammlung  in  Dresden 
früher  befindliche  Exemplar  von  Pr.  pinicola  besilzl  jetzt  Baron 
Chaudoir;    vielleicht  befinden   sich   Polyphemus   und  carinalus 
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noch  in  dem  ununlersuchten  Theile  meiner  A.usbeute  und  über- 
nommener Andalusischer  Käfer;  für  carinatus  fehlt  mir  derzeit 
ein  typischer  Sph.  hepaticus  Falderm.,  auf  welchen  sich 
Chaudoir  bezieht.     Es  muss  dies  also  vorbehalten  bleiben. 

Schliesslich  richte  ich  an  Besitzer  von  Pristonychus  und 
Sphodrus  die  Bitte,  abgebbare,  wissenschaftlich  brauchbare 
Exemplare  mir  in  Kauf  oder  Tausch  zu  überlassen,  oder  auch 
zur  Ansicht  zu  leihen,  gleichviel  ob  bestimmt  oder  nicht,  wenn 
nur  mit  möglichst  genauer  Angabe  des  Vaterlandes. 

Nachwort. 

Durch  die  Güte  des  Herrn  Miller  in  Wien  bin  ich  in  den 
Stand  gesetzt,  Nachfolgendes  zu  ergänzen:  Sph.  cavicola  var. 
Ein  Stück  ex.  Coli.  Milluri.  Der  hintere  Borstenpunkt  ohne 
Borste  und  fast  verwischt,  der  leichte  Eindruck  von  diesem 
zum  Augenwinkel  vorhanden.  Ein  andres,  ex.  Coli.  Schmidt!, 
mit  hinten  jederseits  drei  borstentragenden  Punkten,  die  bei- 
den inconstanten  befinden  sich  vor  dem  verbindenden  Eindruck, 
der  constanto  ist  an  der  Stelle,  welche  meine  Beschreibung 
angiebt. 

Sphodrus  Schmidtii  Mill.  —  Die  Originale  !  liegen  mir 
vor,  es  sind  vier  Stück,  und  zwar: 

Zwei  Schmidti  (Schaufuss)  var. ,  Zwischenräume  der 
Flügeldecken  sehr  flach  gewölbt,  im  Uebrigen  mit  meinen 
Exemplaren  übereinstimmend,  aus  den  Grotten  bei  Luegg. 

Ein  Schreibersii  Küster,  =  Schreibersi  Schaufuss,  dem 
Habitus  nach  aus  der  Adelsberger  Höhle. 

Ein  dissimilis  Schfs.;  ich  erkannte  ihn  auf  den  ersten 
Blick.  Nach  Entfaltung  des  zusammengelegten  Zettelchens, 
welches  an  der  Nadel  steckte,  fand  ich  zu  meiner  Befriedigung 
als  Fundort  angegeben:  Studenitz  Höhle. 

Dresden,  im  März  1861. 
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Insekten  -  Zwitter 

von 
Dr.  H.  Hagren. 


Bei  meiner  Beschäftigung  mit  bibliographischen  Arbeiten 
habe  ich  mir  nach  und  nach  für  einige  allgemeine  Punkte  die 
Literatur  gesammelt,  um  selbe  später  ausführlicher  bearbeiten 
zu  können.  Es  ist  dies  unter  andern  geschehen  für  Zwitter, 
Missbildungen,  Parasiten,  Insecta  in  corpore  humano,  überwin- 
ternde Insekten,  leuchtende  Insekten,  wachsbereitende  Insek- 
ten, Töne  der  Insekten,  Insekten,  die  feste  Körper,  Metalle 
und  Steine  angehen,  essbare  Insekten,  Schillern  bei  Insekten. 
Für  Hybriden  und  Züge  der  Insekten  habe  ich  mein  Material 
schon  veröfFenllicht. 

Ich  gebe,  was  ich  bis  jetzt  über  Zwitter  gesammelt  habe, 
bin  jedoch  überzeugt,  dass  die  Literatur  noch  lange  nicht  er- 
schöpft ist.  Ich  ersuche  demnach  mich  darauf  aufmerksam 
machen  zu  wollen,  wo  schon  publizirte  Zwitter  übersehen  sind, 
und  mir  Miltheilung  über  unbeschriebene  Zwitter  und  Miss- 
bildungen zu  machen.  Immerhin  ist  der  Zuwachs  schon  jetzt 
nicht  geringe,  da  ich  118  aufführe,  während  die  letzte  voll- 
ständigere Liste  von  Lefebure  nur  51  enthält. 

Wie  Siebold  schon  bemerkt  hat,  ist  es  zweifellos,  dass 
ein  Theil  der  aufgeführton  Fälle  nicht  in  die  Kategorie  der 
Zwitter,  sondern  einfach  zu  den  Missbildungen  gehört.  Ich 
habe  mir,  da  ich  einen  Theil  der  einschlagenden  Schriften 
jetzt  nicht  vergleichen  kann,  die  Kritik  der  Fälle  und  was  sich 
sonst  darüber  sagen  lässt,  vorbehalten,  bis  ich  die  Liste  sämmt- 
licher  bekannten  Missbildungen  veröffentlicht  habe.  Hoffent- 
lich erhält  bis  dahin  auch  die  Liste  der  Zwitter,  der  ich  vor- 
läufig alles  eingereiht  habe,  was  als  Zwitter  angeführt  ist, 
einen  namhaften  Zuwachs. 


Literatur. 

(Die  selbst  verglichenen  Werke  sind  mit  *  bezeichnet.) 

1761.  *  J.  S.  Seh  äffer.  Der  wunderbare  und  viel- 
leicht in  der  Natur  noch  nie  erschienene  Eulenzwitter,  Re- 
gensburg 1761,  4to,  tab.  1  col.  ed.  2  1763,  4lo.  —  *  Ab- 
handl.  T.  2  p.  313—344  tab.  1.  Schäffer  erhielt  die  Abbildung 
des  Zwitters  Liparis  dispar  durch  die  dritte  Hand;  seine  Be- 
schreibung ist  nur  nach  derselben  gefertigt.  Es  machte  seine 
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1838.  *Lacordaire.  Introduct.  Ent  T.  2  p.  428  sqq. 
geht  das  Wesen  der  Missbildungen  und  Zwitter  in  umfas- 
sender Weise  durch.  Ich  werde  später  im  allgemeinen  Theile 
auf  seine  Ansichten  zurückkommen. 

1839.  *Wesmacl.  Sur  un  Ichneumon  gynandromorphe. 
lehn,  fasciatorius.  Bull.  Acad.  Brux.  T.  6.  2  p.  448—450.  — 
No.  103. 

1842.  Pierret.  Sur  un  cas  d'Hermaphrodisme  observe 
sur  Sph.  Convolvuli.  Ann.  Soc.  Ent.  T.  11  Bull.  p.  54.  — 
No.  39. 

1843.  *Zeller.  Zwei  hermaphroditische  Falter.  Hipp. 
Janira;  Geom.  lichenaria.  Ent.  Zeit.  1843  p.  229-232.  Es 
werden  eine  Anzahl  früherer  Fälle  und  Literatur  erwähnt.  — 
No.  12,  98. 

18* 
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1843.  *Pierret.  Note  sur  une  Diphthera  coenobita  her- 
maphrodite.  Ann.  Soc.  Ent.  ser.  2  T.  1  Bull.  pag.  7-8.  — 
No.  90. 

1845.  Thrupp.  Notice  of  im  gynandroniorphous  spe- 
cimen  of  Smerinthus  Populi.  Trans.  Ent.  Soc.  T.  4  p.  68.  — 
No.  43. 

1845.  Frey  er  neue  Beiträge  zur  Schnietterlingskunde 
T.  5  tab.  438  und  464.  Zwitter  von  Euprepia  purpurea  und 
Hipp.  Janira.  —  No.  14,  85. 

1848.  Brisout  de  Barneville.  —  Individu  herma- 
phrodile  de  TAcridium  dispar,  Ann.  Soc.  Ent.  1848  T.  6 
Bull.  p.  54.  —  -"-Schaum  Bericht  1848  p.  120. 

1849.  Wing.  Descriptions  of  sonie  Hermaphrodite  Bri- 
tish Lepidoptera  wilh  Figures  of  the  Insects.  Trans.  Ent  Soc. 
1849  T.  5  p.  119-121  tab.  14.  -  ^-Schaum  Bericht  1849 
p.  10.  —  Col.  Edusa,  Anthoch.  Cardamines,  Smer.  Populi, 
Acron.  Aceris,  Org.  antiqua,  Diaph.  mendica.  Bist,  prodromaria, 
Nyss.   zonaria.  —  No.  30,  32,  42,  86,  87,  89,  95,  97. 

1849.  *Wesmael.  Teratologie  entomologique.  Bull. 
Acad.  Brux.  1849  T.  16.  2  p.  378-391  fig.  —  *Froriep  Ta- 
gesbericht 1850  T.  1  p.  153  —  156.  Ichneumon  comitator  und 
migratorius.     *  Schaum  Bericht  1849  p.  10. 

1851.  ^Tischbein.  Zwitter  von  Formica  sanguinea. 
Ent.  Zeit.  1851  p.  295—297.  —  No.  105. 

1852.  Bellier  de  la  Chavignerie.  Observations  sur 
un  Anthocharis  Cardamines  hermaphrodite.  Ann.  Soc.  Ent., 
T.  10  p.  325-329  fig.  —  No.  31. 

1854.  *Klug.  Note  zu  den  auf  Taf.  3  1853  abgebil- 
deten Hermaphroditen.  Chimabache  fagella,  Formica  sanguinea. 
Ent.  Zeit.  1854  p.  102,  103.  Der  Zwitter  von  Formica  san- 
guinea ist  der  von  Tischbein.  —  No.  99,  105,  88,   109. 

1854.  *v.  Siebold,  lieber  die  Zwitterbildung  der  In- 
sekten. Ent.  Zeit.  1854  p.  98  —101.  Ich  komme  auf  diese 
Arbeit  im  allgemeinen  Theile  zurück. 

1856.  Maeklin.  On  Hermaphroditism  bland  Insecterne, 
samt  beskrifning  af  en  i  Helsingfors  funne  Hermaphrodit  af 
Mutilla  obscura.  Nyl.  Oevfers.  af  Finsk.  Vet.  Soc.  FörhdI. 
1856  T.  3  p.  106-112.  —  No.  106. 

1857.  *Ruthe.  Ein  Bracon-Zvvitter.  Blacus  maculipcs. 
Ent.  Zeit.  1857  p.  160.  -  No.  104. 

1858.  Sichel.  Description  d'un  Bombus  lapidarius  gy- 
nandromorphe.  Ann.  Soc.  Ent.  1858  T.  6  Bull,  p  248-2'>0. 
No.  112. 

1858.  Bellier  de  la  Chavignerie.  Hermaphrodisme 
observe  sur  un  Smer.  Populi.  Ann.  Soc.  Ent.  1858  T.  6  Bull, 
p.  18.     -  No.  44. 
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1858.  *Rogenhofor.  Zwei  Zwitter  von  Lepidopteren. 
Verhdl.  Zool.  bot.  Gesells.  Wien  1858  T.  8  p.  245-246.  — 
Gaslrop.  Trifolii  u.  Angerona  prunaria.  —  No.  72,  92. 

1860.  *Allum.  Hermaphroditen  von  Sph.  Convolvuli. 
Ent.  Zeit.  1860  No.  91—93.  —  No.  37,  38,  33. 


Yerzeichniss  der  bis  jetzt  bekannten  Zwitter. 

1.  Melitaea  didyma. 

Klug.  Verhandi.  p.  363.  —  Klug.  Jahrb.  p.  255.  —  Burm. 
p.  341.  —  Rudolphi  p.  54.  —  Klug.  Froriep.  Not.  1825  T.  10 
p.  183-184. 

,^  rechts;  $  links. 

Das  rechle  Auge  grösser  und  vorstehender;  rechter  Taster 
länger;  rechter  Fühler  V«  Linie  länger,  weder  weiss  geringt, 
noch  an  der  Spitze  rothgelb  wie  der  linke ^  rechte  Flügel 
männlich,  linke  weiblich;  Leib  ziemlich  dick,  gleich  gefleckt; 
rechts  mit  ausgebildeten  männlichen  Schamzangen,  links  kürzer 
und  weniger  entwickelt.  Die  Sektion  ergab  links  einen  freien 
Eierstock  und  viele  hellgrüne  Eier,  rechts  weisse  verschlun- 
gene Samengänge  und  Hoden. 

Mus.  Berol.     1825  von  Haeberlin  bei  Köpnik  gefangen. 

2.  Melitaea  Phoebe. 

Germar  Meckel  Archiv  T.  5;  Rudolphi  p.  53;  Burmeister 
p.  341. 

•^  rechts;  $  links. 

Unvollkommener  Zwitter;  vorherrschend  männlich;  rechte 
Fühler  und  Flügel  grosser,  sonst  wie  der  linke  gefärbt;  Leib 
männlich.     Gefangen. 

3.  Argynnis  Paphia. 

Ochsenheimer  T.  4  p.  187.  —  Rudolphi  p.  51.  —  Burm. 
p.  339. 

(^  rechts;  $  links. 

Fühler  gleich;  Unterseite  mit  beiden  Geschlechtern  über- 
einstimmend; Leib  rechts  mit  Afterbüschel. 

Mazzolas  Sammlung. 

4.  Argynnis  Paphia. 

Wesmael  Bull.  1838  T.  4  p.  11—15  fig.  col.  —  Revue 
Zool.  1838  p.  144.  —  L'Institut  1837  V.  No.  217  p.  226.  - 
Ann.  Soc.  Ent.  Tr.  T.  6  Bull.  p.  63  —  66.  —  Froriep  Notiz. 
1837  T.  3  p.  324—326. 

^  rechts  A.  Paphia;  ^  links  A.  Valesina. 
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Rechtes  Auge  grösser;  Thorax  links  mehr  grüngelb  be- 
haart; rechter  Vorderfuss  männlich,  linker  weiblich;  rechter 
Vorderflügel  im  Allgemeinen  männlich  gefärbt,  aber  am 
Hinterrande  mit  einer  Reihe  schwarzer  Flecken,  so  stark 
wie  beim  Weibchen;  linker  Vorderflügel  gemischt  männlich 
und  weibliche  Valesina;  rechter  Hinterflügel  männlich  ge- 
fleckt, jedoch  sind  die  Flecken  grösser  und  der  Grund  dunkler 
röthlich;  linker  Hinterflügel  weibliche  Valesina;  Leib  mit  scharf 
getheilter  Färbung,  rechts  Paphia  mas,  links  Valesina  fem.; 
rechts  an  der  Spitze  Haarbüschel  und  männliche  Genitalien, 
links  ohne  beide.  Mit  Ausnahme  des  gemischten  linken  Vor- 
derflügels, die  beiden  Seiten  entschieden  rechts  männlich,  links 
weiblich. 

Wesmaels  Sammlung?     Von  Wesmael  gefangen. 

5.  Argynnis  Paphia. 

Hübner  Schmetterl.  Tab.  190  fig.  935  und  936.  -  Wes- 
mael Bull.  1838  T.  4  p.  11—15.  —  Lefebure  Ann.  Soc.  Ent. 
1835  T.  4  p.  148. 

o   links  Paphia  mas,;  $  rechts  Valesina  fem. 

Leib  der  Form  nach  weiblich;  die  rechte  Seite  des  Kör- 
pers und  der  Flügel  ist  Valesina  fem,,  die  linke  Paphia  mas. 

6.  Argynnis  Paphia. 
Silberm,  Rev,  T.  1  p.  50, 

Studers  Sammlung.     Gefangen  von  Studer  in  den  Alpen. 

7.  Argynnis  Cynara. 

Lefebure  Ann,  Soc.  Ent,  1.  c.  p,  146. 

(^  rechts;  $  links. 

Mus.  Vienn.  aus  Mazzolas  Samml. 

8.  Vanessa  Atalanta. 

Germar  Meckel  Archiv  1.  c.  —  Rudolphi  p,  53.  —  Bur- 
meister p.  339. 

o   links;   $  rechts. 

Linker  Flügel  beträchtlich  kleiner,  stärker  gezackt  und 
tiefer  geschweift;  Färbung  nicht  verschieden;  linker  Fühler 
eine  Kolbenlänge  kürzer;  Leib  im  Allgemeinen  weiblich,  aber 
links  viel  stärker  eingetrocknet. 

Bei  Dresden  gefangen. 

9.  Vanessa  Atalanta. 

Schrank  Fn,  Boic,  T.  IL  1.  p.  192.  —  Rudolphi  p.  51. 

(^  rechts;  $  links? 

Farbe  und  Zeichnung  normal,    rechts  alle  Theile  kleiner 
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ohne  verschrumpft  zu  sein  (wohl  nur  Fühler  und  Flüg-el  klei- 
ner).    Fühler  Vi'",  Flügel  172"'  kleiner.     Erzogen. 

10.    Vanessa  Antiopa. 

Gerinar  Meckel  Archiv  1.  c.  —  Rudolph!  p.  53.  —  Bur- 
meister p.  339. 

(^  rechts;   -?  links. 

Der  rechte  Fühler  auffallend  kürzer;  Hinterleib  wie  bei 
V.  Atalanta  (No.  7). 

Bei  Halle  aus  der  Raupe  erzogen. 

il.    Vanessa  Urtica e. 

Kapp.  Isis  1833  p.  235  tab.  10  fig.  10. 

S  links;  ?  rechts? 

Ungleichheit  der  Fühler,  abweichende  Grösse  der  Flügel 
und  des  Leibes  nach  beiden  Seiten;  die  linke  Seite  ist  unver- 
kennbar kleiner;  linker  Fühler  kürzer,  Flügel  kleiner,  Leib 
kürzer,  eingezogen;  die  schwärzlich  gelb  schillernden  Haare 
an  der  Oberseite  der  Flügelwurzeln  rec 
Färbung  etwas  blässer  als  gewöhnlich. 

Erzogen;  unter  den  Puppen  fand  sich  nachher  eine  mit 
kürzerer  linker  Flügelscheide. 

12.    Hipparchia  Janira. 

Zeller  Entom.  Zeit.  1843  p.  231. 

S  rechts;   $  links. 

Grösse  gewöhnlich;  weibliche  Seite  fast  etwas  kleiner; 
Vorderflügel  mit  zwei  aneinander  gewachsenen  Augenflecken, 
der  untere  kleiner;  beide  rechts  mit  schmalem,  deutlichem 
Hofe;  Augen  der  weiblichen  Seite  grösser,  mehr  verwachsen, 
in  einem  grossen  rothgelben  Felde  stehend,  das  über  den  drit- 
ten Ast  der  Medianader  nicht  fortgeht,  vom  Vorder-  und  Hin- 
terrande weit  getrennt  bleibt,  und  seine  scharfe  Grenze  gegen 
innen  nur  zwischen  i\en  zwei  ersten  Aesten  der  Medianader 
überschreitet.  Beide  Hinterflügel  ohne  Augenfleck.  Unten  ist 
die  rothgelbe  Färbung  mehr  eingeschränkt,  die  braune  düstere 
mit  weniger  beigemischtem  Gelb.  In  den  Augenflecken  der 
Vorderflügel  hat  nur  die  weibliche  Seite  zwei  Pupillen,  wenn 
auch  die  untere  sehr  klein;  auf  der  männlichen  fehlt  die  un- 
tere. Der  weibliche  Hinterflügel  ohne  Augenfleck,  der  männ- 
liche mit  den  zwei  gewöhnlichen,  deutlich,  klein,  ohne  Pu- 
pille, mit  rothgelbem  Hof.  Linker  Fühler  mit  kürzerer  Keule. 
Grösse  und  Färbung  des  Thieres  wie  bei  den  norddeutschen 
Stücken. 

Zellers  Sammlung.     Aus  Kurland  von  Mad.  Lienig. 
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13.  Hipparchia  Janira. 

Treilsclike  Hülfsbuch  für  Schmetterlingssammler  1834  T. 
2  fig.  4.  —  Treitsclike  Sclimetterl.  T.  X.  1.  p.  34.  —  Lefe- 
biire  Ann.  Soc.  Ent.  1.  c.  p.  147. 

ö^  rechts;   $  links. 

Treitschkes  Sammlung.     Bei  Mehadia  gefangen. 

14.  Hipparchia  Janira. 

Freyer  Neue  Beitr.  T.  438  fig.  4;  T.  464  fig.  4. 

15.  Lycaena  Alexis. 

Ochsenheimer  T.  4  p.  187.  —  Rudolphi  p.  51.  —  Burm. 
p.  339.  —  Lefebure  1.  c.  p.  146. 

(^  links;   $  rechts. 

Fühler  gleich;  rechts  weiblich  mit  einem  schwachen  An- 
flug von  Blau  am  Innenrande  des  Hinlerflügels;  links  männlich. 
Die  Unterseite  wie  bei  den  verschiedenen  Geschlechtern;  Hin- 
terleib weiblich,  oben  hellblau. 

Mus.  Vienn.     Aus  Mazzolas  Sammlung. 

16.  Lycaena  Alexis. 

Lefebure  1.  c.  p.  T.  1  145  fig.  4.  —  Silbermann  Revue 
T.  1  pag.  50. 

r^  rechts;  $  links. 

Die  Färbung  des  Körpers  durch  eine  Mittellinie  scharf 
getheilt,  rechts  männlich,  links  weiblich;  die  Färbung  der 
Schultern  besonders  auffällig  verschieden;  männliche  Flügel 
oben  blau,  linke  weibliche  braun  mit  kleinen  gelben  Monden; 
Färbung  der  Unterseite  ebenso  verschieden  in  Zeichnung  und 
Grundfarbe;  auf  der  weiblichen  Seite  mit  mehr  Augenflecken. 
Fühler,  Füsse  und  Taster  ohne  deutlich  fassbare  Verschieden- 
heit.    Leib  an  der  Spitze  rechts  mit  einer  Schamzange. 

Canteners  Sammlung?  Gefangen  von  Schreiner  bei  St. 
Marie  Dpt.  Haut  Rhin. 

17.  Lycaena  Alexis. 
Lefebure  1.  c.  p.  146. 
(^  rechts;  $  links. 
Mus.  Britt. 

18.  Lycaena  Alexis. 
Lefebure  1,  c.  p.  146. 
(^  rechts;   $  links. 

Grösser  als  der  vorige,    der    weibliche  linke  Hinterflügel 
im  oberen  Theile  mit  männlicher  blauer  Färbung. 
Mus.  Britt. 
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19.  LyCaena  Alexis. 

Rennic.  Fields  naturalist,  Magaz.  1833.  Mai.  —  Lefebure 
I.  c.  p.  151. 

20.  LycaenaAdonis. 

Klug.  Jahrb.  1834  p.  256.  —  Biirm.  p.  339.  —  Lefebure 
1.  c.  p.  150. 

<^  links;  $  rechts. 

Grösse  gewöhnlich;  Körper  mit  ziemlich  deutlicher  Thei- 
lung,  rechte  Bauchseite  braun,  linke  weiss  behaart;  linke 
Rückenseite  mit  vielen  blauen  Haaren,  rechts  kaum  hin  und 
wieder  ein  solches  Härchen;  Leib  rechts  dicker,  bauchiger, 
links  vertrocknet,  einwärts  gebogen;  Fühler  links  länger; 
linker  Taster  etwas  grösser;  männliche  Flügel  grösser;  weib- 
liche rechte  Flügel  braun  mit  rothgelben  Randflecken,  der 
vordere  mit  dunklem  Mittelpunkt;  die  männlichen  linken  Flügel 
schön  blau  mit  schmalem  schwarzen  Rande;  der  Saum  aller 
Flügel  gleich;  männliche  Vorderflügel  Va'"  länger;  Unterseite 
der  Flügel  weniger  verschieden. 

Mus.  Berol. 

21.  Lycaena  Helle. 

Klug.  Jahrb.  1834  p.  256.  -  Lefebure  1.  c.  p.  150. 

(^  links;  ?  rechts. 

Grösse  gewöhnlich-,  Theilung  des  Körpers  und  Diff'erenz 
der  Fühler  fehlen;  die  Verschiedenheit  der  Flügel  um  so  deut- 
licher durch  den  bläulichen  Schiller  der  männlichen  Seite,  der 
der  weiblichen  ganz  fehlt.  Der  weibliche  Vorderflügel  kaum 
merklich  länger  als  der  männliche.  Unterseile  ohne  merkliche 
Verschiedenheit. 

Mus.  Berol. 

22.  PapilioPolycaon. 

Mac  Leay  Trans.  Linn.  Soc.  Lond.  T.  14  p.  584.  —  Ru- 
dolphi  p.  54.  —  Burm.  p.  339.    -  Lefebure  l.  c.  p.  148. 

(^  rechts  P.  Polycaon;  $  links  P,  Laodoras. 

Lefebure  erwähnt,  dass  schon  Merlan  beide  Arien  ver- 
einte. 

Von  Dixon  aus  Rio  Janeiro. 

23.  Pap.  Ulysses. 

Lefebure  l.  c.  p.  149. 
<^  rechts  P.  Ulysses;   $  links  P.  Diomedes. 
Gory  hat  schon  früher  beide  Arten   vereint. 
Mus.  Paris. 
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24.  Pontia  Dalpidice. 

Klug.  Verhandl.  1.  c,  p.  366.  —  Klug.  Jahrb.  p.  255.  — 
Rudolph!  p.  57.   —   Burm.  p.  341.  —  Lefebure  p.  J50. 

^  rechts;  $  links. 

Unvollkommener  Zwitler,  mehr  weiblich;  nur  der  rechte 
Vorderflügel  ist  männlich,  der  Hinterflügel  dem  weiblichen  sich 
nähernd;  linker  Flügel  entschieden  weiblich;  Hinterleib  dünner 
als  beim  Weibchen;  Genitalien  den  männlichen  ähnlich. 

Mus.  Berol. 

25.  26.     Pontia  Cardamines. 

Ochsenheimer  T.  4  p.  188  und  T.  2  (?)  p.  155.  —  Ru- 
dolph! p.  52.  —  Burm.  p.  34i. 

S  links;   ?  rechts. 

Zwei  unvollkommene  Zwitter;  ein  Männchen  der  rechte 
Vorderflügel  mit  weiblicher  Zeichnung;  ein  Weibchen  mit  eini- 
gen männlichen  Farben. 

27.  Pontia  Cardamines. 
Klug.  Jahrb.  p.  255. 

(^  rechts;  $  links. 

Auffällige  Verschiedenheit  der  rechten  männlichen  und 
linken  weiblichen  Seite,  jedoch  nur  in  den  Flügeln;  weibliche 
Flügel  etwas  grösser  und  länger,  rein  weiss  mit  breiter  schwar- 
zer Spitze;  bei  den  männlichen  nur  schmal,  wo  dann  die  roth- 
gelbe  Färbung  sich  bis  gegen  die  Hälfte  des  Flügels  hinzieht. 
Unterflügel  im  nämlichen  Verhältniss  verschieden. 

Mus.  Berol. 

28.  Pontia  Cardamines. 
Klug.  Jahrb.  p.  256. 

(^  rechts;  $  links. 

Die  weibliche  Seite  mit  männlicher  Einmischung;  Flügel 
gleich  gross;  der  linke  Vorderflügel  durch  die  breitere  schwarze 
Färbung  weiblich,  jedoch  von  der  Spitze  zur  Mitte  rothgelb; 
auf  der  Unterseite  als  rothes  Mittelfeld,  oben  dagegen  nur  an 
einer  kleinen  Stelle  nahe  dem  Innenrande  als  länglich  schrä- 
ger ungleich  gezackter  Fleck  durchblickend. 

Mus.  Berol. 

29.  Pontia  Cardamines. 
Lefebure  1.  c.  p.  149. 

Nach  Westwoods  Angabe  in  Bentlys  Sammlung. 
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30.  Pontia   Cardamines. 

Wing.   Trans.   Ent.   Soc.    1849   T.   5   p.    119   tab.  14.  — 
Schaum  Bericht  1849  p.  10. 
^  links;   $  rechts. 
Vielleicht  derselbe  mit  No.  29. 

31.  Pontia  Cardamines. 

Beliier  de  la  Chav.  Ann.  Soc.  Ent.  1852  T.  10  p.  325 
bis  329  flg. 

32.  Colias  Edusa. 

Wing  1.  c.  p.  119  tab.  14.  —  Schaum  Bericht  1849  p.  10. 
(S  links;   ?  rechts. 

33.  RhodoceraRhamni. 
Altum  Ent.  Zeit.  1860  p.  93. 
(^  links;  $  rechts. 

In  vollständiger  Theilung  links  männlich,  rechts  weiblich. 
Altums  Sammlung;  bei  Münster  von  Altum  1841  gefangen. 

34.  Deilephila  Euphorbiae. 

Germar.  Ahrens  Fn.  Eur.  fusc.  1  tab.  26.  —  Rudolphi 
p.  53.  —  Burm.  p.  340. 

cJ  links;  ?  rechts. 

Linke  Flügel  kleiner;  Leib  in  der  Mittellinie  sichtlich  ge- 
lheilt, links  grün,  rechts  röthlich;  Taster  und  Beine  weiss; 
Hinterleib  weiblich. 

35.  Deilephila  Galii. 

Germar  Meckel  Archiv  1.  c.  —  Rudolphi  p.  54.  —  Burm. 
p.  341. 

,^  links;  $  rechts. 

Unvollkommener  Zwitter,  weiblich;  rechte  Fühler  und 
Flügel  auffallend  länger,  aber  in  Farbe  und  Zeichnung  nicht 
different;   Leib   weiblich.     Gezogen. 

36.  Sphinx  Convolvuli. 

Ernst  Pap.  d'Europ.  1782  T.  3  p.  123  lab.  122  No.  114. 
—  Rudolphi  p.  51. 

-^  rechts;  ?  links. 

Fühler  und  Flügel  rechts  männlich,  links  weiblich;  das 
rechte  Auge  scheint  grösser. 

37.  Sphinx  Convolvuli. 
Altum  Ent.  Zeit.  1860  p.  91. 
S  rechts;  $  links. 
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Vollständig  halbirt  rechts  männlich,  links  weiblich  in  Füh- 
lern, Thorax,  Flügel,  Leib. 
Gefangen  bei  Münster. 

38.  Sphinx  Convolvuli. 
Altum  Ent.  Zeit.  1860  p.  91. 
^  links;   $  rechts. 

Der  graue  Mittelstreif  des  Leibes  biegt  sich  bogig  nach 
rechts  und  engt  die  rosa  Ouerstreifen  ein,  deren  rechts  einer 
fehlt;  Leib  etwas  verkrümmt.  In  den  übrigen  Theilen  prä- 
valirt  auch  das  männliche  Geschlecht;  die  weiblichen  Flügel 
sind  etwas  kleiner,  der  Vorderrand  des  Vorderflügels  mehr 
gebogen;  die  Färbung  der  weiblichen  Flügel  etwas  dunkler 
als  gewöhnlich,  der  männlichen  sich  annähernd;  Thorax  männ- 
lich gefärbt,  die  rechte  Deckelschuppe  kürzer  als  die  linke, 
doch  gleich  gefärbt. 

Bei  Münster  gefangen. 

39.  Sphinx  Convolvuli. 

Pierret  Ann.  Soc.  Ent.  1842  T.  11  Bull.  p.  54. 

40.  Smerinthus  Populi. 
Klug.  Jahrb.  p.  257. 

<^  rechts-,   ?  links. 

Von  mittlerer  Grösse;  Länge  des  elwas  geschrumpften 
Leibes  12'";  Flügelspannung  2"  974"'.  Theilung  des  Körpers 
oben  und  unten  deutlich  sichtbar;  rechts  aschgrau,  links  röth- 
lich  grau;  rechter  Fühler  stark  gekämmt  und  länger;  rechter 
Vorderflügel  etwas  kürzer  i4:%",  linker  \6%";  die  dunkleren 
Binden  und  Wellenlinien  auf  den  männlichen  Flügeln  stark 
ausgedrückt,  auf  den  weiblichen  bei  weitem  nicht  so  hervor- 
stechend, was  zum  Theil  in  der  eigenlhümlichen  Färbung  bei- 
der Seiten  seinen  Grund  hat. 

Mus.  Berol. 

41.  Smerinthus  Populi. 

Gramer  Pap.  Europ.  T.  4  p.  230  tab.  398  f.  A.  —  Klug. 
Jahrb.  p.  258. 

S  rechts;  $  links? 
Aehnlich  dem  vorigen. 

42.  Smerinthus  Populi. 

Wing.    Trans.   Ent.    Soc.   1849   T.   5  p.   119  tab.  14.  — 
Schaum  Bericht  1849  p.  10. 
o   links;   $  rechts. 

43.  Smerinthus  Populi. 

Thrupp.  Trans.  Ent.  Soc.  1845  T.  4  p.  68. 
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44.  Smerinthus  Popiili. 

Beliier  de  la  Chavig.  Ami.   Soc.  Entom.  1858  T.  6  Bull. 

p.  18. 

45.  Smerinthus  Populi. 

Fischer  v.  Walflheim  Oryctogr,  de  Moscou  tab.  12. 
Lefehure  1.  c.  p.   148. 
rj  rechts;   $  links. 

46.  47.     Smerinthus  Populi. 

GodartEncycI.  melh.  T.  9  p.  66.  —  Lefehure  1.  c.  p.  149. 
Bei  Paris  gefangen. 

48.  49.  50.     Smerinthus   Populi. 
Lefebure  1.  c.  p.   149. 

Nach  Wostwoods  Miltheilung  hatte  in  England  ein  Dilet- 
tant drei  Stücke  erhalten.  ,t 

51.  Smerinthus  Populi. 
Lefebure  1.  c.  p.   149. 

Nach  Weslwood  in  Bentlys  Sammlung. 

52.  Saturnia  Pyri. 

Ochsenheimer  T.  4  p.  187.  —  Rudolphi  p.  52.  —  Burm. 
p.  340. 

r^  rechts;   $  links. 

Leib  etwas  schlanker  als  beim  Weibe,  am  Ende  desselben 
beide  Geschlechtsglieder  deutlich  nebeneinander. 

Ochsenheiiuers  Sammlung. 

53.  Saturnia  Carpini. 

Klug.  Verhandl.  p.  366.  —  Klug.  Jahrb.  p.  255.  -  Ru- 
dolphi p.  57.  —  Burm.  p.  340.  —  LefeLure  p.  150. 

<^  links;  $  rechts. 

Kleiner  als  gewöhnlich,  selbst  die  weibliche  Seite  erreicht 
kaum  die  Grösse  der  gewöhnlichen  Männchen;  rechter  Fühler 
weiblich.  Linker  männliche  Fühler  und  Flügel;  Leib  schmäch- 
tig wie  beim  Männchen,  gefärbt  wie  beim  Weibchen;  die  Be- 
haarung hält  die  Mitte  zwischen  beiden  Geschlechtern. 

Mus.  Berol.  Aus  Holfmannseggs  Sammlung;  wohl  ge- 
zogen. 

54.  Saturnia  Carpini. 

Capieux  Naturforscher  1778  Stck    12  p.  72  tab.  4  f.  6. 

r^  links;   $  rechts. 

Leib  nicht  getheilt,  weiblich;  die  männlichen  Flügel  etwas 
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kleiner;  vom  Rücken  gehen  gelbe  Haare  über  ihre  Einlenkung 
wie  beim  Männchen;  linker  Fühler  männlich,  rechter  weiblich. 

Von  Günther  in   Chemnitz. 

(Die  Bestimmung  der  Seiten  des  Geschlechts  ist  der  Ab- 
bildung entnommen.) 

55.  Salurnia  Carpini. 

Ochsenh.  T.  4  p.  187.  —  Rudolph!  p.  51.  —  Burm.  p.  330. 

r^  links;    $  rechts. 

Vollkommener  Zwitter  von  vorzüglicher  Grösse;  links 
männlich,  rechts  weiblich;  Leib  weiblich,  mit  deutlichem  weib- 
lichen Zeugungsgliede. 

Ochsenheimers  Sammlung.     Von  Wallner  erzogen. 

56.  Saturnia  Carpini. 

Ochsenheimer  T.  4  p.  188.  —  Rudolphi  p.  52.  —  Burm. 
p.  341. 

,^  links;   $  rechts. 

Unvollkommener  Zwitter;  ein  Weib  mit  zwei  männlichen 
Fühlern  und  dem  weiblichen  Geburtsgliede  an  der  gewöhnlichen 
Stelle.  Der  Vorderflügel  in  Gestalt  männlich,  in  Farbe  weib- 
lich, nur  ist  die  Wurzel  des  linken  und  der  erste  Ouerstreif 
wie  beim  Männchen  rothbraun  gefärbt,  und  auf  der  Unterseite 
ist  der  Vorderrand  rothgelb.  Hinterflügel  weiblich;  auf  dem 
linken  steht  in  der  Mitte  und  auf  dem  rechten  Aussenrande 
eine  rothgelbe  Makel.  Die  rechte  Seite  des  Rückens  ist  roth- 
braun. 

Ochsenheimers  Sammlung. 

57.  Saturnia  Carpini. 
Silbermann  Revue  T.  1.   p.  50. 

Schreiner  sah  1833  einen  Zwitter  in  der  früher  Rössel- 
schen  Sammlung  in  Augsburg. 

58.  Saturnia  Carpini. 
^  rechts;   $  links. 

Etwas  kleiner  als  gewöhnlich;  rechts  die  Flügel  etwas 
kleiner  und  vollkommen  männlich;  rechter  Fühler  männlich; 
links  die  Flügel  etwas  grösser  und  vollkommen  weiblich;  Leib 
unbehaart,  ohne  Theilung,  wohl  mehr  weiblich. 

Mus.  Regiomont.  Von  Stadtrath  Hensche  erzogen.  So 
weit  mir  erinnerlich,  wurden  vor  20  Jahren  aus  ein  und  der- 
selben Brut  mehrere,  ich  denke  drei,  gleiche  Zwitter  erzogen. 
Vorhanden  ist  nur  der  erwähnte  in  der  hiesigen  Sammlung 
des  Fauna -Vereins.  Die  Raupen  boten  keine  merkbare  Dif- 
ferenz. 
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59.  Liparis  dispar. 

Klug.  Verhandl.  p.  367.  —  Klug.  Jahrb.  p.  255.  —  Ru- 
dolph! p,  57.  —  Burin.  p.  240. 

^  rechts;   ?  links. 

Rechts  Fühler  und  Flügel  männlich,  links  weiblich.  Auf 
dem  Rücken  eine  deutliche  Trennung  der  männlichen  und 
weiblichen  Seile.  Hinterleib  mit  weiblichem  Wollenafter,  aber 
weniger  dicker  als  beim  Männchen;  Scheidungslinie  nicht  be- 
merkbar; an  der  Spitze  männliche  Geschlechtstheile  ungewöhn- 
lich stark  und  deutlich  vorgetreten, 

Mus.  Berol.     Aus  Bergs  Sammlung. 

60.  Liparis  dispar. 

Klug.  Verhandl.  p.  367  tab.  16  fig.  2.  —  Klug.  Jahrb. 
pag.  255. 

c?  ? 

In  allen  Theilen  ein  Mittelding  zwischen  Mann  und  Weib ; 
Fühler  für  ein  Männchen  nicht  stark  genug  gekämmt;  Hin- 
terleib nicht  schmächtig  und  mit  einem  Haarbüschel  versehen, 
endet  fast  in  der  Art  wie  beim  Weibe.  Flügel  in  Rundung 
und  Farbe  sehr  abweichend.  Für  ein  Weibchen  sind  die  Füh- 
ler zu  stark  gekämmt,  die  Flügel  nicht  gross  und  weiss  genug. 

Mus.  Berol.     Aus  Gerls  Sammlung. 

61.  Liparis  dispar, 

Ochsenheimer  T.  4  p.  188.  —  Rudolph!  p.  52.  —  Burm. 
p.  340. 

ö^  links;    $  rechts. 

Vollkommener  Zwitter,  links  männlich,  rechts  weiblich; 
Hinterleib  breit,  lang,  doch  nicht  so  dick  wie  gewöhnlich  beim 
Weibchen;  der  starke  Wollenafter  bedeckt  die  Geschlechts- 
theile. 

Ochsenheimers  Sammlung. 

62.  Liparis  dispar. 
Ochsenheimer  T.  4  p.   188. 
cJ  links;   $  rechts. 
Aehnlich  dem  vorigen. 
Mazzolas  Sammlung. 

63.  Liparis   dispar. 

Ochsenheimer  T.  4  p.  189.  —  Rudolph!  p,  52.  —  Burm. 
pag,  341. 

Bei  keiner  Art  finden  sich  mehr  Uebergänge  von  dem 
männlichen  zu  dem  weiblichen  Thiere  als  bei  dieser.    Espers 


276 

aberratio  T.  III.  tab.  38  fig.  6,  wozu  auch  fig.  186  K.  der 
Pap.  d'Europe  PI.  II.  CI.  I.  gehört,  besitze  ich  in  einigen 
Stücken  mit  mehr  oder  weniger  Einmischung  auf  den  Flügeln. 
Fühler,  Leib  und  Flügel  sind  in  Form  männlich. 

64.  Liparis  dispar. 

Ochsenheimer  T.  4  p.  189.  —  Rudolph!  p.  52.  —  Burm. 
pag.  341. 

(^  $ 

Unvollkommener  Zwitter.  Fühler  männlich;  Leib  weib- 
lich, doch  nicht  so  stark  wie  gewöhnlich,  gelbgrau,  mit  schwar- 
zem, braunwolligen  Afterbüschel.  Rechter  Vorderflügel  schwarz- 
braun mit  weissem  Längsstreif  am  Vorderrande  von  der  Wurzel 
bis  zum  Aussenrande,  an  welchem  noch  ein  schmaler  weisser 
Streif  und  unter  ihm  ein  dreieckiger  Fleck  steht,  die  beide 
nicht  bis  zur  Mitte  reichen;  Unterseite  bräunlich.  Rechter 
Hinterflügel  weiss,  an  der  Wurzel  und  dem  Vorderrande  braun; 
unten  weiss  mit  einem  braunen  keilförmigen  Streif  durch  die 
Mitte  von  dem  Aussenrande  bis  zur  Wurzel.  Linker  Vorder- 
flügel schmaler,  längs  dem  Vorderrande  schwarzbraun,  unten 
ganz  weiss.  Linker  Hinterflügel  gelblichbraun,  am  Aussenrande 
schwarzbraun;  von  diesem  geht  ein  keilförmiger  weisser  Streif 
bis  zur  Wurzel,  wovon  unten  keine  Spur. 

Ochsenheim.  Sammlung;  lebend  gefangen,  das  Thier  war 
nicht  lebhaft. 

65.  Liparis  dispar. 

Ochsenheimer  T.  4  p.  190.  —   Lefebure  p.  147. 

(^  rechts;   $  links. 

Unvollkommener  Zwitter;  rechter  Fühler  männlich,  linker 
weiblich;  Hinterleib  schmal,  jedoch  mehr  weiblich,  gelbbraun, 
mit  einem  schwarzbraunen  Aftcrbüschel  Vorderflügel  mehr 
oder  weniger  weiss,  aber  auf  beiden  Seiten  ungleich  braun 
gemischt.  Der  rechte  Hinterflügel  ist  mehr  männlich,  nur  mit 
einzelnen  weissen  Streifen,  der  linke  weiss  mit  einem  braunen 
Streif  am  Innenrande  und  einer  gleichfarbigen  bindenartigen 
Makel  am  Aussenrande. 

Mus.  Vienn.     Aus  Mazzolas  Sammlung. 

66.  Liparis  dispar, 

Schäfl"er.  Der  wunderbare  etc.  Eulenzwittcr  1761  tab. 
col.     Abhandl.  T.  II.  p.  313  tab.  o.  f.  g.   —   Rudolphi  p.  50. 

(^  rechts;   $  links. 

Rechte  Flügel  und  Fühler  in  Form  und  Farbe  männlich, 
linke  weiblich 5  eine  Theilungslinie  auf  dem  Leibe,  dessen 
weibliche  Seile  stärker  und  heller. 
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Von  Voet  gezogen;  Schäffer  hat  nur  eine  Abbildung  er- 
halten. 

67.  Endrom is  versicolora, 

Ochsenheimer  T,  4  p.  187.  —  Rudolphi  p.  52.  —  Burm. 
p.  340.    -    Lefebure  p.  14'^. 

r^  rechts;  $  links. 

Vollkommener  Zwitter;  rechts  männlich,  links  weiblich; 
Leib  weiblich,  aber  auf  der  rechten  Seite  wie  beim  Mann  ge- 
färbt; After  stark  behaart;   Geschlechtstheile  nicht  sichtbar. 

Mus.  Vienn.     Aus  Mazzolas  Sammlung. 

68.  Endromis  versicolora. 

Ernst  Pap.  d'Europe  pl.  1  Suppl.  Cl.  1  169  n.  —  Lefe- 
bure p.  148. 

(S'  links;   $  rechts. 

69.  Harpyia  vinula. 

Ochsenheimer  T.  4  p.  188,  T.  3  p.  23  Anmerk.  —  Ru- 
dolphi p.  52.  —  Burm.  p.  340.  —  Treitschke  Hülfsb.  f.  Schmet- 
terlingss.  Tab.  2  fig.  2.  —  Lefebure  p.  147.  r- 

^  rechts;   $  links. 

Vollkommener  Zwitter;  rechts  männlich,  links  nebst  dem 
Leibe  weiblich;  das  männliche  Geburtsglied  zurückgezogen, 
das  weibliche  sichtbar;  an  ihm  hängen  fünf  braune  Eier,  die 
nicht  wie  bei  unbefruchteten  gewöhnlich  eingefallen,  sondern 
erhaben  sind. 

Treitschke's  Sammlung. 

70.  Gastropacha  Crataegi. 

Esper  Beo!)acht.  an  einer  etc.  Zwitter -Phalaena  1778. 
4to  pgg.  20  tab.  1  col.  —  Rudolphi  p.  51.  —  Lefebure  p.  148. 

^  rechts;  $  links. 

Fühler  und  Flügel  rechts  männlich,  links  weiblich;  Form 
des  Leibes  weiblich,  mit  einer  Gränzlinie,  die  die  verschiedene 
Färbung  trennt;  das  untere  Viertel  des  männlichen  Vorder- 
flügels weiblich  gefärbt;   Form  des  Thorax  weiblich. 

Von  Jung  ?u  Ufi'enheim  gezogen. 

71.  Gastropacha  Medicaginis. 

Klug.  Verhandl.  p.  367.  —  Klug.  Jahrb.  p.  255.  —  Ru- 
dolphi p.  57.  —  Burm.  p.  341.  —  Lefebure  p.  150. 

(^  rechts;   $  links. 

Rechts  männlich,  links  weiblich;  Leib  dem  Weibchen  ähn- 
lich, aber  schmächtiger,  mit  höchst  geringer  Spur  der  die 
Geschlechtstheile  betreffenden  Tlieilung. 

Mus.  Berol.     Aus  Bergs  Sammlung- 
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73.    Gastropacha  Trifolii. 

Rogenhofer  Verhandl.  Wien.  Zool.  Bot.  G.  1858  T.  8 
pag.  245. 

S'  links;  ?  rechts. 

Die  linke  Seite  zeigt  die  Färbung  der  Varietät  G.  medi- 
caginis,  die  rechte  von  G.  Trifolii;  linker  Taster  stärker  ent- 
wickelt und  behaart;  links  ein  Afterbüschel;  linker  Vorder- 
flügel kürzer, 

Macchios  Sammlung.     In  Zara  gezogen. 

73.  Gastropacha  Quercus. 

Hettlinger  Rozier  Journ.  Phys.  1785  T.  26  p.  268  271. 
—  Rudolphi  p.  51.  —  Lefebure  p.  147. 

1^  links;  $  rechts. 

Rechter  Flügel  und  Fühler  weiblich,  links  männlich.  Das 
Thier  legte  Eier. 

d'Orcys  Sammlung,     Erzogen  von  Hettlinger. 

74.  Gastropacha  Quercus. 

Ochsenheimer  T.  4  p.  190.  —  Rudolphi  p.  53.  —  Burm. 
*p.  342.  —  Lefebure  p.  147. 

^  rechts;  $  links. 

Unvollkommener  Zwitter;  Körper  und  Fühler  weiblich; 
rechter  Flügel  männlich ,  der  vordere  im  Mittelraum  von  der 
Wurzel  aus  schmal,  gegen  den  Aussenrand  hin  breit  gelb 
gefleckt.  Der  Hinlerflügol  nur  gegen  den  Aussenrand  von 
der  Mitte  an  mit  einem  gleichbreiten  gelben  Streif.  Unter- 
seite hellgelb.  Linke  Seite  weiblich;  am  Aussenrande  des 
Hinterflügels  zwei  braune,  unten  nicht  sichtbare  Punkte. 

Mus.  Vienn.     Aus  Mazzolas  Sammlung. 

75.  Gastropacha  Ouercus. 

Ochsenheimer  T.  4  p,  190.  —  Rudolphi  p.  53.  —  Burm. 
p.  342.  —  Lefebure  p.  147. 

rS  links;  $  rechts. 

Unvollkommener  Zwitter;  Körper  und  rechte  Seite  weib- 
lich, linke  männlich;  Hinterflügel  unten  braun  mit  gelbem 
Aussenrande;  Vorderflügel  okergelb  wie  beim  Weibchen;  lin- 
ker Fühler  kaum  etwas  stärker,  beide  kastanienbraun  gekämmt. 

Mus.  Vienn.     Aus  Mazzolas  Sammlung. 

76.  Gastropacha  Pini. 

Klug.  Verhandl.  p.  368  tab.  16  flg.  3.  —  Klug.  Jahrb. 
pag.  255. 

(^  links;   ?  rechts. 

Fühler  und  Flügel  rechts  weiblich,  links  männlich;  weib- 


279 

liehe  Flügel  braun  mit  grauem,  scharf  begrenztem  Vorder- 
rand; männliche  Flügel  grau.  Leib  mit  geringer  Spur  von 
Theilung,  kaum  vom  männlichen  unterschieden.  Weibliche 
Flügel  wenig  grösser  als  die  männlichen.  Der  Zwitter  ist 
vorherrschend  männlich. 

Mus.  Berol.     1828  erzogen. 

77.  Gastropacha  Pini. 

Scopoli  Introduct.  p.  416.  -    Silberm.  Revue  i  p,  51. 

Eine  Seile  der  Fühler  und  Flügel  männlich  ,  die  andere 
weiblich,  welche,  ist  nicht  gesagt;  beide  sollen  sich  begattet 
und  das  Thier  Eier  gelegt  haben. 

Der  oft  citirte,  von  Piller  mitgelheilte  Fall;  zwei  Raupen 
sollen  sich  in  einem  Gespinnst  zu  einer  Puppe  verwandelt 
haben. 

„pars  mascula  emisso  pene  foecundavit  ovula  feminea,  quae 
deposita  perfectas  larvas  protulerunt." 

78.  Gastropacha  Castrensis. 

Klug.  Verhandl.  p.  368  tab.  16  fig.  4.  -  Klug  Jahrb. 
p.  255.  —  Rudolphi  p.  57.  —  Burm.  p.  342.  —  Lefebure 
p.  250. 

'^  ?. 

Keine  Seite  entschieden  männlich  oder  weiblich;  im  All- 
gemeinen herrscht  das  männliche  Geschlecht  vor;  Kopf  blass- 
gelb; rechtsein  weiblicher  Fühler  und  männliche  Flügel,  links 
ein  männlicher  Fühler  und  weibliche  Flügel.  Halskragen  gelb 
behaart,  rechts  mit  Braun  untermischt.  Rückenschild  gelb  be- 
haart, linkerseits  und  in  der  Mitte  in  geringer  Ausdehnung 
mit  der  bräunlichen  Behaarung  der  Weibchen.  Hinterflügel 
nach  Gestalt  und  Farbe  männlich.  Die  rechten  Flügel  männ- 
lich gefärbt,  aber  unmerklich  grösser,  der  vordere  an  der 
Wurzel  und  Vorderrand  mit  bräunlicher  Färbung,  ähnlich  der 
braunen  Farbe  des  weiblichen  Körpers.  Linke  Flügel  weib- 
lich, nicht  ganz  ausgebildet. 

Mus.  Berol.  Aus  Kirsteins  Sammlung,  wahrscheinlich 
gezogen. 

79.  Gastropacha  Castrensis. 

Duval  Mag.  of  nat.  bist.  1831  T.  4  p.  150. 

80.  Gastr.  Castrensis. 

Magaz.   of  Natural   Story.   No.    18    nach    Banks    Ca! 
Lefebure  p.  150. 

81.  Gastr opacha  populifolia. 
Kapp.  Isis.  1833  p.  237. 
In  Bieringers  Sammlung  in  Gunzenhausen. 

19* 
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82.    Gastropacha  quercifolia. 

Klug.  Verhandl.  p.  368.  —  Klug.  Jahrb.  p.  235.  —  Burm. 
p.  340    —  Rudolphi  p.  55. 

(J  links,  $  rechts. 

Körper  rechts  weiblich,  links  männliche  Genitalien.  Flü- 
gel der  männlichen  Seite  kleiner,  Fühler  gleich  lang,  der 
männliche  dicker.  Körper  von  der  Spitze  des  Kopfes  bis  zum 
After  durch  eine  scharfe  Linie  getheill;  Kopf  auffallend  schief, 
männliche  Seite  gewölbter,  das  Auge  grösser,  Hinterleib  auf 
der  weiblichen  Seite  ausgedehnter,  dünner  behaart,  Segmente 
sichtbarer;  männliche  Seite  schmächtiger,  etwas  eingebogen, 
stärker  behaart,  1'"  länger,  mit  Afterhaaren.  Mittellinie  mit 
aufrechten  Haaren  auf  der  stark  ausgeprägten  Nath.  Am  After 
sind  einige  Spitzen  als  Ruthe  sichtbar,  jederseits  nebst  einer 
kleinen,  rundlichen,  braunen  Hornplalte  wie  beim  Männchen. 
Hinlerrand  breit  gestutzt  wie  beim  Männchen. 

Innen  auf  der  weiblichen  Seite  ein  einfacher  Eierschlauch, 
der  am  vorderen  Ende  des  Unterleibes  völlig  auf  die  männ- 
liche Seite  und  von  da  nach  einfacher  Krümmung  auf  die 
weibliche  Seite  hinüberzog;  darin  18  grüne  weissgeringte  Eier 
von  normaler  Grösse  und  Form  und  dahinter  halb  so  viel 
kleinere  unentwickelte  Eier;  die  Spitze  des  Schlauches  leer. 
Der  mit  Eiern  erfüllte  Theil  ging  durch  eine  Erweiterung 
in  einen  dünnen  Kanal,  der  in  eine  Erweiterung  des  Samen- 
gefässes  mündete,  zwei  Zoll  vor  der  Mündung  des  letzteren. 
Auf  der  weiblichen  Seite  lag  neben  dem  Darmkanal  in  der 
Nähe  des  Afters  eine  runde  Blase  von  2'"  Durchmesser',  mit 
durchsichtiger  grüner  Flüssigkeit  gefüllt;  von  ihrem  oberen 
Ende  ging  ein  weisslicher  Gang  geschlängelt  einige  Linien  in 
die  Höhe,  legt  sich  dann  an  das  unlere  Ende  der  Blase  und 
stand  durch  einen  kurzen  dünnen  Gang  hier  wieder  mit  ihr 
in  Verbindung-,  zog  sich  hinter  den  Mastdarm  und  mündete 
ins  Samengefäss;  wahrscheinlich  liefert  dies  Organ  den  Ueber- 
zug  der  Eier. 

Auf  der  männlichen  Seite  lagen  am  vorderen  Ende  des 
Hinterleibes  zwei  Hoden  hintereinander  durch  einen  Gang  ver- 
bunden. Der  zweite  hing  an  einem  dünneren  Gefässe,  welches 
dann  dicker  ward,  darauf  in  einen  vielfach  gewundenen  weis- 
sen Schlauch  mündete,  der  auf  der  männlichen  Seite  zum  Theil 
in  der  Mitte  des  Hinterleibes  lag.  An  dieser  Stelle  trat  ein 
langer,  dünner,  weisser,  unpaarer  Schlauch  in  ihn  ein.  Auf 
diese  Vereinigungsstelle  folgte  ein  kurzer  Samengang,  der  in 
eine  rundliche,  faltige,  etwas  harte  Erweiterung  überging,  in 
welche  sich  der  oben  erwähnte  Kanal  der  grünen  Blase  ein- 
senkte. Diese  Erweiterung  stand  mit  einem  kurzen  Schlauche 
in  Verbindung,   der  Scheide  für  die  vollkommen   ausgebildete 
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Ruthe.     Von  dem  unteren  Ende  dieser  Scheide  stieg-  ein  2'" 
langer  Muskel  derselben   in   die  Höhe  und   setzte  sich  an  die 
Bauchseite  des  Hinterleibes. 
Mus.  Berol.     Gezogen. 

83.  Lithosia  aurita. 

Boisduval  Ann.  Soc.  Ent.  1834  T.  3  Bull.  p.  5.' 
(^  Lith.  aurita;  $  Lith.  ramosa. 
Von  Anderegg  in  Brieg. 

84.  Euprepia  grammica. 

Klug.  Jahrb.  p.  258.  —  Lefebure  p.  150. 

Vollkommener  Zwitter. 

Konewkas  Sammlung  in  Berlin.     Gefangen. 

85.  Euprepia  purpurea. 
Freyer  Neue  Beitr.  T.  464  fig.  4. 

86.  Orgyia  antiqua. 

Wing.   Trans.  Ent.  Soc.  1849  T.  5  p.  119—121  tab.  14. 

—  Schaum  Bericht  1849  p.  10. 

(^  rechts;  ?  links. 

87.  Diaphora  mendica. 

Wing.  Trans.  Ent.  Soc.  1849  T.  5  p.  119— 12l4ab.  14. 

—  Schaum  Bericht  1849  p.  10. 

Form  der  Flügel  und  Körper  männlich,  Fühler  männlich; 
Färbung  wie  beim  Weibchen. 

88.  Pygaeraspec. 

Klug.  Ent.  Zeit.  1854  p.  102. 

89.  Acronycta  aceris. 

Wing.   Trans.  Ent.  Soc.  1849  T.  5  p.  119—121  tab.  14. 

—  Schaum  Bericht  1849  p.  10. 

^  links;   $  rechts. 

90.  Diphthera  coenobita, 

Pierret  Ann.  Soc.  Ent.  Fr.  1843  T.  1  Bull.  p.  7. 

S  rechts;   $  links. 

Von  Fehr  in  Baiern  gezogen. 

91.  Angerona  prunaria. 

Duponchel  Ann.   Soc.   Entom.    1835   T.   4  p.    143  —  144 
flg.  col. 

^  rechts;  ?  links. 
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Ganze  rechte  Seite  männlich,  linke  weiblich;  eineNath  fehlt. 
Boisduvals   Sammlung    von    Lavice    im    Depvirt.    du   Nord 
gefangen. 

Die  eine  Seite  stellt  die  var.  Corylaria  dar. 

92.  Angerona  prunaria. 

Regenhofer  Verhandl.  Wien  Zool.  Bot.  Ges.  1858  T.  8 
p.  246. 

^  links;  ?  rechts. 

Unvollkommener  Zwilter;  Flügel  links  männlich,  rechts 
weiblich;  Fühler  männlich;  Leib  der  Form  nach  weiblich, 
Färbung  links  männlich  bis  zum  Prothorax;  weiblicher  Vor- 
derflügel am  Aussenrand  mit  einigen  Schuppen  von  männlicher 
Färbung.     Färbung  der  Stammart. 

Marchies  Sammlung.     Bei  Baden  unfern  Wien   gefangen. 

93.  Fidonia  Finiaria. 

Klug.  Jahrb.  p.  258.  —  Lefebure  p.  150. 

Vollkommener  Zwitter. 

Kuhlweins  Sammlung.     Bei  Berlin  gefangen. 

94.  Fidonia  Artemisiaria  (Pinaria  var.) 
Fischer  v.  Waldheim  Oryctogr.  Moscou  pl.  12. 
Lefebure  p.  148. 

(^  links;  i  rechts. 

95..  Amphidasis  prodomaria. 

Wing.  Trans.  Ent.  Soc.  1849  T.  5  p.  119—121  tab.  14. 

—  Schaum  Bericht  1849  p.  10. 

c?  links;  $  rechts. 

Ein  Männchen  mit  rechtem  weiblichen  Fühler. 

96.  Amphidasis  prodromaria. 
Lefebure  Ann.  Soc.  Ent.  1835  T.  4  p.  147. 
(^  links ;  $  rechts. 

Mus.  Paris.     Von  Rambur. 

97.  Nyssia  zonaria. 

Wing.  Trans.  Ent.  Soc.  1849  T.  5.  p.   119—121  tab.  14. 

—  Schaum  Bericht  1849  p.  10. 

(^  links;  ¥  rechts. 

Ein  Weibchen  mit  linkem  männlichen  Fühler. 

98.  Boarmia  lichenaria. 
Zeller  Entom.  Zeit.  1843  p.  231. 
(^  links;  $  rechts. 
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Flügel  ohne  Missverhältniss,  die  männlichen  unerheblich 
grösser;  ihre  Färbung  nicht  sehr  auffallend  verschieden,  nur 
der  männliche  Vorderrand  stark  verdunkelt,  der  weibliche  ganz 
hell.  Gesammtfärbung  zu  den  hellsten  dieser  Art  gehörend. 
Der  Raum  von  der  Basis  bis  zur  ersten  Ouerlinio  längs  des 
Innenrandes  und  zwischen  der  ersten  Querlinie  und  dem  dun- 
keln Schatten  ist  auf  dem  weiblichen  Flügel  merklich  heller 
als  auf  dem  männlichen;  mehr  noch  verdunkelt  ist  der  letz- 
tere längs  des  Hinterrandes,  wo  daher  der  dunkle  Wisch  dem 
obersten  Zahn  der  Oi'erlinie  gegenüber  sich  auf  dem  weib- 
lichen Flügel  mehr  auszeichnet.  Der  weibliche  Hinterflügel 
ist  fast  einförmig  hell  grünlich  weiss,  dunkel  besprengt;  der 
männliche  ist  dunkler,  dichter  besprengt  und  mit  blassröthlicher 
Beimischung.  Auf  der  Unterseite  ist  der  männliche  Theil  auf- 
fallend verloschen,  der  weibliche  wie  bei  den  hellen  Varietä- 
ten lebhaft  gezeichnet.  Linker  Fühler  männlich,  rechter  weib- 
lich; linker  Taster  im  Leben  ansehnlich  dicker  und  länger  be- 
haart. Saugerüssel  nicht  zusammen  schliessend,  sonst  nicht 
ungleich.  Leib  besonders  dick;  männliche  Seite  und  Beine 
reichlicher  braun  grün  marmorirt  und  dadurch  dunkler.  After- 
busch ungleich,  links  etwas  länger  und  weisslicher. 

Zellers  Sammlung.  1842  gezogen;  legte  gespiesst  eine 
Menge  unbefruchteter  Eier. 

99.  Chimabache   f agell a. 

Klug.  Entom.  Zeit.  1854  p.  102;  1853  tab.  3  fig.  1. 

^  links;   $  rechts. 

Flügel  in  der  Grösse  auffällig  verschieden;  Fühler  und 
Taster  nicht  verschieden;  Leib  war  von  weiblichem  Ansehen, 
doch  neigt  sich  die  Theilungslinie  mehr  der  männlichen 
Seite  zu. 

Mus.  Berol.     Von  Hagen  aus  Hamm  erhalten. 

100.  Cimbex  Griffini. 

WestwoodMag.  ofnat.  bist.  1838  T.  2  p.  393.  —  Erichs. 
Bericht  1838  p.  72. 
Von  Shuckard. 

101.  Tenthredo  angulata. 
Westwood  1.  c.  —  Erichson  l.  c. 

102.  Ichneumon  luctatorius. 

Wesmael  Bull.  Acad.  Brux.  1836  T.  3  pag.  337  —  341 
flg.  col.  -   L'Institut  1837  V.  No.  214  p.  89. 

Unvollkommener  Zwitter;  Fühler,  Kopf,  Thorax,  Flügel, 
Füsse  in  Form  und  Farbe  wie  bei  Ichneumon  extensorius  fem; 
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Gestalt  des  Leibes  und  Zahl  der  Segmente,  äussere  Genitalien 
wie  bei  lehn.  luctatorius  mas.  Also  ein  Männchen,  dessen 
Kopf  und  Thorax  mit  allen  seinen  Anhängen  weibliche  Bil- 
dung zeigt. 

Wesmaels  Sammlung.     Gefangen. 

103.  Ichneumon  fasciatorius. 

Wesraael  Bull.  Acad.  Brux.  1839  T.  6,  2  p.  448. 

Kopf  und  Fühler  in  Form  und  Farbe  von  lehn,  fasciato- 
rius mas.;  Leib  in  Form  und  Farbe  von  lehn.  4-maeulatus 
fem.     Füsse  nach  den  Hinterschienen  zu  urtheilen  weiblich. 

Wesmaels  Sammlung.     Gefangen. 

104.  Ichneumon  comitator. 

Wesmael  Teratol.  Bull.  Acad.  Brux,  1849  T.  16.  2  pag. 
378.  —  Schaum  Bericht  1849  p.  10. 

Beine  und  Thorax  weiblich,  sonst  männlich. 

105.  Ichneumon  migratorius. 
Wesmael  Teratol.  1.  c. 

Kopf  und  Fühler  männlich,  sonst  weiblich. 

106.  Blacus  maculipes. 
Ruthe  Ent.  Zeit.  1857  p.  160. 
(^  links;  ?  rechts. 

Linker  Fühler  mehr  borstenförmig,  22gliedrig  braun,  das 
erste  Geisel-  und  Wendeglied  rölhlich;  rechter  Fühler  kürzer, 
dicker,  fadenförmig,  20gliedrig,  nur  am  Ende  wie  der  kurze 
Schaft  gebräunt.  Kopf  und  Thorax  nicht  different,  die  rechte 
Parapside  etwas  kürzer,  niedriger,  weniger  glänzend,  Meta- 
thorax  hinten  etwas  schief.  Hinterleib  mehr  weiblich,  doch 
der  Bohrer  verkümmert.  Vorderflügel  und  Beine  rechts  weib- 
lich, links   männlich. 

Ruthes  Sammlung,  jetzt  Brit.  Mus.     1854  gefangen. 

107.  Formica  sanguinea. 

Tischbein  Ent.  Zeit.  1851  pag.  295.  —  Klug.  Ent.  Zeit. 
1854  p.  102,  1853  tab.  3  fig.  2. 

(^  links-,  $  rechts. 

Rechts  ein  flügelloser  Arbeiter  (Weibchen),  links  doch 
nicht  ausschliesslich  Männchen,  Am  Kopf  ist  die  Trennung 
entschieden  und  deutlich;  Grösse  des  Auges,  Nebenauges  und 
höhere  Einlenkung  des  dunkleren  Fühlers  auf  der  männlichen 
Seite;  rechts  Kopf  und  Clypeus,  Mandibel  und  Taster  lebhaft 
rothgelb,  links  schwarz.  Thorax,  Hinterleibsschuppen  und 
Basis  des  folgenden  Abschnittes  rothgelb  rechts.     Die  rechte 
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Seite  flügellos,  die  Flügel  der  linken  mehr  weiblich.  Beine 
nicht  verschieden.  Die  Hinterleibsschuppe  lief  ausgerandet, 
fast  ausgeschnitten.  Hinterleib  nach  der  Spitze  hin  mehr  links 
gezogen,  Genitalien  männlich,  Färbung  getheilt  oben  und 
unten. 

Mus.  Berol.     Von  Tischbein  gefangen. 

108.  Mutilla  obscura. 

Maeklin.  Oevfers.  Finsk.  Vet.  Soc.  Foerh.  1856  T.  3  pag. 
106—112. 

109.  Scolia  6-maculata. 

Westwood  Mag.  of  nat.  bist.  1838  T.  2  pag.  393.  — 
Erichson  Bericht  1838  p.  72.     -  Lefebure  1.  c.  p.  149. 

(^  links;  $  rechts. 

Fühler  und  Flügel  links  männlich,  rechts  weiblich;  Füsse 
weiblich,  Leib  männlich. 

Von  Romand  in  Tours. 

HO.    Apis  mellifica. 

Lefebure  1.  &.  p.  149. 

Nach  Westwoods  Mittheilung  in  Shuckards  Sammlung. 

111.  Hylaeus  spec. 

Klug.  Ent.  Zeit.  1854  p.  102. 

Ein  männlicher  und  ein  weiblicher  Fühler. 

Aus  Nordamerika. 

112.  Anthophora  retusa. 
Westwood  1.  c.  —  Erichson  1.  c. 
Von  F.  Smith. 

113.  Andrena  fulvescens. 
Westwood  1.  c.  —  Erichson  1.  c. 
Von  Shuckard. 

114.  Bombus  lapidarius. 

Sichel  Ann.  Soc.  Ent.  1858  T.  6.     Bull.  p.  248—250. 

115.  Dytiscus  marginalis? 
Lefebure  1.  c.  p.  149. 

Nach  Westwoods  Millheilung. 

116.  Melolontha  solstitialis. 

Germar  Meckel  Archiv  T.  5  p.  366.  —  Germ.  Magazin 
T.  1,  1  p.  134. 
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Ein  Fühler  männlich,  einer  weiblich. 
Nach  Siebold  Ent.  Zeit.  4854  p.  100  von  Burmeister  iin- 
richlig   als  Mel.  vulgaris  citirt. 

117.  Lucanus  Cervus. 

Klug.  Verhandl.  p.  365  tab.  16  Hg.  1.  —  Klug.  Jahrb. 
pag.  255.  —  Burm.  p.  341.  —  Asmus  Monstra. 

(^  links;    ?  rechts. 

Rechts  weiblich  die  Verhältnisse  des  ersten  Fühlergliedes, 
derMandibel,  Maxille,  Beine;  rechte  Flügeldecke  kürzer;  Kopf 
mehr  männlich,  links  deutlicher;  männliche  Mandibel  verkrüp- 
pelt, doch  hinreichend  entwickelt;  linker  Fühler  länger;  linke 
Maxille  vorgestreckt;  Schienen  und  Tarsen  länger  gestreckt, 
Flügeldecke  länger. 

Mus.  Berol.     Von  Wiebel  bei  Würzburg  gefangen. 

118.  Acridium  dispar. 

Brisout  de  Barneville  Ann.  Soc.  Ent.  1848  T.  6  Bull, 
pag.  54.   -  Schaum  Bericht  1848  p.  120. 

119.  Beris  nitens. 

Loew  ent.  Zeit.  1846  VII.  p.  219-224. 

Von  den  119  Fällen  gehören  99  den  Lepidopteren,  15 
den  Hymenopteren,  3  den  Coleopteren,  1  den  Orthopteren,  1  den 
Dipteren  an.  Von  den  übrigen  Klassen  sind  keine  Zwitter  bekannt, 
namentlich  unter  der  sehr  bedeutenden  Anzahl  von  Neuroptera 
Linn.,  welche  durch  meine  Hände  gegangen  ist,  keiner  bemerkt. 
Die  Lepidoptera  vertheilen  sich  in  Diurna  33,  Crepuscul.  18, 
Bombyc.  39,  Geometr.  8,  Tineid.  1 ,  und  zwar  Arten  bei  Di- 
urna 17,  Crepusc.  4,  Bombyc.  20,  Geometr.  6,  Tineid.  1,  also 
48  Arten.  Mehr  als  ein  Bastard  ist  von  16  Arten  angeführt, 
und  zwar  12  Fälle  von  Sm.  Populi,  8  von  L.  dispar,  7  von 
P.  Cardamines,  6  von  S.  Carpini,  5  von  L.  Alexis,  4  von  A. 
Paphia  und  Sph.  Convolvuli,  3  von  H.  Janira,  B.  quercus, 
castrensis,  2  von  P.  Atalanta,  E,  versicolora,  B.  medicaginis, 
Pinii,  A.  prunaria,  A.  prodromaria.  Unter  den  69  Fällen,  in 
denen  eine  seilliche  Trennung  der  Geschlechter  nachweissbar 
ist,  sind  35  rechts  männlich,  links  weiblich  und  34  umgekehrt 
links  männlich,  rechts  weiblich. 
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lieber  einige  neue  und  bisher  verwechselte 
Lepidopteren 

von 
Dr.  O.  Stnuflinger  in  Dresden. 


Plusia  Becker!  al.  exp.  30— 31mm.  Olivaceo-brun- 
nescens,  alarum  anticariiin  basi  grisea,  strigis  duabus 
diiplicatis  (altera,  basali,  altera  post  medium,  margini 
postico  parallola)  strigaque  tenuissima  poslica  albidis  <S. 

Wir  haben  es  hier  mit  fünf  sehr  nahe  verwandten  Plusien 
zu  thun,  die  wenigstens  nach  den  davon  gegebenen  Beschrei- 
bungen und  Abbildungen  (die  genau  in  meinem  neuen  Lepi- 
dopteren-Kataloge  citirt  sind)  bis  auf  Weiteres  nicht  vereinigt 
werden  können.  Es  ist  jedoch  möglich,  dass  später  einige 
davon  zusammenfallen,  wenn  eine  grössere  Anzahl  von  Exem- 
plaren zum  Vergleiche  zu  Gebot  steht.  Nur  eine  dieser  Arten 
ist  allgemein  bekannt,  nämlich  Consona  E.,  während  Re- 
nardi  Ev.  I.,  Siderifera  Ev.,  Herrichi  Stgr.  (=  Renardi 
HS.  neue  Schmetterlinge,  Heft  3  p.  26  fig.  99),  und  die  vor- 
liegende Beckeri  Slgr.  bisher  zu  den  grössten  Seltenheiten 
gehören. 

Plus.  Renardi  Ev.  hat  nach  Herrn  Prof.  Eversmann's 
Beschreibung  und  Abbildung  eine  rosenrothe  Basis  der  Vor- 
derflügel, eine  doppelte  rosenrothe  hintere  Ouerlinie,  dahinter 
noch  zwei  feine  weisse  silberne  Linien,  weisse  in  den  Hinter- 
rand auslaufende  Rippen  und  sehr  deutliche  silberne  Makeln, 
von  denen  die  sogenannte  Nierenmakel  in  Form  eines  silbernen 
Dreiecks  auftritt.  Es  nähert  sich  diese  Art  schon  viel  mehr 
denen  der  Illustris-Gruppe,  namentlich  der  wahren  Plus.  Ura- 
lensis  Ev,,  Bellier,  wofür  in  den  Sammlungen  meistens  eine 
unerhebliche  Illustris  var.  aus  dem  Ural  figurirt.  Plus.  Re- 
nardi Ev.  stammt  aus  Ostsibirien  (Kiachta)  und  kann,  wie  wir 
sogleich  sehen  werden,  nicht  mit  Renardi  Herrich -SchäfTer 
I.  c,  aus  dem  Altai,  vereint  werden,  weshalb  ich  letztere  Art 
zu  Ehren  unseres  berühmten  Lepidopterologen  mir  umzutaufen 
erlaubte. 

Plus.  Siderifera  Ev.  aus  Sarepta  (Süd -Russland)  ist 
allerdings  nur  nach  einem  einzigen  Exemplare  aufgestellt 
worden,  und  wurde  von  Herrn  Prof.  Eversmann  sogar  nicht 
einmal  nach  dem  Original  selbst  beschrieben,  sondern  nur  nach 
einer  ihm  vom  Herrn  Prof.  v.  Nordmann  gesandten  Abbildung 
desselben.  Hiernach  hat  diese  Art  sehr  hervortretende  weisse 
Längsadern,  sehr  ausgezeichnete  doppelte  weisse  Ouerlinien, 
die  mit  schwarzen  Rändern  scharf  eingefasst  sind,  und  weisse 
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Flecken  am  oberen  Theile  des  Aussenrandes:  lauter  Dinge, 
die  einer  Vereinigung  mit  Herrichi  und  Beckeri  direkt  ent- 
gegentreten. 

Plus.  Herrichi  Stgr.  [=  Renardi  HS.)  ist  der-Beckeri 
Stgr.  am  Aehnlichsten  und  verweise  ich  dort  auf  die  Unter- 
schiede von  derselben.  Von  der  Renardi  Ev.  unterscheidet 
sie  sich  durch  die  olivenbraune  Färbung,  namentlich  durch  den 
gänzlichen  Mangel  eines  rosenrothen  Basalfeldes  der  Vorder- 
flügel. Auch  zeigt  die  Abbildung  H.-S.  keine  doppelte  rosen- 
rothe  hintere  Querllnie,  eben  so  wenig  eine  Spur  von  weissen 
Längsadern,  beides  Dinge,  die  Ev.  in  seiner  Abbildung  und 
Beschreibung  giebt.  Die  Gestalt  der  Nierenmakel,  bei  Herrichi 
ihrer  Benennung  ganz  gut  entsprechend,  bei  Renardi  als  klei- 
nes silbernes  Dreieck  auf  der  inneren  Medianader  aufsitzend, 
ist  ein  weiteres  Unterscheidungsmerkmal  für  beide  Arten.  Hat 
man  ferner  Gelegenheit,  die  Figuren  des  Renardi  Ev.  und  H.-S. 
nebeneinander  zu  vergleichen,  so  wird  man  an  eine  Vereini- 
gung der  beiden  unter  demselben  Namen  abgebildeten  Arten 
gewiss  nicht  mehr  denken. 

Plus.  Beckeri  Stgr.  hat  eine  braune,  ins  Olivengrün 
spielende  Grundfarbe.  Die  Stirne,  dicht  oberhalb  der  Mund- 
theile,  die  Haare,  welche  die  Basalglieder  der  Fühler  umgeben, 
der  obere  Theil  des  Prothorax  (Halskragen),  eine  Ouerlinie 
über  den  Mesothorax  und  die  hinteren  Enden  der  Schulter- 
decken sind  weisslicli.  Auch  die  braunen  Kammbüschel  des 
Hinterleibes  sind  mit  weisslichen  Haaren  umgeben.  Der  Basal- 
theil der  Vorderflügel  ist  grau,  nach  vorne  mit  weisslicher 
Einmischung,  nach  aussen  (ganz  wie  bei  Consona)  von  einer 
doppelten  weissen  Linie  begrenzt.  Letztere  zieht  sich  auch 
auf  Rippe  1  etwas  heraus,  aber  nur  sehr  kurz  und  nicht  sil- 
bern wie  bei  Consona.  Oben  an  dieser  weissen  Linie  nach 
aussen  steht  die  wirklich  runde  weissliche  Makel  (bei 
Consona  stets  lang  und  silbern).  Die  untere  sogenannte  dritte 
Makel  ist  ganz  klein,  unscheinbar  weiss  umzogen  und  im 
Innern  dunkler  (bei  Consona  und  Herrichi  stets  silbern,  bei 
letzterer  sehr  gross,  hufeisenförmig  gebildet).  Die  Nieren- 
makel tritt  fast  gar  nicht  hervor.  Die  äussere  doppelte  weisse 
Querlinie  (bei  Herrichi  einfach  röthlich)  läuft  parallel  mit  dem 
Aussenrande  (bei  Consona  convergirt  sie  nach  der  Flügelspitze 
zu).  Der  dahinter  liegende  äussere  Flügeltheil  wird  bei  Beckeri 
von  einer  feinen  weisslichen  Querlinie  durchzogen,  die  auf 
Rippe  2  noch  stärker  gebrochen  ist  als  bei  Consona,  während 
sie  bei  Herrichi  nur  sanft  gebogen  verläuft.  Die  beiden  gold- 
braunen Flecken  der  Consona,  obwohl  auch  bei  Beckeri  an 
den  entsprechenden  Stellen  gut  zu  erkennen,  stechen  wenig 
von  der  Grundfarbe  ab  (bei  Herrichi  ist  von  dem  am  hinteren 
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Flügelwinkel  gelegenen  Fleck  keine  Spur  zu  sehen).  Die 
Färbung  des  oborn  dieser  Flecke  geht  in  die  Franzen  über, 
welche  davon  bei  Consona  und  Herrichi  scharf  durch  die 
weisse  Saumlinie  getrennt  werden.  Die  Hinlerflügel  der 
Beckeri  sind  okergelber  als  bei  Consona  und  zeigen  auf  der 
Unterseite  keine  Spur  einer  schwärzlichen  Binde. 

Diese  neue  Art  stammt  wie  die  Plus.  Siderifera  aus  Sa- 
repla  (Süd-Russland),  und  scheint  von  Herrn  Becker,  dem  zu 
Ehren  ich  sie  benannte,  gezogen  zu  sein.  Ich  sah  zwei  ganz 
gleiche  Stücke  derselben,  von  denen  das  eine  sich  in  meiner 
Sammlung  befindet. 

Metoponia  Agatha   al.   exp.   27— 28mm.      Capite   ac 
thorace  ochraceis ;  alis  anticis  supra  medio  slramineis, 
Costa  ad  basim,  puncto  medio,   striga  sinuata  oblique 
extrorsus    adscendente,    limboquo    postico    ochraceis, 
subtus  infuscatis,    in  margine  postico  flavo-maculalis; 
alis   posticis   supra   fuscis,    subtus   slramineis,    venis, 
puncto  medio  strigisque  duabus  infuscatis;    ciliis  om- 
nium  albidis  nigro  allernatis.     (^$. 
Diese  ausgezeichnet  schöne  neue  Art  stimmt  in  ihrem  orga- 
nischen Bau  durchaus  mit  den  beiden  andern  bekannten  Arten  die- 
ser Gattung  überein.     Obwohl  die  eine  derselben,  Met.  Vesper- 
talis   Hb,   (=  Vespertina    Tr.)   ganz    ausserordentlich    variirt, 
(in   neuester   Zeit   wurde   daraus   sogar  noch   eine   neue  Art, 
Matutinalis  Rbr. ,    aber   ganz    gewiss   mit  Unrecht  aufgestellt), 
so  kann  doch  Agatha  niemals  damit  zusammenfallen. 

Kopf,  Thorax  und  männlicher  Afterbüschel  sind  okergelb 
oder  orangefarben.  Der  Hinterleib  ist  dunkel  gefärbt.  Grund- 
farbe der  Vorderflügel  ist  strohgelb  wie  bei  Flava  Hb.  Ganz 
an  der  Basis  ist  der  Vorderrand  okergelb;  ebenso  gefärbt  ist 
ein  kleiner  Millelfleck,  der  beiderseits  von  einem  schwarzen 
Punkt  begrenzt  wird.  Längs  des  ganzen  Aussenrandes  steht 
eine  okergelbe,  nach  innen  verloschene  Binde,  die  aber  die 
Grundfarbe  (namentlich  in  Zelle  6.  7.)  als  Flecken  durchschei- 
nen lässt.  Sie  ist  von  den  Franzen  durch  eine  dunkle  Linie 
getrennt.  Endlich  verläuft  ein  schwach  S-förmig  gekrümmtes 
okergelbes  Band  durch  die  Vorderflügel.  Dasselbe  beginnt 
kurz  vor  der  Flügelspitze,  wo  es  mit  der  gefleckten  Randbinde 
zusammcnstösst,  und  verläufl  schräg  nach  der  Mille  des  Innen- 
randes zu,  den  es  aber  nicht  ganz  erreicht.  Die  Unterseite 
der  Vorderflügel  ist  einfarbig  rauchbraun,  und  am  Aussenrande 
verläuft  hier  eine  strohgelbe  Binde,  die  durch  dunkle  Adern 
unterbrochen  wird. 

Die  Hinlerflügel  sind  oben  einfarbig  rauchbraun  oder 
schwärzlich  wie  bei  Flava.  Unten  sind  sie  strohgelb,  doch 
bleiben  folgende  Theile   dunkel;    die  Adern,    ein  Mittelpunkt 
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(Schluss  der  Mittelzelle),  eine  Binde  dicht  hinter  demselben, 
eine  zweite  aus  verloschenen  Flecken  bestehende  Binde  am 
Aussenrand  und  die  feine  Saumlinie  vor  den  Franzen.  Letz- 
tere sind  wie  bei  Flava  und  Vcspertalis  in  eine  innere  dunklere 
und  äussere  lichtere  Hälfte  getheilt,  aber  durchaus  hell  und 
dunkel  gescheckt,  die  äussere  Hälfte  fast  schwarz  und  weiss. 
Verwechselt  kann  diese  Art  mit  den  beiden  verwandten 
nicht  werden,  denn  wenn  selbst  zuweilen  die  Hinterflügel  der 
Vespertalis  ganz  dunkel  werden,  so  ist  doch  auf  den  Vorder- 
flügeln der  Verlauf  des  schrägen  Mittelbandes  bei  Agatha  ein 
ganz  anderer  von  dem  der  (juerlinien  bei  Vespertalis.  Auch 
sind  die  Franzen  bei  Vespertalis  nie  so  grell  gescheckt. 

Dr.  Krüper  entdeckte  diese  neue  Art  in  Griechenland, 
doch  machte  er  weiter  keine  Angaben  darüber.  Das  etwas 
verflogene  Weib  ist  in  der  reichen  Sammlung  des  Herrn  Pogge, 
während  ich  das  tadellose  Männchen  besitze. 

Catocala  Deuteronympha  al.  exp.  56 — 61mm.     Alis 
anticis    cinereo-fuscoque    pulverulentis,    area    basali 
obscurata,    linea  basali  strigisque  duabus  (altera  sub- 
recta  ante,  altera  dentata  post  medium)  nigris,  macula 
interjecta  magna  oblonga   albida;    alis   posticis  auran- 
tiaco-flavis,  margine  interiore  fasciisque  duabus  (altera 
media  sinuata,  altera  marginali  interrupta)  atris.    $. 
Es  wird   am  Besten  sein,   wenn    ich  diese  neue  Catocala 
zunächst   mit   der  allbekannten   und   ihr   sehr   ähnlichen  Para- 
nympha    L.    vergleiche.      Sie    ist    etwas    grösser.     Kopf   und 
Rücken,  namentlich  die  Schullerdecken  sind  sehr  bunt  schwarz 
und  grau  gemischt.     Basalglieder  der  Fühler  sind  nicht  weiss 
wie  bei  Paranympha.     Vorderflügel   aschgrau   und  dunkel  ge- 
mischt   wie   bei   Cat.   Helena   Ev.    oder   hellen  Varietäten  von 
Nymphaea  Esp.     An  der  Basis  steht  ein  grosses  dunkles,  von 
der  ersten  Ouerlinic  begrenztes  Feld,  welches  aber  durchweg 
dunkler  gefärbt  ist  als  bei  Paranympha,  und  in  der  Mitte  einen 
deutlichen  schwarzen  Längsstrich  führt,    der   bei   Paranympha 
stets  fehlt.     Die  innere  Querlinie  ist  der  von  Paranympha  sehr 
ähnlich,    die    äussere   macht   nur   oben   (in  Zelle  4,   5)  einen 
Zahn  nach  aussen,  der  lange  nicht  so  spitz  wie  bei  Paranympha 
ist   und   kaum    am  Ende    eine   Ausbiegung  zeigt.     Der  untere 
Theil    dieser   Linie    verläuft   fast   grade   und   macht  nur  noch 
kurz  vor  dem  Innenrand  einen  rechten  Winkel,  etwa  wie  bei 
Disjuncta;   ist  also  sehr  verschieden    von  dem  entsprechenden 
sehr   gezackten   Theil   bei   Paranympha.     Im    Mittelfelde  steht 
ein  länglicher  weisser  Fleck,  der  am  obern  Ende  des  dunklen 
Basalfeldes  anliegt.     Den  unteren  Theil  dieses  Fleckens  bildet 
die  weissliche,    schwarz   umzogene,    untere   rundliche  Makel. 
Darüber  steht  die  etwas  undeutliche  Nierenmakel.     Die  äussere 
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Querlinie  ist  nach  aussen  mit  einer  verloschenen  braunen  Binde 
umgeben.  Zwischen  dieser  und  dem  Aussenrande  steht  eine 
verloschene  schwarze  Zackenlinie,  die  nach  dem  Vorderrande 
zu  eine  Biegung  macht  und  hinten  sehr  verloschen  erscheint. 
Saumlinie  und  Kränzen  oben  wie  bei  Paranympha.  Die  Hinter- 
flügel sind  denen  der  Paranympha  sehr  ähnlich,  auch  das  Gelb 
ist  fast  ebenso,  und  halle  ich  die  kleinen  scheinbaren  Diffe- 
renzen für  um  so  unwesentlicher,  als  meine  zwei  Exemplare 
von  Deuteronympha  hierin  selbst  etwas  unter  einander  diffe- 
riren.  Es  wäre  nicht  unmöglich,  dass  die  äussere  Randbinde 
auch  zusammenfliessen  kann.  Die  Unterseite  aller  Flügel  ist 
gleichfalls  der  von  Paranympha  sehr  ähnlich,  so  dass  ich  nur 
die  folgenden  Unterschiede  hervorhebe.  Die  Franzen  sind  bei 
Deuteronympha  viel  greller,  fast  weiss  und  schwarz  gescheckt. 
Auf  den  Hinterflügeln  ist  keine  Spur  des  bei  Paranympha  so 
deutlichen  schwarzen  Innenrandstreifens  zu  sehn.  Auf  den 
Vorderflügeln  ist  der  Abstan<l  der  schwarzen  Mittelbinde  vom 
Aussenrande  entschieden  grösser  als  bei  Paranympha.  Diese 
Umstände,  so  wie  namentlich  die  ganz  andere  Zeichnung  der 
Oberseite  der  Vorderflügel  erlauben  es  niemals,  Deuteronympha 
mit  Paranympha  zu  vereinen. 

Cat.  Nymphaeoides  H.-S.  ist  zunächst  viel  kleiner  als  un- 
sere Art,  die  Vorderflügel  derselben  sind  durchweg  eintönig 
braungrau;  ein  dunkles  Basalfeld,  sowie  grosser  weisser  Fleck 
sind  nicht  zu  bemerken.  Die  äussere  Querlinie  ist  nach  vorne  nur 
bogenförmig  gekrümmt,  nicht  mit  einem  deutlich  heraustretenden 
grossen  Zahn.  Die  Hinterflügel  zeigen  bei  unserer  Art  oben 
keinen  doppelten  Innenrandstreifen  und  unten  gar  keinen 
Streifen.  Auch  soll  das  Gelb  der  Unterseite  bei  Nymphaeoides 
aufTallend  goldgelber  sein,  als  bei  Paranympha,  während  dies 
bei  Deuteronympha  nur  in  geringem  Masse  der  Fall  ist. 

Herr  Prof.  Eversmann  vermengt  in  der  Beschreibung  sei- 
ner Cat.  Helena  Bull.  Mose.  1857  IV.  p.  378  ofl'enbar  diese 
Deuteronympha  mit  derselben,  und  bildet  die  Helena  hier  seine 
var.  ß.  Da  aber  bereits  früher  Bull.  Mose.  1856  II.  T.  I.  8 
diese  spätere  var.  ß  unter  dem  Namen  Helena  sehr  gut  ab- 
gebildet ist,  so  muss  ihr  der  Name  verbleiben.  Ich  besitze 
von  der  Cat.  Helena  Ev.  ein  Stück,  das  mit  der  Eversmann- 
schen  Abbildung  davon  durchaus  übereinstimmt,  und  mit  mei- 
nen beiden  Exemplaren  der  Deuteronympha  nie  vereint  werden 
kann.  Die  Hauptunterschiede  dieser  beiden  Arien  sind  fol- 
gende. Das  Basalfeld  der  Vorderflügel,  auch  mit  schwarzem 
Längsstrich,  ist  bei  Helena  nicht  dunkler  als  die  übrige  Flügel- 
färbung. Die  erste  Onerlinie  verläuft  bei  Helena  nicht  so 
schräg,  sondern  ist  in  der  Mitte  winklig  gebrochen,  übrigens 
sehr    undeutlich.     Der    obere    Zahn    der    äusseren    (zweiten) 
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Querlinle  führt  zwei  schwarfe  Spitzen,  etwa  wie  bei  Para- 
nympha,  tritt  aber  sonst  nicht  so  weit  heraus  wie  bei 
Deutcronympha.  Diese  Querlinie  macht  ferner  eine  tiefe 
Einbiegung  nach  innen,  und  umschliesst  wie  bei  Para- 
nympha  die  untere  weisse  Makel.  Auch  am  Innenrande 
geht  hier  bei  Helena  der  Einschnitt  tief  nach  innen  und 
bildet  nicht  einen  rechten  Winkel  wie  bei  Deuteronympha. 
Die  braune  verloschene  Binde  dahinter  fehlt  und  statt  der 
schwarzen  Zackenlinie  bei  Deuteronympha  bemerken  wir  bei 
Helena  eine  weissliche.  Auf  den  Hinterflügeln  ist  bei  Helena 
keine  Spur  des  schwarzen  Innenrandstreifens  sichtbar.  Die 
äussere  Randbinde  hängt  vollständig  zusammen  und  ist  grade 
da  sehr  stark,  wo  bei  Paranympha  und  Deuteronympha  der 
Einschnitt  ist.  Auch  die  Miltelbinde  ist  bei  Helena  ganz  ver- 
schieden und  macht  namentlich  auf  Rippe  1  c.  einen  starken 
Zacken  nach  innen.  Die  Unterseite  bei  Helena  ist  hoch  orange- 
farben, mit  Ausnahme  des  Vorderrandes  aller  Flügel.  Das 
Mittelband  der  Vorderflügel  ist  ganz  verschieden  gestaltet 
von  dem  der  Deuteronympha  und  macht  bei  Helena  nach  aussen 
zwei  Winkel,  einen  bei  Zelle  1  b.,  den  andern  hinter  der  Mittel- 
zelle.    Die  Franzen  sind  denen  der  Paranympha  ähnlich. 

Meine  beiden  weiblichen  Stücke  der  Deuteronympha,  so- 
wie mein  Exemplar  von  Cat.  Helena  stammen  aus  Ost-Sibirien 
(Kiachta),  woher  auch  die  von  Herrn  Prof.  Eversmann  be- 
schriebenen Exemplare  sind.  Von  derselben  Lokalität  soll 
auch  die  Cat.  Nymphaeoides  H.-S.  sein. 

Hibernia  Ankeraria  al.  exp.  33 — 36mm.     Lulescens, 
alis  anticis  ubique  fuscescenti-irroratis,  strigis  duabus 
(altera  ante,  altera  post  medium  superius  flexa)  punc- 
toque  interjecto  fuscescentibus,  alis  posticis  exalbidis 
punctato  medio  fuscescenti,  subtus  fusco-cinereo  irro- 
ralis.   cJ. 
Eine  sichere   neue  Art  zwischen   Hib.   Progemmaria  Hb. 
und  Defoliaria  L.  stehend,    der  ersteren  so  ähnlich,    dass  sie 
auf  den  ersten  Blick  nur  eine  unerhebliche  Varietät  davon  zu 
sein  scheint.     Farbe  des  Körpers  und  der  Vorderflügel  schmutzig 
lehmgelb  mit  einem  leichten  Stich  ins  Röthliche,     Die  Vorder- 
flügel sind  dicht  und  überall  gleichmässig  mit  dunkleren  Ato- 
men   bestreut.     Sie    führen    am    Ende    der    Mittelzelle    einen 
dunkleren  Punkt  und  ausserdem  zwei  dunklere  scharf  ausge- 
prägte Ouerlinien.     Die   erstere   derselben  befindet  sich  etwa 
bei  dem  ersten  Dritttheil  der  Flügellänge,    von  der  Basis   an 
gerechnet,  und  ist  nach  aussen   convex  geformt.     Die  zweite 
beginnt  etwa  bei   drei    Viertel    der  Vorderrandslänge,    macht 
zunächst  nach  aussen  einen  etwas  stumpfen  Winkel  (fast  einen 
Halbkreis),  verläuft  dann  aber  vom  Ende  der  Mittelzelle  ganz 
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grade  in  den  Innenrand  aus.  Die  Unterseite  dieser  Flügel 
ist  einfarbig  röllilicli,  der  Vorderrand  gelb  mit  dunklen  Punk- 
ten. Sonst  ist  hier  nur  der  Mittelfleck  und  der  Anfang  der 
hinteren  Querlinie  am  Vorderrande  sichtbar.  Die  Hinterflügel 
sind  oben  schmutzig  weiss  mit  sehr  schwachem  Mittelpunkte, 
der  auf  der  unteren  Seite,  die  gleichmässig  mit  dunkleren 
Atomen  bestreut  ist,  schärfer  hervortritt.  Die  Franzen  sind 
an  allen  Flügeln  schmutzig  gelb  und  zeigen  namentlich  unten, 
so  wie  auf  den  Hinterflügeln  auch  oben,  eine  dunklere  Thei- 
lungslinie. 

Die  Palpen  sind  sehr  klein,  etwa  wie  bei  Defoliaria,  ebenso 
ist  die  Bildung  der  Zunge.  Auch  die  Fühler  sind  ähnlich  ge- 
bildet, doch  sind  die  seitlich  vom  Schaft  abgehenden  Wimper- 
büschel viel  kürzer,  dünner  und  an  der  Basis  nicht  verdickt. 
Färbung  der  Kopftheile,  so  wie  des  Rückens  und  Hinterleibes 
ist  von  der  Grundfarbe.  Bau  der  Schulterdecken  und  Beine 
mit  den  verwandten  Arten  übereinstimmend,  letztere  nach 
aussen  schmutzig  braun  mit  Gelb   gefleckt. 

Hib.  Ankeraria  ist  nur  mit  Defoliaria  L,  und  Progemmaria 
Hb.  zu  vergleichen.  Von  beiden  unterscheidet  sie  sich  scharf 
durch  die  männliche  Fühlerbildung,  denn  Progemmaria 
hat  sogar  deutlich  gekämmte  (nicht  bewimperte)  Fühler.  Von 
Progemmaria  trennt  sie  ausserdem  das  Fehlen  der  seh  War- 
zen Randpunkte,  der  gänzliche  Mangel  einer  Qu  er- 
lin ie  der  Hinter flügel,  so  wie  das  Vorhandensein 
eines  deullichen  dunklen  Punktes  auf  den  Vorderflügeln.  Von 
Defoliaria  unterscheidet  sich  Ankeraria  ausser  durch  die  ver- 
schiedene Fühlerbildung  noch  durch  die  un gescheckten 
Franzen,  durch  die  unbestäubte  Oberseite  der  Hin- 
terflügel und  den  ganz  graden  Verlauf  des  unteren 
Theils  der  äusseren  Querlinie  der  Vorder  flügel. 

Diese  neue  Art  wurde  am  13,  April  1859  durch  Herrn 
L.  Anker  auf  einer  Wiese  bei  Pest  von  einem  Lindenbaum 
in  zwei  männlichen  Exemplaren  herabgeklopft.  Das  Weibchen 
wurde  bisher  nicht  gefunden,  doch  kann  es  keinem  Zweifel 
unterliegen,  dass  es  flügellos  sein  wird.  Ich  erlaubte  mir  die 
Art  zu  Ehren  ihres  Entdeckers  zu  benennen,  dessen  Eifer  die 
Lepidopterologie  schon  mehrere  andere  höchst  interessante  Ent- 
deckungen  verdankt. 


ao 
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Melolontha  (Polyphylla)  hololeuca    ?, 
eine  Anfrage  an  südrussische  Entoniophilen 


von 
C  A.  Dobrn. 


Vielleicht  ist  es  mehreren  Käferfreunden  so  gegangen, 
wie  mir,  dass  sie  sich  anfänglich  mit  dem  Besitze  eines  oder 
mehrerer  Exemplare  des  obengenannten,  ansehnlichen  Mai- 
käfers begnügten,  ohne  gerade  besonders  darauf  aufmerksam 
zu  werden,  dass  ihre  Stücke  alle  dem  njännlichen  Geschlechte 
angehörten.  Ich  wurde  jedoch  auf  diesen  Umstand  schon  vor 
einer  Reihe  von  Jahren  hingelenkt,  als  mir  ein  bekannter  und 
gewiegter  Käferkenner  in  einer  kleinen,  aber  kostbaren  Sen- 
dung diese  Species  und  zwar  mit  der  Randglosse  zugehen 
liess:  M.  hololeuca  $.     Trtjs   rare;    le  male  est  commun. 

Seit  dieser  Zeit  habe  ich  begreiflich  bei  dem  Durchmustern 
vieler  ößentlichen  und  privaten  Sammlungen  selten  oder  nie 
verabsäumt,  auf  das  Wahr  oder  Nichtwahr  dieser  mir  damals 
sonderbar  scheinenden  Behauptung  zu  achten:  ich  muss  zuge- 
ben, dass  sie  überwiegend  richtig  ist,  und  dass  man  durch- 
schnittlich wolil  erst  auf  40-50   r^  ein  Weibchen  trifft. 

Hätte  es  mit  diesen  $  eine  analoge  Bewandtniss,  wie  mit 
solchen,  die  durch  abnorme  Form,  durch  Schwerfälligkeit, 
Flügellosigkeit  oder  ähnliche  Gründe  sich  dem  Auge  des  Jä- 
gers leichter  entziehen  (ich  erinnere  an  die  Lampyriden,  Ce- 
brionideii,  Silis  nitidula  u.  s.  w.),  so  wäre  dies  einigermassen 
erklärlich.  Aber  das  Weibchen  von  hololeuca  in  meiner  Samm- 
lung präsentirt  einen  vorgeschobenen,  so  kräftig  ausgebildeten 
Untertlügel,  dass  man  füglich  solchen  Grund  nicht  annehmen 
kann. 

Bei  Gelegenheit  der  Anstellung  des  Herrn  Christoph  in 
Sarepta  unterliess  ich  deshalb  nicht,  ihn  auf  diesen  Zweifel 
aufmerksam  zu  machen.  Da  indessen  die  Art  überhaupt  dort 
noch  nicht  sj  häufig  ist,  wie  im  südlichen  Sibirien  ( —  sie 
muss  aber  ohne  Zweifel  den  europäischen  beigezählt  werden  — ), 
so  hat  er  bisher  darüber  noch  nicht  ins  Klare  kommen  können. 
Das  einzige,  von  ihm  bisher  gefundene,  weibliche  Exemplar 
wurde  bei  dem  Graben  in  der  Erde  gefangen. 

Vielleicht  veranlasst  diese  Bemerkung  einen  oder  den  an- 
dern Insektenfreund  in  den  betreffenden  Lokalitäten  zu  einge- 
henden Beobachtungen:  das  Thier  ist  ja  so  gross  und  auffal- 
lend, dass  auch  Nichtkäfersammler  es  schwerlich  übersehen. 
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Beitrag  zur  Bastardfrage. 

Briefliche  Mittheilung  von  Franz  Mieklitz. 

Dass  sich  zwei  verschiedene  Species  mit  einander  begat- 
ten, steht  mir  ausser  Zweifel;  ich  halle  Gelegenheit,  am  27. 
Juli  1838  einen  solchen  Akt  im  Freien  zu  beubachten.  Von 
Leptura  cincla  F.  giebt  <;s  bekanntlich  (und  hier  im  östreichi- 
schen  Küstenlande  nicht  selten)  ganz  schwarze  Exemplare; 
indess  unterscheidet  sie  ein  geübtes  Auge  auf  den  ersten  Blick 
von  Leptura  scutellata  F,  An  dem  bezeichneten  Tage  be- 
merkte ich  auf  einem  Felde  ein  $  der  L.  cincta,  um  welches 
sich  ein  o  der  L.  scutellata  herumtummelte.  Ich  beobachtete 
beide  Thiere  eine  Weile  und  meine  Vermulhung  traf  ein,  dass 
es  dabei  auf  eine  Copula  abgesehen  war.  Ich  fing  das  Pär- 
chen und  die  Begattung  war  so  rite  vollzogen,  dass  ich  die 
beiden  Thiere  ersit  trennen  konnte,  nachdem  ich  sie  aufgespiesst 
hatte.  Hier  im  Freien  war  doch  gewiss  keine  Noth  an  Indi- 
viduen der  beiden  Arten.  —  Freilich  wäre  es  interessant  ge- 
wesen, die  etwa  von  der  L.  cincla  zu  legenden  Eier  weiter 
zu  verfolgen,  indess  fehlt  es  uns  leider  zur  Zeit  noch  zu  sehr 
an  verlässiger  Anleitung,  Käfer  aus  Eiern  zu  erziehen:  darin 
haben  es  offenbar  die  Herren  Lepidopterophilen  bequemer, 
wenngleich  auch  ihnen  nicht  alles  nach  Wunsch  geräth. 


Lepidopterologisches 


von 


C  F.  Frey  er  in  Augsburg. 


Auf  Seite  191  bis  225  dieser  Zeitung  hat  Herr  v.  Pritl- 
witz  in  Brieg  einen  interessanten  Artikel  geliefert,  in  welchem 
er  bei  der  sogenannten  Melitaea  Brilomarlis'"'J  aus  einem  Auf- 
satz von  Herrn  Assmann  S.  194  einen  Auszug  giebt.     In  die- 


*)  Diese  Britomartis  ist  gewiss  nur  Aurelia  Nickerl.  Eine  Mittel- 
art zwischen  Athalia  oder  Hbn.  Maturna  Fig.  17  und  18  und  dessen 
Athalia  Fig.  19  und  20,  welche  iür  mehrere  Autoren  als  die  Parthenie 
gilt.  Meyer- Dur  in  seinem  schönen  Werk:  „Verzeic  h  n  iss  der 
Schmetterlinge  der  Schweiz"  hat  bei  diesen  Arten  sehr  sichere 
Anhaltspunkte  gegeben.  Auch  die  sogenannte  Varia  gehört  zur  Par- 
thenie. Er  hat  die  Citate  S.  133  sehr  deutlich  gegeben  und  die  unter 
diesen  Faltern  herrschende  Verwirrung  nach  Möglichkeit  gelöst. 

20* 
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sem  Aufsatz  hat  Herr  Assmann  die  Abbildung-  der  Raupe  meiner 
in  meinen  Neuern  Beiträgen  IV.  Bd.  T.  319  abgebildeten  P. 
Dictynna,  (Hbn.  Corythalia)  einer  scharfen  Kritik  unterworfen. 
Ich  bin  mir  zwar  bewusst,  das  Meinige  nach  Kräften  in  meinen 
Beiträgen  geleistet  zu  haben,  und  bin  keineswegs  so  egoistisch, 
zu  glauben,  dass  alle  meine  Abbildungen  musterhaft  sind. 
Wer  in  der  Welt  kann  auch  in  diesem  Fache  der  Naturge- 
schichte untadelhaft  sein?  Nur  die  Aeusserung  des  Herrn 
Assmann  S.  197  Zeile  9 — i2  von  unten  veranlasst  mich  zu 
erklären,  dass  unter  meinen  vielen  entomologischen  Bekannten 
schwerlich  einer  diese  Assmannschen  Ansichten  blindlings  thei- 
Jen  und  acceptiren  wird.  Aber  weil  ich  eben  eine  lithogra- 
phirte  Tafel  vor  mir  habe,  worauf  folgende  Raupen  und  Falter 
im  Bilde  gegeben  sind,  nämlich: 

a)  an  Raupen: 

Fig.  1  N.  Fraterna,  Fig.  2  und  3  Oph.  Lunaris,  Fig. 
5  Cuc.  Gnaphalii,  Fig.  7  P.  Selene,  Fig.  lOEupl.  Cho- 
ragellus  Fig.  11  Had-  Leucophaea,  Fig.  12  Cr.  Ingui- 
natellus,  Fig.  16  Deil.  Galii. 

b)  an  Faltern: 

Fig.  4  Cuc.  Gnaphalii,   Fig.  9  Graph.  Incana,  Fig.  13 
Penth.  Betuletana,   Fig.    14  Acren.  Alni,   Fig.    15  Gr. 
Pallifrontana  etc., 
so  erlaube  ich  mir  noch  Folgendes  zu  äussern: 

Diese  Tafel  ist  an  der  untern  rechten  Ecke  mit  dem  Na- 
men: „A.  Assmann  lith."  versehen.  Vorausgesetzt,  dass 
dieser  Herr  Assmann,  der  meine  Abbildung  kritisirte,  wirk- 
lich der  Lithograph  dieser  Tafel  ist,  und  der  Pinsel,  der  diese 
Tafel  colorirte,  durch  seine  Hand  geführt  wurde,  so  ist  mir 
unbegreiflich,  wie  Herr  Assmann  es  über  sein  Herz  bringen 
konnte,  gerade  meine  Bilder  einer  so  scharfen  Kritik  zu  un- 
terwerfen; denn  diese  bezeichnete,  von  ihm  gefertigte  Tafel 
zeigt  namentlich  Raupengestalten ,  welche  wahrlich  sehr  weit 
von  der  Natur  entfernt  sind,  und  in  iiiren  aufgefassten  Stel- 
lungen einen  seltsamen  Anblick  gewähren.  Ebenso  sind  auch 
die  beiden  Falter  N.  Gnaphalii  und  N.  Alni  im  Bilde  unkenn- 
bar,  und  würde  nicht  der  Name  derselben  beigesetzt  sein,  so 
würde  man  die  Originale  in  diesen  Abbildungen  schwerlich 
vermuthen.  Ich  glaube  daher,  dass  Herr  Assmann  diese  Tafel 
erst  lithographirte,  nachdem  er  seinen  Tadel  über  mich  schon 
niedergeschrieben  und  veröffentlicht  hatte,  denn  sonst  hätte 
ihn  sein  Bewusstsein  wohl  zurückhalten  müssen,  das  zu  sagen, 
was  er  auf  S.  197  dieser  Zeitung  im  zweiten  Absatz  über 
diese  Bilder  gesagt  hat. 

Bei  allem  unserm  Streben  und  Wollen  sind  unsre  Nach- 
ahmungen der  Werke   des  Schöpfers  der  Natur  immer  un- 
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genau,  und  dies  möge  zu  unserer  gegenseitigen  Beruhi- 
gung dienen,  verbunden  mit  dem  alten  Sprichwort:  „Tadeln 
ist  leichter  als  Bessermachen."  Schliesslich  glaubeich 
noch  bemerken  zu  müssen,  dass  Herr  Assmann  die  Worte 
meines  Textes  im  IV.  Bd.  S.  49  meiner  Beiträge  nicht  richtig 
aufgefasst  zu  haben  scheint.  Ich  bezog  mich  dort  nicht  auf 
die  Raupe  von  Delia,  sondern  auf  jene,  der  der  Name  Athalia 
mit  Recht  gebührt,  sohin  nur  einfach  auf  den  Wortlaut, 
wie  solchen  Borkhausen  im  I.  Bd.  S.  54  niederschrieb;  und 
dass  dort  Borkhausen  nur  von  Dictynna  und  Alhalia  sprach, 
ist  wohl  Jedem  selbstverständlich,  der  sich  die  Mühe  nehmen 
will,  nachzuschlagen. 

Dass  ich  Bergsträsser  nicht  nachlas,  kommt  daher, 
weil  ich  dessen  Schriften  nur  dem  Namen  nach  kenne  und 
solche  noch  nie  gesehen  und  gelesen  habe.  Nicht  die  Raupe 
von  Hb.  Delia,  sondern  die  wahre  Raupe  meiner  und  Bork- 
hausens Athalia  oder  Hbn.  Maturna,  die  ich  auf  Tab.  49  mei- 
ner altern  Beiträge  geliefert  habe  (Fig.  17  und  18),  und  die 
Hübner  Larv.  Lepid.  I.,  Papil.  I.,  Nymphales  A.  c.  Fig.  2  a.  b. 
abbildete,  ist  der  von  Dictynna  —  (Hbn.  Corythalia),  welche 
ebenfalls  auf  dieser  Hübn.  Tafel  Fig.  3  a.  unter  dem  Namen 
Corythalia  abgebildet  ist,  und  die  gleich  meiner  Abbildung 
ebenfalls  über  ihrer  Rückenfläche  einen  schwarzen  Streif  sehr 
deutlich  zeigt,  —  ähnlich,  und  nur  durch  diesen  schwärzern 
Rückenstreif  über  der  grauen,  nicht  schwarzen,  Rückenfläche 
verschieden.  Ich  verweise  daher  auf  dasjenige,  was  ich  im 
Text  meiner  altern  Beiträge  II.  Bd.  S.  3  bereits  schon  vor 
32  Jahren  gesagt  habe. 


Erinnerung 

an 

Jacob    Hübner 

aus  Augsburg. 

Jedem  Entomologen  ist  der  Name  dieses  Naturforschers 
bekannt,  der  sich  in  seinen  lepidopterologischen  Werken 
für  die  Nachwelt  verewigt  hat.  Seine  Abbildungen  der 
Schmetterlinge  Europas  und  deren  Raupen  und  Puppen- 
gestallen,  so  wie  auch  seine  Abbildungen  von  exotischen  Fal- 
tern, sind  in  den  Annalen  der  naturhistorischen  Wissenschaft 
mit  scharfem  Griffel  als  bleibendes  Denkmal  aufgezeichnet. 
Kein  Entomolog  leistete,  in  Hinsicht  auf  naturgetreue  Abbil- 
dungen der  Falter,  so  Vollständiges,  als  Jakob  Hübner 
in  Augsburg.     Nur  ist  es   Schade,    dass    seinen  Bildern  kein 
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g-enügend  entsprechender  Text  beigegeben  ist,  und  dass 
sicli  seine  Tliäligkeit  vorzugsweise  nur  auf  die  erschienenen 
Tafeln  erstreckte.  Wenn  nun  Jakoh  Hübner  sich  ein  blei- 
bendes Andenken  gegründet  hat,  so  kann  ich  nicht  umhin, 
auch  des  anfänglichen  Gehülfen  desselben,  des  Zeichners  und 
Kupferstechers  Hörniann  zu  erwähnen.  Dieser  damals  noch 
junge  Mann,  der  schon  vor  mehr  als  40  Jahren  gestorben  ist, 
hat  vorzüglich  die  Tafeln  des  Hübner'schen  Raupen  Werkes 
geJiefert,  auf  welchen  uns  sowohl  Pflanze  als  Raupe  und  Puppe 
so  kenntlich  entgegen  blicken.  Jakob  Hübner  war  früher 
Form-  oder  Modellslecher.  In  den  1780er  und  1790er  Jahren 
begeisterte  ihn  die  Lepidopterologie  und  schon  in  den  Jahren 
1786  bis  1790  erschienen  seine 

„Beiträge  zur  Geschichte  europäischer  Schmetter- 
linge I.  und  H.  Bd.,  mit  32  illuminirlen  Kupfer  tafeln" 
im  Selbstverlag.     Schon  diese  Beiträge  machten  zu  damaliger 
Zeit  unter  den  Entomologen  ein  nicht  geringes  Aufsehen.    Im 
Jahr  1793  erschien  ein  weiteres  Heft  mit  dem  Titel: 

„Sammlung  auserlesener  Vögel   und    Schmet- 
terlinge." 
Diesen   kleinen   Vorläufern    folgte   in   den  spätem  Jahren 
der  Grund  zu   seinem    grossen   Falterwerk,    das    unter   dem 
Titel: 

„Sammlung  europäischer  Schmetterlinge" 
erschien,    und   dem   sich   ein  zweites  gesondertes  Werk  über 
die  ersten  Stände  der  Falter  unter  dem  Titel: 

„Larvae  Lepidopterorum  etc."  (als  Raupenwork,  aber 
leider  nur  ohne  Text),  " 
anschloss,  welche  beide  Werke  bis  zu  seinem  im  Jahre  1826 
erfolgten  Tod  durch  ihn  selbst  und  unter  seiner  Leitung  ent- 
standen, später  von  Carl  Geyer  und  Herrich -SchäflTer  fortge- 
setzt wurden,  und  dermal  zu  einer  Grösse  angewachsen  sind, 
die  nicht  wohl  ein  zweites  Werk  in  diesem  Fach  übertreffen 
wird.  Jakob  Hübner,  mit  dem  ich  vom  Jahr  1820  bis  1826 
in  freundlichem  Verkehr  stand,  war  ein  nicht  gar  grosser  und 
starker  Mann.  Sein  Gang,  damals  in  seinem  59.  bis  65.  Jahre, 
war  etwas  gebückt.  Seine  Physiognomie  hatte  etwas  Pikantes. 
Seine  etwas  spitzige  Nase,  seine  blinzelnden  kleinen  Augen, 
seine  hervorstehenden  Zähne  und  sein  etwas  breiter  Mund 
zeigten  etwas  ironisches.  Er  lebte  immer  still  und  zurück- 
gezogen für  sich  allein  und  schloss  sich  niemals  allgemeinen 
entomologischen  Excursionen  an,  welche  er  immer  ganz 
allein  machte.  Demungeachlet  wnr  er  sehr  gefällig,  wenn 
er  in  entomologischcr  Hinsicht  um  Aufklärung  angegangen 
wurde,  und  ich  erinnere  mich  noch  mit  Vergnügen  seines, 
in  lepldopt.  Hinsicht  kenntnissreichen  Umganges. 
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Jakob  Hübner  wurde  in  Augsburg  am  20.  Juni  1761  ge- 
boren. Er  starb  am  i'd.  September  1826.  Es  fällt  daber  im 
heurigen  Jahr  1861  sein  1  OOjäbriger  Geburtstag.  Er  liegt 
auf  dem  hiesigen  protestantischen  Gottesacker  begraben.  Sein 
Grab  trägt  einen  schönen  Leichenstein,  oben  mit  einem  stei- 
nernen Kreuz,  an  dessen  Vorderseite  ein  Kranz  von  Weinlaub 
angebracht  ist,  worauf  Raupen  und  Falter,  in  kolossaler  Grösse 
gefertigt,  sich  dem  Blick  des  Beobachters  zeigen,  und  der 
folgende  Grabschrift  enthält: 

Hier  ruht 
der  Naturforscher 
Jakob  Hübner, 
geb.  am  20.  Juni  1761, 
gest.  am  13.  Septbr.  1826. 
Unsterblichkeit  ist 
Ein  grosser  Gedanke; 
Ist  des  Schweisses 
Des  Edlen  werth. 
Als   ein   zwar   damals  noch  jugendlicher  Zeitgenosse  des 
Verstorbenen  glaubte  und  fühlte  ich  mich  verpflichtet,   diesen 
allbekannten  und  tbäligen  Naturforscher  den  Entomologen,  die 
seine  Werke  kennen,   gelegenheitlich  seines  auf  den  20.  Juni 
heurigen  Jahres  fallenden  100jährigen  Geburtstags  in  die  Erin- 
nerung zurück  zu  rufen,    und  das  Gedächtniss   an  seine  lepi- 
dopterologische  Thätigkeit  durch  diesen  Aufsatz  zu  ehren, 
Augsburg,  am  2.  Juni  1861. 

C.  F.  Freyer,   Kassier. 


Literatur. 


Skandinaviens  Coleoptera,  synoptiskt  bearbetade  af  C.  G. 
Thomson.     Tom  III.  Lund,  Berling.  1861. 

Mit  diesem  dritten  Bande  (von  welchem,  wie  von  seinen 
beiden  Vorgängern  der  Herr  Verfasser  einige  Exemplare  dem 
entomologischen  Vereine  übergeben  hat,  welche  gegen  porto- 
freie Einsendung  von  anderthalb  Thalern  per  Band  zu  beziehen 
sind),  beschliesst  der  Autor  die  Familie  der  Staphylinen,  an 
welche  sich  die  Pselaphiden  und  Claviger  schliessen,  und  giebt 
zugleich  ein  alphabetisches  Register  über  die  in  den  ersten 
drei  Bänden  abirehandelten  Familien.  Die  systematische  Rei- 
henfolge derselben  ist  vom  Verfasser  folgendermassen  ge- 
ordnet: 
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Series  I.  Carnivori.  Stirps  1.  Cursoria.  (Cicindelotae, 
Carabici.)     Stirps  2.     Nalatoria.    (Haliploidao,  Dytisciriae.) 

Seriös  II.  Palpicornes.  Stirps  1.  Hydrophilii. 
(Limnebiidae,  Ochtebiidae,  Hydrochidae,  Helophoridae,  Sper- 
cheidae,  Hydrophilidae.)  Stirps  2.  Sphaeridi  ola.  (Sphae- 
ridiidae.) 

Series  III.  Ainphibii.  (Gyrinidae,  Parnidae,  Limnichi- 
dae,  Heteroceridae,  Limniidae,  Georyssii.) 

Series  IV.  Brachelytra.  (Staphylinidae,  Pselaphidae, 
Clavigeridae.) 

Schon  diese  Anordnung,  welche  in  so  wesentlichen  Punk- 
ten vom  Herkommen  abweicht,  beweist,  dass  Herr  Thomson 
seinen  eigenen  Weg  gegangen  ist.  Ob  er  daran  Recht  gethan, 
ob  seine  Meinung  Beifall  und  Annahme  finden  wird,  kann  hier 
füglich  unerörtert  bleiben :  scheinbar  liesse  sich  a  priori  gleich 
einwenden,  dass  wesentliche  Umstellungen  des  gebräuchlichen 
Systems  niemals  einer  Localfanna,  sondern  weit  motivirter 
einem  Werke  wie  Lacordaires  Genera  überlassen  werden  kön- 
nen: ja  'es  liesse  sich  dies  Princip  auch  wohl  analog  auf  die 
sehr  zahlreichen  neuen  Gattungen  anwenden,  welche  der  Autor 
creirt  hat.  Aber  dies  sind  zum  Theil  noch  offne  Fragen,  und 
jedenfalls  gehört  Herr  Thomson  zu  denjenigen  Arbeitern  im 
Weinberge,  welche  mit  unermüdlichem  Fleisse  und  nach  bestem 
Wissen  und  Gewissen  arbeiten,  mithin  von  Gott  und  Rechts 
wegen  erwarten  dürfen,  dass  die  Leute  der  Wissenschaft  von 
jenen  Elaboraten  gebührend  Notiz  nehmen. 

Freilich  hat  Herr  Th.  den  nichtschwedischen  Coleoptero- 
philen  dies  anscheinend  dadurch  erschwert,  dass  er  sein  Buch 
nicht  nacli  Analogie  seines  gefeierten  Vorgängers  Gyllenhal 
durchweg  lateinisch  geschrieben  hat.  Indess  sind  nicht  blos 
alle  Diagnosen  in  dieser  Sprache  gegeben,  sondern  auch 
sämmtliche  Beschreibungen  der  nicht  in  Gyllenhal's 
Insecta  suecica  aufgeführten  Arten.  Mithin  hat  namentlich  für 
die  Besitzer  des  Gyllenhal'schen  Werkes  dieser  Punkt  gar  kein 
Bedenken;  abgesehen  davon,  dass  ein  deutscher  Leser  bei 
einiger  Aufmerksamkeit  die  Umlaute  der  fast  regelmässig  wie- 
derkehrenden schwedischen  Wörter  bald  richtig  analysiren  wird. 

Ich  kann  daher  den  deutschen  Käferliebhabern,  nament- 
lich denen,  welche  sich  für  die  vom  Autor  mit  unverkennbarer 
Vorliebe  behandelten  Staphylinen  interessiren,  das  Buch  aus 
Ueberzeugung  empfehlen. 

C.  A.  Dohrn. 
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Die  Pflanzen  und  Raupen  Deutschlands,  Versuch  einer 
lepidopterologischen  Botanik  von  0.  Wilde.  II.  Band:  syste- 
matische Beschreibung  der  Raupen  unter  Angabe  ihrer  Le- 
bensweise und  Entwickelungszeiten,  mit  iO  Tafeln.  Berlin 
bei  Mittler  &  Sohn  1861. 

In  dem  vorjährigen  Bande  der  entomologischen  Zeitung 
(21.  Jahrg.  S.  240)  ist  der  erste  Band  dieser  sehr  zweck- 
mässigen und  fleissigen  botanisch-entomol.  Schrift  besprochen 
und  den  Freunden  der  Entomologie  empfohlen  worden.  Wie 
der  Titel  besagt,  handelt  es  sich  in  dem  jetzt  erschienenen 
2.  Bande  um  die  Beschreibung  und  Lebensweise  der  Raupen. 
Der  Unterzeichnete  kennt  kein  gleich  vollständiges,  diesem  an 
die  Seite  zu  stellendes  Werk  über  den  besprochenen  Gegen- 
stand, und  wie  der  1.  Band  den  Botanikern  und  Gartenfreun- 
den ebenso  von  Interesse  sein  dürfte,  Avie  den  Entomologen, 
so  wird  ins  Besondere  der  Lepidopternsammler  diesen  2.  Band 
kaum  entbehren  mögen.  Von  den  1423  deutsch -schweizeri- 
schen Arten  der  Macrolepidoptern  einschliesslich  der  Spanner 
sind  1068  Species  in  ihrem  Raupenstande  beschrieben,  so  dass 
z.  B.  von  den  Nocluinen  nur  noch  32  Arien  dem  Verfasser 
unbekannt  geblieben  sind.  Es  ist  nur  zu  billigen,  dass  diese 
wenigstens  genannt  sind,  so  dass  jeder  beim  Gebrauche  des 
Buches  auf  diejenigen  Species  aufmerksam  wird,  über  deren 
Naturgeschichte  noch  nichts  Näheres  bekannt  ist.  Im  Interesse 
der  Sache  ersucht  der  Verfasser,  neue  Beobachtungen  unter 
Mittheilung,  wenn  es  geschehen  kann,  von  ausgeblasenen  oder 
lebenden  Raupen,*  oder  doch  deren  nach  der  Natur  aufgenom- 
menen Beschreibungen  derselben,  ihrer  Lebensweise,  Nahrungs- 
pflanzen u.  s.  w.,  ihm  (jetzt  Justizrath  in  Weissenfeis)  nicht 
vorenthalten  zu  wollen. 

Als  willkommene  Zugabe  sind  dem  Werke  die  Abbildungen 
zahlreicher  Chrysaliden  in  besonderen  Tafeln  beigefügt,  und 
es  ist  in  den  Beschreibungen  auch  auf  deren  Gestalt  und  Kre- 
master-Bildung sorgfältig  Rücksicht  genommen. 

Dass  der  Verfasser  nicht  den  verbreiteteren  Systemen 
von  Lederer  oder  Herrich-Schäfl^er,  sondern  dem  Speyer'schen 
gefolgt  ist,  wird  durch  das  beigefügte  Register,  welches  das 
Auffinden  jeder  Species  leicht  macht,  für  den  Gebrauch  uner- 
heblich. Den  Spannern  liegt  ohnehin  die  vortrefTliche  Arbeit 
von  Lederer  zum  Grunde. 

Hering. 
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Bei  der  Durchsicht  der  „systematischen  Beschreibung  der 
Raupen  unter  Angabe  ihrer  Lebensweise  und  Entwickelungs- 
zeiten  von  0.  Wilde,  Berlin  1861"  habe  ich  einige  Angaben 
gefunden,  welche  mit  meiner  Erfahrung  nicht  übereinstimmen. 

Thecla  rubi  p.  49.  Die  Raupe  fand  ich  öfters  in  den 
weichen  Stielen  der  jungen  Triebe  von  Ledum  palustre  fast 
gänzlich  eingebohrt. 

Hadena  scolopacina  p.  282.  Nicht  selten  fand  ich  bei 
Tage  die  Raupe  an  den  Blütheürispen  des  Grases. 

Erastria  fuscula  p.  318.  Vergeblich  habe  ich  der  Raupe 
mehrere  Jahre  an  Rubus  nachgespürt,  traf  sie  dann  aber  all- 
jährlich an  Gras  und  erzog  sie  damit;  Rubus  nahm  sie  nicht 
an;  wenn  also  die  neueren  Angaben  der  Herrn  J.  Lederer 
und  0.  Wilde  nicht  auf  eigener  Erfahrung  beruhen,  so  wäre 
die  bisher  dafür  angenommene  Futterpflanze  zu  streichen  und 
als  solche,  analog  ihren  Verwandten,  Gras  zu  setzen, 

Boletobia  fuliginaria  p.  348.  Ich  fand  die  Raupe  einige 
Mal;  sie  ging  zur  Verwandlung  nicht  in  die  Erde,  sondern 
verfertigte  einen  fast  walzenförmigen,  mit  feinen  Brocken  ver- 
moderten Holzes  untermischten  weichen  Cocon,  den  sie  an 
beiden  Enden  mit  feinen  Fäden,  einer  Schaukel  gleich,  aufge- 
hängt halte  und  der  horizontal  schwebte.  Ich  besitze  diesen 
Cocon  noch. 

Herminia  tentacularis  p.  351.  An  Hieracium  pilosella  fand 
ich  die  Raupe  oft  und  erzog  sie  damit. 

Rivula  sericealis  p.  354.  Die  Verwandlung  zur  Puppe 
geschieht  nach  der  Weise  der  Pieriden,  an  einem  Grashalm, 
am  Hintertheil  und  mit  einer  Schlinge  um  d«n  Leib  befestigt, 
den  Kopf  oben. 

Rhyparia  melanaria  p.  378.  Die  Raupe  lebt  auch  an  jun- 
gen Espen. 

Zerene  ulmaria  p.  379.  Von  mir  in  Menge  erzogen  und 
verschickt;  ich  erhielt  die  Raupe  nur  von  Prunus  padus  und 
ernährte  sie  damit;  vorgelegte  Ulmenblälter  rührten  sie  nicht 
an,  sondern  verhungerten  dabei.  Deswegen  vermuthe  ich 
früheren  Irrthum  und  Mangel   an  späteren  Erfahrungen. 

Hibernia  defoliaria  p.  396.  Charakteristisch  sind  bei  der 
Puppe  die  kleinen  Knotenspitzen  am  Kopfende  neben  den  Au- 
gendecken. 

Cidaria  montanata  p.  435.  Die  Raupe  des  hier  sehr  häu- 
figen Schmetterlings  traf  ich  an  Galium,  sie  fällt  bei  der  lei- 
sesten Störung  zur  Erde  und   ist  deshalb   schwer  aufzufinden. 

Cidaria  quadrifasciaria  p.  436.  Der  Schmetterling  erscheint 
in  zwei  Generationen,  die  Sommergeneration  ist  dunkler,  die 
Puppe  derselben  bedarf  zur  Entwickelung  9  Tage. 
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Cidaria  hastala  p.  440,  Hier  lebt  die  Raupe  besonders 
häufig  an  Vaccinium  uliginosum  und  ist  leicht  zu  entdecken. 

Cidaria  aichemillata  p.  441.  Der  Schmetterling-  hat  zwei 
Generationen,  die  Puppe  der  Sommergeneration  entwickelt  sich 
nach   12  Tagen. 

Greifswald,  im  Juni  1861. 

Carl  Plölz. 


Vereins-Angelegenheiten. 


Zunächst  ist  nachzuholen,  dass  in  dem  Berichte  S.  423 
des  vorigen  Jahrganges  und  in  Folge  dieser  Auslassung  auch 
in  dem  Verzeichnisse  des  gegenwärtigen  Jahres  S.  6  vergessen 
worden  zu  bemerken,  dass  in  der  Sitzung  am  4.  October  1860 
in  den  Verein  aufgenommen  wurde: 

Herr  Dr.  Rö ssler  in  V\^iesbaden. 

In  der  Sitzung  am  24.  März  wurden  als  Mitglieder  in  den 
Verein  aufgenommen: 

Herr  Gerichts-Assessor  Friedrich   zu  Breslau, 
-      Naturalienhändler  L.  W.  Schaufuss  zu  Dresden. 

Unser  Mitglied,  Herr  Dr.  Chapuis  in  Verviers,  den  Cole- 
opterologen  wohlbekannt  durch  das  von  ihm  und  Dr.  Cand^ze 
über  Käferlarven  herausgegebene  Werk,  beabsichtigt  die  Fa- 
milie der  Scolyliden  (Bostrychiden)  zu  monographiren.  Seinem 
von  mir  bereitwilligst  befürworteten  Wunsche  haben  die  Herren 
Prof.  Dr.  Ratzeburg  und  Dr.  Gerstäcker  durch  liberale 
Mittheilung  von  Typen  und  interessanten  Arten  freundlich  ent- 
sprochen. —  Herr  Oberförster  Tischbein  —  dessen  Scharfsich- 
tigkeit und  glückliche  Hand  früher  schon  auf  jenen  interes- 
santen Ameisenzwitter  gefallen  war,  dessen  Beschreibung  und 
Abbildung  sich  in  dem  vierzehnten  Jahrgange  (1853)  dieser 
Zeitung  befindet,  hat  das  recht  ansehnliche  Monstrositäten— 
Cabinet  im  Besitze  des  Herrn  Senator  v.  Heyden  durch 
einen  Ichneumon  luctatorius  mit  doppelter  rechter  Hinlertarsc 
vermehrt,  worüber  nächstens  ausführlichere  Mittheilung  erfol- 
gen wird.  —  Herr  C.  Slal  in  Stockholm,  von  .dessen  hemip- 
terologischem  Fleisse  der  von  der  K.  schwed.  Akademie  ein- 
gesandte Band  HF.  der  Reise  der  Fregatte  Eugenie  rühmliches 
Zengniss  redet,  wird  seine  Monographie  der  Amerikanischen 
Chrysomelen  in  den  Actis  Upsalensibus  publiciren. 

In  der  Sitzung  am  13.  Mai  wurden  als  Mitglieder  aufge- 
nommen: 


304 

Herr  Prof.  G.  Passerini  in  Parma, 

-  Kreisphysikiis  Dr.  Butzke  in  Schievelbein, 

-  C.  üinkler  in  Hamburg. 

-  Assistenzarzt  von  Kroniielm  in  Leobschütz. 
Ein  Brief  des  Herrn  Barons  von  Osten -Sacken  aus  Wa- 
shington, in  welchem  er  eine  Fortsetzung  seiner  Beobachtungen 
in  willkommene  Aussicht  stellt,  und  im  Interesse  der  hemi- 
pterologischen  Arbeiten  des  Herrn  Uhler  um  Auskunft  bittet, 
war  zwar  am  17.  April  geschrieben,  konnte  aber  wegen  der 
inzwischen  ausgebrochenen  Unruhen  erst  am  12.  Mai  der  Post 
übergeben  werden.  Die  darin  ausgesprochene  Besorgniss,  der 
Bürgerkrieg  in  den  Verein.  Staaten  könne  eine  erschreckende 
Ausdehnung  gewinnen,  scheint  sich  leider  zu  bewahrheiten. 
Auch  auf  die  enlomologische  Wissenschaft  wird  dies  um  so 
weniger  ohne  Bückschlag  bleiben,  als  bereits  die  bisher  so 
segensreich  eingreifende  Smithsonian  Institution  genöthigt  war, 
einen  Theil  ihrer  Wirksamkeit  zu  suspendiren.  —  Von  dem 
Dirigenten  der  entomol.  Seclion  des  Museums  in  Leyden, 
Herrn  Snellen  van  Vollenhoven,  wird  die  interessante  Perspe- 
ctive mitgetheilt,  dass  eine  erhebliche  Insektenausbeute  aus  den 
bisher  verhältnissmässig  noch  wenig  untersuchten  Inseln  Banca 
und  Billiton  zu  erwarten   steht. 

Der  Sitzung  am  6.  Juni  wohnten  meine  Freunde,  die 
Herren  Stainton  und  Dr.  Hagen  bei,  welche  mir  auf  eine 
Woche  die  Ehre  ihres  Besuches  schenkten.  Dr.  Hagen  be- 
findet sich  auf  einer  Beise,  welche  vorzugsweise  zum  Ziele 
hat,  den  Abschluss  der  von  ihm  seit  Jahren  angelegten  und 
mit  deutschem  Fleisse  geförderten  entomol.  Bibliographie  ins 
Werk  zu  richten.  Die  davon  der  Versammlung  vorgelegten 
Proben  gewannen  sich  ungetheilte  Anerkennung.  Mr.  Stainton 
erklärte  auf  Befragen,  dass  unter  den  ihm  bekannt  gewordenen, 
d.  h.  zu  seinem  Annual  angemeldeten  Entomologen  Englands, 
deren  Zahl  sich  auf  1200  belaufe,  sich  mindestens  1000  Schmet- 
terlingssammler befänden,  von  denen  die  meisten  natürlich  nur 
Britishers  sind,  d.  h.  ausschliesslich  Thiere  in  die  Collection 
stecken,  die  erweislich  auf  den  brittischen  Inseln,  auf  Jersey 
und  Guernsey,  gesammelt  sind.  In  Deutschland,  und  meines 
Wissens  jungefähr  ebenso  in  Frankreich,  stellt  sich  das  Ver- 
hältniss  zwischen  Käfer-  und  Schmetterlings-Freunden  ungefähr 
halb  und  halb;  eher  dürften  die  Coleopterophilen  noch  über- 
wiegen. Für  die  übrigen  Ordnungen  bleibt  es  leider  diesseit 
und  jenseit  des  Canals  noch  immer  bei  den  hergebrachten, 
dürftigen  Prozenten.  Allenfalls  dürften  in  die  Loge  der  He- 
mipteren  in  neuerer  Zeit  einige  jugendliche  Neophyten  einge- 
treten sein. 

In  dieser  letztern  Sitzung  am  6.  Juni  wurde 
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Herr  R.  Mac  Lach  1  an  in  Forest  Hill  (London) 
in  den  Verein  aufg-enonimen. 

Die  Anwesenheit  der  Herren  Hagen  und  Stainton  gab 
natürlich  auch  zu  etlichen  Excursionen  Anlass,  auf  denen  jedoch 
ungeachtet  des  günstigen  Wetters  für  die  Stettiner  Fauna 
nichts  eben  Neues  oder  besonders  Bemerkenswerthes  erbeutet 
wurde.  Immerhin  war  für  die  hiesigen  Microlepidoplerophilen 
die  Anleitung  und  Belehrung  durch  den  .vielerfahrenen  Mr. 
Stainton  ein  dankbar  anerkannter  Vortheil.  In  der  Bibliothek 
des  Vereins  und  in  der  meinigen  fand  Dr.  Hagen  manchen 
schätzbaren  Beitrag  zu  seinem  umfassenden  Thesaurus,  zu 
dessen  hoffentlich  baldiger  Vollendung  dem  um  unsre  Wissen- 
schaft und  in  specie  auch  um  unsern  Verein  so  vielfach  ver- 
dienten Manne  von  Herzen  zu  gratuliren  sein  wird. 

C.  A.  Dohrn. 


Corrigenda 

im  Hefte  April-Juni  1861. 


116  Z.  H  V.  unten  statt  blas  lies  blass. 

129  -    17    -       -  -  hemopterol  1.   hemipterol. 
-15-       -  -  Rivisio  lies  Revisio. 

-  14    -       -  -  anlennis  lies  antennas. 

-  10    -       -  -  Dalyrta  lies  Dalytra. 

130  -      4    -     oben  -  bispinosa  lies  bispinoso. 

-  25    -       -  -  Geminatus  lies  Gminatus. 

131  -      7   -    unten  -  Vet.  lies  Vet. 

132  -    16   -    oben  -  majusculo  lies  majuscula. 

-  14  -    unten  -  primo  etsecundo,  1.  primi 

et  secundi. 

-13-       -  -  Spinae  Ulis  lies  spiraculis, 

133  -    23   -    oben  -  ;  lies  , 

-29-       -  -  Geminatus  lies  Gminatus. 

134  Z.  15  v.  oben  statt  parc  lies  parce. 
135-      2-       -  -  scutello  lies  scutelli. 

-  14  -       -  -  limaque  lies  lineaque. 

5   -    unten  -  postice  lies  postici. 

137    -      1    -    oben  -  Sinae  lies  Sineae. 

-  10   -    unten  -  medio  lies  medii. 

7-       -  -  rostro  lies  rostri. 

142    -    17  -    oben  -  subelevato  lies  subelevata. 
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Pag.  142  Z.     3  V.  unten  statt  antico  lateralibus  lies   an- 

tico-lateralibus. 

-  143    -    16  -      -         -     pedibus-parce  lies  pedibus 

parce. 

-  144    -  15   -       -  -  aequilonge  lies  aequilongi. 

-  145    -  16   -  oben  -  fuscea  lies  fusca. 

-  146    -  1    -  unten  -  longiore  lies  longior. 

-  147    -  1    -  oben  -  brevioribus  lies  breviores. 

-  149    -  21    -       -  -  Leptrae  lies  Lystrae. 

-  150    -  4   -  unten  -  straminae  lies  straminea. 

-  151    -  8   -       -  -  recta  lies  rectis. 

-  154    -  5    -       -  -  wie  lies  als. 

-  156    -  4-       -  -  Varietantenl.  Varietaeten. 

-  160    -  17  -  oben  -  wie  lies  als. 

-  27   -       -  -     wie  lies  als. 

-  161    -    10   -    unten     -     wie  lies  als. 

-  166    -      3   -       -         -     sponlaneonsly  lies  sponta- 

ne ously. 

-  168    -    12   -       -         -     Rodeats  lies  Rodents. 

-  169    -      6   -    oben      -     Madingo  lies  Mandingo. 

-11-       -         -      wissan  lies  wissen. 

-  170-16-       -  -      cineicoidesl.  cimicoides. 

-  170    -    19   -    unten     -     da  sich  lies  da. 

-  8   -       -  -     der  lies  des. 

-  172    -    18   -       -  -     liess   und   einen  lies  Hess, 

und  die  einen. 

-  173    -      9   -    oben      -     macht   lies  machte. 

-  10    -  unten  -  einen  lies  einem. 
-12-       -  -  Lig.  lies  Liq. 

-  174    -    19   -       -  -  Pristley   lies  Priestley. 

-  178    -      2-       -  -  weniger  lies  wenigem. 

-  179    -      1    -       -  -  Potamogaton  lies  Potamo- 

g  e  1 0  n. 

-  217    -      5   -       -  -     Myrinydone  1.  Myrmidone. 

-  224    -    22   -       -  -      Colenati  lies  Kolenali. 
.     228    -      4   -       -          -     Slal  lies  Stäl. 

4   -       -  -     hemopter.  lies  hemipter. 
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Nach  einem  Briefe  des  Herrn  Apotheker  Toll  in  aus  Blöm- 
fontein  in  dem  Orangefreistaat  (Cap)  v.  10.  April  d.  J.,  haben 
den  Verlag  von  seinem  Werk  über  die  Cicadinen,  wovon  nur 
250  Exemplare  gedruckt  werden,  die  Buchhändler  Ward  und 
Lock  in  London  übernommen.  Auch  bereitet  er  sich  vor,  im 
Anfang  künftigen  Jahres  nach  Madagascar  und  Mauritius  zu 
reisen.  Er  ist  zwar  mit  Geldmitteln  versehen;  da  aber  der 
dortige  Aufenthalt  sehr  kostspielig  ist  und  er  nicht  in  die  Ver- 
legenheit kommen  will,  wegen  Mangel  an  Fonds  seine  natur- 
hifetorischen  Studien,  so  wie  das  Sammeln  von  Naturalien  un- 
terbrechen und  Madagascar  ohne  sein  Ziel  völlig  erreicht  zu 
haben,  verlassen  zu  müssen,  so  hat  er  sich  entschlossen,  einige 
Actien  auf  Naturalien  auszugeben.  Der  Preis  einer-  Actio  be- 
trägt 10  Louisd'or,  wofür  er  verspricht,  den  Inhabern  derselben 
eine  Sammlung  madagascarischer  Insekten,  jedem  in  seinem 
belreirenden  Fach,  zu  schicken.  Die  Anzahl  der  zu  liefernden 
Stücke  kann  er  noch  nicht  bestimmen,  holTt  aber  zuversicht- 
lich, jeden  zufrieden  zu  stellen. 

Es  wird  gebeten,  den  Betrag  des  Geldes  für  eine  Actie  an 
den  Bruder  des  Reisenden,  Herrn  Dr.  Tollin  in  Berlin,  Leip- 
ziger Strasse  No.  31 — 32,  während  des  Sommers  aber  nach 
Lippehne  in  der  Neumark,  wo  er  sich  während  der  gedachten 
Jahreszeit  aufhält,  zu  schicken.  Dieser  hat  es  übernommen, 
denselben  seinein  Bruder  zu  übermachen.  Auch  erkläre  ich 
mich  bereit,  vom  Monat  September  ab,  bis  wohin  ich  unbe- 
stimmt abwesend  bin,  die  Actiengelder  in  Empfang  zu  nehmen 
und  an  Herrn  Tolliri  weiter  zu  befördern. 

Ich  habe  den  Herrn  Apotheker  ToUin  als  einen  ehren- 
werthen  und  zuverlässigen  Mann  kennen  lernen,  dessen  Reise 
nach  Madagascar  für  die  Wissenschaft  und  für  die  Sammler 
gewiss  von  grossem  Wertlie  ist,  so  dass  ich  von  Herzen  für 
sein  Unternehmen  den  Beifall  des  entomologischen  Publikums 
wünsche. 

Erfurt,  im  Juni   1861. 

Der  Gerichts-Rath  a.  D. 
A.  Keferstein. 


Catal.  coleopt.  Eoropae 


siebente,  stark  vermehrle  Auflage,  ist  gegen  frankirte  Ein- 
sendung von  5  Sgr.  vom  entomologischen  Vereine  zu  be- 
ziehen. 
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^^^  The  entomological  writlngs 

üf 

Thaddeus  William  Harris, 

cdited  by  ^Villiani  Sliarswood. 

Das  vorstehende  Werk,  gesammelt  und  geordnet  von  dem 
als  Bibliographen  erprobten  Dr.  Sharswood,  wird  in  der  Form 
des  von  der  Legislatur  von  Massachusetts  herausgegebenen 
„Treatise  on  the  Insecls  of  New  England  injurious  to  Vege- 
tation" erscheinen  und  sämmtliche  übrige  entomologische  Schrif- 
ten des  berühmten  Verfassers  enthalten.  Der  Band  ist  auf  450 
Seiten  8vo  berechnet,  mit  dem  Bildniss  des  Autors,  Tafeln  und 
Holzschnitten  ausgestattet,  und  der  Subscriptionspreis  ist  auf 
4  Thlr.  io  Silbergr.  festgestellt. 

Die  Verleger  sind  J.  B.  Lippincott  &  Co.  in  Philadel- 
phia, doch  kann  man  auch  bei  Trübner  &  Co.  in  London,  oder 
bei  Friedr.  Fleischer  in  Leipzig  subscribiren. 

Auch  können  sich  Vereinsmitglieder  deshalb  an  den  Un- 
terzeichneten wenden. 

C.  A.  Dohrn. 
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Ueber  die  Gattung  Sapyga  Latr, 

von 
Dp.  A.  Gerstacker. 


Die  in  der  Hymenopteren-Familie  Heterogyna  durch  mehr- 
fache Eigenthümlichkciten  recht  isolirt  stehende  Gattung  Sa- 
pyga Latr.  (Hellus  Fabr. ',  von  welcher  Spinola's  in  den  Insec- 
torum  Liguriae  species  novae  I,  pag.  19  aufgestellte  Gattung 
Polochruin  nicht  wohl  abgetrennt  werden  kann,  war  bis  jetzt 
nur  in  einer  geringen  Anzahl  von  Arten  bekannt.  Zwar  führt 
deren  Fabricius  in  seinem  Systenia  Piezalorum  bereits  sieben 
auf,  welche  mit  Einschluss  einer,  die  wohl  irrig  als  vom  Cap 
der  guten  Hoffnung  staininend  angegeben  wird,  sämmllich  Eu- 
ropa angehören;  indessen  rcducirt  sich  die  Zahl  derselben 
nach  Beseitigung  des  Hellus  biguttatus,  welcher  der  Gattung 
Scolia  zufällt,  in  Wirklichkeit  nur  auf  drei,  da,  wie  bereits 
Klug  in  seiner  Monographia  Siricum  nachgewiesen  hat,  der 
Hellus  sexpunctalus  (Scolia  quinquepunctata),  quadrigutlatus, 
sexguttalus  und  pacca  nur  auf  die  verschiedenen  Geschlechter 
und  Färbungsabänderungen  einer  und  derselben  Art  begründet 
sind,  so  dass  also  neben  dieser  von  Klug  mit  dem  neuen  Na- 
men Sapyga  punctata  belegten  Art  nur  noch  der  Hellus  prisma 
und  similis  als  selbstsländige  verbleiben.  Ausser  diesen  sind 
bis  jetzt  nur  noch  drei  europäische  Arten  der  Gattung  zur 
Kenntniss  gekommen,  nämlich  das  durch  Grösse  und  Färbung 
sehr  ausgezeichnete  Polochrum  repandum  Spinola,  welches  von 
Förster  im  Jahre  1855  (Verhandl.  d.  naturhistor.  Vereins  der 
Preuss.  Rheinlande  Xil.  p.  226)  als  neue  Vesparien- Gattung 
unter  dem  Namen  Aclastocera  Friwaldskyi  zum  zweiten  Male 
beschrieben  wurde,  die  von  Dufour  in  den  Annales  d.  scienc. 
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nat.  3  ser.  XL  p.  93  beschriebene  spanische  Sap.  fiduciaria 
(?  S-gullala  Duf.)  und  neuerdings  ein  von  Schenck  (Jahr- 
bücher d.  Vereins  f.  Naturkunde  in  Nassau  XII.  p.  278)  aufge- 
stelltes Polochrum  cylindricum,  dessen  Bekanntschaft  in  natura 
zu  machen  mir  trotz  darauf  hin  gerichteter  Bemühungen  bis 
jetzt  leider  nicht  geglückt  ist.  Von  exotischen  Arten  ist  nach 
Ausschluss  des  als  Capenser  bezeichneten  Hellus  similis  Fabr. 
nur  eine  einzige  aus  Nord -Amerika  stammende,  von  Smith 
unter  dem  Namen  Sapyga  Martini  (Catal.  of  Hymenopt.  Insects 
lil.  Mutillidae  p.   117  No.  3)  bekannt  gemacht  worden. 

Bei  so  artenarmen  Gattungen,  wie  es  demnach  Sapyga 
bisher  war,  ist  die  Kenntniss  einer  Anzahl  neuer  Arten  immer 
von  Interesse,  besonders  wenn  dieselben  von  weit  aus  einander 
liegenden  Punkten  der  Erdoberfläche  stammen;  denn  es  wer- 
den durch  dieselben  unbegründete  Ansichten  über  eine  etwaige 
beschränkte  geographische  Verbreitung,  wie  man  sie  noch  für 
so  viele,  besonders  den  Tropen  fehlende  Insekten-Formen  bogt, 
beseitigt. 

Ich  benutze  deshalb  das  Anerbieten  Burmeister's,  drei  von 
ihm  auf  seiner  Reise  durch  die  Argentinische  Republik  und 
Chile  erbeutete  Sapyga-Arten  bekannt  zu  machen,  um  zugleich 
den  Artenbestand  der  Gattung  überhaupt  in's  Auge  zu  fassen 
und  mehrere  mir  im  hiesigen  Museo  vorliegende  neue  Arten, 
von  denen  zwei  aus  Deutschland,  eine  aus  Nord-Amerika  und 
eine  vom  Cap  stammt,  vorzuführen;  zur  schärferen  Charak- 
teristik derselben  wird  es  zugleich  von  Vorthe.'l  sein,  auch 
auf  die  bereits  bekannten  Arten  nochmals  kurz  einzugehen. 

1.    Sap.  cla vicornis  Lin, 

Seitdem  durch  Curtis  und  Shuckard  zur  Evidenz  darge- 
than  ist,  dass  die  Apis  clavicornis  Lin.  der  Gattung  Sapyga 
angehört,  der  mit  dem  Hellus  prisma  Fab.  identisch  ist,  muss 
der  spätere,  auch  uoch  von  Klug  angenommene  Fabricius'sche 
Name  dem  früheren  Linne'schen  weichen.  —  Die  Art  ist,  ab- 
gesehen von  der  bei  beiden  Geschlechtern  gleichen  Färbung 
des  Hinterleibes  von  der  in  Deutschland  viel  häufigeren  fol- 
genden besonders  durch  die  Bildung  der  männlichen  Fühler 
unterschieden,  indem  <ii\s  dem  Älännchen  eigenthümliche  acces- 
sorische  dreizehnte  Fülilerglied  sehr  gross,  dick  eiförmig  und 
n)it  dem  vorhergeheiuien  von  gleicher  Längsausdehnung  ist. 
Das  von  Panzer  in  seiner  Fauna  Helt  47  Taf.  22  als  Masaris 
crabroniformis  abgebildete  Weibchen  unterscheidet  sich  vom 
Männchen  durch  die  nur  auf  die  äusserste  Spitze  des  letzten 
Gliedes  beschränkte  rolligelbe  Färbung  der  Fühler,  die  schwarze 
und  nur  jederseits  mit  einem  gelben  Fleck  gezeichnete  Ober- 
lippe, die  goldgelbe  Färbung  der  Vorderecken  des  Thorax  und 
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die  etwas  ausgedehntere  goldgelbe  Flecken-  und  Bindenzeich- 
nung des  Hinterleibes,  zu  welcher  der  gewöhnliche  unpaare 
Rückenfleck  des  sechsten  Ringes  hinzukommt. 

2.    Sap.  pacca  Fab. 

Der  Umstand,  dass  diese  in  Deutschland  überall  gemeine 
und,  wie  es  scheint,  über  ganz  Europa  verbreitete  Art  von 
Fabricius  unter  fünf  verschiedenen  Benennungen  aufgeführt 
worden  ist,  von  denen  noch  dazu  die  meisten  (wie  H.  ß-punc- 
tatus,  4-guttatus  u.  s.  w.)  nur  auf  bestimmte  Varietäten  an- 
wendbar sind,  scheint  Klug  veranlasst  zu  haben,  unter  Ver- 
werfung alier  bestehenden  Namen  einen  neuen  (Sapyga  punc- 
tata) einzuführen.  Obwohl  ihm  hierin  alle  späteren  Autoren 
gefolgt  sind ,  glaube  ich  nach  dem  Gesetze  der  Priorität  un- 
bedenklich den  obigen  Fabricius'schen  Namen  wieder  einführen 
zu  müssen;  denn  abgesehen  davon,  dass  derselbe  zu  keiner 
Missdeutung  Anlass  geben  kann,  ist  es  derjenige,  unter  wel- 
chem Fabricius  das  Weibciien  der  vorstehenden  Art  mit  einer 
vollständig  zutretrenden  Beschreibung  zuerst  (im  J.  1787  in 
der  Mantissa  Insect.  I.  pag.  258  No.  15  Sirex  pacca)  in  die 
Wissenschaft  eingeführt  hat,  —  Das  Männchen  unterscheidet 
sich  von  dem  der  vorhergehenden  Art  neben  der  verschiedenen 
Zeichnung  des  Hinterleibes  sehr  auffallend  durch  das  accesso- 
rische  dreizehnte  Fühlerglied,  welches  klein,  warzenförmig, 
beträchtlich  schmaler  als  das  vorhergehende  und  kaum  von 
Vi  Länge  desselben  ist;  überhaupt  sind  die  Fühler  sehr  viel 
kürzer  und  plumper,  nicht  deullich  gekeult  und  die  Färbung 
der  Unterseite  vom  4,  bis  10.  Giiede  trüber  roslroth.  Die 
Schwankung  in  der  Zahl  der  weisslichen  Fleckeupaare  des 
Hinlerleibes  von  zwei  bis  fünf  hat  die  verschiedenen  Autoren 
zur  Unterscheidung  mehrerer  vermeintlicher  Arten  veranlasst; 
als  solche  sich  sämmllich  auf  das  Männchen  beziehende  sind 
die  Scolia  4-guttata  und  6 -guttata  Fab.,  die  Sapyga  decem- 
punctata  Jur.  und  die  Sap.  decipiens  Lepel.  et  Serv.  zu  er- 
wähnen. Auch  die  von  den  beiden  letztgenannten  Autoren  in  der 
Encyclopedie  melhodique  als  eigene  Art  beschriebene  Sapyga 
varia  ist,  wie  Lepelotier  später  (Hist.  nat.  d.  Hymenopt.  III.) 
selbst  anerkannte,  ein  am  2.  bis  5.  Hinterleibsringe  röthlich 
gefärbtes  Männchen  von  Sap.  pacca,  nicht,  wie  Shuckard  ver- 
muthet,  ein  Weibchen.  Letzteres,  auf  welches  sich  ausser 
dem  Sirex  pacca  Fab.  dessen  Scolia  5-punctata  bei  Hellus 
6-punc'talus  beziehen,  zeigt,  was  im  Gegensatz  zu  der  folgen- 
den Art  hervorzuheben  ist:  1)  die  Fühler  nur  auf  der  Un- 
terseite vom  vierten  Giiede  an  rolhbraun,  2)  die  Beine  stets 
und  das  erste  Hinlerleibssegment  auf  der  Oberseite  meist 
ganz  und  gar  schwarz;    auf   letzterem    zeigen  sich   nur  in 
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seltenen  Fällen  drei  blulrothe  Tupfen,  die  bei  einem  aus  Me- 
hadia  stammenden  Exemplare  zusammenfliessen  und  eine  grös- 
sere Ausdehnung  gewinnen.  3)  Ausser  einem  schmalen  Quer- 
fleck  zu  jeder  Seile  des  vierten  Hinterleibssegmentes  findet 
sich  ein  kleiner  Punkt  an  der  entsprechenden  Stelle  des  fünf- 
ten; diese  sowohl  wie  der  kleine  unpaare  Fleck  des  sechs- 
ten Ringes  sind  von  weisslicher  Färbung.  —  In  hiesiger 
Gegend  findet  man  die  Weibchen  dieser  Art,  wie  dies  auch 
schon  Shuckard  angiebt,  in  die  Löcher  der  in  Lehmwänden 
nistenden  Osmia  bicornis  Fab.  aus-  und  eingehen,  so  dass  zu 
vermuthen  steht,  dass  sie  ihre  Eier  an  die  Larven  jener  Biene 
ablegen. 

3.    Sap.  pedestris. 

Anlennarum  medio,  tibiis  tarsisque  tolis  nee  non  ab- 
dominis  segmento  primo  maxima  pro  parte  laete  rufis, 
hujus  segmento  quinto  immaculato.  Long.  S'/a  — 9 
mill.  $.  Patria:  Germania. 
Von  dieser  neuen  Art  kenne  ich  nur  das  Weibchen.  Es 
zeigt  neben  einer  durchschnittlich  geringeren  Grösse  und  zier- 
licheren Statur  folgende  sehr  in  die  Augen  fallende  Unter- 
schiede: 1)  die  merklich  längeren  Fühler  sind  sowohl  ober- 
als  unterhalb  vom  ersten  Drittheil  des  dritten  Gliedes  bis 
zum  siebenten  hell  rostroth  gefärbt,  2)  Die  Punklirung  des 
Kopfes  ist  tiefer  eingestochen  und  weniger  zu  Runzeln  zusam- 
meniliessend  als  bei  S.  pacca.  3)  Die  Vor<lerecken  des  Tiiorax, 
dessen  Oberfläche  durch  dichtere  Punktirung  ganz  matt  er- 
scheint, zeigen  einen  ziemlich  grossen,  quergezogenen, 
goldgelben  Fleck.  4)  Am  Hinterleib  sind  nicht  nur  das 
zweite  und  dritte,  sondern  auch  das  erste  Segment  mit  Aus- 
nahme seiner  äussersten  Basis  lebhaft  rolh  gefärbt,  der 
Hinterrand  des  zweiten  und  dritten  übrigens,  so  wie  auch  die 
Mittellinie  des  letzteren  geschwärzt.  Bei  einem  der  mir  vor- 
liegenden Exemplare  lässt  das  drilte  Segment  jederseits  einen 
goldgelben  Tupfen  erkennen.  Von  den  folgenden,  glänzend 
schwarzen  Ringen  zeigt  der  vierte  jederseits  einen  breiten, 
ovalen  goldgelben  Fleck,  während  der  fünfte  eines  solchen 
ganz  ermangelt;  der  gleichfalls  goldgelbe  unpaare  Fleck  des 
sechsten  Ringes  ist  sehr  viel  grösser  als  bei  S.  pacca  und 
dehnt  sich  bis  zum  Vorderrande  aus.  Unterhalb  sind  die  bei- 
den ersten  Ringe  ganz  und  der  dritte  bis  auf  den  Hinterrand 
roth ;  der  vierte  (schwarze)  ist  zuweilen  mit  einem  gelben 
Ouerfleck  geziert.  5)  An  den  Beinen  sind  die  Schienen  und 
Tarsen  in  ihrer  ganzen  Ausdehnung  brennend  rolh,  welche 
Farbesich  bei  einem  Exemplar  auch  auf  die  Oberseite  der  Hin- 
terschenkel erstreckt.     6)  Der  Aussenrand  der  Vorderflügel  und 


313 

besonders  die  Radialzelle   sind  schwächer   gebräunt  als  bei  S. 
pacca,  das  Stigma  zugleich  heller,  licht  pechhraun. 

Die  drei  mir  vorliegenden  Exemplare  wurden  von  Erich- 
son,  Herrn  Apotheker  Dr,  Stein  und  mir  selbst  in  der  Umge- 
bung Berlins  erbeutet. 

4.  Sap.  cxor  nata. 

Nigra,  capite  thoraceque  dense  pallide  pilosis,  labro 
fasciisque  abdominis  duabus  integris  flavis,  antennarum 
medio,  tibiis  tarsisque  rufis.  Long.  11  mill.  <^  Patria: 
Germania. 

Fühler  fast  von  Vg  der  Körperlänge,  gegen  die  Spitze 
hin  kaum  verdickt,  oberhalb  von  der  Basis  des  3.  bis  zur 
Spitze  des  8.,  unterhalb  bis  zum  13.  Gliede  leicht  rostroth ; 
das  accessorische  dreizehnte  Glied  ist  klein,  stumpf  kegelförmig, 
nur  halb  so  breit  und  y^  so  lang  als  das  gekrümmte  zwölfte. 
Kopf  und  Thorax  sind  mit  dichter,  aufrecht  stehender,  fahl- 
gelber Behaarung  bekleidet,  unter  welcher  jedoch  der  wenn- 
gleich dicht  punktirte  Kopf  immer  noch  etwas  glänzend  er- 
scheint; an  demselben  ist  die  Oberlippe  und  die  Basis  der 
Mandibeln  weisslich,  ein  Keilfleck  am  Innenrande  der  Augen 
hellgelb  gefärbt.  Auf  dem  glänzend  schwarzen  Hinterleibe  ist 
die  Oberseite  des  dritten  und  vierten  Ringes  mit  Ausnahme 
des  schmalen  Vorder-  und  etwas  breiteren  Hinterrandes  licht 
guttgelb  und  auf  der  Unterseite  derselben  Ringe  zeigen  sich 
schmalere,  in  der  Mitte  unterbrochene  Ouerbinden  von  gleicher 
Farbe.  Die  bis  zur  Schenkelspilze  tief  schwarzen  Beine  haben 
licht  rostrothe  Schienen  und  Tarsen;  an  den  fast  vollkommen 
glashellen,  nur  an  der  Spitze  leicht  getrübten  Vorderflügeln 
ist  das  Stigma  röthlich  pechbraun.  Die  äussere  Grenze  der 
langgestreckten  zweiten  Cubitalzelle  liegt  dem  ersten  Nervus 
recurrens  um   Va   näher  als  dem  zweiten. 

Diese  von  den  Männchen  der  beiden  ersten  Arten  durch 
ihre  Grösse  und  Färbung  leicht  zu  unterscheidende  und  sehr 
ausgezeichnete  Art  wird  sich  später  ohne  Zweifel  als  das 
Männchen  der  Sap.  pedestris  oder  der  Sap.  similis  heraus- 
stellen, weshalb  ich  sie  zwischen  beiden  aufführe.  Sie  mit 
Sicherheit  der  einen  oder  anderen  zuzuertheilen,  ist  vorläufig 
nicht  Ihunlich;  doch  deutet  schon  ihre  Grösse  mit  mehr  Wahr- 
scheinlichkeit darauf  hin,  dass  sie  als  Männchen  zu  Sap.  si- 
milis gehören  wird.  —  In  Deutschland  einheimisch. 

5.  Sap.  similis  Fab. 

Abdominis  segmento  primo  postice,  secundo  toto  rufis, 
sequentibus  duobus  flavo-bimaculatis.  Long.  11  mill. 
?.     Fatria:    Dania,  Scania. 
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?  Sirex  similis  Fabricius,  Ent.  Syst.  II.  p.  129  No.  48. 

?  Helliis  similis  id.  Syst.  Piezat.  p.  247  No.  7. 
.    Sapyga  similis  Nylander,  Mutillidae  etc.  boreales  pag. 
28  No.  3. 
Sapyga  variegata  Dahlbom,  Fürhandl.  ved  de  Skandi- 
nav.  Nalurforsk.  4.  Mode  (Chrisliania  1847)  p.  227. 

Grösser  und  von  kräftigerem  Bau  als  Sap.  pedestris,  selbst 
noch  gedrungener  als  das  Weibchen  der  Sap.  pacca.  Die 
Fühler  sind  von  der  Spitze  des  dritten  bis  zum  Ende  des 
siebenten  Gliedes  rostroth,  der  Vorderrand  des  Thorax  jeder- 
seits  mit  einem  vveissgelben  Querfleck  gezeichnet.  Am  Hin- 
terleib ist  nur  die  Spitzenhälfte  des  ersten  und  das  zweite 
Segment  roth;  der  dritte  und  vierte  Ring  trägt  je  zwei  grosse, 
quer  eiförmige  weissgelbe  Flecke,  welche  auf  ersterem  in  der 
Mitte  breit  getrennt  sind,  auf  letzterem  fast  zusammenstossen; 
fünfter  Ring  ungefleckt,  sechster  von  einem  grossen  weiss- 
gelben  Fleck  fast  ganz  eingenommen.  Unterhalb  sind  die 
beiden  ersten  Ringe  roth,  der  erste  jedoch  mit  schwärzlicher 
Mittellinie,  der  zweite  mit  gleichem  Hintersaum;  auf  den  bei- 
den folgenden  stehen  je  zwei  schmale  weissliche  Halbbinden. 
An  den  Beinen  sind  ausser  allen  Schienen  und  Tarsen  zuwei- 
len auch  die  Hinterschenkel  roth  gefärbt. 

In  Dänemark  und  Skandinavien  neuerdings  mehrfach  auf- 
gefunden. Die  Fabricius'sche  Beschreibung  seines  Hellus  si- 
milis, welchem  die  Vaterlandsbezeichnung:  „Caput  bonae  spei, 
Dom.  Paykull"  beigefügt  ist,  passt  auf  die  vorliegende  Art  so 
vollständig,  dass  an  einem  Irrlhum  in  BelrelT  des  Vaterlandes 
entweder  von  Seiten  des  Beschreibers  oder  PaykulFs  kaum  zu 
zweifeln  ist;  gewiss  hat  letzterer,  da  die  Art  bis  jetzt  vor- 
zugsweise in  Schweden  aufgefunden  worden  ist,  ein  von  dort 
stammendes  Exemplar  auch  an  Fabricius  gesandt.  Es  ist  diese 
Ansicht  nicht  nur  von  Erichson,  welcher  ein  aus  Jütland  stam- 
mendes Exemplar  des  hiesigen  Musei  als  Hellus  similis  Fab. 
bezettelt  hatte,  sondern  auch  von  Nylander  (a.  a.  0.)  gelheilt 
worden.  Dahlbom's  Sap.  variegata  ist  mit  vorstehender  Art 
ohne  Zweifel  identisch  und  seine  Angabe,  dass  das  fünfte 
Hinterleibssegment  mit  einem  unpaaren  gelben  Fleck  gezeichnet 
sei,  wohl  nur  auf  einen  Schreibfehler  (anstatt  „  das  sechste") 
zu  schieben. 

6.    Sap.  fiduciaria  Duf. 

Diese  mir  unbekannte  Art,  deren  beide  Geschlechter  von 
Dufour  in  den  Annales  des  scienc.  natur.  3  ser.  XI.  p.  93 
unter  dem  Namen  S.  fiduciaria  (S)  und  S.  8-guttata  ($)  be- 
schrieben wurden,  unterscheidet  sich  von  den  vorhergehenden 
durch  die  von  den  Hüften  an  ganz  roth  oder  röthlichgelb  ge- 
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färbten  Beine;  sehr  ausgezeichnet  ist  dieselbe  ausserdem  durch 
die  Bildung  der  Fühler  beim  Männchen,  welclie  gegen  die 
Spitze  hin  niclit  im  Mindesten  verdickt  sind  und  deren  acces- 
surisclies  13.  Glied  fast  die  Länge  des  12.  erreicht.  In  beiden 
Geschlechtern  ist  das  Schildchen  mit  einer  gelben  Ouerlinie 
oder  mit  zwei  gleichfarbigen  Punkten  gezeichnet;  auf  dem 
Hinterleib,  dessen  beide  ersten  Segmente  beim  Weibchen  roth, 
beim  Männchen  dagegen  wie  die  folgenden  schwarz  gefärbt 
sind,  finden  sich  bei  ersterem  vier,  bei  letzterem  fünf  Paar 
gelber  Seitenflecke,  und  zwar  sind  die  drei  ersten  derselben 
beim  Männchen  hinten  ausgebuchtet.  Länge  5  Lin.  Bei  Ma- 
drid aufgefunden. 

7.  Sap.  (?)  cylindrica  Schenck. 

Als  wesentliche  Merkmale  für  diese  Art  hebt  Schenck  (a. 
a.  0.  p.  277)  die  fadenförmigen  Fühler  des  Männchens  und 
die  Form  der  dritten  Cubitalzelle,  welche  oben  und  unten  fast 
gleich  breit  ist,  hervor  und  glaubt  sie  hiernach  zu  Polochrum 
(wo  jedoch  die  dritte  Cubitalzelle  die  gewöhnliche  Form  hat) 
stellen  zu  müssen.  Der  Hinterleib  ist  bei  beiden  Geschlech- 
tern ganz  schwarz  und  beim  Weibchen  mit  fünf,  beim  Männ- 
chen nur  mit  vier  (oder  selbst  drei)  Paaren  weisslicher  Flecke 
gezeichnet.  Schenck  vermuthet  in  dieser  bei  Wiesbaden  be- 
obachteten, nur  3-  3y2  Lin.  langen  Art  einen  Schmarotzer 
von  Heriades  oder  Chelostoma,  n)it  welchen  Gattungen  sie 
sogar  Aehnlichkeit  haben  soll.  Darnach  möchte  es  vielleicht 
dieselbe  Art  sein,  welche  schon  Robineau-Desvoidy  beobachtet 
und  mit  dem  Namen  „Sapyga  Chelostomae"  belegt  hat,  ohne 
sie  indessen  näher  zu  beschreiben;  nach  Dumeril's  Bericht 
(Annales  des  scienc.  natur.  2  ser.  VI.  p.  362)  hat  nämlich 
Robineau  die  bezeichnete  Sapyga  in  die  Zellen  von  Chelostoma 
eindringen  gesehen. 

8.  Sap.  picturata. 

Nigra,    capite,  thorace  pedibusque   flavo-variis,   abdo- 
minis  cingulis  flavis  anterioribus  integris,  posticis  in- 
terruptis.     Long.   6%    mill.    <S.    —    Patria:    America 
septemtrionalis. 
Die  schlanken  Fühler  messen    etwa  Vg   der  Körperlänge, 
verdicken  sich  gegen  die  Spitze  hin   merklich,    sind    vom   3. 
bis    9ten    Gliede    rostroth,    indess    auch    auf    der    Oberseite 
der  letzteren  mit  einer  schmalen  schwärzlichen   Strieme  ver- 
sehen; das  accessorische  dreizehnte  Glied  ragt  beim  Männchen 
nur  in  Form  eines  kleinen  Warzenvorsprunges  aus  dem  zwölt- 
len  hervor.     Der  Kopf  ist  dicht  und  grobkörnig  punktirt,  ein 
Keilfleck  in  der  Ausbuchtung  der  Augen,  ein  quer  dreieckiger 
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des  Clypeus,  die  Oberlippe  und  der  obere  Rand  der  Mandibeln 
hellgelb;  von  gleicher  Farbe  ein  schmaler  Längsfleck  hinter 
den  Allgen.  Auf  dem  gleichfalls  dicht  punktirten  Thorax  er- 
reichen die  hellgelben  Schiilterflecken  eine  beträchtliche  Aus- 
dehnung, indem  sie  oberhalb  weit  nach  innen  reichen  und  sich 
dabei  sichtlich  vom  Vorderrand  entfernen,  seitlich  sogar  fast 
bis  zu  den  Vorderfüssen  herabsteigen;  die  Tegulae,  ein  Pleu- 
ralfleck  jederseits  unterhalb  der  Fliigelwurzel,  zwei  Flecke 
auf  dem  Schildchen  und  zwei  gleiche  kreisrunde  auf  dem 
Metanolum  sind  gleichfalls  gelb  gefärbt.  Die  hellen  Binden, 
welche  mit  Ausnahme  des  ersten  die  Basis  der  einzelnen  Hin- 
terleibssegmente einnehmen,  sind  oberhalb  auf  dem  2.  bis  4. 
Ringe  nur  in  der  Mitte  leicht  eingeschnitten  und  am  Hinter- 
rande wellig;  auf  dem  5,  schmal,  auf  dem  6.  dagegen  breit 
unterbrochen,  so  dass  hier  nur  zwei  seilliche  Dreiecksflecke 
übrig  bleiben.  Unlerhalb  zeigt  nur  der  3.  bis  5.  Ring  paarige 
Flecke,  die  nach  hinten  allmälig  kleiner  werden.  Vorder-  und 
Mittelhüften  sind  auf  der  Vorderseite  gelb,  die  hinleren  ganz 
schwarz;  die  Vorderschenkel  nur  oberhalb,  die  Mittelschenkel 
bis  über  die  Mitte  hinaus,  die  Hinterschenkel  bis  auf  die  Spitze 
schwarz,  alles  Uebrige  hellgelb,  doch  die  Tarsen  gegen  die 
Spitze  hin  ins  Rostfarbene  übergehend.  Das  Stigma  der  Vor- 
derflügel ist  rostfarben,  die  Radialzelle  stark  gebräunt;  die 
zweite  Cubitalzelle  kurz,  mit  fast  senkrechtem  Aussenrand, 
welcher  etwas  näher  dem  ersten  als  dem  zweiten  Nervus  re- 
currens liegt. 

Aus  Nord -Amerika,  von  Waltl;  von  Sap.  Martini  Smith 
u.  a,  schon  durch  die  Bindenzeichnung  des  Hinterleibes  ge- 
nugsam unterschieden. 

9.    Sap.  repanda  Spin. 

Die  Fühler  dieser  ansehnlichsten  aller  bekannten  Arten, 
welche  im  weiblichen  Geschlechte  bis  21  mill.  misst,  erschei- 
nen im  Verhällniss  schwach  entwickelt;  sie  sind  kaum  von 
halber  Körperlänge,  gegen  die  Spitze  hin  nicht  verdickt  und 
das  accessorische  13»  Glied  des  Männchens  misst  etwa  Vg  der 
Länge  des  vorhergehenden.  In  den  Vorderflügeln  ist  die  zweite 
Cubitalzelle  lang  gestreckt  und  mündet  mit  ihrem  etwas  schräg 
verlaufenden  Aussenrand  zuweilen  kurz  vor  dem  ersten  Ner- 
vus recurrens;  dieser  sowohl  als  der  Aussenrand  der  dritten 
Cubitalzelle  zeigen  bei  ihrer  Knickungsstelle  bisweilen  einen 
mehr  oder  weniger  deutlichen  Anhang.  —  Dass  Spinola  auf 
diese  Art  eine  eigene  Galtung  Polochrum  gegründet  hat,  er- 
klärt sich  einerseits  aus  dem  durch  ihre  aulTallende  Grosse 
und  Zeichnung  bedingten,  von  den  übrigen  europäischen  Arten 
etwas  abweichendem  Habitus,  andrerseits  daraus,  dass  er  sie, 
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wie  er  selbst  sagt,  nur  mit  Tiphia  und  Scolia,  von  denen  sie 
allerdings  sehr  abweicht,  in  Vergleich  gebracht.  Hätte  er  das- 
selbe mit  Sapyga  gethan,  so  wäre  ihm  offenbar  die  vollstän- 
dige Uebereinstimuiiing  in  der  Bildung  sämmtlicher  Körper- 
theile,  die  sich  bis  auf  die  kleinsten  Details  in  der  Form  der 
Mundwerkzeuge  erstreckt,  nicht  entgangen.  Uebrigens  scheint 
schon  Lalreille  mit  der  Unterscheidung  des  nach  Spinola's 
Vorgang  angenommenen  Gattung  Polochrum,  welche  er  scharf- 
sichtig unmittelbar  an  Sapyga  anschliesst,  etwas  in  Verlegen- 
heit gewesen  zu  sein,  da  er  (Genera  Crust.  et  Insect.  IV.  p. 
109)  für  dieselbe  weiter  keinen  Charakter  als  die  „  Antennae 
filiformes"  anzuführen  weiss;  dieser  hat  aber  gar  keine  Be- 
deutung, da  die  Fühler  auch  bei  den  übrigen  Sapyga-Arten 
in  ihrer  Verdickung  gegen  die  Spitze  hin  die  erheblichsten 
Verschiedenheilen  zeigen,  und  zwar  weit  grössere,  als  z.  B. 
zwischen  denen  von  Polochrum  repandum  und  Sapyga  exor- 
nata  existiren.  Spinola's  Angabe,  dass  Polochrum  elfgliedrige 
Fühler  habe,  ist  ebenso  unrichtig,  als  seine  Bezeichnung  „Ar- 
ticuli  subaequales"  für  die  Lippentaster  wenigstens  ungenau; 
Latreille  ist  auch  hier  exacter,  indem  er  sowohl  für  die  Lip- 
pen- als  Kiefertaster  das  erste  und  letzte  Glied  als  verlängert, 
letzteres  zugleich  als  beträchtlich  dünner  angiebt,  ganz  wie 
es  bei  Sapyga  der  Fall  ist. 

Gene  (Memoria  per  servire  alla  storia  naturale  di  alcune 
Imenotteri  pag.  25)  hat  zuerst  darauf  hingewiesen,  dass  die 
vorstehende  Art  ein  Schmarotzer  der  Xylocopa  violacea  sein 
möchte,  indem  er  ovale  Tönnchen  von  17  mill.  Länge  und 
6%  mill-  Breite,  welche  Spinola  als  die  seines  Polochrum  re- 
pandum erkannte,  in  den  Nestern  jener  Biene  antraf.  Herr 
Apotheker  Dr.  Stein  brachte  von  Ragusa  gleichfalls  ein  aus 
dem  Neste  einer  Xylocopa  herausgeschnittenes  Cocon  auf  eine 
Nadel  gespiesst  mit,  in  welchem  sich,  beim  Oefftien  ein  todtes, 
aber  vollständig  entwickeltes  Weibchen  der  Sapyga  repanda 
vorfand.  Das  Cocon  war  20  mill.  lang  und  14  mill.  breit, 
eiförmig,  glänzend  pechschwarz,  mit  leicht  gerunzelter  Ober- 
fläche, nach  dem  Aufschneiden  gegen  das  Licht  gehalten  durch- 
scheinend kastanienbraun;  seine  Consistenz  fest,  beinahe  hornig. 
Während  der  eine  Pol  stumpf  abgerundet  war,  sass  dem  anderen 
ein  kurzer  massiver  Hals  mit  feiner  Oeffnung  und  sehr  derben 
Wänden  auf,  dessen  Ende  wie  quer  durchgeschnitten  aussah. 

10.    Sap.  undulata. 

Nigra,  opaca,  thorace  supra  testaceo-bifasciato,  abdo- 
mine  fasciis  sinuatis  quinque  flavescentibus,  antennarum 
basi  pedibusque  rufo- brunneis.  Long.  8%  n^'"-  ?• 
Patria:  Promontorium  bonae  spei. 
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In  dem  gedrungenen  Körperbau  und  der  Bindenzeichnung 
des  Hinterleibes  mit  der  vorhergehenden  Art  sehr  überein- 
stimmend, aber  dabei  kaum  von  der  Grosse  der  Sap.  clavi- 
cornis;  im  Habitus  dadurch  eigenlhümlich,  dass  der  Thorax  in 
seinem  scharf  rechtwinklig  abgeschnittenen  Vorderlheile  am 
breitesten  ist  und  die  Vorderecken  weiter  nach  aussen  treten 
als  der  Ursprung  der  Vorderflügel.  Fühler  kaum  von  Thorax- 
länge, pechbraun,  die  vier  ersten  Glieder  ziegelfarbig,  ebenso 
die  Unterseite  an  der  Spitze.  An  dem  kurz  greis  behaarten 
Kopfe  sind  die  Mandibeln  bis  auf  die  Spitze  hell  rostfarben, 
der  Umkreis  der  Oberlippe,  zwei  Flecke  an  der  Spitze  des 
Clypeus,  sowie  die  hintere  und  vordere  Einfassung  der  Augen 
goldgelb.  Von  gleicher  Farbe  zeigen  sich  auf  dem  besonders 
vorn  grob  und  fast  grubig  punktirten  Thorax  der  ganze  schmale 
Vordersaum,  eine  nach  vorn  convexe,  in  der  Mitte  unterbro- 
chene Bogenlinie  von  der  Flügolwurzel,  ein  Fleck  jederseits 
innerhalb  dieser,  der  vom  Hinterrand  des  Mesonotuin  auf  das 
Schildchen  übergeht  und  zwei  kleine  Tupfen  auf  dem  Meta- 
notum.  Hinterleib  kurz  und  schwarz,  auf  der  Basalhälfte  punk- 
tirt,  gegen  die  Spitze  hin  malt,  das  Endsegment  hell  ziegel- 
farbig endigend;  auf  dem  ersten  Ringe  nur  jederseits  am  Hin- 
lerrande ein  quer  viereckiger  gelber  Fleck,  auf  den  vier  fol- 
genden dagegen  eine  gleichfalls  am  Hintersaume  verlaufende 
Binde,  die  sowohl  nahe  der  Mittellinie  als  zu  beiden  Seilen 
fleckenartig  erweitert  ist.  Zu  jeder  Seite  des  sechsten  Ringes 
ein  kleiner  gelber  Tupfen;  unterhalb  auf  dem  2.  bis  5.  Seg- 
ment stehen  paarige,  halbmondförmig  ausgeschnittene  Halbbin- 
den. Die  Tegulae,  der  Aculeus  des  Weibchens  und  die  Beine 
sind  licht  rothbraun,  an  letzteren  die  Hüften,  sowie  die  Mittel- 
und  Hinterschenkel  pechbraun.  Die  Flügel  sind  besonders 
auf  ihrer  Aussenhälfte  wässrig  gebräunt,  die  Adern  und  das 
Stigma  schwärzlich  pechbraun;  der  Aussenrand  der  dritten 
Cubitalzelle  ist  nicht  geschwungen,  so  dass  letztere  unten 
kaum  länger  als  oben  erscheint;  auch  ist  die  zweite  Cubital- 
zelle viel  weniger  in  die  Länge  gezogen  als  bei  den  übrigen 
Arten. 

Von  Krebs  am  Cap  aufgefunden. 

11.    Sap.  fallax. 

Crassiuscula,  nigra,  opaca,  thorace  abdomineque  flavo- 

bifascialis,  alis  anticis  ad  basin  usque  infumatis.  Long. 

10-12  mill.   ,^$.     Patria:  Mendoza. 

(^  Antennarum  articulo  accessorio  styliformi,  clavato. 

Durch  die  breite,    gedrungene  Körperform,    sowie  durch 

die  Färbung  fast  vollständig  vom  Ansehn  eines  Odynerus  oder 

Rhynchium;    im    Habitus    sich    daher    von    den    europäischen 
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Sapygen  noch  weit  mehr  entfernend  als  Polochnim,  ohne  je- 
doch durch  irgend  einen  Charakler  von  Bedeutung  verschieden 
zu  sein.  Die  kurzen  Füiiler  sind  kaum  von  Thoraxlänge,  in 
der  Mitte  etwas  stärker  als  an  beiden  Enden,  das  letzte  Glied 
pechbraun  durchscheinend;  das  sehr  auffallend  gestaltete  13. 
Fühlerglied  des  Männchens  ist  um  die  Hälfte  länger  als  das 
vorhergehende,  dünn  grirtelförmig,  hellgelb,  seine  knopfartig 
verdickte  Spitze  schwarz.  Der  breite,  dicht  körnig  punktirtc 
und  kurz  greis  behaarte  Kopf  zeigt  beim  Männchen  nur  schwache 
Spuren  von  goldgelber  Fleckung  auf  der  Mitte  des  Clypeus 
und  hinter  den  Augen,  die  jedoch  zuweilen  auch  ganz  fehlen; 
beim  Weibchen  ist  die  ganze  Mittellinie  des  Kopfschildes,  der 
Innensaum  der  Augen,  eine  Längslinie  hinter  und  unter  den- 
selben und  zuweilen  auch  vier  Scheitelpunkte  rothgelb.  Der 
etwas  sperriger,  aber  tiefer  punktirtc  Thorax,  dessen  Vorder- 
rand deutlich  concav  erscheint,  hat  den  äussersten  Vorder- 
saum, ein  schmales  Oucrhand  auf  der  Grenze  des  Mesonotum, 
ein  etwas  breiteres  auf  dem  Postscutellum,  zwei  Punkte  an 
den  Vorderecken  des  Sculellum,  zwei  gleiche  auf  den  Brust- 
seiten und  beim  Weibchen  auch  die  Seitenecken  des  Meta- 
notum  goldgelb  gefärbt.  Die  hellen  Binden  des  sehr  fein 
punklirten,  speckartig  glänzenden  Hinterleibes  nehmen  bei  bei- 
den Geschlechtern  den  Hinterrand  des  ersten  und  vierten  Rin- 
ges ein  und  zwar  ist  die  vordere  in  der  Mitte  zuweilen  leicht 
unterbrochen;  beim  Männchen  ist  ausserdem  in  der  Regel  noch 
eine  in  Flecke  aufgelöste  Binde  am  Hinterrande  des  fünften 
Ringes  sichtbar.  Das  Auftreten  von  Halbbinden  an  der  Bauch- 
seite ist  nach  den  Individuen  schwankend,  indem  bald  zwei 
solche,  bald  nur  eine,  bald  gar  keine  vorhanden  sind.  An  den 
sonst  schwarzen  Beinen  sind  beim  Männchen  die  Vordertarsen 
in  ihrer  ganzen  Ausdehnung,  die  Vorderschienen  an  der  Spitze 
und  Innenseite  hellgelb  gefärbt;  die  Schiendornen  sind  in  bei- 
den Geschlechtern  hell  rostfarben.  Die  Vorderflügel  sind  längs 
des  ganzen  Aussenrandes  bis  zur  Spitze  dunkel  rauchbraun 
und  gegen  die  Basis  hin  dehnt  sich  diese  Färbung  fast  über 
ihre  ganze  Breite  aus;  die  Hinterflügel  sind  nur  am  Vorder- 
rand leicht  braun  getrübt.  Die  zweite  und  dritte  Cubitalzelle 
haben  die  gewöhnliche,  langgezogene  Form;  der  Aussenrand 
der  letzteren,  so  wie  der  erste  Nervus  recurrens  tragen  zu- 
weilen einen  Anhang. 

Von  Burmeister  zu  Mendoza  in  mehren  Exemplaren  beider 
Geschlechter  gesammelt. 

12.    Sap.  Burmeisteri. 

Nigra,    capite   sanguineo,    abdomine    flavo-bifasciato, 


320 

aus    hyalinis,    celliila    radiali    saturate    fusca.     Long. 

IOVj  niill.  ?.  Patria:  Mendoza. 
Merklich  schlanker  als  die  vorig-e  Art,  aber  immer  noch 
von  beträchtlich  gedrungenerem  Bau  als  die  europäischen  Sa- 
pygen  und  ebenfalls  einem  Odynerus  im  Habitus  gleichend. 
Die  schwärzlichen  Fühler  haben  eine  etwas  lichtere  Spitze 
und  das  Basalglied  bis  nahe  zur  Spitze  blutroth  gefärbt-,  letz- 
tere Farbe  hat  auch  der  greis  behaarte  Kopf  mit  Einschluss 
der  Oberlippe  und  der  Mandibeln,  doch  ist  die  Mitte  der  Stirn 
mit  einem  grossen,  der  Oberrand  der  Augen  mit  einem  klei- 
neren schwarzen  Fleck  gezeichnet,  während  der  innere  Augen- 
saum gelb  erscheint.  Die  goldgelbe  Zeichnung  des  Thorax 
besteht  in  einem  schmalen  Saum  des  Vorderrandes,  in  einer 
feinen  Ouerbinde  auf  der  Grenze  des  Mesonotum,  die  jedoch 
in  der  Mitte  breit  unterbrochen  ist,  in  einer  Ouerlinie  des 
Postscutellum  und  mehreren  Flecken;  ein  schräger  länglicher 
steht  jederseits  auf  der  Pleura,  ein  Keilfleck  auf  dem  Seiten- 
rande des  Metanotum  und  ein  unpaarer  runder  in  der  Mitte 
des  letzteren,  nahe  am  Ursprung  des  Abdomen.  Dieses  ist 
wie  bei  S.  fallax  mit  zwei  goldgelben  Binden  geziert,  von 
denen  die  erste  den  Hinterrand  des  Basal-,  die  zweite  denje- 
nigen des  vierten  Ringes  einnimmt  und  sowohl  beiderseits  als 
in  der  Mitte  nach  vorn  etwas  erweitert  ist.  Ausserdem  sind 
noch  die  Seitenecken  des  fünften  Ringes  schmal  und  auf  der 
Unterseite  die  des  vierten  breit  goldgelb,  hier  auch  zugleich 
der  zweite  Ring  mit  einer  ungetheilten  Binde  in  einiger  Ent- 
fernung vom  Hinterrande  versehen.  An  den  sonst  schwärz- 
lichen Beinen  sind  die  Kniee  der  Vorderschenkel  und  die 
Spitze  der  Vorderschienen  hell  rostfarben,  ebenso  alle  Schien- 
dornen. Die  glashellen  Flügel  sind  mit  pechbraunem  Stigma 
und  Adern  versehen;  ein  dunkelbrauner  Wisch  vom  Vorder- 
rande der  Vorderflügel  füllt  die  ganze  Radialzelle  aus  und 
verbreitet  sich  von  da  einerseits  bis  zur  Spitze,  andrerseits 
ziemlich  verwachsen  über  die  erste  Cubitalzelle. 

Nur  das  Weibchen  bekannt;   gleichfalls  bei  Mendoza  von 
Burmeister  aufgefunden. 

13.    Sap.  Paranensis. 

Nigra,   opaca,    thorace  abdomineque  flavo-bifasciatis, 
scutello  bimaculato,  alarum  anticarum  costa  infuscata. 
Long.  H  mill.  $.     Patria:  Paranä. 
Der  vorigen  Art  im  ganzen  Ansehn  sehr  ähnlich,  jedoch 
abermals  ein  wenig  schlanker  gebaut.     Der  Kopf  und  die  Füh- 
ler sind  ganz  schwarz,    ersterer  nur  auf  dem  Scheitel  hinter 
den  Ocellen  mit  zwei   blutrothen    Tupfen   und   an   der   Innen- 
und  Unterseite  der  Augen   mit  einem   goldgelben  Saume  ver- 
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sehen.  Die  gelbe  Zeichnung  des  Thorax  ist  dieselbe  wie  bei 
der  vorigen  Art,  nur  ist  die  Querbinde  auf  der  Grenze  des 
Mesonotum  nicht  unterbrochen  und  das  Scutelluin  mit  zwei 
runden  gelben  Flecken  geziert.  Auf  dein  etwas  schlankeren 
und  tiefer  glänzend  schwarzen  Hinterleibe  führt  die  zweite 
gelbe  Binde  an  ihrem  Hinterrande  zwei  schwarze  Ouerflecke; 
die  Zeichnung  der  Unterseite  ist  dieselbe,  die  Binde  des  zwei- 
ten Segmentes  aber  breiter  und  bis  zum  Seitenrande  reichend. 
Die  Vorderschienen  sind  an  ihrer  ganzen  Innenseite  licht  rost- 
gelb; die  Vorderflügel  neben  einer  leichten  Trübung  ihrer 
Fläche  mit  einem  etwas  weiter  (bis  in  die  Basalzelle)  reichen- 
den braunen  Randwisch  versehen. 

Ebenfalls  nur  im  weiblichen  Geschlechte  vorliegend;   von 
Burmeister  bei  Parana  im  November  gefangen. 


Beachtet  man  das  Vaterland  der  bis  jetzt  bekannt  gewor- 
denen und  im  Vorstehenden  hinzugefügten  Sapyga-Arten,  so 
ersieht  man  leicht,  dass  alle  aus  Gegenden  stammen,  welche 
ausserhalb  der  Wendekreise  liegen,  so  dass  nach  den  bishe- 
rigen Erfahrungen  die  Gattung  eine  ganz  analoge  Verbreitung 
hätte,  wie  ich  sie  an  einem  anderen  Ort  für  die  Galtung  Ca- 
rabus  nachgewiesen  habe.  Wenn  sich  indessen  bei  letzterer 
der  Nachweis  einer  Verbreitung  nach  den  Breitegraden  mit 
ziemlicher  Sicherheit  führen  liess,  indem  diese  sehr  artenreiche 
Gattung  von  jeher  durch  die  Grösse  und  Schönheit  ihrer  Arten 
die  Aufmerksamkeit  der  Sammler  und  Reisenden  besonders  in 
Anspruch  genommen  hat,  so  wäre  eine  gleiche  Annahme  für 
Sapyga  eine  gewiss  sehr  gewagte,  da  die  ausländischen  Hy- 
menopteren  sich  bis  jetzt  noch  in  einem  viel  zu  geringen 
Grade  der  nöthigen  Beachtung  erfreut  haben.  AulTallen  muss 
es  allerdings,  dass  Sammler  wie  z.  B.  Sello,  von  dem  das 
hiesige  Museum  einen  unendlichen  Reichlhum  an  brasilianischen 
Hymenopteren,  die  zum  grossen  TIkmI  viel  unscheinbarer  als 
die  Sapygen  sind,  besitzt,  ^  on  letzterer  Galtung  bis  jetzt  nicht 
eine  einzige  Art  aus  den  Tropen  eitigesandt  haben  und  be- 
sonders auch,  dass  Burmeister,  welcher  Süd-Amerika  in  und 
ausserhalb  der  Wendekreise  entomologisch  durchforscht  hat, 
nur  im  letzteren  Bereiche  Sapygen  angetroflen  hat.  Leider 
weiss  der  letztgenannte  Forscher  sich  nicht  zu  erinnern,  die 
drei  von  ihm  mitgebrachten  Arten  mit  irgend  einer  Biene  in 
Gesellschaft  angetroffen  zu  haben,  so  dass  sich  auch  eine 
etwaige  Abhängigkeil  des  Vorkommens  gleicher  Schmarotzer 
von  derjenigen  gleicher  Wirththiere  nicht  nachweisen  lässt; 
eine  solche  scheint  übrigens  kaum  zu  vermuthen,  da  bei  dem 
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Reichthum  an  Xylocopa- Arten  in  den  Tropengegenden  aller 
Erdlheile  sonst  offenbar  letztere  auch  entsprechend  zahlreiche 
Sapygen  besitzen  müssten,  was  um  so  unwahrscheinlicher  ist, 
als  Arten  von  der  Grösse  der  Sap.  repanda  gewiss  am  wenig- 
sten übersehen  worden  wären. 
Berlin,  im  Juni  1861. 


Zur  Naturgeschichte  der  Geom.  Pomonaria 

vom 
K.  Forstmeister  Werneburg^. 


Im  Frühling  1860  fand  ich  in  unserem  aus  gemischtem 
Laubholze  bestehenden  Steigerwalde  ein  Päärchen  von  G.  Po- 
monaria in  Begattung.  Ich  that  sie  in  eine  Schachtel  mit 
Korkboden  und  fand  nach  einigen  Tagen  die  vom  Weibe  klum- 
penweise in  eine  Spalte  des  Korks  abgelegten  Eier.  Dieselben 
waren  tönnchenförmig,  d.  h.  von  der  Gestalt  eines  Blattwespen- 
Cocons,  kurz  und  gedrungen,  schon  gelbgrün,  ganz  bedeckt 
mit  kleinen  Vertiefungen,  etwa  wie  die  Foren  im  Leder. 
Nach  einiger  Zeit  erschienen  die  jungen  Raupen,  die  ich  bis 
zum  Schmetterling  erzogen  und  dabei  erfahren  habe,  welch 
wunderbar  unrichtige  Nachrichten  über  dieselben  in  den  Lehr- 
büchern enthalten  sind.  Alle  Schriftsteller,  so  weit  mir  be- 
kannt ist,  schreiben  nämlich  der  G.  Pomonaria  eine  höckerige 
Raupe  zu,  und  zwar  einige  in  einer  Weise,  dass  man  ganz 
sicher  glauben  möchte,  sie  hätten  die  Raupe  gezogen. 

Die  ersten  Nachrichten  über  G.  Pomonaria  finden  wir  in 
Hübner's  Beiträgen:  2.  Band  3.  Theil  pag.  73  Tab.  4  fig. 
U.  1—3. 

Hübner  erzählt,  er  habe  die  Raupe  in  der  Ukraine  im 
Lenz  auf  Apfelbäumen,  Haselstaudon  und  Eichen  gefunden. 
Er  nennt  sie  denen  der  G.  Hirtaria  sehr  ähnlich  (!),  doch  aber 
durch  ihre  Rücken-  und  Seitenspitzen,  die  goldgelb  und  braun 
gefärbt  waren,  wesentlich  verschieden  davon.  Ebenso  ver- 
gleicht er  die  Puppe  mit  der  der  Hirtaria.  Ist  hierbei  schon 
auffallend,  dass  Hübner  nicht  sagt,  seine  Raupen  und  Puppen 
seien  merklich  kleiner  gewesen,  als  die  der  G.  Hirtaria,  was 
doch  hätte  sein  müssen,  wenn  er  Pomonaria  gehabt  hätte,  so 
macht  der  Umstand  es  noch  zweifelhafter,  ob  er  wirklich  Po- 
monaria gezogen  habe,  dass  er  keine  einzige  Raupe  zur  Ver- 
wandlung   brachte.     Dies    gesteht   er  selbst  zu  mit  dem  Be- 
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merken,  dass  er  die  gelieferte  Abbildung  des  männlichen  und 
weiblichen  Schmetterlings  nur  nach  den  in  den  vertrockneten 
Puppen  gefundenen  Cadavern  mit  Hülfe  seiner  Phantasie  ge- 
fertigt habe,  und  er  spricht  zugleich  den  Wunsch  aus,  den 
„so  seltenen  Schmetterling"  bald  kennen  zu  lernen,  um  sich 
zu  überzeugen,  dass  seine  Bilder  richtig  seien. 

Nächst  Hübner  giebt  Borkhausen  ausführliche  Nachrichten 
über  G.  Pomonaria,  Auch  er  beschreibt  die  Raupe  als  mit 
grösseren  und  kleineren  Dornspitzen  und  Stacheln  besetzt  und 
den  Kopf  als  vorn  etwas  eingekerbt.  Seine  Nachrichten  sind 
so  gefasst,  dass  man  nicht  füglich  zweifeln  kann,  sie  seien 
auf  eigene,  sichere  Erfahrung  gegründet.  Und  doch  kann 
dies,  meinen  Beobachtungen  nach,  nicht  der  Fall  sein.  Bork- 
hausen hat  aber,  wie  ich  beim  Studium  seines  Werkes  ge- 
funden habe,  öfters  in  ähnlicher  Weise  unrichtige  Nachrichten 
gegeben.  Wahrscheinlich  ist  es  ihm  gegangen,  wie  Hübner: 
er  hat  den  Schmetterling  nicht  zur  Verwandlung  gebracht  und 
aus  der  Aehnlichkeit  seiner  Raupen  mit  denen  Hübners  ge- 
schlossen, dass  er  Pomonaria-Raupen    gehabt  habe. 

Aehnliche  Nachrichten  giebt  Esper,  aber  bei  ihm  bleibt 
es  noch  zweifelhafter,  ob  sie  auf  eigener  Erfahrung  beruhen. 

Treitschke  und  alle  spälern  Schriftsteller  haben  jedenfalls 
Hübner  und  Borkhausen  nachgeschrieben. 

Die  Raupen,  die  ich  aus  den  Eiern  des  Pomonaria-WeiL- 
chens  erhielt,  waren  nach  dem  Ausschlüpfen  liefschwarz  mit 
hellweissen  Gelenkringen,  also  ganz  ähnlich  denen  der  nahe 
verwandten  G.  Zonaria  (cfr.  Tr.  VI.  1.  p.  252).  Ihre  fernere 
Entwicklung  genau  zu  verfolgen,  war  ich  verhindert  und  kann 
nur  so  viel  sagen ,  dass  sie  nach  und  nach  eine  licht  grau- 
blaue Färbung  annahmen,  die  sie  auch  im  erwachsenen  Alter 
noch  hatten.  Genau  betrachtet  war  der  Körper  ganz  fein  und 
dicht  abwechselnd  mit  blaugrauen  und  dunklen  Linien  längs 
gerieselt,  doch  so,  dass  die  blaugraue  Farbe  entschieden  das 
Uebergewicht  hatte.  Der  Kopf  war  von  gewöhnlicher  Form, 
ebenfalls  blaugrau  und  schwarz  gefleckt.  Der  erste  Ring  war 
vorn  kanariengelb  gesäumt.  Auf  dem  Körper  zeigten  sich, 
sowohl  auf  dem  Rücken,  als  in  den  Seiten  würfelförmige 
schwarze  Flecken,  denen  namentlich  in  den  Seiten  etwas  Gelb 
angefügt  war.  Die  ganze  Raupe  war  nackt,  glatt,  ohne  irgend 
welche  Höcker  oder  Dornen,  und  erwachsen  (ünf  viertel  Zoll 
lang,  in  der  Form  einer  nicht  ausgewachsenen  Hirtaria-Raupe 
ähnlich.  Ich  halte  meine  Raupen  mit  Lindenlaub  genährt;  sie 
sind  aber  polypliag  und  ändern  deshalb  in  der  Färbung  und 
auch  wohl  in  der  Zeichnung.  Wenigstens  habe  ich  ein  von 
Herrn  Schreiner  in  Weimar  präparirtus  Exemplar  gesehen, 
das  eine  rolhbraune  Grundfarbe  hat. 


324 

Die  Verpuppiing  erfolgt  in  der  Erde  in  einer  iinausge- 
sponnenen  Erdhülle.  Die  Puppe  ist  kastanienbraun,  etwas  kurz 
und  gedrungen,  übrigens  von  gewöhnlicher  Form.  Die  Stiel- 
spitze ist  plump  und  endigt  sich  in  zwei  kurze  Spitzchen. 

Aus  diesen  Beobachtungen  habe  ich  die  Ueberzeugung 
gewonnen,  dass  es  G,  Pomonaria  und  nicht  G,  Hispidaria  ist, 
die  Frisch  Tom.  XIII.  Platte  I.  Tab.  V.  abgebildet  hat.  Seine 
Angaben  über  die  Raupe  entsprechen  im  Wesentlichen  dem, 
was  ich  an  meinen  Raupen  beobachtete,  und  das  Bild  des 
Schmetterlings  ist  jedenfalls  einer  Pomonaria  ähnlicher,  als  einer 
Hispidaria,  wozu  noch  kommt,  dass  Frisch  von  dem  Schmetter- 
linge sagt,  er  sei  gelb  und  braun  gezeichnet  gewesen,  was 
ganz  gut  auf  eine  frisch  ausgekrochene  Pomonaria  passt. 

Was  Hübner  für  eine  Raupe,  die  er  in  der  Ukraine  fand, 
in  seinen  Beiträgen  als  Pomonaria-Raupe  abgebildet  hat,  lasse 
ich  dahin  gestellt,  doch  war  es  höchst  wahrscheinlich  die  von 
Pilosaria;  dass  Borkhausen  und  Esper  letzlere  für  die  der  Po- 
monaria gehalten  haben,  möchte  unzweifelhaft  sein. 


Anthicus  vittatus  Lucas 

wird  in  der  Monographie  von  Laferle  als  Algerien  angehörig 
aufgeführt  und  fehlt  bis  jetzt  in  den  Katalogen  europäischer 
Käfer.  Ich  habe  indessen  aus  zuverlässiger  Hand  mehrere 
Exemplare  dieser  Species  erhallen,  welche  in  Andalusien  ge- 
fangen sind  und  dem  Käfer  gebührt  also  der  europäische 
Bürgerbrief. 

Zweifelhafter  steht  es  umBruchus  pallidipes  Schön h. 
Dies  Thier,  das  ich  ebenfalls  aus  Andalusien  erhielt  und  dessen 
Determination  ich  Herrn  Ed.  Vogel  verdanke,  wird  von  Schön-- 
herr  als  in  der  Havana  heimisch  angegeben  und  ist  augen- 
scheinlich von  dort  übergeführt.  Es  bedarf  wohl  noch  nähern 
Nachweises,  dass  es  in  Südspanien  generirt  und  gedeiht,  ehe 
es  rechtmässige  Ansprüche  auf  den  Catalogus  Coleopterorum 
Europae  gellend  machen  kann.  Im  Falle  der  B»;jahung  wird 
es  darin  mit  demselben  Rechte  figuriren  müssen,  wie  etwa 
Sitophilus  oryzae. 

L.  W.  Schaufuss. 
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Reise  nach  Finmarken 

von 
Dr.  IW^oeke  und  Dr.  Stnudinger. 


Mehr  denn  ein  Jahrhundert  ist  verflossen,  seit  der  un- 
sterbliche Linne  mit  rastlosem  Eifer  die  Fluren  des  schwedi- 
schen Lappland  durchforschte,  um  die  botanischen  und  zoolo- 
gischen Erzeugnisse  dieses  Landes  der  Wissenschaft  unterthan 
zu  machen.  Gar  manche  vortrcflliche  Forscher  und  Sammler 
bereisten  nach  ihm  die  schwedischen  Lappmarken  und  publi- 
cirten  zum  Theil  die  wissenschaftlichen  Resultate  ihrer  Reisen. 
So  finden  wir  aus  dem  Ende  des  vorigen  Jahrhunderts  in  den 
entomologischen  Dissertationen  Thunberg's  eine  Reihe  von 
Fublicationen  über  lappländische  Insekten  niedergelegt;  auch 
Paykull,  sowie  andere  Autoren  schrieben  darüber  Manches  in 
den  schwedischen  Verhandlungen  der  Wissenschaften.  Ebenso 
veröffentlichte  Schneider  in  seinem  „Neuestes  Magazin  für  die 
Liebhaber  der  Entomologie,  Stralsund  1791  — 1794"  verschie- 
dene Aufsätze  über  lappländische  Schmetterlinge.  In  diesem 
Jahrhundert  war  es,  ausser  verschiedenen  Beiträgen  von  Dal- 
man,  Boheman  und  andern  besonders  Zetterstedt's  Werk: 
„  Insecta  Lappoinca,  Lipsiae  1840",  das  uns  zuerst  einen  Ge- 
sammtüberblick  über  die  bekannte  Insekten -Fauna  Lapplands 
giebt.  Zellerstedt  halte  zu  wiederholten  Malen  Lappland  be- 
reist und  er  ist  meines  Wissens  der  erste  und  einzige  Ento- 
mologe überhaupt,  der  den  nördlichsten  Theil  Europa's,  die 
norwegische  Provinz  Finmarken,  bereiste  und  uns  über  deren 
entomologische  Erzeugnisse  einige  fragmentarische  Notizen 
gab.  Doch  was  wir  von  diesem  berühmten  Lund'schen  Pro- 
fessor, der  vorzugsweise  Dipterolog  war,  über  die  Lepidop- 
tercn  Finmarkens  erfahren,  konnte  nur  sehr  wenig  sein,  da 
er,  wenigstens  für  die  Lepidopteren  viel  zu  spät,  erst  Ende 
Juli  und  Anfang  August  diese  Gegenden  bereiste.  Ausserdem 
dürfen  wir  auch  auf  seine  Bestimmungen  der  Lepidopteren 
nicht  mit  grosser  Sicherheit  bauen,  da  es  besonders  ganz  un- 
bezweifelt  feststeht,  dass  der  grösste  Theil  der  von  ihm  als 
neu  beschriebenen  Lepidopteren  bereits  längst  publicirten,  oft 
sehr  gemeinen  Arten   angehört. 

Nachdem  in  neuerer  Zeit  zu  wiederholten  Malen  die  en- 
tomologischen Schätze  des  schwedischen  Lappland  durch  die 
Herrn  Kretschmar  und  Keitel  aus  Berlin  ausgebeutet  waren, 
schien  es  mir  eine  um  so  dankbarere  Aufgabe,  auch  die  des 
norwegischen  Lappland,  Finmarken,  zu  erforschen.  Nichts 
konnte  mir  daher  erwünschter  sein,  als  dass  ich  meinen  Freund, 
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Dr.  Wocke  aus  Breslau,  der  als  höchst  tüchtiger  Lepidoptero- 
loge  bekannt  ist,  für  meine  Pläne  gewann  und  wir  im  vorigen 
Jahre  (18()0)  wirklich  diese  hochnordische  Reise  zusammen 
ausführten.  Es  war  am  Abend  des  4.  Mai,  als  wir  in  Hamburg 
den  norwegischen  Dampfer  „Hakon  Jarl"  bestiegen,  der  um 
Mitternacht  die  Anker  lichtete  und  uns  einstweilen  bis  Thrond- 
hjem  oder  Trondhjem  (Dronlheim)  bringen  sollte. 

Glücklicherweise  für  uns,  wie  für  sich  selbst,  waren  auf 
der  ersten  Tour  bis  zur  Südküste  Norwegens  keine  Damen 
auf  diesem  ziemlich  unbequem  eingerichteten  Dampfer,  so  dass 
wir  in  die  Damenkajüte  einquartirt  wurden,  die  ich  denn  auch 
nicht  eher  wieder  verliess,  als  bis  wir  Mittags,  den  7.  Mai, 
in  den  sicheren  Hafen  von  Christiansand  einliefen.  Nicht  lieb- 
liche Erinnerungen  an  die  etwaigen  schönen  Bewohnerinnen 
dieser  Stätte,  sondern  reichliche,  dem  Neptun  dargebrachte 
Opfer  bannten  mich  fest  in  meine  Koje,  denn  der  Beherrscher 
der  Meere  that  Alles,  um  durch  die  stürmisch  aufgepeitschten 
Wogen  reichliche  Spenden  zu  erlangen.  Etwas  besser  als  mir 
ging  es  meinem  Freunde  Wocke,  der  doch  zuweilen  seine 
Koje  verlassen  und  Speise  und  Trank  zu  sich  nehmen  konnte. 
In  Christiansand,  wo  unser  Dampfer  einen  halben  Tag  liegen 
blieb,  betraten  wir  zuerst  den  norwegischen  Boden  und  mach- 
ten eine  kleine  Excursion  nach  der  nördlich  von  der  Stadt 
gelegenen  Gegend.  Die  Stadt  selbst  macht  einen  freundlichen 
Eindruck  und  liegt  ganz  flach  auf  einer  Art  Halbinsel;  die 
naheliegenden  Klippen  und  Berge  sind  weder  hoch  noch  sehr 
schroff.  Unsere  lepidopterologisciie  Ausbeute  fiel  ziemlich  arm 
aus,  lieferte  aber  doch  eine  später  zu  erwähnende,  recht  in- 
teressante Art.  Am  Abend  verliessen  wir  Chrisliansand  und 
setzten  unsere  Fahrt  durch  ein  wahres  Labyrinth  von  Inseln, 
Klippen,  Scheeren  und  Sunden  fort,  wo  wir  nicht  genug  die 
Kenntnisse  unserer  Lootsen  bewundern  konnten,  die  ihren 
Weg  sicher  hindurch  fanden.  Ich  überlasse  es  hier  der  ge- 
schickten Feder  eines  gelernten  Touristen,  die  so  überaus  in- 
teressante Fahrt  an  der  norwegischen  Küste  hinauf  zu  be- 
schreiben. Kurze  Anhaltepunkte  gab  es  überall  genug,  und 
entsinne  ich  mich  noch,  dass  auf  der  späteren  Tour  zwischen 
Throndhjem  und  Hammerfest  deren  einige  vierzig  waren.  Oft 
mussten  wir  tief  in  die  Fjorde  hinein,  um  hernach  wieder 
denselben  Weg  hinaus  zu  machen,  was  allerdings  die  Reise 
eben  nicht  sehr  beschleunigte,  aber  oft  sehr  interessante  Ein- 
blicke in  norwegische  Naturschönheiten  gewährt.  Glücklicher 
Weise  ist  die  Fahrt  hier  überall  so  ruhig  wie  auf  einem  Strome 
und  nur  selten  erblickt  man  das  offene  Meer,  oder  befährt  es 
gar  auf  eine  kurze  Strecke.  Abends  am  9.  Mai  erreiciilen 
wir  Bergen,  wo  das  Schiff  den  ganzen    folgenden  Tag  liegen 
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blieb.  Da  es  ausnahmsweise  am  folgenden  Morgen  nicht  reg- 
nete, so  konnten  wir  eine  kleine  Excursion  in  die  Umgegend 
dieser  bedeutendsten  Handelsladt  Norwegens  unternehmen. 
Die  nächste  Umgebung  von  Bergen  ist,  mit  Ausnahme  der 
Gärten,  fast  ganz  kahl;  die  nördlichen,  ziemlich  steilen  Berg- 
abhänge, wohin  wir  uns  wendeten,  werden  nur  zu  Viehlriften 
benutzt.  Wir  fanden  hier  ausser  einigen  Elachisten-Uaupen 
sehr  wenig,  und  der  gegen  Mittag  herniederströmende,  für 
Bergen  normale  Regen  nöthigte  uns  zur  Rückkehr  nach  un- 
serem DampfschüF, 

Am  Mittag,  den  13.  Mai,  langten  wir  in  Throndhjem  an, 
wo  wir  den  Hakon  Jarl  verliessen,  da  von  hier  eine  neue 
Dampfschifftour  bis  Hammerfest  beginnt.  Throndhjem  macht 
mit  seinen  zierlichen  hölzernen,  bemallen  Häusern,  die  in  brei- 
ten graden  Strassenreihen  stehen,  einen  sehr  freundlichen 
Eindruck,  zu  dem  der  im  Hintergrund  liegende  uralte  Dom, 
leider  zum  grossen  Theil  zerstört,  einen  merkwürdigen  Kon- 
trast bildet.  Die  Umgegend  dieser  Stadt  besteht  grösstentheils 
aus  fruchtbarem  Ackerboden,  auf  dem  damals  stellenweise 
Tussilago  farfara  L.  in  grosser  Älenge  blühte.  Nur  wenige 
unbebaute  Felskuppen  erheben  sich  aus  dem  übrigens  sehr 
hügeligen  Terrain.  Am  14.  Mai  machten  wir  eine  Excursion 
nach  dem  einige  Stunden  entfernten  Beerfossen,  einem  schönen 
Wasserfalle  des  Nidelo,  an  dessen  Mündung  Throndhjem  liegt. 
Unterwegs  fanden  wir  an  einem  mit  Erlen  bewachsenen  Hügel 
eine  Masse  von  Elachisten-Raupen.  An  der  einen  Seite  des 
Nidelo  war  ein  ziemlich  dichter  Tannenwald,  an  der  andern 
vorzugsweise  Erlen,  doch  auch  Weiden,  Espen  und  Prunus 
Padus,  und  zwar  von  letzterem  Bäume  in  einer  Höhe  und 
Stärke,  wie  ich  sie  noch  nie  sah.  Ueberwinterte  Exemplare 
von  Van.  Urlicae  flogen  nicht  selten  umher.  Am  nächsten 
Tage  machten  wir  eine  Excursion  längs  dem  alten  und  neuen 
Wege  nach  Christiania,  wo  wir  anscheinend  günstige  Gegen- 
den für  Lepidopteren  antrafen;  doch  war  es  dafür  noch  viel 
zu  früh. 

Am  16.  Mai  verliessen  wir  Throndhjem  auf  dem  Staats- 
dampfer Eger  (der  nordische  Aeolus),  der  von  dem  liebens- 
würdigen Marine-Officier,  Capt.  Lous  (spr.  Laus)  kommandirt 
wurde,  während  die  eigentliche  P'ührung  des  Schiffs  in  den 
Händen  der  stets  am  Bord  befindlichen  Lootsen  blieb.  Unsere 
Fahrt  war  vom  schönsten  Wetter  begünstigt  und  trug  dies, 
so  wie  die  Liebenswürdigkeit  unserer  norwegischen  Reisege- 
sellschaft, viel  dazu  bei,  die  Reize  der  uns  umgebenden  gro- 
tesken Naturschönheiten  zu  erhöhen.  Am  17.  Mai  wurde  der 
Freiheitstag  der  Norweger  festlich  gefeiert  und  begrüssten  uns 
die  Bewohner  des  Städtchens  Namsos  (aus  etwa  6 — 8  grösseren 
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Häusern  bestehend)  mit  Böllerschüssen.  Am  19.  Mai  früh 
Morgens  erreichten  wir  die  kleine  Stadt  Bodo,  unter  67"  18' 
n.  Br.  gelegen,  wo  wir  zuerst  eine  kleine  Excursion  auf  po- 
larem Boden  machten.  Bodo  liegt  am  Ende  eines  flachen  Ter- 
rains, das  theilweise  beackert  wird,  theilvveise  aus  einem  Torf- 
moore besteht.  Etwa  eine  halbe  Stunde  von  dein  Handelsplatz 
Bodo  liegt  die  Kirche,  und  hier  beginnt  ein  hügeliges,  zum 
grössten  Theil  mit  Birken,  Erlen,  Weiden  etc.  bewachsenes 
Terrain.  Ich  glaube  gewiss,  dass  die  Umgegend  vun  Bodo  für 
einen  Entomologen  ergiebig  sein  würde,  dafür  sprach  sowohl 
unsere  kleine  Excursion  im  Mai,  so  wie  später  die  im  August, 
Schon  hier  überraschten  mich  auf  dem  Torfmoore,  das  nur 
wenige  Fuss  über  dem  Meeresspiegel  liegt,  die  fast  erwach- 
senen Raupen  der  Zygaena  Exulans,  einer  Art,  die  sich  in 
den  europäischen  Alpen  fast  nur  in  einer  Höhe  von  6—8000' 
vorfindet. 

Am  Mittag  verliessen  wir  bereits  Bodo  und  fuhren  bald 
über  den  oft  sehr  stürmischen  grossen  Vestfjord  nach  der 
merkwürdigen  Inselgruppe  der  Lofolen  oder  Lofoden.  Nach 
einer  äusserst  interessanten  Fahrt  an  den  seltsamsten  Felsge- 
staltungen und  durch  anscheinend  unpassirbare  Sunde  kamen 
wir  am  21.  Mai  Mittags  in  Tromsö,  der  bedeutendsten  nörd- 
lichen Handelsstadt  der  Erde,  an.  Tromsö  liegt  auf  einer  klei- 
nen Insel,  welche  sich  nach  der  Mitte  hin  hügelförmig,  etwa 
600'  über  dem  Meere  erhebt.  Die  Insel  ist  grösslenlheils  mit 
Birken  und  Erlen  bewaldet  und  überall  liegen  zerstreut  die 
niedlichen  Landsitze  der  wohlhabenderen  Einwohner  Tromsö's, 
theilweise  von  Wiesen  und  kleinen  Gärten  umgeben.  Damals 
waren  dort  noch  viele  grössere  Schneefelder ,  fast  bis  zum 
Meere  hinabreichend,  die  sich  überhaupt  von  Throndhjem  an 
noch  überall  an  den  Küsten  mehr  oder  minder  zeigten.  Nach 
einer  kleinen  Excursion  auf  der  Insel  verbrachten  wir  einen 
sehr  vergnügten  Abend  im  Hause  unseres  freundlichen  Reise- 
begleiters, des  Kaufmanns  Lampe.  Erst  um  1  Uhr  des  andern 
Morgens  begaben  wir  uns  auf  unseren  Dampfer  zurück,  der 
gegen  8  Uhr  seine  Reise  gen  Norden  fortsetzte. 

Die  Gegend  wurde  nun  immer  winterlicher;  der  Schnee 
immer  häufiger,  gefrorene  Giessbäche  hingen  an  den  steilen 
Felswänden  herab  und  einzelne  Gletscher  Maren  fast  bis  zum 
Meeresspiegel  vorgeschoben.  Die  Gestalt  der  Felsen  war  noch 
ausserordentlich  schroff  und  gezackt;  erst  nachdem  wir  Lop- 
pen  passirt  halten,  wo  wir  zuerst  das  offene  Eismeer  berühr- 
ten, und  durch  den  langen  Stjernosund  in  den  tiefen  Alten- 
fjord  hineinfuhren,  kamen  jene  niedrigeren  und  sanfteren  Ge- 
birgsformen  zum  Vorschein,  die  sich  bis  zum  Nordcap  fort- 
setzen. 
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So  langten  wir  glücklich  am  23,  Mai,  Morgens  9  Uhr, 
an  dem  von  uns  festgesetzten  Ziele  unserer  Reise  in  Bossekop 
an.  Wir  fanden  daselbst  bei  dem  Faktor,  Herrn  Daukert 
Mejer,  eine  ebenso  freundliche  wie  gute  und,  im  Verhältniss 
zu  den  ziemlich  theuren  norwegischen  Preisen,  billige  Auf- 
nahme. Wir  bewohnten  für  uns  allein  ein  ganz  kleines,  nicht 
weit  vom  Hauptgebäude  entferntes  Nebenhäuschen,  Das  Haupt- 
wolinhaus  lag  an  dem  sich  vom  Fjord  ziemlich  steil  erheben- 
den Hügel,  etwa  100'  über  dem  Meeresspiegel.  Unten  am 
Strande  lagen  die  Waarenhäuser,  so  wie  einige  Fischerhütten, 
rechts  auf  einer  ebneren  Fläche  das  ziemlich  grosse  Haus  des 
Doktors,  zugleich  Hospital,  so  wie  das  kleine  Predigerhaus 
mit  den  Nebengebäuden.  Weiter  nach  oben  standen  noch 
mehrere  Häuser,  worunter  auch  das  eines  Bäckers.  Auf  der 
Höhe  des  Hügels,  etwa  dreihundert  Schritt  von  unserem  Hause, 
lag  die  neue  ziemlich  ansehnliche  Kirche,  natürlich  wie  alle  an- 
dern Gebäude  aus  Holz  erbaut.  Höchst  interessant  für  mich  war 
ein  Besuch  derselben  am  Pfingstgottesdienst.  Die  Kirche  war 
überfüllt  von  Leuten,  die  drei  ganz  verschiedene  Sprachen 
sprachen,  Finner  (oder  Lappen),  Omaner  (oder  Finnländer) 
und  Norweger  und  von  denen  die  meisten  vielleicht  von  der 
norwegischen  Predigt  Nichts  verstanden.  Und  doch  hatte  der 
grosse  Frömmigkeitssinn  manche  Lappen-Familien  viele  Meilen 
weit  von  ihren  Fjeldern  herbeigetrieben.  Konnte  man  es  aber 
den  Leuten  verdenken,  wenn  sie  theilweise  trotz  aller  from- 
men Gefühle,  durch  einen  langen  Weg  ermüdet  und  bei  Lau- 
ten, die  ihnen  fremd  waren,  in  einen  süssen  Schlummer  ver- 
sanken? 

Etwa  eine  Viertelstunde  westlich,  durch  einen  Föhren- 
wald getrennt,  lag  in  Mitten  einer  grünen  Wiese  Kongshof- 
mark,  die  Wohnung  des  biedern  Fogeds  (Vogtes)  Lie;  nicht 
weit  dahinter  die  des  Lehnsmand.  Weiter  westlich  am  Fusse 
der  das  Altenthal  im  Westen  abschliessenden  Gebirgskette, 
Skaaddavara  (oder  Skaadavara,  Skaaddevar,  Skanavara),  lagen 
noch  einige  Hütten  oder  Gammer  von  Söfinner  (See -Lappen, 
die  Fischfang  treiben,  im  Gegensatz  zu  den  Fjeldfmner-  oder 
Rennthier-Lappen).  Etwa  eine  Viertelstunde  östlich  von  Bos- 
sekop erhob  sich  der,  wie  ein  Vorgebirge  in  den  Fjord  her- 
vorspringende Kongshavnfjeld,  von  dessen  Merkwürdigkeiten 
uns  bereits  Leopold  von  Buch  erzählt,  der  seine  Höhe  auf 
526'  angiebt.  Vom  Fusse  dieses  Berges  zieht  sich  in  süd- 
licher Richtung  ein  breiter,  aus  GerüUsteinen  angeschwemmter 
Wall  fort,  der  eine  Viertelstunde  lang  ist  und  sich  dann  in 
einer  sehr  steilen,  nackten  Abdachung,  dem  Landfall,  nach 
dem  Altenelo  hinabstürzt,  dem  er  vielleicht  in  früheren  Zeiten 
seine  Entstehung  verdankt.     Dieser  Wall  ist  überall  mit  Föhren, 
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am  westlichen  Abhänge  auch  mit  Birken  und  Erlen  mehr  oder 
minder  dicht  bestanden.  Jenseits  des  Walls,  etwa  eine  halbe 
Stunde  von  Bossekop,  liegt  auf  einer  ganz  flachen,  meist  san- 
digen Ebene  Altengaard,  der  frühere  Sitz  des  Gouverneur  von 
Finm;irken.  Seit  einigen  Jahren  ist  dasselbe  mit  seinem  gros- 
sen Hause  von  der  katholischen  Mission  angekauft  worden; 
es  ist  eine  Kirche  darin  eingerichtet  und  ein  katholischer 
Priester  wohnt  dort,  um  unter  der  zu  religiösen  Dingen  be- 
sonders aufgelegten  Bevölkerung  Propaganda  für  seine  An- 
sichten zu  machen.  Auch  hat  er  schon  wirklich  an  fünfzehn 
arme  Sünderseelen  bekehrt,  aber  wie  man  meint  mehr  durch 
die  Macht  des  Geldes,  als  des  Worts.  Mich  dauerte  der  arme 
Mann,  ein  geborener  Belgier,  der  sich  grade  bei  der  Jagd  die 
eine  Hand  zerschmettert  hatte,  um  so  mehr,  als  er  von  den 
drei  dort  gesprochenen  Sprachen  nur  das  Norwegische  noth- 
dürflig  radebrechte.  Auch  hatte  ihm  sein  Vorgänger,  ein  lan- 
desflüchtiger Russe,  der  schon  einige  Male  die  Religion  ge- 
wechselt haben  sollte,  eine  Unzahl  leerer  Wein-  und  Rum- 
flaschen hinterlassen,  die  in  dem  armen  Mann  nur  traurige 
Gefühle  erwecken  konnten.  Nicht  weit  von  Altengaard  lag 
hart  am  Altenelo  das  Dorf  Elvebakken,  aus  einer  geringen 
Anzahl  von  Häusern  bestehend.  Der  Altenelo  ist  hier  an  sei- 
ner Mündung  ein  breiter  Strom,  etwa  wie  die  Elbe  bei  Dresden. 
Von  Bossekop  führt  links  bei  der  Kirche  vorbei  eine  Art  Fahr- 
weg nach  dem  jenseits  des  Flusses  gelegenen,  eine  kleine 
Stunde  entfernten  Reipas- Hause.  Rechts  an  diesem  Wege, 
fünf  Minuten  hinter  der  Kirche,  liegt  die  Wohnung  des  Skov- 
foged  (Waldvogt,  Förster).  Links  davon  beginnt  gleich  hinter 
der  Kirche  eine  tiefe  Bodeneinsenkung,  die  sich  bis  zum  Al- 
tenelo fortsetzt  und  durchgehends  einen  sumpfigen  Charakter 
hat.  Man  kann  die  Sümpfe  hier  in  Grassüinpfe  und  Haide- 
(Lyng-)  Sümpfe  eintheilen.  Die  ersteren  sind  vorzugsweise 
nass  und  mit  Gras  bewachsen,  nur  iiin  und  wieder  erheben 
sich  einzelne  Moosbülten  daraus  hervor.  Die  Haidesümpfe 
bestehen  aus  lauter  solchen  Moosbülten,  zwischen  denen  es 
mehr  oder  minder  nass  ist,  und  sind  sie  vorzugsweise  mit 
Empetrum  nigrum,  Vaccinium -Arten,  Rubus  Chamaemorus, 
Betula  nana  etc.  bewachsen.  Der  Sumpf  hinter  der  Kirche 
war  zunächst  ziemlich  weit  hinein  ein  Grassumpf,  nur  am 
Fusse  der  Skovfoged's  Wohnung,  so  wie  weiter  gegen  den 
Fluss  hin  war  er  Haidesumpf.  Zum  grössten  Theil  ist  er 
mit  Erlen-  und  Weidengebüsch  bewachsen,  auf  seinem  freien 
grasigen  Theil  flogen  vorzugsweise  Er.  Disa  und  Arg.  Frigga. 
Südlich  von  der  Skovfoged's  Wohnung  erhoben  sich  aus 
dem  sumpfigen  Boden  mehrere  jener  merkwürdigen  Sandwälle, 
die  sich  auch  noch  an  andern  Orten   in    Finmarkcn  vorfinden. 
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Der  eine  dieser  Wälle  verlief  in  südlicher  Richtung  und  wurde 
etwa  in  seiner  Milte  durch  ein  kleines  Thal  mit  sumpfigem 
Boden  unterbrochen.  Dieser  Wall  war  überall  mit  Juniperus 
reichlich  bewachsen,  der  südlichste  Theil  ausserdem  noch  mit 
Betula,  Vaccinium  uliginosum  etc.  Die  Länge  dieses  Walls 
betrug  etwa  4— 500  Schritt,  seine  Höhe  über  den  Sumpf  durch- 
schnittlich 50'.  An  der  südlichen  Spitze  schliesst  sich,  durch 
eine  Einsenkung  getrennt,  ein  kurzer  Wall,  in  der  Richtung 
von  Osten  nach  Westen  ziehend,  an.  Derselbe  ist  etwa  nur 
100  Schritt  lang,  aber  mindestens  80  bis  100' über  die  Sumpf- 
fläche erhaben.  Mit  Ausnahme  einiger  weniger  Juniperus- 
Büsche,  so  wie  Vaccinium  Vitis  Idaea  etc.  in  seiner  Milte 
war  er  fast  ganz  mit  einem  kurzen  Grase,  Festuca  ovina  L., 
bewachsen. 

Westlich  von  dem  mittleren  Sumpf  hebt  sich  das  Terrain 
etwa  30—50'  hoch  und  setzt  sich  fast  eine  halbe  Stunde  breit 
in  ziemlich  horizontaler  Lage  bis  zu  den  Vorbergen  der  Skaad- 
davaro  fort.  Dies  Terrain  besteht  fast  durchgehends  aus  Haide- 
sümpfen,  aus  denen  hin  und  wieder  nackte  Felskuppen  oder 
Felsplatten  hervorragen.  In  diesen  Sümpfen  standen  zum 
Theil  Föhren,  öfters  einzeln,  öfters  zu  Wäldern  vereinigt  und 
mehr  oder  weniger  Birken,  Weiden,  Erlen  etc.  An  den  An- 
höhen nach  dem  tiefen  Sumpfe  zu  lagen  einige  Bauerngehöfte. 
Eine  gute  halbe  Stunde  von  Bossekop,  wo  der  Altenelo  eine 
sehr  starke  Krümmung  macht  und  sehr  steile  begraste  Ufer 
hat,  liegt  ein  schönes,  fruchtbares  und  wiesenreiches  Stück 
Land,  wo  manche  Bauern  wohnten  und  ausser  Kartoffeln  sehr 
gute  Gerste  bauten.  Diese  Bauerhäuser  setzen  sich  mit  ein- 
zelnen Unterbrechungen  noch  eine  Stunde  weit  in  das  Ejbydal 
fort,  das  seinen  Namen  von  dem  Ejbyelo  führt,  der  sich  etwa 
anderthalb  Stunden  von  Bossekop  in  den  Altenelo  ergiesst. 
Jenseits  des  Altenelo  ist  nur  weniges,  meistens  bewaldetes 
Vorland,  wo  ausser  mehreren  Gehöften  auch  Reipas-Haus  am 
Fusse  der  sich  dort  ziemlich  steil  erhebenden  Reipasvara  liegt, 
welches  Gebirge  das  Altenthal  im  Süden  vollkommen  abschliesst. 
In  Reipas  wohnt  der  Aufseher  der  in  dem  nahen  Gebirge  lie- 
genden Kupferwerke,  und  logiren  hier  'im  Sommer  meistens 
mehrere  Lachsangelnde  Engländer,  da  der  Altenelo  seiner 
vorzüglichen  grossen  Lachse  wegen  berühmt  ist.  Allerdings 
müssen  die  Engländer  nur  für  die  Erlaubniss,  zwei  Monate 
Lachs  angeln  zu  dürfen,  600  preuss.  Thaler  zahlen.  Oestlich 
von  Reipas,  dem  Dorfe  Elvebakken  grade  gegenüber,  mündet 
der  Twerelo,  der  aus  dem  ziemlich  engen  Twerdal  kommt. 
Letzteres  ist  fast  durchgehends  bewaldet  mit  Föhren,  Erlen, 
Birken  etc.,  die  hier  eine  bedeutende  Grösse  erreichen,  und 
zeigt  nur  wenige  freie  Wiesen  oder  Sümpfe. 
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Viel  länger,  breiter  und  im  Anfanore  mit  schönen  Wiesen 
versehen,  ist  das  westlich  gelegene  Ejbydal.  Hier  entfaltet 
sich,  namentlich  etwas  weiter  hinauf  am  Fusse  der  Skadda- 
vara,  eine  sehr  üppige  Vegetation,  die  sich  auch  nach  dem 
Altenthal  zu  in  einigen  engen  Schluchten  am  Fusse  dieses 
Gebirges  wiederholt.  Sorbus  aucuparia,  Prunus  Padus,  Ribes 
rubrum,  Solidago,  Valeriana  officinalis,  Umbelliferen,  Astern 
etc.  wuchsen  hier  üppig  durcheinander  und  erinnerten  sehr 
wenig  an  den  70"  n.  Breite. 

Der  das  Altenthal  westlich  abschliessende  Gebirgszug,  die 
Skaaddavara,  hat  etwa  eine  Länge  von  l'/j  —  2  Stunden  und 
nach  Leopold  von  Buch  eine  Höhe  von  132t'.  Die  Haupt- 
gesteinart, woraus  dasselbe,  so  wie  andere  Gebirge  des  Alten- 
distrikt besteht,  ist  nach  von  Buch  ein  grobsplillriger  Quarz, 
der  öfters  mit  einem  dunkel  schwärzlich  grauen,  wenig  glän- 
zenden Schiefer  abwechselt.  Die  Skaaddavara  fällt  nach  Nor- 
den, Osten  und  namentlich  Süden  sehr  steil  ab.  Oben  zeigt 
sie,  besonders  am  Südende,  mehrere  sehr  schroffe  Spitzen, 
In  den  vielen  Vertiefungen  finden  sich  mehr  oder  minder 
grosse  Seen,  die  in  kleinen  Thälern  oder  steilen  Schluchten 
ihre  Abflüsse  haben.  In  diesen  kleinen  Thälern  finden  sich 
selbst  in  einer  Höhe  von  etwa  900' noch  üppige  Birken,  sogar 
noch  eine  kleine  Föhre  stand  noch  gegen  800'  hoch.  31ei- 
stens  aber  ist  die  Oberfläche  nackt  und  kahl  mit  kleinen  Ge- 
rüllsleinen  und  Felsplatten  bedeckt,  wo  sich  ein  sehr  spärlicher 
und  kümmerlicher  Pflanzenwuchs  zeigt,  bestehend  in  Empe- 
truin-,  Vaccinium- Arten  und  dürftigen  Gräsern.  Doch  giebt 
es  auch  Haidestrecken,  meistens  etwas  sumpfiger  Natur,  welche 
mit  einem  dichten  Vegetationsteppich  bedeckt  sind,  wo  Moose, 
Empetrum-  und  Vaccinium-Arten  vorherrschen.  Auch  reizende 
Alpenpflanzen  fanden  wir  hier,  einzeln  ein  kleines  Rhododen- 
dron, häufiger  Andromeda  hypnoides,  Salix  herbacea  etc.  Nach 
Westen  zu  senkt  sich  Skaaddavara  nach  dem  sehr  bewaldeten 
Mathisdal,  das  theilweise  von  einem  sehr  langen  See,  dem 
Mathisvand,  ausgefüllt  ist.  Südlich  steht  dies  Thal  mit  dem 
Ejbydal  in  Verbindung  und  nördlich  führt  es  nach  dem  Kaafjord, 
wo  die  Engländer  sehr  grosse  Kupferbergwerke  haben.  Ueber 
Kaafjord  und  Talvik  hinaus  erhebt  sich  ein  sehr  hohes,  stets 
mit  Schnee  bedecktes  Gebirge,  Storvandtsfjeld,  dessen  Höhe 
wir  auf  mindestens  3000'  schätzten.  Skaaddavara  selbst  war 
Anfang  Juni  noch  fast  überall  mit  Schnee  bedeckt  und  erst 
Ende  Juli  schmolzen  die  letzten  Schneeflecke. 

Die  das  Altenthal  im  Süden  abschliessende  Reipasvara 
fällt  an  ihrer  westlichen  Seite  in  einer  Höhe  von  fast  1000' 
sehr  steil  hinab  und  wird  hier  von  dem  aus  dem  Süden  kom- 
menden  Altenelo    bespült.      Der    dem    Altenthal    zugekehrte 
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Nordabhang  fällt  auch  ziemlich  schroff  herab  und  ist  der 
äusserste  östliche  Theil,  wo  die  Kupferminen  liegen,  ziemlich 
zackig  und  kahl.  Dahingegen  zeigt  der  obere  westliche  Theil, 
so  wie  der  ganze  hintere  Theil  dieses  Gebirges  sanftere  For- 
men und  ist  fast  durchweg  mit  einem  weichen  Vegetations- 
teppich überzogen.  Auch  Seen,  so  wie  Sümpfe  fiiiden  sich 
hier  zahlreich  und  an  geschützten  Stellen  wachsen  Birken  sehr 
gut,  sogar  einige  Bäumchen  von  Sorbus  aucuparia  fanden  wir 
hier  oben.  Auch  gab  es  einzelne  kleine  Stellen,  die  fast  den 
Alpenmatten  der  Schweiz  glichen  und  eine  üppige  Vegetation 
von  Gräsern  und  niedlichen  Alpenblumen  zeigten.  Ich  schätze 
die  höchsten  westlichen  Kuppen  der  Reipasvara  auf  14 — 1500' 
hoch.  Von  hier  aus  hat  man  einen  weiten  Ueberblick  nach 
dem  Süden  und  Westen  hin,  wo  überall  eine  Gebirgshochebene 
zu  sein  scheint  mit  mehr  oder  minder  hohen  Kuppen  und  tie- 
fen Thälern  oder  Spalten,  worin  die  Gewässer  abfliessen.  Den 
Allenelo  kann  man  weit  hinauf  verfolgen  und  liegt  an  diesem 
Fluss,  etwa  24  deutsche  Meilen  von  Bossekop,  nahe  an  der 
schwedischen  Grenze  unter  dem  69°  n.  Br.  das  Lappendorf 
Kautokeino,  woher  wir  mehrere  sehr  interessante  Lepidopteren 
erhielten. 

Als  wir  am  1.  August  von  Bossekop  mit  dem  Dampfer 
Nord  Cap  in  etwa  6  Stunden  nach  Hammerfest,  der  nördlich- 
sten Stadt  der  Erde  (unter  70"  40'  n.  Br.  gelegen)  fuhren, 
fanden  wir  auf  den  etwa  2—600'  hohen  Gebirgsflächen 
der  Insel  Koalö  (worauf  Hammerfest  liegt)  ziemlich  denselben 
Landschafts-  und  Vegetations-Charakter,  wie  auf  den  bei  Bos- 
sekop gelegenen  Gebirgen.  Auch  deuteten  mehrere  von  uns 
daselbst  gefangene  Lepidopteren  darauf  hin,  dass  auch  die 
Insektenfauna  mit  der  jener  Gebirge  sehr  ähnlich  oder  fast 
gleich  ist,  und  sich  so  höchst  wahrscheinlich  bis  zum  Nord 
Cap  fortsetzt.  Das  wenige  Vorland  der  Insel  Kvalö,  auf  dem 
sich  Hammerfest  mit  seinen  stark  duftenden  Thransiedereien 
hinzieht,  ist  von  sehr  geringer  Bedeutung,  ebenso  die  wenigen 
Birken  und  grünen  Wiesen  an  dem  Binnensee  dicht  hinter  der 
Stadt. 

Das  verhältnissmässig  so  günstige  Klima  Finmarkens  soll 
noch  eine  Folge  des  von  Amerika  herüber  kommenden  Golf- 
stromes sein,  der  es  verhindert,  dass  selbst  in  den  strengsten 
Wintern  die  Fjorde  hier  je  zufrieren.  Nichtsdestoweniger 
ist  eine  so  üppige  Vegetation  unter  dem  70*"  n.  Br.  über- 
raschend. Alten  ist  der  nördlichste  Punkt  der  Erde,  wo  noch 
Kornbau  getrieben  wird,  denn  die  Gerste  kommt  hier  alljähr- 
lich gut  zur  Reife.  An  der  um  volle  16  Breitengrade  süd- 
licher gelegenen  Südküste  Islands  reift  die  Gerste  nicht  mehr, 
und  unter  gleichen  Breitengraden  mit  Alten  bedeckt  in  Amerika 
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und  Sibirien  schon  ewiger  Sclinoe  den  Boden.  Im  Altenlhal 
sind  dagegen  Föiirenvvälder  (Pinus  sylvestris)  häufig  und  manche 
dieser  Bäume  erreichen  eine  Höhe  von  mindestens  60'  und 
zeigen  ganz  unten  einen  Durchmesser  von  3  —  4'.  Auch  die 
sehr  häufigen  Birken  (Betula  alba)  haben  an  geschützten  Stel- 
len eine  Höhe  von  50 — 60',  wie  wir  solche  hinten  im  Twer- 
dal  am  Ostabhange  der  Reipasvara  antrafen.  Dass  dieser  Baum 
noch  auf  einer  Höhe  von  etwa  1000'  vorkam,  erwähnte  ich 
bereits.  Die  Zwergbirke  (Betula  nana)  wuchs  vorzugsweise 
auf  Haidemooren  sehr  häufig,  sowohl  in  der  Ebene,  wie  oben 
auf  den  Bergen.  An  feuchten  Stellen  war  die  Erle  (Alnus 
incana)  ein  häufiger  Baum ,  der  ausnahmsweise  auch  in  Twer- 
dalen  eine  Höhe  von  30  —  40'  erreichen  mochte.  Prunus  Pa- 
dus,  der  noch  recht  schön  zur  Blüthe  kam,  wuchs  vorzugs- 
weise im  Ejbydal  in  Sträuchern  oder  kleinen  Bäumen  bis  12' 
hoch.  Populus  tremula,  sowie  Sorbus  aucuparia  waren  selten 
und  kamen  besonders  am  Kusse  der  Skaaddavara  vor;  ersterer 
Baum  wurde  20 — 30'  hoch,  letzterer  höchstens  8  -  10'.  Ribes 
rubrum  (Johannisbeere)  sollte  am  Fusse  der  Reipasvara  sehr 
häufig  wachsen,  wir  fanden  nur  einzelne  wilde  Sträuche  davon 
im  Ejbydal  und  am  Fusse  der  Skaaddavara.  In  den  Gärten 
hatten  diese  Sträuche  eine  solche  Höhe  und  Stärke,  wie  ich 
anderswo  niemals  ähnliche  sah.  Wachholder  (Juniperus  com- 
munis) wuchs  namentlich  an  den  Sandwällen  hinler  dem  Skov- 
foged,  sowie  an  den  steilen  Flussabhängen  häufig,  kam  auch 
noch  auf  Skaaddavara  in  einer  Höhe  von  etwa  900'  vor.  — 
Ausserordentlich  verbreitet  und  häufig  waren  ferner  verschie- 
dene Weiden-  (Salix)  Arten,  deren  es  dort  gegen  10 — 15 
Arten  geben  mochte.  Nur  einzelne  davon  bildeten  in  Sümpfen 
Sträuche  bis  10'  Höhe,  die  meisten  blieben  klein  und  niedrig. 
Am  aufi'allendsten  war  die  Salix  herbacea  L. ,  die  sich  kaum 
einen  Zoll  hoch  über  den  Boden  erhob  und  auf  Skaadda-  und 
Reipasvara  oft  ganze  Flächen  grün  bedeckte,  namentlich  solche, 
wo  der  Schnee  eben  weggethaut  war.  An  den  den  Ueber- 
schwemmungen  ausgesetzten,  mit  Kies  und  Sand  bedeckten 
Stellen  des  Flussbettes,  wuchs  eine  niedliche  Tamarindenart, 
Myrica  germanica,  nicht  selten  und  erreichte  eine  Höhe  von 
5  —  7'.  Rubus-Arten  gab  es  mindestens  vier,  von  denen  Rubus 
Chamaemorus  (norwegisch  Multebär)  die  häufigste  war  und 
sich  fast  in  allen  Haidemooren  oft  in  Menge  vorfand.  Gegen 
3Iitte  Juni  waren  grosse  Strecken  solcher  Sümpfe  von  den 
weissen  Blüthen  dieser  Rubus -Art  bedeckt  und  bereits  Ende 
Juli  fanden  wir  die  ersten  reifen  Beeren.  Diese  xMultebär  sind 
ein  wahrer  Segen  des  arktischen  Norwegen  und  werden  auch 
von  den  Norwegern  vor  allen  andern  Beerenarten  geschätzt, 
Rubus  Idaeus  (Himbeere)   wuchs   selten   im   Ejbydal  und  trug 
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hier  keine  reifen  Früchte  mehr.  Ein  anderer  Rubus  halte 
sehr  schöne  rosafarbene  Blülhcn,  doch  sollten  seine  übrigens 
sehr  schmackhaften  Früchte  mir  selten  dort  zur  Reife  gelangen; 
er  wuchs  vorzugsweise  an  trockenen  Grasstellen. 

Sehr  vorbreitet  waren  vier  Vaccinium-Arten.  Vacc.  uli- 
ginosum  stand  in  den  meisten  Haidemooren,  sowie  feuchten 
Waldungen  häufig,  ebendaselbst  aber  auch  noch  an  trockenen 
Orten  wuchs  Vacc.  Vitis  Idaea  fast  noch  gemeiner.  Seltener 
war  Vacc.  Myrtillus,  das  namentlich  auf  dem  grossen  GerüU- 
walle  zwischen  Bossekop  und  Altengaard  vorkam.  Alle  diese 
drei  Arten  fanden  sich  auch  mehr  oder  weniger  häufig  auf 
den  höheren  Gebirgen  vor.  Dahingegen  stand  Vacciniuni 
Oxycoccos,  soviel  ich  mich  entsinne,  nur  in  Haidemooren  der 
niederen  Gegend,  und  zwar  nicht  häufig.  Die  am  meisten 
verbreitete  Pflanze  war  aber  entschieden  Empetrum  nigrum. 
Mit  alleiniger  Ausnahme  der  Grasplätze  gab  es  wohl  kaum 
eine  Stelle,  wo  Empetrum  nicht  wuchs.  In  den  nassesten 
Haidemooren,  in  den  trockensten  Föhrenwäldern,  auf  den  nack- 
testen Stellen  der  hohen  Gebirge  überall  traf  man  diese  Pflanze 
an.  Eine  andere  Pflanze  mit  blauen  Beeren,  Arctostaphylos 
alpina,  war  in  trockenen  Föhrenwaldungen,  namentlich  nach 
Altengaard  hin,  nicht  selten;  einzeln  stand  sie  auch  oben  auf 
Skaaddavara.  In  manchen  Sümpfen  wuchs  Andromeda  poly- 
folium  sehr  häufig.  Die  kleine  Cornus  suecica,  so  wie  die 
reizende  Linnaea  borealis  mit  ihrem  lieblichen  Geruch  waren 
häufige  Blumen,  erstere  wuchs  namentlich  auf  den  Sandwällen. 
Verhältiiissmässig  selten  stand  Calluna  vulgaris  in  trockenen 
Föhrenwäldern.  Viola -Arten  blühten  an  manchen  grasigen 
Stellen  sehr  häufig,  namentlich  eine  Art  mit  ganz  gelber  Blüthe; 
eine  blaue  Art  blülite  an  gewissen  Sumpfstellen  ziemlich  zahl- 
reich. Solidago  Virgaurea,  Epilobium  augustifolium,  Urtica 
dioica,  Valeriana  officinalis,  Umbelliferen  etc.  gediehen  üppig 
an  manchen  früher  schon  bezeichneten  Lokalitäten.  Auch 
mehrere  Gnaphalium-Arten,  namentlich  Gnaph.  alpinum  schmückte 
hie  und  da  die  grasigen  Abhänge.  Erdbeeren  (Fragaria  vesca) 
kommen  an  einer  Stelle  jenseits  des  Altenelo  häufig  vor.  In 
dem  Grassumpf  hinter  der  Kirche  wuchs  Comarum  palustre 
nicht  selten,  auf  den  Wiesen  im  Ejbydal  stand  Silene  inflata 
in  Menge,  und  überall  an  ganz  trockenen  sandigen  Stellen 
fand  sich  Achillea  millefolium.  Ausser  diesen*  kommt  noch 
eine  grosse  Anzahl  phanerogamer  Pflanzen  vor;  doch  charak- 
terisiren  die  Genannten  die  Gegend  zur  Genüge. 

Als  wir  am  23.  Mai,  Morgens  9  Uhr,  in  Bossekop  anka- 
men, stand  das  Thermometer  vor  der  Thür  des  Wohnhauses 
auf  dem  Nullpunkt.  Der  Schnee  lag  noch  in  einzelnen  grös- 
seren Flecken  fast  bis  an  das  Ufer  des  Fjords,  und  nicht  selten 
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fiel  noch  bis  Ende  des  Mai  Schnee,  der  aber  bald  wieder  auf- 
Ihaute.  Die  Haiiptschneemassen  waren  bereits  im  vorigen 
Jahre  in  dem  damals  aussergewöhnlich  warmen  April  geschmol- 
zen. Im  Anfang  Juni  bemerkten  wir  Morgens  noch  häufig 
frisches  Eis  am  Boden  und  auf  unseren  nächtlichen  Exkursio- 
nen war  es  empfindlich  kühl,  obwohl  uns  die  Mitternachtssonne 
mit  ihrem  eigenthüinlichen,  aber  nicht  erwärmenden  Lichte 
beschien.  In  der  ersten  Hälfte  des  Juni  hatten  wir  meistens 
schönes  Wetter,  wenigstens  regnete  es  verhältnissmässig  nicht 
viel.  Am  18.  Juni  zeigte  der  Thermometer  Morgens  7  Uhr 
sogar  17°  Rr.  Das  war  aber  eine  grosse  Ausnahme,  denn 
gewöhnlich  waren  um  dieselbe  Zeit  nur  7-11'^,  öfters  noch 
weniger.  Mit  Ausnahme  einiger  Tage  regnete  es  von  Mitte 
Juni  bis  gegen  Mitte  Juli  fast  beständig  und  die  Temperatur 
sank  oft  so,  dass  wir  uns  genöthigt  sahen,  in  unsrer  Stube  ein- 
zuheizen. Vom  13.  — 17.  Juli  waren  sehr  schöne  klare  Tage, 
die  wir  zu  Excursionen  auf  die  höheren  Gebirge  benutzten. 
Leider  stellte  sich  das  Regenwetter  bald  wieder  ein  und  bis 
Ende  Juli  hatten  wir  nur  noch  ein  paar  Tage,  an  denen  wir 
überhaupt  weitere  Excursionen  wagen  konnten.  Der  3.  Au- 
gust, wo  wir  eine  Excursion  auf  die  Reipasvara  machten,  war 
vielleicht  der  heisseste  im  ganzen  Sommer,  da  das  Thermometer 
bei  Bossekop  in  der  Sonne  32"  Rr.  gezeigt  haben  soll.  Auf 
den  Fjeldern  wehte  ein  heftiger  Südwind.  Bis  zu  unserer 
Abreise,  am  10.  August,  folgten  nun  mehrere  recht  warme 
Tage,  an  denen  wir  auch  ein  Bad  in  dem  Fjord  nahmen,  allein 
das  Wasser  war  nur  7"  warm.  Uebrigens  versicherte  man 
uns,  dass  grade  der  Sommer,  in  dem  wir  da  waren  (1860), 
ein  sehr  ungünstiger  und  regenreicher  gewesen  sei;  1859  soll 
es  vier  Wochen  hintereinander  ganz  klares,  warmes  Wetter 
gewesen  sein.  Sehr  gross  wird  übrigens  die  Hitze  im  Alten- 
thal nie,  da  die  Seeluft  dieselbe  mindert;  ebenso  soll  es  auch 
im  Winter  dort  nie  so  sehr  kalt  sein  und  gehören  20  —  25" 
schon  zu  den  Seltenheiten.  Ganz  verschieden  davon  ist  das 
Klima  im  Innern  von  Finmarken,  z.  B.  bei  Kautokeino,  wo  im 
Winter  das  Oue^^ksilber  nicht  selten  gefriert  und  im  Juli  'eine 
oft  tropische  Hitze  herrscht.  Erst  Mitte  Juni  schmelzen  dort 
die  Hauptschneemassen,  dann  entwickelt  sich  Alles  mit  grosser 
Schnelligkeit,  denn  nicht  selten  stellen  sich  schon  Mitte  Au- 
gust wieder  Schneefälle  und  Nachtfröste  ein. 

Am  10.  August  verliessen  wir  Bossekop  und  fuhren  auf 
dem  kleinen  Dampfer  Prinds  Gustav  denselben  Weg  nach 
Throndhjem  zurück.  Von  hier  aus  sandten  wir  unser  grosses 
Gepäck  direkt  nach  Hamburg  und  traten  auf  den  kleinen  zwei- 
rädrigen Carrjols  eine  höchst  angenehme  Landreise  über  das 
Dovrefjeld  nach  Christiania  an,    welchen  Weg   man  ganz  gut 
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in  vier  Ta^n  zurückleg-en  kann.  Wir  hielten  uns  indessen 
zwei  Tage  auf  der  Station  Fogsluen  oben  auf  dem  Dovrefjeld 
auf,  und  obwolil  die  Saison  schon  sehr  weit  vorgerückt  war, 
so  glaubten  wir  doch,  dass  ein  Lepidopteroioge  dort  noch  ein 
sehr  dankbares  Terrain  für  seine  Forschungen  finde.  Wir 
wurden  in  dieser  Ansicht  bestärkt,  als  uns  der  freundliche 
Herr  Lector  Esinark  in  der  ,Universitätssanimlung  zu  Ciiri- 
stiania  mehrere  sehr  seltene  Lepidopteren  zeigte,  die  vom 
Dovre  sein  sollten.  Auch  halte  dieser  Herr  in  der  Nähe  des 
Mjösen  See,  etwa  iO  Meilen  von  Christiania,  Chionobas 
Jutta  Hb.  gefangen,  und  Herr  Gärtner  Moe  (spr.  Mu)  eine 
frische  Dasypolia  Tempil  Thunb.,  die  er  im  dortigen  bo- 
tanischen Garten  im  April  unter  einem  Steine  gefunden  zu 
haben  angab.  Von  Christiania  traten  wir  unsere  Rückreise 
über  Kjöbenhavn  an  und  erreichten  Ende  August  glücklich 
den  deutschen  Boden. 

Auch  der  Insektenreichthum  Finmarkens  und  speciell  des 
Altendistrikts  entspricht  dem  dortigen  Reichthum  der  Pflanzen, 
wenn  auch  vielleicht  nicht  in  dem  Verhältnisse,  worin  die  be- 
kannten Insekten  der  Erde  zu  den  bekannten  Pflanzen  der- 
selben stehen.  Von  Orthopteren  traf  ich  nur  eine  Art  an,  von 
Hemipteren  acht  Arten  (nach  Herrn  Prof.  von  ßärenprung  gü- 
tiger Bestimmung:  Trapezonotus  agrestis  Fall.,  Eremocoris 
erraticus  F.,  Erem.  plebejus  Fall.,  Nysius  Thymi  Fall.,  Aradus 
depressus  F.,  Aradus  lugubris  Fall.,  Salda  saltatoria  L.  und 
eine  Salda  spec.  nov.?);  auch  Homopteren  bemerkte  ich  meh- 
rere. Die  Dipteren  schienen  ziemlich  artenreich  vertreten  zu 
sein,  wenn  wir  auch  nur  wenige  davon  sammelten.  Desto 
mehr  halten  wir  von  ihnen  zu  leiden,  denn  die  Mücken  waren 
von  Mille  Juni  bis  Ende  Juli  eine  wahre  Landplage  und  traten 
oft  so  massenhaft  auf,  dass  ein  Engländer  behauptete:  „er 
habe  in  einen  Mückenschwarm  mit  seinem  Stock  seinen  Namen 
hineingeschrieben,  der  einige  Sekunden  darin  stehen  geblieben 
sei."  Jedenfalls  hinderten  sie  uns  öfters  am  Fangen  der  Le- 
pidopteren, Am  allertollsten  trieben  es  die  Mücken  oben  auf 
den  Fjeldern,  wo  wir  die  einzigen  lebenden  Wesen  zur 
Stillung  ihres  Blutdurstes  waren,  da  die  Rennthierlappen  dort 
im  Sommer  ihre  Heerden  nicht  weiden.  Von  Hymenopteren 
griffen  wir  auch  nur  wenige  Arten,  obgleich  diese  Thiere  dort 
gewiss  ziemlich  artenreich  vertreten  sind.  Ausserordentlich 
zahlreich  waren  die  Ameisen,  die  fast  überall  auf  der  Erd- 
oberfläche in  den  niedriger  gelegenen  Gegenden  anzutreffen 
waren  und  dort  manche  Raupen  und  Puppen  vernichteten. 
Ich  glaube  sicher,  mindestens  4—5  Ameisen- Arten  beobachtet 
zu  haben.  Von  den  Neuropteren  waren  besonders  die  Phry- 
ganiden  sehr  artenreich  vertreten;  auch  fingen  wir  3 — 3  Arten 
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grosser  Libellen.  Verhältnissmässig  arm  schien  uns  Finmarken 
an  Coleopteren  zu  sein,  von  denen  wir  nicht  hundert  Arten 
fanden,  obwohl  wir  dieselben  nächst  den  Lepidopteren  am 
Meisten  suchten.  Doch  sind  unsere  Forschungen  hierin  nicht 
im  Mindesten  massgebend,  und  glaube  ich,  dass  ein  tüchtiger 
Coleopterensammler  die  von  uns  gehmdeno  Artenzahl  der  Käfer 
Finmarkens  um  das  Doppelte  erhöhen  könnte.  Bemerkens- 
werth  ist,  dass  wir  noch  zwei  Arten  grosser  Carabiis  fanden, 
den  einen  sogar  oben  auf  den  Fjeldern.  Ich  holTe  mit  Be- 
stimmtheit, dass  in  der  Folge  noch  ein  genaueres  Verzeichniss 
der  von  uns  gefundenen  Insekten  dieser  eben  erwähnten  Ord- 
nungen erscheinen  wird,  da  bereits  Dr.  Schneider  in  Breslau 
so  freundlich  war,  die  Bestimmung  der  Neuropleren  und  Co- 
leopteren zu  übernehmen. 

Wenden  wir  uns  nun  zu  den  Lepidopteren  Finmarkens, 
so  ist  die  von  uns  gefundene  Zahl  der  Arten  eine  verhältniss- 
mässig grosse  zu  nennen,  da  wir  allein  aus  Finmarken  gegen 
200  mitbrachten.  Hievon  sind  24  Rhopalocera,  1  Zygaena, 
3  Bombycina,  21  Nocluina,  35  Geometrina,  i7  Pyralidina  et 
Crambina,  36  Torlricina,  57  Tineina  und  2  Pterophorina.  Mit 
Ausnahme  von  fünf  Arten  (Mel.  Parlhenie  Bkh.,  Chion.  Tay- 
gete  Hb.,  Chion.  Bore  Esp.,  Plus.  Parilis  Hb.  von  Kautokeino 
und  Endrosis  Lacteella  Sc.  von  Hämmertest)  wurden  alle  im 
Altendistrikt  gefunden,  und  zwar  in  einem  Radius  von  2  —  3 
deutschen  Meilen  um  Bossekop  herum.  Unsere  Ausbeute  würde 
gewiss  noch  ergiebiger  gewesen  sein,  wenn  das  Wetter  gün- 
stiger gewesen  wäre  und  uns  weilere  Ausflüge  erlaubt  hätte. 
Es  ist  sogar  erwiesen,  dass  wir  nicht  einmal  alle  Tagfalter, 
die  in  der  Nähe  von  Bossekop  vorkommen,  auffanden;  denn 
z.  B.  Col.  Palaeno,  welche  Zelterstedt  dort  früher  sehr  häufig 
angetroffen  hat,  sahn  wir  nur  in  zwei  Exemplaren,  und  Coen. 
Davus  L.  var.  Isis  Thunb.,  die  Zelterstedt  bei  Bossekop 
fing,  fanden  wir  gar  nicht.  Jedenfalls  glaube  ich,  dass  die 
Lepidopterenfauna  Finmarkens  auf  mindestens  300  Arten  an- 
geschlagen werden  darf,  wozu  der  Altendistrikl  entschieden 
den  reichsten  Beitrag  geben  wird. 

Unter  den  von  uns  gefundenen  24  Tagfaltern  befinden 
sich  nur  8  acht  nordische  Arten,  von  denen  noch  dazu  die 
eine,  Chion.  Bore  Esp.,  vielleicht  nur  Varietät  einer  andern, 
Chion.  Taygete  Hb.  (Bootes  B.)  ist.  Von  diesen  8  Arten  fin- 
den sich  die  meisten  in  Skandinavien,  auch  südlich  vom  Po- 
larkreis, wenn  auch  zum  Theil  dann  wohl  aaf  höheren  Gebir- 
gen, wie  z.  B.  Chion.  Norna  auf  dem  Dovrcfjeld  unter  62° 
10'  n.  Br.  Arg.  Freija  kommt  sogar  in  der  Tiefebene 
noch  unter  dem  65  "^  n.  Br.  vor.  Vier  dieser  Arten  befinden 
sich    auch    unter    den    bekannten    17    Tagfaltern    Labrador's, 
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nämlich  Arg.  Chariclea,  Arg.  Frigga,  Arg.  Freija  und  Chion. 
Taygete  Hb.  (Bootes  B.)  Hiebei  ist  zu  bemerken,  dass  La- 
brador wohl  der  klimatischen  Beschaffenheit  nach,  aber  durch- 
aus nicht  der  Lage  nach  ein  Polarland  ist,  denn  die  nördlichste 
Spitze  Labradors  erstreckt  sich  nur  bis  zum  61  °  n.  Br.,  liegt 
also  nur  wenig  nördlicher  als  die  Stadt  Bergen  im  südlichen 
Norwegen.  Die  Lepidupteren  Labradors  sind  sogar  meistens 
aus  solchen  Gegenden,  die  mit  Nord-England,  Jütland,  Schoo- 
nen  und  Curland  unter  gleichen  Breitengraden  liegen.  Von 
den  übrigen  16  Tagfaltern  Finmarkens  finden  sich  zwei  in 
Europa  nur  noch  auf  den  Alpen  wieder,  Er,  Manto  und  Arg. 
Thore:  beide  finden  sich  auch  in  Sibirien.  Zehn  andere  Arten 
finden  sich  noch  im  mittleren  Europa,  wenn  auch  öf- 
ters nur  an  sehr  beschränkten  Lokalitäten  vorkommend,  wie 
Col.  Palaeno,  Lyc.  Optilete,  Arg.  Pales  var.,  Arsilache  etc. 
Nur  vier  Arten  finden  sich  auch  noch  im  südlichsten  Europa 
wieder,  Pol.  Phlaeas,  Lyc.  Argus,  Van.  Urticae  und  Hesp. 
Comma.  Manche  dieser  i6  Arten  zeigen  im  hohen  Norden 
ein  ziemlich  verschiedenes  Ansehen  von  dem  derselben  Arten 
in  Mittel-Europa,  können  jedoch  deshalb  von  ihnen  nicht  spe- 
cifisch  getrennt  werden,  wie  man  dies  früher  bei  einigen  For- 
men gethan  hat.  Die  Einwirkungen  des  nördlichen  Klimas 
äussern  sich  keineswegs  bei  allen  Arten  auf  ein  und  dieselbe 
Weise,  denn  während  die  einen  dunkler  werden ,  findet  sich 
bei  andern  entschieden  eine  hellere  Färbung.  Hinsichtlich  der 
Grösse  finden  wir  die  meisten  Arten  etwas  kleiner ,' einige 
jedoch  mindestens  eben  so  gross,  zuweilen  sogar  grösser  als 
die  entsprechenden  Arten  in  Mittel-Europa.  Der  dritte  Theil 
der  Tagvögel  Finmarkens,  8  Arten,  gehört  zur  Gattung  Ar- 
gynnis,  ja  sogar  noch  mehr  als  der  dritte  Theil,  wenn  man, 
wie  Manche  es  thun,  Arg.  Pales  SV.  und  Arsilache  Esp.  für 
getrennte  Arten  hält.  Pieriden  giebt  es  in  Finmarken  drei 
Arten,  eine  Pieris  und  zwei  Colias,  Lycaeniden  vier,  zwei 
Polyommalus  und  zwei  Lycaena;  Nyniphaliden  zehn,  eine  Va- 
nessa, eine  Melitaea  und  acht  Argynnis;  Salyriden  sechs,  drei 
Erebia  und  drei  Chionobas;  Hesperiden  nur  eine  ächte 
Hesperia. 

Der  Reichthum  der  Tagfalter-Fauna  Finmarkens  ist  über- 
raschend, wenn  wir  bedenken,  dass  in  dem  nach  Tagschmet- 
terlingen genugsam  durchforschten  Labrador  nur  17  Arten 
aufgefunden  wurden.  Menelries  zählt  in  „von  Middendorf's 
Reise  in  Sibirien"  21  Tagfalter  auf,  von  denen  eine  Art,  Ereb. 
Edda  (bei  Embia)  neu  ist  und  von  denen  sechs  auch  in  Fin- 
marken vorkommen  (Col.  Palaeno,  Arg.  Aphirape,  Frigga, 
Pales  und  Chion.  Norna,  so  wie  die  allerdings  nicht  von  uns 
gefangene  Arg.  Polaris).     Es  ist  aber   mit  grosser  Gewissheit 
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anzunehmen,  dass  sich  noch  manche  der  von  Zetlerstedt  auf- 
geführten 77  lappländischen  Tagfalter  auch  in  Finmarken 
vorfinden  werden. 

Aeusserst  arm  ist  liingegen  Finmarken  an  Sphingiden,  von 
denen  wir  nur  Zygaena  Exulans  auffanden,  eine  Art,  die  sonst 
auf  allen  höheren  Alpen  Europa's  wieder  vorkommt.  Zetler- 
stedt hat  auch  Sesia  Culiciformis  L.  häufig  in  Finmarken 
gefunden,  nach  der  wir  vergeblich  suchten.  Auch  von  Bomby- 
cinen  trafen  wir  nur  drei  Arten  an,  von  denen  zwei  zu  den 
Euprepien  gehören,  Nemeophila  Plantaginis  L.  und  Spilosoma 
Fuliginosa  L.,  die  dritte  zu  den  Psychiden  gehörend,  wahr- 
scheinlich Psyche  Opacella  HS.  ist.  Die  ersteren  beiden  finden 
sich  durch  ganz  Europa,  letztere,  so  viel  mir  bekannt,  nur  in 
Deutschland  wieder.  Sicher  aber  werden  sich  in  Finmarken 
noch  mehr  Bombycinen  vorfinden, 

Verhältnissmässig  arm  scheinen  auch  die  Nocluinen  zu 
sein,  von  denen  wir  nur  21  Arten  antrafen.  Also  weniger 
Eulen  als  Tagvögel,  während  für  Europa  das  Verhällniss  der 
ersteren  zu  den  letzleren  etwa  wie  3:1  ist,  und  sich  das- 
selbe mit  der  Zeit  sicher  noch  immer  günstiger  für  die  er- 
steren herausstellen  wird.  Selbst  wenn  wir  nur  die  Hälfte 
der  Noctuen  Finmarkens  auffanden,  so  bleibt  dennoch  das  Ver- 
hällniss zu  den  dortigen  Tagvögeln  ein  ganz  verschiedenes 
von  dem  allgemein  für  Europa  geltenden.  Dies  wird  durch 
Zetlerstedt  bestätigt,  der  in  seinem  Werk:  „Insecla  Lapponica" 
nur  72  Noctuen  (dagegen  77  Tagvögel)  aufführt,  von  denen 
noch  dazu  einige  nur  amerikanisch  sind,  andere  Arien  dagegen 
wohl  zusammengezogen  werden  müssen.  Von  unseren  21 
finmarkischen  Noctuen  sind  10  rein  nordische  Arten;  5  der- 
selben, Agr.  Hyperborea  Zelt.,  Agr.  Arclica  Zelt.,  Agr.  Lae- 
tabilis  Zelt.,  Anaria  Bohemani  Slgr.  und  An.  Oi'ii^ta  Hb.,  ka- 
men bisher  nur  im  polaren  Europa  vor,  fünf  andere,  Pachn. 
Carnea  Thnb.,  Plus.  Parilis  Hb.,  An.  Schönherri  Zelt.,  An.  Lap- 
ponica Thnb.  (Amissa  Lef)  und  An.  Melaleuca  Tiinb.,  fanden 
sich  auch  in  Labrador  vor.  Drei  Arten  kommen  noch  gernein- 
schafllich  in  Labrador  und  auf  den  europäischen  Alpen  vor, 
Plus.  Hüchenwarlhi  Hochenw.  (Divergens  F.),  An.  Melanopa 
Thnb.  (Vidua  Hb.)  und  An.  Funesla  Payk.  (Funebris  Hb.) 
Die  übrigen  8  Arten  kommen,  wiewohl  meistens  sehr  lokali- 
sirt,  im  ganzen  nördlichen  und  minieren  Europa  vor,  keine 
einzige  Art  im  Süden  unseres  Erdlheils;  es  sind  dies:  Acr. 
Menyanthidis,  Agr.  Conflua,  Char.  Graminis,  JVlam.  Dentina, 
Hyppa  Reclilinea,  Taenioc.  Gothica,  An.  Cordigera  und  Bre- 
phos  Parlhenias.  Sehr  stark  vertreten  iht  die  Gattung  Anarta, 
von  denen  wir  zwei  Drillheil  der  bekannten  12  Arten  Europas 
auffanden.     Sechs  dieser  acht  Anarta -Arten  kommen  auch  in 
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Labrador  vor,  wie  denn  von  den  17  durch  Möschler  für 
Labrador  aufgezählten  Noctuinen  10  auch  in  Finmarken  ge- 
funden wurden. 

Geometrinen-Arten  trafen  wir  im  Ganzen  35  in  Finmarken 
an  und  nur  5  derselben  sind  specifisch  nordisch.  Eine  dieser 
fünf  Arten,  Cid.  Polata  Hb.,  findet  sich  auch  in  Labrador, 
zwei.  Cid.  Abrasaria  HS.  und  Frigidaria  Gn.,  kommen  auch  im 
schwedischen  Lappland  vor,  ebendaselbst  auch  höchst  wahr- 
scheinlich die  andern  beiden  Arten,  zwei  neue  Eupithecien. 
Von  den  übrigen  30  Arten  finden  sich  3  nur  noch  auf  den 
Alpen,  26  kommen  im  ganzen  nördlichen  und  mittleren  Europa 
mehr  oder  minder  localisirt  vor  und  nur  eine  Art  Cid.  Fluc- 
tuata  scheint  durch  ganz  Europa  verbreitet,  da  ich  sie  auch 
bei  Malaga  und  Cadiz  nicht  selten  antraf.  Ueber  die  Hälfte, 
Vt  aller  Arten,  gehören  der  Gattung  Cidaria  an,  y,  oder  5 
Arten  der  Gattung  Eupithecia,  welche  beide  Gattungen  auf 
Island  allein  vertreten  waren.  Von  den  9  bekannten  isländi- 
schen Spannern  kommen  5  in  Finmarken  vor,  ebenso  5  der 
11  Arten,  welche  Möschler  für  Labrador  aufgezählt,  eine  ge- 
wiss viel  zu  geringe  Anzahl  für  dies  Land.  Zetterstedt  führt 
61  Arten  in  seinen  „  Insecta  Lapponica"  auf,  eine  ebenfalls 
viel  zu  kleine  Zahl  für  das  von  ihm    umfasste  Terrain. 

Da  mein  Freund  Dr.  Wocke  die  Microlepidoptera  bearbei- 
ten wird,  so  überlasse  ich  es  ihm,  darüber  seine  Bemerkungen 
zu  machen.  Die  verhältnissmässig  grosse  Anzahl,  die  wir  da- 
von auffanden  und  die  theilweise  zu  den  kleinsten  bekannten 
Formen  gehören,  beweist  jedenfalls,  dass  der  polare  Norden 
durchaus  nicht  so  arm  daran  ist,  wie  man  vielleicht  ge- 
glaubt hat. 

Bevor  ich  nun  zur  speciellen  Bearbeitung  der  Macrolepi- 
doptera  übergehe,  fühle  ich  mich  noch  verpflichtet,  dem  Herrn 
Professor  Boheman  meinen  besondern  Dank  auszusprechen  für 
seine  grosse  Bereitwilligkeit,  mit  der  er  mir  eine  Anzahl  Le- 
pidopteren  von  dem  Stockholmer  Museum  zur  Ansicht  sandte, 
unter  denen  namentlich  14  Zetterstedl'sche  Typen  von  beson- 
derem Interesse  waren.  Schliesslich  bemerke  ich  noch,  dass 
wir  hinsichtlich  der  genaueren  Citale  und  Synonyma  auf  unseren 
jüngst  veröfl'enllichten  neuen  Catalog  der  Lepidopteren  Eu- 
ropas und  der  angrenzenden  Länder  verweisen. 

Dr.  0.  Staudinger. 
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M*    Macrolepidopteru^ 

bearbeitet  von  Dr.  O.  Stauiliiig;ei*  in  Dresden. 


1.     Pieris  Napi  L.  et  var.  $  Bryoniae  0. 

Alle  von  uns  gefangenen  weiblichen  Stücke  dieser  Art 
gehörten  zur  var.  Bryoniae  0.,  die  sich  in  den  südlicheren 
Theilen  Europa's  nur  auf  den  höheren  Alpen  vorfindet.  Diese 
Weibchen  variiren  unter  sich  ziemlich,  bei  allen  aber  ist  die 
schwärzliche  Bestäubung  der  Flügel  überwiegend.  Die  hel- 
leren Theile  sind  weisslich,  meistens  mit  einem  Stich  ins  Gelbe, 
zuweilen  sogar  buttergelb.  Die  Männchen  variiren  sehr  wenig 
von  denen  der  Frühlingsgeneration  anderer  Länder,  nur  ist 
bei  den  meisten  Stücken  die  Unterseite  schwärzer  bestäubt. 
Die  schwarzen  Flecken  auf  der  Oberseite  der  Vorderflügel 
scheinen  sehr  selten  vorzukommen,  denn  nur  ein  Stück  zeigt 
hievon  eine  Andeutung  in  Zelle  3. 

Bereits  am  1.  Juni  fing  ich  hievon  ein  rj^  in  einem  Birken- 
wäldchen dicht  bei  Bossekop.  Später  flog  diese  Art  überall 
an  und  auf  Wiesen;  im  Ejbydal  war  sie  häufig  und  traf  ich 
sie  daselbst  am  18.  Juni  vielfach  in  Begattung.  Im  Juli  fan- 
den sich  nur  noch  einzelne  meist  abgeflogene  Exemplare  vor. 
Auf  den  höheren  Bergen  fanden  wir  Napi  nicht,  dahingegen 
erhielt  ich  einzelne  noch  ziemlich  frische  Stücke  aus  Kauto- 
keino,  die  dort  in  der  letzten  Hälfte  des  Juli  gefangen  waren. 

Anmerk.  In  den  Gärten  bei  und  innerhalb  Throndhjems 
bemerkten  wir  nicht  selten  an  i^<i\\  Zäunen  die  Puppen 
einer  Pieris,  welche  wir  für  P.  Rapae  L.  hielten. 

2.  Colias  Palaeno  L.,  var.  Philomene  Hb. 
Dr.  Wocke  griff  hievon  am  6.  August  am  Rande  des 
grossen  Sumpfes  hinter  Bossekop  ein  ganz  abgeflogenes  (^, 
ein  anderes  sahen  wir  dort  in  den  nächsten  Tagen.  Aus  Kauto- 
keino  erhielten  wir  zwei  frische  Weibchen,  die  dort  Ende 
Juli  gefangen  waren.  Diese  nördliche  Form  von  Palaeno,  die 
früher  von  Kretschmar  und  Keitel  mehrfach  aus  dem  südlichen 
und  minieren  schwedischen  Lappland  mitgebracht  wurde,  scheint 
von  Hübner  fig.  602  3  als  Philomene  abgebildet  zu  sein. 
Alle  andern  in  meinem  neuen  Lepidopteren-Calalog  angeführten 
Cilale  bleiben  zweifelhaft.  Die  Männchen  dieser  var.  Philomene 
sind  niemals  so  rein  gelb  wie  bei  der  ächten  Palaeno,  sondern  die 
Flügel  sind  gelblich  weiss  mit  einem  leichten  Stich  in's  Grüne. 
Bei  den  Weibchen  ist  der  schwarze  Rand  der  Vorderflügel 
meistens  schmäler,  mehr  nach  innen  gezackt  oder  mit  durch- 
scheinenden Flecken  der  weisslichen  Grundfarbe.     Die  Unter- 
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seile  ist  bei  beiden  Geschlechtern  blasser  und  mehr  in's  Grün- 
liche spielend. 

Es  wäre  übrigens  leicht  möglich,  dass  Linne  seine  Pa- 
laeno  nach  dieser  nördlichen  Form  aufgestellt  hat,  was  viel- 
leicht namentlich  durch  einen  Vergleich  der  im  südlichen  und 
mittleren  Skandinavien  gefangenen  Palaeno  erwiesen  werden 
könnte.  In  diesem  Falle  müssle  dann  der  Name  Philomene 
ganz  eingehn. 

3.  Colias  ßouthii  Curlis. 
Am  18.  Juni  fing  Ür.  Wecke  zuerst  ein  frisches  J"  auf 
einer  Wiese  im  Ejbydal.  Fast  acht  Tage  später  griff  er  ein 
$  an  den  steilen  Grasabhängen  des  Altenflusses,  Dort  fingen 
wir  noch  mehrere  einzelne  Stücke,  die  aber  nie  ganz  rein 
waren,  und  erst  am  M.  Juli  entdeckte  Dr.  Wocke  leider  zu 
spät  die  eigentliche  Flugstelle  dieses  schönen  Thieres.  Es 
war  dies  eine  flache,  sandige  Halbinsel  im  Flussbett,  unmittel- 
bar unter  den  steilen  Abhängen  gelegen,  und  war  dieselbe 
während  der  Hochfluth,  Anfang  Juni,  fast  ganz  überschwemmt 
gewesen.  Dort,  so  wie  an  allen  ähnlichen  Stellen,  flog  Col. 
Boolhii  häufig  in  ganz  niedrigem  lluge  über  den  Boden  hin, 
aber  leider  waren  Mitte  Juli  fast  alle  Stücke  ganz  abgeflogen. 
An  diesen  Stellen  stand  auch  die  unzweifelhafte  Futterpflanze 
dieses  Thiers,  Phaca  lapponica  Decand.  sehr  häufig,  und  be- 
merkte ich  mehrere  Weibchen,  welche  die  Eier  darauf  ab- 
legten. Später  fanden  wir  dieselbe  Pflanze  auf  den  Höhen  (\er 
Reipasvara  wieder  und  wirklich  fingen  wir  auch  dort  noch  auf 
unserer  letzten  Excursion  am  4.  August  einige  schlechte  C. 
Boothii.  Die  von  uns  gefangenen  Stücke  stimmen  völlig  mit 
denen  überein,  die  Keitel  früher  aus  dem  schwedischen  Lapp- 
land brachte.  Col.  Boothii  ist,  wie  fast  alle  andern  Colias- 
Arlen,  sehr  zu  Abänderungen  geneigt.  Die  dunkle  Randbinde 
der  Männchen  ist  bald  breit,  bald  schmal,  bald  nach  innen 
gezackt,  bald  glatt,  meistens  ganz  dunkel,  doch  auch  zuweilen 
von  gelben  Adern  durchzogen;  bei  den  Weibchen  variirt  hier 
die  Zahl  und  Grösse  der  gelben  Randflecken.  Der  schwarze 
Miltelfleck  der  Vurderflügcl  fehlt  bei  den  Männchen  zuweilen 
ganz.  Auch  die  Färbung  dieses  Thiers  variirt  sehr  und  geht 
vom  schönsten  Hochorange  bis  zum  matten  Schwefelgelb  über. 
Letzleres  ist  allerdings  sehr  selten.  Dr.  Wocke  fing  eine 
ausgezeichnete  weibliche  Abänderung,  bei  der  das  Gelbe  fast 
ganz  mit  dem  der  Col.  Erate  oder  der  deutschen  Col.  Palaeno 
^  übereinstimmt.  Dies  $  hat  ausserdem  in  der  dunklen  Rand- 
binde sieben  grosse,  sehr  langgezogene  gelbe  Flecken,  so  wie 
einen  auf  der  Oberseite  getheilten  schwarzen  Mitlelfleck  der 
Vorderflügel. 

23* 
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4.     Polyommatiis  Eurydice  Rolt.  (Chryseis  S.  V.) 
var.  Stieberi  Gerh. 

Diese  hochnordische  Form  der  Eurydice  Rott.  wurde  nach 
dem  Begleiter  des  Herrn  Keitel  auf  seiner  ersten  lappländi- 
schen Reise  benannt  und  von  Gerhard  in  seiner  Monographie 
der  Lycaeniden  Taf.  35  1.  a.  b,  abgebildet.  Die  Männchen 
dieser  Form  bilden  eine  Art  Mittelstufe  zwischen  der  Eury- 
dice und  deren  alpiner  var.  Eurybia  0.  Sie  nähern  sich  am 
Meisten  den  Exemplaren  der  Eurybia  vom  Gr.  Glockner,  nur 
ist  die  rothe  Randbinde  auf  der  Unterseite  der  Hinterfliigcl  bei 
Stieberi  stets  sehr  deutlich  vorhanden.  Das  $  von  Stieberi 
hat  auf  der  Oberseite  der  Vorderflügel  eine  vorherrschend 
rothe  Färbung  und  bildet  so  gewisserniassen  eine  Uebergangs- 
form  zu  dem  $  der  var.  Candens  HS.  aus  der  Türkei,  bei  der 
auch  die  Hinterflügel  vorhersehend  roth  werden,  was  bei 
Stieberi  nur  sehr  seilen  der  Fall  ist.  Jedoch  ist  auch  hier 
bei  allen  Stücken  eine  starke  Neigung  zum  Rothwerden  un- 
verkennbar. Stieberi  ist  ausserdem  von  allen  genannten  For- 
men durchgängig  die  kleinste. 

Am  25.  Juli  grifl'en  wir  zuerst  acht  Stücke  dieser  Art  an 
den  grasigen  Wiesenabhängen  dicht  hinter  der  Bossekoper  Kirche, 
doch  waren  nur  noch  drei  gute  Exemplare  dabei.  Zwei  Tage 
später  fand  Wocke  auf  einer  andern  Wiese  noch  eine  grössere 
Anzahl,  von  denen  jedoch  kein  Stück  mehr  brauchbar  war. 

5.  Polyommatus  Phlaeas  L. 
Das  erste  frische  Stück  dieser  über  ganz  Europa  verbrei- 
teten Art  fing  Dr.  Wocke  am  18.  Juni  im  Ejbydal.  Später 
fanden  wir  Phlaeas  fast  überall  einzeln  auf  Wiesen  und  den 
sandigen  Ebenen  am  Flussbelt.  Auch  war  dies  der  einzige 
Tagvogel,  den  ich  am  2.  August  in  einem  noch  leidlichen 
Exemplare  ganz  in  der  Nähe  von  Hammerfest  griff.  Diese 
hochnordischen  Stücke,  bei  denen  die  Neigung  zum  Dunkel- 
werden ganz  zu  fehlen  scheint,  variiren  gar  nicht  von  den 
lebhaft  roth  gefärbten  Stücken  anderer  Gegenden.  Am  mei- 
sten variirt  nocli  die  Unterseite,  wo  das  Grau  statt  des  ge- 
wöhnlichen gelblichen  Ton's  einen  mehr  weisslich  blauen  Ton 
hat.  Auch  treten  hier  überall  die  schwarzen  Flecke  besonders 
gross  und  deutlich  hervor. 

6.  Lycaena  Argus  L. 
Diese  sehr  verbreitete  Lycäne  fingen  wir  häufig  vom  14. 
Juli  ab  in  den  niedrig  gelegenen  Gegenden,  besonders  auf 
Wiesenplätzen,  doch  auch  im  trocknen  Föhren walde.  Die 
hüchnordische  Form  von  Argus  stimmt  noch  am  meisten  mit 
der  auf  den  Alpen  vorkommenden  Form  tiberein,  die  den  Na- 
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men  Aegidion  Meissner  führt.  Sie  sind  auch  durchgängig 
kleiner  und  etwas  matter  gefärbt  als  die  gewöhnlichen  deut- 
schen Exemplare.  Die  Weibchen  zeigen  fast  stets  eine  Nei- 
gung zum  ßlauwerden,  welches  rncht  selten  überwi(;gend  auf- 
tritt. Die  rothen  Augen-Randflecken  auf  der  Oberseile  treten 
selten  lebhaft  auf  und  verschwinden  bei  einigen  Exemplaren 
sogar  vollkominen.  Die  Franzen  sind  wenigstens  auf  ihrer 
äusseren  Hälfte  vollkommen  weiss,  eine  Eigenthümlichkeit,  die 
sie  mit  der  von  Rambur  fälschlich  als  eigene  Art  aufgestellten 
Hypochiona  aus  Andalusien  gemein  haben. 

7.  Lycaena  Optilete  Knoch  var.  Cyparissus  Hb, 
Diese  Art,  welche  Zelterstedt  sehr  häufig  im  Alten -Di- 
strikt fand,  wurde  von  uns,  wohl  des  schlechten  Jahres  wegen, 
nur  sehr  sparsam  gefangen.  Am  29.  Juni  fing  ich  das  erste 
Stück  am  Rande  des  grossen  Sumpfes  gleich  hinter  der  Kirche. 
Wir  fanden  nun  Optilete  fast  den  ganzen  Juli  hindurch  einzeln 
mehr  auf  trockenen  Stellen  wie  in  nassen  Sümpfen,  wo  diese 
Art  bei  Berlin  wenigstens  ausschliesslich  fliegt.  Auch  auf  den 
hohen  Bergen  fanden  wir  Optilete  Ende  Juli  einzeln  an  Stel- 
len, wo  Empetrum-  und  Vaccinium-Arten  einen  weichen  Tep- 
pich bildeten.  Ebenso  erhielten  wir  ein  Stück  aus  Kautokeino. 
Hübner  bildet  fig.  654  —  57  diese  nordische  Form  als  Cy- 
parissus ab.  Sie  unterscheidet  sich  von  den  deutschen  Stücken 
durch  geringere  Grösse  und  mattere  Färbung  namentlich  der 
Unterseite.  Die  im  schwedischen  Lappland  gefangenen  Stücke 
stimmen  mit  den  unsern  ganz  überein,  wohingegen  die  von 
Herrn  Kretschmar  im  russischen  Finnland  gefangenen  Exem- 
plare fast  ganz  den  deulschen  Optilete  gleichkommen. 

8.     Vanessa  ürticae  L. 

Am  29.  Mai  fing  ich  im  Ejbydal  das  erste  Stück,  welches 
die  deutlichsten  Zeichen  der  Ueberwinterung  an  sich  trug  und 
so  den  sichersten  Beweis  liefert,  dass  dieselbe  sogar  noch 
unter  dem  70°  n.  Br.  bei  Tagvögeln  stattfinden  kann.  Später 
sahn  wir  noch  öfter  einzelne  überwinterte  V.  Urticae  fliegen, 
und  fanden  Ende  Juli  mehrere  Nester  junger  Raupen  davon 
auf  Urtica  dioica.  Anfang  August  waren  fast  alle  verpuppt 
und  die  Schmetterlinge  kamen  gegen  Mitte  des  Monats  wäh- 
rend unserer  Rückreise  auf  dem  Dampfschiffe  aus.  Die  Exem- 
plare sind  im  Allgemeinen  etwas  dunkler  als  die  deutschen 
Stücke,  namentlich  ist  auf  den  Vorderflügeln  der  schwarze 
Innenrandsfleck  mit  dem  mittleren  Vorderrandsfleck  durch 
schwarze  Atome  mehr  oder  weniger  verbunden. 

Am  M.  und  15.  Mai  sahn  wir  auch  bei  Throndhjem  über- 
winterte Van.  Urticae  nicht  selten  herumfliegen. 
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9.  Melitaea  Parthenic  Bkh, 
Von  dieser  Art  erhielten  wir  zwei  Stücke  aus  Kautokeino, 
wo  sie  Ende  Juli  gefangen  wurden.  Sie  stimmen  mit  Exem- 
plaren, welche  Keitel  aus  dem  schwedischen  Lappland  brachte, 
ganz  überein  und  variiren  auch  fast  gar  nicht  von  deutschen 
Exemplaren  der  ächten  Parthenie  Bkh.  Letztere  wird  häufig 
mit  der  Partlienoides  Kef.  verwechselt,  welche  ich  als  eine 
davon  gelrennte  Art  betrachte.  Uebrigens  glaube  ich,  dass 
alle  Zweifel  über  die  genauen  Unterschiede  von  Athalia  Esp., 
Britomartis  Assm.,  Parthenie  Bkh.  und  Parthenoides  Kef.  noch 
lange  nicht  beseitigt  sind.  Genaue  Untersuchungen  einer  grossen 
Anzahl  von  Exemplaren  dieser  Arten,  wo  möglich  von  allen 
Lokalitäten,  wo  sie  vorkommen,    wären  hier  sehr  erwünscht. 

10.     Argynnis  Aphirape  Hb.  var.  Ossianus  Hbst. 

Herr  Möschler  hat  über  Arg.  Aphirape  Hb.,  so  wie  deren 
Varietäten  Ossianus  Hbst.  und  Triclaris  Hb.  in  der  Wiener 
entomol.  Monatschrift  1860  p.  334  fl".  hinreichende  Ausein- 
andersetzungen gegeben,  mit  denen  ich  vollkommen  überein- 
stimme. Die  von  uns  gefangenen  Ossianus  gleichen  so  ziem- 
lich denen  des  schwedischen  Lappland.  Sie  variiren  ebenso 
namentlich  auf  der  Unterseite,  die  bei  einigen  Stücken  gar 
keine  weissen  oder  silberglänzenden  Flecken  zeigt,  welches 
bei  den  meisten  sehr  hervortretend  der  Fall  ist.  Keins  der 
von  uns  gefangenen  vier  Weibchen  ist  auf  der  Oberseite  so 
dunkel  bestäubt,  wie  dies  bei  den  schwedischen  Stücken  ge- 
wöhnlich der  Fall  zu  sein  scheint. 

Am  2.  Juli  fingen  wir  Arg.  Ossianus  zuerst,  und  zwar 
erbeutete  Wocke  vier  frische  Stücke  in  den  am  Fusse  der 
Skaaddavara  gelegenen  Haidesümpfe,  ich  ein  Slück  in  dem 
nassen  Grassumpf  hinter  der  Kirche.  An  letzterer  Lokalität 
fanden  wir  später  diese  Art  nicht  wieder,  während  wir  an  der 
ersteren  bis  Mitte  Juli  noch  einige  Stücke  fingen.  Diese  Art 
blieb  indessen  sehr  selten,  woran  vielleicht  das  so  ungünstige 
Wetter  Schuld  war. 

H.  Argynnis  Selen e  S.  V. 
Dies  war  wohl  der  häufigste  Tagvogel,  der  vom  17,  Juni 
bis  gegen  Ende  Juli  auf  allen  Wiesenplätzen  der  tiefer  gele- 
genen Gegenden  flog.  Besonders  gemein  war  er  an  den  gra- 
sigen Flussabhängen  und  im  Ejbydal;  auch  aus  Kautokeino 
erhielten  wir  einige  Stücke.  Diese  hochnordischen  Arg.  Se- 
lene  variiren  nur  wenig  von  unseren  deutschen  Exemplaren, 
zumal  auf  der  Oberseite,  die  nur  bei  einigen  Weibchen  be- 
sonders dunkel  bestäubt  ist.  Auf  der  Unterseite  zeigen  die 
silberglänzenden  Flecken   eine   vorherrschende    Neigung  zum 
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Gelbwerden  und  einige  Stücke  haben  direkt  gar  keine  Silber- 
flecken mehr.  Auch  sind  hier  die  dunklen  rostbraunen  Flecken 
der  Unterseite  in  Zelle  5  der  Vorderflügel  und  Zelle  2  und  5 
der  Hinterflügel  ttieistens  schwächer  vorhanden,  fehlen  sogar 
in  einzelnen  Fällen  ganz. 

Keitel,  der  diese  Form  häufig  aus  dem  schwedischen  Lapp- 
land mitbrachte,  nannte  sie  Heia,  welchen  Namen  Heyden- 
reich  in  seinem  Catalog  aufnahm.  Doch  halle  ich  dieses 
nomcn  in  litteris  bei  einer  so  geringfügigen  Varietät  für  über- 
flüss  g. 

i2.  Argynnis  Euphrosyne  L.  var.  Fingal  Hbst. 
Weit  seltener  als  die  vorige  Art  flog  sie  mit  ihr  an  den 
meisten  Lokalitäten  zusammen.  Die  ersten  Stücke  fingen  wir 
am  18.  Juni  an  den  steilen  grasigen  Flussabhängen.  Ende 
Juni  fanden  wir  die  letzten  guten  Weibchen  dieser  Art.  Die 
hochnordische  Form  der  Euphrosyne,  von  Herbst  als  Fingal 
abgebildet,  unterscheidet  sich  am  meisten  durch  die  viel  ge- 
ringere Grösse,  sowie  durch  eine  mehr  schwärzliche  Färbung 
von  den  Arg.  Euphrosyne  Deutschlands  und  anderer  Länder. 
Auffallend  ist  es,  dass  die  von  uns  unter  dem  70°  n.  Br.  ge- 
fangenen Exemplare  viel  weniger  schwarz  sind,  als  die  aus 
dem  schwedischen  Lappland  unter  dem  66''  und  67*'  vorkom- 
menden Stücke. 

13.  Argynnis  Pal  es  S.  V.  et  var.  Ars  i  lache  Esp. 
Lapponica. 
Wenn  ich  im  16.  Jahrgang  dieser  Zeitschrift  (1855)  p. 
378  sagte;  „Arsilache  ist  entschieden  eine  nur  in  der  Ebene 
vorkommende  Lokalvarietät  von  Pales,  welche  sich  ausschliess- 
lich auf  Gebirgen  findet",  so  giebt  mir  unsere  nordische  Reise 
Gelegenheit,  dies  zu  berichtigen.  Arsilache  ist  die  in  nassen 
Sümpfen  vorkommende  Form,  gleichviel  ob  solche  in  der  Ebene 
oder  auf  Gebirgen  liegen;  Pales  hingegen  kommt  nur  auf 
Alpenwiesen  vor,  die  sich  im  hohen  Norden  allerdings 
nur  wenig  über  den  Meeresspiegel  zu  erheben  brauchen. 
Am  18.  Juni  fing  ich  die  erste  frische  Pales- ^^  an  den 
steilen,  begrasten  Flussufern.  Dort,  sowie  an  ähnlichen  Gras- 
und  Wiesenplätzen  flog  Pales  bis  Anfang  Juli,  doch  niemals 
häufig.  Erst  gegen  Ende  Juni  fingen  wir  die  ersten  typischen 
Arsilache,  und  zwar  stels  in  feuchten  Sümpfen,  sowohl  Gras- 
ais Haidesümpfen.  An  den  Grenzen  solcher  Sümpfe  und  gra- 
siger Wiesenabhänge  flogen  auch  wohl  beide  Formen  durch- 
einander, doch  fing  ich  niemals  mitten  im  Sumpf  eine  Pales 
oder  mitten  auf  einer  trockenen  Wiese  eine  Arsilache.  Letz- 
lere flog  den  ganzen   Juli   hindurch ,    denn   noch  am  27.  Juli 
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fing  ich  dicht  hinter  der  Kirche  eine  gute  Arsilache-$.  Auch 
auf  Reipasvara,  etwa  1000—1200'  hoch,  fanden  wir  Ende  Juli 
beide  Formen,  doch  auch  hier  Arsilache  nur  in  den  Haide- 
sümpfen,  Pales  hingegen  an  den  Irockneren  grasigen  Stellen, 
Arsilache  erhielten  wir  auch  aus  Kautokeino. 

So  sehr  auch  dies  so  nahe  Zusammen-Vorkommen  beider 
Formen  für  ihre  Artverschiedenhoit  zu  sprechen  scheint,  so 
glaube  ich  doch  eben  darin,  dass  sie  nie  gleich  stark  gemischt 
vorkamen,  um  so  eher  einen  Grund  zu  finden,  dass  beide  For- 
men eben  nur  durch  die  verschiedenen  Lokalitäten  erzeugt 
werden.  Abgesehen  von  der  viel  feuchteren  Luft,  bleibt  die- 
selbe in  den  Sümpfen  auch  länger  kaU,  da  die  Eismassen  sich 
darin  lange  halten,  wie  wir  solche  denn  auch  noch  bis  Mitte 
Juni  wahrnahmen.  Das  erklärt  auch  den  Umstand,  dass  die 
hier  lebende  Form  Arsilache  später  erscheinen  muss.  Auch 
zeigen  grade  diese  hochnordischen  Stücke  beider  Formen  fast 
alle  Uebergänge  in  einander,  und  liegen  ja  überhaupt  die  Un- 
terschiede derselben  fast  lediglich  in  Färbungsverschiedenheit, 
in  dem  Fehlen  oder  Vorhandensein  gewisser  Flecken  u.  s.  vv,, 
nicht  aber  in  Zeichnungsverschiedenheit.  Ganz  abgesehen  von 
den  völlig  gleichscheinenden  Raupen  beider  Formen,  halte  ich 
so  lange  an  der  Ansicht  des  Zusammengehörens  fest,  bis  Je- 
mand im  Stande  ist,  mir  ein  stichhaltiges  Unterscheidungs- 
merkmal zu  nennen,  das  ich  nicht  durch  einige  der  130  Exem- 
plare meiner  Sammlung  widerlegen  kann. 

14.     Argynnis  Chariclea  Sehn. 

Als  ich  am  17.  Juli  auf  einer  Haidesteile  der  Skaddavara, 
etwa  1200'  hoch,  zuerst  ein  frisches  $  dieser  Art  fing,  hiel- 
ten wir  es  bei  flüchtiger  Betrachtung  für  eine  ausgezeichnete 
Abänderung  der  Arg.  Freija.  Erst  als  wir  am  23.  Juli  davon 
vier  andere  Stücke,  die  alle  schon  etwas  abgeflogen  waren, 
auf  der  Reipasvara  fingen,  erkannten  wir  die  Artverschie- 
denheit von  Freija  und  glaubten  eine  neue  Argynnis  gefangen 
zu  haben.  Am  26.  Juli  fingen  wir  auf  Reipasvara  nochmals 
sieben  Chariclea,  die  aber  fast  alle  schon  zerfetzt  waren.  Un- 
ter den  12  Stücken  sind  nur  zwei  Männchen,  die  allerdings 
zerrissen,  aber  sonst  noch  ziemlich  frisch  sind.  Arg.  Chari- 
clea scheint  auschliesslich  auf  den  meist  sumpfigen  Haidestrecken 
der  Gebirge,  etwa  1000— 1500' hoch,  vorzukommen;  es  sind 
die  von  uns  gegriffenen  Stücke  die  ersten  acht  europäischen 
Exemplare,  die  ich  sah,  da  alle  andern  mir  bekannten  Stücke 
entweder  aus  Grönland  oder  zumeist  aus  Labrador  stammen. 

Ich  verweise  hier  zunächst  wieder  auf  das,  was  Möschler 
in  seiner  höchst  interessanten  Arbeit  über  die  Lepidopteren- 
Fauna  von  Labrador  in  der  Wiener  entom.  Monatsschrift  1860 
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p.  338  ff.  über  Arg.  Chariclea  sagt.  Ein  Hauptunterschied  der 
Chariclea  von  Freija  findet  sich  noch  auf  der  Unterseite  der 
Hinterflügel  in  der  äusseren  Begrenzung  der  Miltelbinde.  Die- 
selbe besieht  bei  Freija  aus  schwarzen  Zacken  zwischen  je 
zwei  Rippen,  während  sie  bei  Chariclea  aus  fast  graden 
Strichen  zusammengesetzt  ist.  Auch  ist  die  schwarze  Miltel- 
binde der  Yorderflügel,  sowohl  unten  wie  oben,  bei  Freija  viel 
stärker  gezackt. 

Schneider  stellte  Chariclea  zuerst  nach  Exemplaren  aus 
Lappland  auf,  während  Duponchel  dieselbe  Art  mit  der  gröss- 
ten  Wahrscheinlichkeit  nach  Stücken  aus  Labrador  als  Arg. 
Boisduvalii  aufstellte.  Er,  sowie  später  Boisduval,  gestehn 
dabei  selbst,  die  Chariclea  Sehn,  gar  nicht  zu  kennen.  Das 
von  Duponchel  zuerst  als  Boisduvalii  abgebildete  Stück,  Supp- 
lement I.  PI.  XX  flg.  4,  zeigt  auf  der  Unterseite  der  Hinter- 
flügel nur  einen  einzigen  weissen  Basalfleck  statt  der  ge- 
wöhnlichen drei  bis  vier.  Hievon  ausgehend,  betrachtete  ich 
Boisduvalii  als  eine  zufällige  Aberration  von  Chariclea;  doch 
glaube  ich  jetzt,  dass  es  besser  ist,  mit  dem  Namen  Boisdu- 
valii die  in  Labrador  vorkommende  Localform  der  europäischen 
Chariclea  zu  bezeichnen. 

Die  mir  vorliegenden  12  europäischen  Stücke  unterschei- 
den sich  von  den  mir  vorliegenden  14  Exemplaren  aus  La- 
brador besonders  dadurch,  dass  bei  ersteren  auf  der  Unter- 
seile der  Hinterflügel  die  Mittelbinde  vorherrschend  aus  weissen 
Flecken  gebildet  wird,  während  dieselben  bei  letzteren  über- 
wiegend mit  Gelb  oder  Rostbraun  bedeckt  sind.  Auch  die 
Randflecken  sind  hier  bei  der  europäischen  Chariclea  viel  be- 
stimmter ausgeprägt  und  reiner  weiss,  als  dies  bei  den  Stücken 
aus  Labrador  der  Fall  ist.  Uebrigens  variirt  die  Gestalt  dieser 
Flecken  ausserordentlich;  es  sind  die  Randflecken  öfters  sehr 
lang  und  schmal,  mehr  linienförmig.  Auch  die  Mittelbinde 
wird  zuweilen  recht  schmal,  bei  einigen  Stücken  ist  sie  sogar 
in  Zelle  1,  b.  c.  durchbrochen,  und  der  mittelste  Fleck  ist 
nach  aussen  gewöhnlich  ganz  abgestumpft.  Selten  ist  er  nach 
aussen  in  einen  langen  Zahn  ausgezogen,  wie  dies  namentlich 
bei  meinen  beiden  Stücken  aus  Grönland  der  Fall  ist,  die  sich 
sonst  in  Hinsicht  auf  die  weissen  Flecken  vielmehr  unseren 
finmärkischen  Stücken  nähern.  Duponchel's  Abbildung  von 
Chariclea,  Suppl.  \.  PI.  XLVllI  fig.  1.  2,  scheint  nach  einem 
europäischen  oder  grönländischen  Stücke  gemacht  zu  sein. 
Arg.  Arctica  Zetterstedt  aus  Grönland  gehört  sicher  hieher. 
Es  ist  daher  besser,  in  meinem  neuen  Lepidopleren-Catalog 
pag.  9  bei  No.  212  a.  stalt  ab.  (aberratio)  —  v.  (varietas) 
Boisduvalii  Dup.  zu  Setzen. 
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15.  Argynnis  Freija  Thnb. 
Bereits  am  i.  Juni  griff  Dr.  Wociie  liievon  das  erste 
frische  <^ ,  welciies  aus  dem  sumpfigen  Boden  eines  kleinen 
Thals,  dicht  hinter  dem  Siiovfoged,  herausflog.  Am  6.  Juni 
griffen  wir  dort  das  erste  $.  Arg.  Freija  flog  von  nun  an 
fast  überall  in  oder  neben  Sumpfstellen,  sowohl  an  frei  gele- 
genen Orten,  als  auch  in  Föhrenwaldungen,  doch  überall  nur 
einzeln.  Ihre  Hauptflugzeit  schien  sie  in  den  niedrig  gelegenen 
Gegenden  um  Mitte  Juni  erreicht  zu  haben.  Mitte  Juli  fanden 
wir  sie  noch  einzeln  in  leidlichen  Stücken  oben  auf  Skaadda- 
vara,  während  sich  in  den  Sümpfen  am  Fusse  dieses  Gebirges 
dann  nur  noch  einzelne  völlig  zerlumpte  Weibchen  herum- 
trieben. Uebrigens  blieben  die  Weiber  stets  auffallend  viel 
seltener  als  die  Männer.  Diese  Art  hat  einen  ziemlich  raschen 
Flug  und  liebt  es  sehr,  sich  im  Sonnenschein  auf  dem  feuch- 
ten Boden  auszuruhen.  Die  finmärkischen  Freija  kommen  mit 
denen  des  schwedischen  Lappland  völlig  überein.  Dahingegen 
zeigen  die  Freija  aus  Labrador  auf  der  Unterseite  der  Hinter- 
flügel eine  mehr  dunkel  rostbraune  Färbung,  namentlich  ist 
die  Mittelbinde  dunkler  ausgefüllt. 

16.     Argynnis  Frigga  Thnb. 

Von  dieser  prächtigen  Art  griff  ich  zuerst  am  Nachmittag 
des  29.  Juni  in  dem  nassen  Grassumpfe  hinter  der  Kirche  drei 
Männer  und  ein  Weib,  alle  fast  ganz  frisch.  Wocke  griff  an 
demselben  Nachmittage  ein  -^  in  den  am  Fusse  der  Skaadda- 
vara  gelegenen  Haidesümpfen.  Am  folgenden  schönen  Tage, 
wo  ich  eine  vergebliche  Excursion  auf  Col.  Boolhii  nach  dem 
Ejbydal  unternahu),  war  Wocke  fast  den  ganzen  Tag  in  dem 
grossen  Grassumpf  und  griff  noch  vier  Frigga.  Nun  trat  wie- 
der schlechtes  Wetter  ein  und  wir  erbeuteten  nur  noch  einige 
wenige  schlechte  Stücke  dieser  sehr  seltenen  Art,  namentlich  in 
den  Haidesümpfen  am  Fusse  der  Skaaddavara.  Am  14.  Juli  fing 
ich  das  letzte  ganz  zerfetzte  Stück  in  einem  dicht  beim  Lehns- 
mand  gelegenen  Haidemoor.  Aus  Kautokeino  erhielt  ich  ein 
frisches  $,  welches  dort  Mitte  oder  Ende  Juli  gefangen  war. 
Der  Flug  von  Arg.  Frigga  ist  ausserordentlich  rasch  und  wird 
der  Fang  ausserdem  noch  durch  das  ungünstige  Terrain,  auf 
dem  sie  fliegt,  sehr  erschwert. 

Arg.  Frigga  variirt  namentlich  in  der  Färbung  auf  der 
Unterseite  der  Hinterfliigel.  Die  Mittelbinde  hier,  deren  Ge- 
stalt auch  ziemlich  abändert,  ist  bei  einzelnen  Stücken  mit 
Ockerfarbe  so  bedeckt,  dass  gar  kein  Weiss  sichtbar  bleibt. 
Solche  Exemplare,  die  zugleich  auf  der  Oberseite  aller  Flügel 
feinere  schwarze  Zeichnungen  zeigen,  stecken  in  der  reichen 
Sammlung  des  Herrn  Direktor  Kaden  hierselbst  als  Saga.  Sie 
stammen  höchst  wahrscheinlich  aus  Labrador. 
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Ich  füge  hier  die  Beschreibung  einer  Argynnis-Raupe  bei, 
von  der  ich  vermuthe,  dass  sie  zu  Arg.  Frigga  oder  vielleicht 
zu  Arg.  Freija  gehört.  Ich  kescherle  dieselbe  am  2.  Juni 
in  einem  sehr  nassen  Haide-  und  Grassumpf  am  Fusse  der 
Skaaddavara.  Sie  war  noch  recht  klein,  elwa  6  mm  lang  und 
frass  die  ihr  vorgelegten  Veilchenblälter.  Später  zog  sie  aber 
denselben  durchaus  Vaccinium  uliginosum  vor,  welches  auch 
besonders  an  dem  Platze  wuchs,  wo  ich  sie  fand,  während 
dort  Veilchen  selten  waren.  Am  28.  Juni  war  die  Raupe  be- 
reits 15  mm  lang.  Kopf  schwarz  mit  einer  Anzahl  langer 
Haare.  Segment  i  führte  zwei  Dornen  nach  oben,  Segmente 
2,  3  führten  je  vier  Dorne,  zwei  oben,  zwei  seitlich,  Seg- 
mente 4 — 11  je  sechs  Dorne,  von  denen  die  untersten  unter 
den  Luftlöchern  standen.  Segment  12  führte  zwei  Dornen 
nach  oben,  Segment  13  zwei  seitlich  und  in  der  Mitte  ein 
kleines,  horniges,  glänzendes,  schwarzes  Afterschild.  Grund- 
farbe des  Körpers  schwarz  mit  fleischfarbenem  Durchschein. 
Zwischen  der  obersten  und  mittleren  Dornreihe  standen  na- 
mentlich auf  Segmenten  4 — 11  weissliche  Längsflecke,  wie 
überhaupt  die  Grundfarbe  noch  weissliche  Wässerung  zeigte. 
Am  21.  Juli  mass  sie  24  mm.  Die  Grundfarbe  war  grauschwarz. 
Jeder  der  obersten,  weniger  die  seitlichen  Dornen  standen  in 
einem  sammtschwarzen  Fleck  und  seillich  zwischen  je  einem 
obersten  und  seitlichen  Dorne  befand  sich  ein  hellerer  Fleck. 
Vorder-  und  Bauchfüsse  schwarz,  letztere  unten  mit  brauner 
Sohle.  Seit  Ende  Juli  frass  diese  Raupe  nur  noch  wenig, 
nahm  noch  etwas  an  Länge,  aber  noch  mehr  an  Dicke  zu  und 
verhielt  sich  sehr  träge.  Erst  auf  der  Rückreise  starb  sie 
und  schien  sie  nicht  gestochen  zu  sein.  In  ihrer  Heimath 
hätte  sie  vielleicht  noch  ein  zweites  Mal  überwintert,  um  dann 
im  glücklichen  Falle  eine  Arg.  Frigga  oder  Freija  zu  werden, 
die  beide  an  der  Stelle  flogen,  wo  ich  die  Raupe  fand. 

17.  Argynnis  Thore  Hb.  var.  Borealis. 
Am  30.  Juli  fanden  wir  auf  dem  Wege  vom  Mathisvand 
nach  dem  Ejbydal  auf  den  Blüthen  der  Valeriana  officinalis 
drei  ganz  schlechte  Stücke  dieser  Art.  Diese  hochnordischen 
Stücke  sind,  viel  lichter  als  die  Exemplare  aus  den  Alpen, 
und  nähern  sich  den  von  Kindermann  im  Altai  gefangenen 
Stücken,  die  allerdings  auf  der  Oberseite  noch  gelber  sind. 
Schon  Boisduval  bezeichnet  in  seinem  „Index  et  Genera  etc." 
p.  18  diese  nordische  Form  als  „var.  multo  dilutior",  und 
ich  fasste  sie  nebst  der  aus  dem  Altai  stammenden  Form  in 
meinem  Catalog  unter  der  Bezeichnung:  v.  Borealis  zusammen. 
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18.     Erebia  Medusa  S.  V.   var.  Polaris. 

Von  dieser  interessanten  Lokalvarielät  unserer  deutschen 
Medusa  griff  Wocke  das  erste  ^  am  17.  Juni  an  den  steilen 
Grasabilängen  des  Flusses.  Am  21.  Juni  griff  ich  bereits  11 
Stücke,  worunter  mehrere  Weibchen,  an  einem  kahlen,  be- 
grasten Sandvvall.  Von  nun  an  flog  diese  Art  fast  überall 
auf  trockenen  Rasenplätzen  und  Wiesen,  etwa  bis  Mitte  Juli. 
Auch  bei  Kautokeino  schien  sie  nicht  selten  zu  sein.  Diese 
Polarform  ist  zunächst  etwas  kleiner  als  die  gewöhnliche 
deutsche  Medusa.  Der  Hauptunterschied  liegt  auf  der  Unter- 
seite der  Hinterflügel,  welche  gegen  den  Aussenrand  hin  eine 
heller  gewölbte  Binde  zeigen,  die  nur  bei  zwei  von  uns  ge- 
griffenen Stücken  ganz  fehlte.  Zuweilen  ist  hier  sogar  die 
Saumlinie  ganz  aschgrau  angeflogen  und  bei  mehreren  Weib- 
chen verbreiten  sich  diese  aschgrauen  Atome  über  die  ganze 
Flügelfläche.  Ich  nenne  diese  Form  var.  Polaris  und  steht 
sie  der  im  Ural  vorkommendem  Form  von  Er.  Medusa,  die  ich 
als  var.  Uralensis  bezeichnete,  sehr  nahe.  Letztere  ist  nur 
noch  bedeutend  mehr  mit  Aschgrau  bestäubt.  Die  Zahl  der 
Augenflecke  variirt  bei  der  var.  Polaris  ebenso  wie  bei  an- 
dern Varietäten  von  Medusa.  Ich  glaube,  dass  Herrich-Schäf- 
fers  Embia  flg.  382,  383  hieher  gehört,  wenigstens  viel  eher 
als  zur  wahren  Er.  Embla  Thnb. 

Am  7.  Juni  fanden  wir  zwei  Raupen  dieser  Art  an  dem 
kahlen,  begrasten  Sandwalle,  wo  sie  sich  von  dem  dort  sehr 
häufig  wachsenden  Grase,  Festuca  ovina  L.,  nährten.  Sie  wa- 
ren erwachsen  etwa  20 mm  lang.  Kopf  schmutzig  gelb,  fein 
schwarz  punktirt.  Körper  cylindrisch  mit  feinen,  schwarzen, 
kurzen  Härchen  ziemlich  dicht  besetzt.  Das  Aftersegment 
zeigt  oben  eine  Andeutung  von  zwei  Schwanzspitzen.  Fär- 
bung der  einen  Raupe  grasgrün  mit  breitem,  schwarzem  Rücken- 
streif, der  auf  den  vorderen  Segmenten  nur  schwach  ist. 
Seitlich  je  eine  feine,  unterbrochene,  schwärzliche  Linie,  die 
sich  bis  auf  die  Schwanzspitzen  fortsetzt.  Dicht  oberhalb  der 
Füsse  verläuft  nochmals  eine  dunklere  Linie.  Luftlöcher  gelb- 
lich eingefasst.  Vorderfüsse  weisslich.  Färbung  der  andern 
Raupe  ganz  verschieden  bräunlich  fleichfarben.  Der  dunkle 
Dorsalstreif  war  hellgelb  eingefasst.  Seitlich  je  ein  hellgelber 
Streif,  unten  und  oben  schwarz  umsäumt,  und  zwar  nach  unten 
breiter.  Hierauf  wieder  ein  heller  Streifen,  auf  dem  unmittel- 
bar die  schwarzumsäumten  Luftlöcher  folgen,  die  in  einem 
Streifen  Grundfarbe  stehn.  Darunter  je  ein  rein  fleischfarbener, 
unten  schwarz  umsäumter  Streifen.  Dann  schon  auf  der 
Bauchseite  ein  Streifen  Grundfarbe  und  dicht  oberhalb  der 
Füsse  der  schwärzliche  Streifen.  Die  Raupen  verpuppten  sich 
in  einem  leichten  Gespinnst  zwischen  dem  dichten  Grase.    Die 
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braungraiie  Puppe  zeigt  namentlich  auf  den  Flügelscheiden 
eine  Anzahl  dunkler  Streifen.  Der  Schmetterling  erschien 
nach  drei  Wochen  aus  der  Puppe.  Da  wir  ausser  diesen 
grösseren  Raupen  noch  zwei  ganz  kleine  fanden,  so  scheint 
es,  dass  auch  diese  Raupe  zwei  Mal  überwintert. 

19.  Erebia  Manto-  S.  V. 
Ausserordentlich  überrascht  war  ich,  als  ich  bereits  am 
6.  Juni  kaum  100'  über  dem  Meeresspiegel  eine  Er.  Manto 
fing,  die  ich  in  den  Alpen  immer  erst  Ende  Juli  in  einer  Höhe 
von  6-8000'  gefangen  hatte.  Er.  Manto  flog  nun  den  gan- 
zen Juni  hindurch  sehr  häufig  auf  Grasplätzen  und  Wiesen, 
und  im  Juli  fanden  wir  sie  auch  auf  den  höheren  Gebirgen 
eben  nicht  selten.  Die  nordischen  Manto  weichen  nur  wenig 
von  denen  der  Alpen  ab.  Sie  variiren  ebenso  beträchtlich, 
und  es  findet  sich  auch  unter  ihnen  die  ab.  Pollux  Esp.',  die 
bekanntlich  eine  ganz  eintönig  graue  Unterseite  der  Hinter- 
flügel hat.  Auch  die  var.  oder  vielmehr  ab.  Lappona  Esp., 
die  sich  durch  den  gänzlichen  Mangel  der  Augenflecke  auf 
den  Hinterflügeln  auszeichnet,  kommt  gar  nicht  selten  vor. 

20.     Erebia  Disa  Thnb. 

Am  7.  Juni  fing  Wocke  hievon  zuerst  zwei  ganz  frische 
Männchen  in  dem  grossen  Sumpf  hinter  der  Kirche.  Bereits 
am  folgenden  Tage  fanden  wir  dort  schon  zwei  Weibchen. 
Mehrere  ganz  frische  Stücke,  die  noch  nicht  geflogen  hatten, 
sassen  auf  den  über  dem  Wasserstand  hervorragenden  Moos- 
bülten,  wo  sich  die  Raupen  wahrscheinlich  verpuppten.  Die 
Flugzeit  dieser  Art  scheint  nur  kurz  zu  sein,  denn  nach  Mitte 
Juni  grilTen  wir  nur  noch  einige  gute  Weibchen,  mit  den 
Männchen  war  es  vorbei.  Indessen  griff  Wocke  noch  Anfang 
Juli  in  den  höher  gelegenen  Sümpfen  an  Skaaddavara  eine 
gute  Disa.  Es  ist  dies  eine  ausschliesslich  in  Sümpfen  vor- 
kommende Art,  vorzugsweise  in  sehr  nassen  Grassümpfen, 
während  sie  in  Haidesümpfen  wohl  nur  dort  leben  kann,  wo 
auch  Gras  wächst,  worauf  die  Raupe  sicher  lebt.  Ihr  Flug 
ist  ziemlich  schnell,  doch  setzt  sie  sich  meistens  ziemlich  bald, 
namentlich  an  Sumpfgräsern  in  hängender  Stellung  zur  Ruhe. 

Er.  Disa  variirt  ziemlich.  Die  rothbraune  Binde  der  Vor- 
derflügel, in  der  die  vier  schwarzen,  oben  äusserst  selten 
weiss  gekernten  Augenflecken  stehn,  ist  zuweilen  sehr  breit, 
zuweilen  sehr  schmal,  zuweilen  sogar  in  getrennte  Flecken 
aufgelöst.  Ja  bei  einem  Stück  sind  davon  nur  noch  zwei 
ganz  kleine  Flecken  sichtbar.  Bei  manchen  Stücken  findet 
sich  auch  am  Ende  der  Mittelzelle  ein  verloschener,  oft  ziem- 
lich grosser  brauner  Flecken.     Die  Hinterflügel,    welche  ge- 
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wohnlich  ganz  dunkel  sind,  haben  sehr  selten  am  hinteren 
Winkel  ein  bis  zwei  braune  Flecken,  in  deren  Mitte,  mit  Aus- 
nahme eines  Stückes,  ein  schwarzer  Augenpunkt  steht.  Die 
Unterseite  variirt  weniger,  nur  ist  hier  bisweilen  die  auf  der 
äusseren  aschgrauen  Hälfte  der  Hinterflügel  befindliche,  aus 
schwarzen  Mondstrichen  zusammengesetzte  Linie  sehr  rudi- 
mentär. Diese  Mondstrich-Linie  ist  übrigens  eins  der  Haupt- 
unterscheidungsmerkmale von  Er.  Embla,  welche  dieselbe  nie 
hat,  sondern  statt  derselben  höchstens  einige  runde  schwarze 
Flecken  zeigt,  welche  den  obern  Augenpunkten  entsprechen. 
Er.  Disa  und  Er.  Embla  sind  sicher  zwei  gute  stets  zu  unter- 
scheidende Arten  und  soll  letztere,  die  wir  leider  nicht  fingen, 
im  südlichen  und  mittleren  schwedischen  Lappland,  wo  sie 
vorkommt,  auch  in  Sümpfen  fliegen. 

Anmerk.  Am  14.  August  fanden  wir  bei  Bodoe  indem 
mit  Gebüsch  bewachsenen  hügeligen  Terrain  hinter  der 
Kirche  mehrere  [bereits  vollkommen  abgeflogene  Er. 
Ligea  L. 

21.     Chionobas  Norna  Thnb. 

Unter  den  Arten  der  Galtung  Chionobas  herrscht  zum 
Theil  noch  eine  ziemliche  Verwirrung,  was  besonders  daher 
kommt,  dass  die  meisten  Arten  sehr  variiren,  und  es  doch 
den  wenigsten  Autoren  vergönnt  war,  davon  eine  grössere 
Anzahl  von  E.vemplaren  unter  Händen  zu  haben.  Glücklicher 
als  andere,  habe  ich  von  fast  allen  Arten  eine  grosse  Anzahl 
unter  Händen  gehabt  und  bin,  mit  Ausnahme  von  Chion.  Bore 
Esp.,  über  die  Artrechte  der  andern  völlig  im  Klaren.  Mein 
Freund  Möschler,  dem  ich  für  die  Ueberlassung  einer  grossen 
Stück-Anzahl  gewisser  Chionobas-Arten  sehr  dankbar  bin,  hat 
uns  in  der  Wiener  cntom.  Monatschrift  1860  p.  342  eine  Mo- 
nographie .der  interessanten  Gattung  Chionobas  versprochen. 
Ich  will  mich  daher  einstweilen  nur  speciell  an  die  von  uns 
aus  Finmarken  mitgebrachten  Arten  halten,  indem  ich  hier  im 
Uebrigen  auf  meinen  jüngst  erschienenen  Catalog  der  Lepi- 
dopteren  Europas  und  der  angrenzenden  Länder  verweise. 

Am  6.  Juni  fing  ich  zuerst  am  Fusse  eines  jener  merk- 
würdigen Sandhügel  oder  Sandvvälle  in  der  Ebene  des  Alten- 
thals sieben  frische  Männchen  von  Ch.  Norna.  Der  eigentliche 
Brutplatz  war  hier  entschieden  der  ziemlich  steile  Südabhang 
dieses  etwa  60-80'  hohen  Sandwalls,  der  zum  grössten  Theil 
mit  einer  ziemlich  dürftigen  Grasvegelation  bedeckt  war.  Nur 
in  der  Mitte  standen  einige  Vaccinium- Arien,  sowie  niedere 
Juniperus-  und  Salix-Büsche.  Die  Raupe  von  Ch.  Norna  lebt 
wohl  ohne  Zweifel  an  Gräsern  und  verpuppt  sich  wie  die 
der  Satyrus-Arten  wahrscheinlich  in  der  Erde.     Viele  Stunden 
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lang  suchlen  wir  an  diesem  Sandwalie  sehr  eifrig  nach  den 
früheren  Ständen  der  Norna,  aber  nur  einmal  fand  Wocke 
neben  einem  frisch  ausgekommenen  Norna -$  die  Rudimente 
einer  äusserst  dünnschaligen  Puppenhtilse,  Norna  fand  sich 
fast  überall  an  dürren  grasigen  Abhängen,  ausnahmsweise  auch 
wohl  auf  Haidcslrccken,  wohin  jedoch  die  Exemplare  mehr 
durch  den  Wind  verschlagen  sein  mochten.  Auf  den  höheren 
Gebirgen  fanden  wir  sie  nicht;  doch  erhielten  wir  davon  zwei 
später  zu  erwähnende  Stücke  aus  Kautokeino.  Ihre  'Haupt- 
tlugzeit  schien  bei  Bossokop  Mitte  Juni  zu  sein,  wenngleich 
noch  Anfang  Juli  einige  frische  Stücke  und  noch  Mitte  Juli 
ganz  schlechte  herumflogen.  Ch.  Norna  fliegt  ziemlich  rasch, 
etwa  wie  Ch.  Aello,  meist  dicht  über  den  Erdboden  hin,  und 
liebt  es,  auf  dem  nackten  Erdboden  sitzend,  im  Sonnenschein 
sich  auszuruhen,  Chion,  Norna  variirt  in  jeder  Beziehung  sehr. 
Mein  kleinstes  Stück,  ein  (S,  hat  38mm,  mein  grössles  Stück, 
ein  $,  53  mm  Flügelspannung,  Die  breite  Aussenbinde  aller 
Flügel  ist  meistens  braungelb,  zuweilen  aber  ganz  nussbraun, 
zuweilen  nur  matt  helUelb,  Höchst  eigenthümlich  sind  solche 
Stücke,  wo  diese  gelbliche  Färbung  sich  über  die  ganze  Flü- 
gelfläche verbreitet,  was  besonders  bei  sehr  grossen  Weibchen 
vorzukommen  scheint.  Gewöhnlich  finden  sich  in  der  braunen 
Binde  der  Vorderflügel  zwei  weissgekernte  schwarze  Augen- 
flecken in  Zelle  2  und  5,  Häuflg  tritt  noch  in  Zelle  3  ein 
dritter  hinzu,  selten  noch  in  Zelle  4  und  6,  und  sehr  selten 
finden  sich  in  allen  diesen  fünf  Zellen  zusammen  die  Augen- 
punkte vor.  Auf  den  Hinterflügeln  ist  gewöhnlich  nur  ein 
solcher  Augenfleck  in  Zelle  2,  sehr  selten  auch  noch  in  Zelle 
3,  wohingegen  häufig  in  Zelle  3,  4,  5  hellere  Flecken  auf- 
treten. Exemplare,  die  auf  den  Vorderflügeln  nur  ein  Auge 
in  Zelle  5  und  auf  den  Hinterflügeln  ebenso  nur  eins  in  Zelle 
2  führen,  bilden  die  ab,  Hilda  Quens.  Fehlt  auch  das  Auge 
auf  den  Hinterflügeln,  so  ist  dies  ab.  Fulla  Ev,  Von  diesen 
beiden  Aberrationen  fingen  wir  mehrere  Stücke  und  besitze 
ich  ausser  den  bald  zu  erwähnenden  Stücken  aus  Kautokeino, 
eine  Norna  aus  dem  schwedischen  Lappland,  die  auf  der  Über- 
seite ganz  augenlos  ist.  Ausserordentlich  variirt  ferner  die 
Unterseite  der  Vorderflügel.  Die  breite  dunkle  Miltelbinde 
tritt  hier  in  den  meisten  Fällen  sehr  deutlich  auf,  wenn  sie 
gleich  selten  fast  eintönig  schwarz  ist.  Gewöhnlich  heben  sich 
nur  die  äusseren  Umrisse  hervor,  während  sie  im  Innern,  wie 
die  übrige  Flügelfläche,  grad  gewölkt  ist.  Wir  fingen  sogar 
ein  Paar  Stücke,  wo  sie  fast  gar  nicht  mehr  zu  erkennen  ist, 
sondern  wo  die  ganze  Flügelfläche  gleichmässig  grau  gewölkt 
zu  sein  scheint.  Auch  die  Form  dieser  Mittelbinde,  nament- 
lich  ihrer  äusseren   Begrenzung,    variirt  so   ausserordentlich, 
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dass  ich  darauf  beim  Vergleich  mit  anderen  Arten  kein  grosses 
Gewicht  legen  möchte.  Dahingegen  sind  hier  die  Rippen  nie- 
mals vorwiegend  weiss  gefärbt,  welches  einen  Hauptunter- 
schied von  Chion.  Aello  Esp.  und  Chion.  Taygetc  Hb.  (Bootes 
B.)  abzugeben  scheint. 

Ausgezeichnet  interessant  sind  die  bereits  erwähnten  zwei 
weiblichen  Stücke  aus  dem  Innern  Finmarkens,  aus  Kautokeino. 
Das  eine  derselben  hat  auf  den  Hinterflügeln  das  gewöhnliche 
Auge  in  Zelle  2,  auf  den  Vorderflügeln  fehlt  hingegen  das 
obere  Auge  in  Zelle  5  auf  dem  linken  Flügel  ganz,  auf  dem 
rechten  ist  es  durch  einen  schwarzen  Punkt  angedeutet.  Dahin- 
gegen findet  sich  in  Zelle  2  jeilerseits  ein  grosses  Auge. 
Das  andere  Weib  aus  Kautokeino  ist  dem  ersten  Anblick  nach 
ganz  ohne  Augenflecken.  Bei  genauerer  Besichtigung  aber 
entdeckt  man  in  Zelle  5  der  Vorderflügel  einen  weisslichen 
Flecken,  wie  er  aber  ebenso  bei  Taygete  Hb.  (Bootes  B.) 
vorkommt.  Auch  glaubten  wir  dies  Stück  zu  dieser  Art  stel- 
len zu  müssen;  duch  es  fehlen  auf  der  Unterseite  der  Hinter- 
flügel die  weiss  bestäubten  Rippen,  weshalb  ich  es  jetzt  sicher 
zu  Norna  ziehe. 

22.  Chionobas  Taygete  Hb.  (non.  HS.)  (Bootes  B.) 
Von  dieser  Art,  die  bisher  in  allen  Sammlungen  als  Bootes 
B.  steckt,  der  aber  der  viel  ältere  Name  Taygete  Hb.  (nicht 
Taygete  HS.)  wiedergegeben  werden  muss,  erhielten  wir  Ende 
Juli  ein  $  aus  Kautokeino.  Es  ist  dies  das  erste  sichere  Stück 
dieser  Art  aus  Europa,  die  bisher  nur  aus  Labrador  kam,  wo 
sie  sehr  häufig  zu  sein  scheint.  Dass  aber  dies  $  aus  Kauto- 
keino mit  Sicherheit  zu  Taygete  Hb.  gehört,  wird  durch  die 
weissen  Rippen  der  Unterseite  ganz  zweifellos.  Auch  ist  die 
innere  Basalseite  der  Fühler  bei  Taygete  wcisslich,  nicht  deut- 
lich braun  und  weiss  geringelt  wie  bei  Norna.  Ebenso 
sind  die  Palpen  oben  fast  schneeweiss,  während  sie  bei  Norna 
eine  mehr  gelbliche  Färbung  haben.  Das  vorliegende  Weib 
ist  ausgezeichnet  durch  eine  fast  gleichmässige  braungelbe 
Färbung  auf  der  Oberseite  aller  Flügel,  welche  bei  den  La- 
brador-Exemplaren sehr  selten  vorkommt,  da  meistens  dann 
noch  ein  dunklerer  Rand  bleibt.  In  Zelle  5  der  Vorderflügel 
steht  ein  kleinerer  hellerer  Augenfleck,  der  auch  bei  den 
Stücken  aus  Labrador  nicht  gar  selten  vorkommt. 

23.     Chionobas  Bore  Esp. 
Auch  von  dieser  noch    etwas  zweifelhaften  Art  erhielten 
wir  nur  ein  frisches  $  aus  Kautokeiiio.     So  viel  steht  zunächst 
fest,    dass    die  meisten    in   den   Sammlungen  als  Bore  befind- 
lichen   Stücke    andern    Arten    angehören,    als    Taygete    Hb., 
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Crambis  Frr.  oder  selbst  Norna  Thnb.,  und  dass  Bore  bisher 
eine  der  seltensten  Erscheinungen  blieb.  Da  ich  ausser  diesem 
$  aus  Kautokeino  nur  noch  zwei  Bore  habe,  von  denen  mir 
sogar  das  eine  Stück  noch  etwas  verdächtig  ist,  so  bleibt  es 
mir  einstweilen  unmöglich,  hier  zu  sicheren  Schlüssen  zu 
kommen.  Möglicherweise  ist  Bore  nur  als  Varietät  oder 
Aberration  von  Taygete  Hb.  (Bootes  B.)  zu  betrachten,  was 
namentlich  durch  eine  grössere  Anzahl  von  Exemplaren  aus 
Kautokeino  erwiesen  werden  könnte.  Bore  hat  keine  Spur 
von  Augenflecken,  eine  Sache,  auf  die  eben  nicht  zu  viel  Ge- 
wicht zu  legen  ist.  Dann  haben  meine  Bore  auf  der  Unter- 
seite der  Hinterflügel  weiss  bestäubte  Rippen,  was  allerdings 
bei  allen  Abbildungen  von  Bore  zu  fehlen  scheint.  Dahin- 
gegen haben  meine  Bore  wieder  eine  so  eigenthümlich  grau 
gewölkte  Unterseite  der  Hinterflügel,  wie  sie  bei  Taygete  Hb. 
nie  vorhanden  ist,  wohl  aber  bei  einigen  Stücken  von  Norna 
ganz  ähnlich  vorkommt.  Die  Oberseite  meiner  drei  Bore  ist 
schmutzig  grau  und  ist  bei  dem  $  keine  Spur  jener  gelben 
Flecken  zu  sehen,  die  bei  den  Taygete  Hb.  Weibchen  mei- 
stens überwiegend  da  sind,  ja  bei  dem  ?  davon  aus  Kauto- 
keino sogar  alles  Grau  verdrängt  haben.  Jedenfalls  möchte 
ich  jetzt  die  in  meinem  Catalog  p.  12  angedeutete  Frage,  ob 
Bore  als  Varietät  zu  Norna  gezogen  werden  müsse,  verneinen, 
und  dieselbe  vielmehr  für  eine  mögliche  Abänderung  von 
Taygete  Hb.  (Bootes  B.)  halten. 

24.     Hesperia  Gomma  L. 

Am  3.  Juli  fing  ich  zuerst  sechs  frische  Stücke  dieser 
Art  an  dem  begrasten  Sandwalle  des  Altenthals.  Von  da  ab 
flog  Hesp.  Comma  den  ganzen  Juli  hindurch  an  allen  grasigen 
Plätzen  der  niedrigen  Gegend  recht  häufig.  Diese  hochnordi- 
schen Stücke  sind  auf  der  Oberseite  der  Flügel  wenig,  auf 
deren  Unterseite  hingegen  mehr  von  denen  des  mittleren  und 
südlichen  Europas  verschieden.  Hier  sind  die  hellen  Flecken 
der  Hinterflügel  fast  weiss,  nach  aussen  oft  tief  schwarz  be- 
grenzt und  hängen  meistens  unter  einander  zusammen.  Sie 
heben  sich  so  bei  weitem  mehr  von  der  Grundfläche  her- 
vor, welche  auch  ein  tieferes,  mit  Schwarz  mehr  oder  weniger 
gemischtes  Grün  führt.  Herr  Keitel  versandte  solche  nordi- 
schen Stücke  aus  dem  schwedischen  Lappland  unter  dem  Na- 
men Catena,  den  auch  Heydenreich  in  seinem  Catalog  auf- 
nahm. Doch  halte  ich  einen  besondern  Namen  für  um  so 
weniger  berechtigt,  als  sich  auch  unter  den  nordischen  Comma 
nicht  selten  Stücke  finden,  die  mit  denen  anderer  Länder  über- 
einstimmen. 

Am  8.  Juni  fand  ich  an  dem  genannten  begrasten  Sand- 
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walle  mehrere  Raupen  der  Hesp.  Comma.  Sie  machen  sich 
dicht  am  Erdboden  zwischen  dem  Grase  förmliche  Gänge,  die 
etwas  ausgesponnen  sind  und  am  Ende  in  eine  aus  zernagten 
Grasstengeln  zusammengesponnene  Röhre  führen,  welche  ent- 
weder im  Sande  steckt,  oder  sonst  sehr  verborgen  unter  irgend 
welchen  Gegenständen  angebracht  ist.  Die  erste  Raupe  fand 
ich  grade,  als  sie  aus  der  Röhre  hervor  den  Kopf  in  einen 
dicken  Grasbüschel  erhoben  hatte  und  mit  grosser  Geschwin- 
digkeit frass.  Als  ich  sie  anfassen  wollte,  fuhr  sie  sehr  schnell 
in  ihren  Schlupfwinkel  zurück.  Später  fanden  wir  noch  meh- 
rere Raupen  davon,  einige  unter  ganz  trockenen  Kuhfladen. 
Auch  einzelne  Puppen  fanden  wir,  die  dicht  auf  der  Erdober- 
fläche in  einem  aus  zernagten  Grasstücken  und  Sandkörnern 
zusammengewebten  Gespinnste  lagen.  Die  Raupe  scheint  je- 
doch zum  Verpuppen  stets  ihre  frühere  Röiire  zu  verlassen, 
in  der  sie  sich  nur  häutet.  Sie  misst  erwachsen  etwa  30  mm. 
Kopf  herzförmig,  glänzend  schwarz  mit  einem  mattbraunen 
Wisch  oben  auf  jeder  Hemisphäre.  Darunter  ist  ein  ebenso 
gefärbtes  umgekehrtes  V  (A),  welches  den  oberen  Theil  des 
Stirndreiecks  begrenzt.  Der  verhällnissmässig  grosse  Kopf  ist 
wie  bei  anderen  Hesperiden- Raupen  durch  einen  tiefen  Ein- 
schnitt von  dem  nur  kleinen  ersten  Segment  getrennt.  Das- 
selbe führt  oben  auf  der  hinteren  Hälfte  einen  schmalen,  hor- 
nigen, schwarzen  Ring,  der  bis  zu  den  grossen  schwarzen 
Luftlöchern  reicht.  Die  Färbung  des  Körpers  ist  schmutzig 
grüngrau,  oder  schwarzgrau  mit  einem  Stich  ins  Grüne.  Vor- 
derfüsse  und  Luftlöcher  sind  glänzend  schwarz.  Höchst  merk- 
würdig wird  diese  Raupe  durch  ein  schneevveisses  Exsudat, 
welches  fast  die  ganze  Bauchseite  der  Segmente  iO  und  11 
einnimmt,  ziemlich  dick,  blätlerförmig  aufliegt  und  klebrig  ist. 
Bei  grösserer  Hitze  schmilzt  es  wie  Wachs  und  verliert  dabei 
die  weisse  Farbe  völlig.  Mir  ist  bei  keiner  andern  Raupe 
eine  ähnliche  Erscheinung  bekannt.  Die  schlanke  Puppe,  etwa 
17  mm  lang,  macht  besonders  beim  Berühren  äusserst  lebhafte 
Bewegungen  und  richtet  sich  bisweilen  auf  ziemlich  lange 
Zeit  mit  dem  Vorderrande  steil  in  die  Höhe.  Ihre  Flügel- 
decken sind  blau  bereift,  während  sich  an  den  andern  Theilen, 
namentlich  am  Kopf  schimmelähnliche  Exsudate  zeigen.  Die 
männliche  Puppe  zeigt  in  der  Mitte  der  Flügelscheiden  eine 
starke  Längserhöhung,  worin  sich  der  schwarze  Haarstreif  der 
Vorderflügel  ausbildet.  Der  Schmetterling  erscheint  nach  etwa 
vier  Wochen  aus  der  Puppe. 

Hübner's  Abbildung  der  Comma-Raupe  kenne  ich  nicht, 
glaube  aber  fast  nach  Ochsenhcimer's  Beschreibung  davon, 
dass  dieselbe  nicht  zu  Hesp.  Comma  L.  gehört.  Freycr's  Abbil- 
dung   scheint   entschieden   nach   einer  wahren  Comma-Raupe 
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gemacht  zu  sein,  obwohl  er  das  Thier  nicht  erzog.  Jeden- 
falls aber  glaube  ich,  dass  die  von  ihm  angegebene  Futter- 
pflanze, Coronilla  varia,  um  so  eher  falsch  ist,  als  er  selbst 
gesteht,  dass  die  Raupe  nicht  mehr  gefressen  habe,  und  un- 
sere Raupen  nur  ausschliesslich  Gras  frassen.  Die  Raupe 
scheint  auch  nur  kurz  vor  ihrer  Verwandlung,  oder  wenn  sie 
aus  ihrem  Gange  herausgenommen  ist,  träge  zu  sein,  denn  in 
der  Natur  beobachtete  ich,  wie  schon  berichtet,  äusserst  schnelle 
Bewegungen  bei  ihr. 

25.     Zygaena  Exulans  Reiner  var.  Vanadis  Dalm. 

Die  Raupen  dieser  Art  fanden  wir  bereits  bei  unserem 
ersten  Betreten  der  Polarregion  in  Bodoe  am  19.  Mai  auf 
einem  Sumpfe,  ebenso  später  in  Alten,  wo  sie  fast  überall 
war,  sowohl  in  nassen  Sümpfen,  als  in  ganz  trockenen  Föh- 
renwaldungen. Sie  ist  sehr  polyphag,  denn  wir  fanden  sie 
auf  allerlei  niedern  Pflanzen,  besonders  aber  auf  Empetrum- 
und  Yaccinium- Arten.  Freyer  bildet  diese  schwarze,  jeder- 
seits  mit  einer  Reihe  gelber  Flecken  versehene  Raupe  voll- 
kommen kenntlich  ab.  Das  ziemlich  kurze  strohgelbe  (weiss- 
lichgelbe)  Cocon  hat  ein  so  dünnes  und  zartes  Gewebe,  wie 
ich  es  bei  keiner  andern  Zygaena  kenne.  Am  26.  Juni  fan- 
den wir  den  ersten  Schmetterling,  der  nun  bald  fast  überall 
auftrat,  auch  auf  den  hohen  Gebirgen,  jedoch  eben  nirgends 
häufig.  Diese  nordische  Form  der  Zyg.  Exulans,  auch  im 
schwedischen  Lappland  nicht  selten,  wurde  von  Dalman  mit 
dem  Namen  Vanadis  belegt.  Sie  unterscheidet  sich  von  den 
Exemplaren  der  in  den  europäischen  Alpen  vorkommenden 
Zyg,  Exulans  durch  eine  mehr  durchscheinende,  matte,  blau- 
graue Färbung  der  Vorderflügel,  die  nur  selten  einen  Stich 
ins  Grüne  hat.  Ferner  fehlen  hier  die  weissliclien  oder  gelb- 
lichen Atome  fast  stets,  womit  namentlich  die  Weiber  von  Z. 
Exulans  oft  sehr  stark  versehen  sind.  So  bleibt  der  Pro- 
thorax (Halskragen)  stets  dunkel.  Immerhin  ist  diese  Lokal- 
form eine  durchaus  nicht  auffallende  zu  nennen. 

Sehr  interessant  ist  ein  männliches  Stück  dieser  Art  mit 
theilweiser  Metamorphose,  welches  ich  am  li.  Juli  in  der 
Nähe  der  Foged's-Wohnung  fand.  Alle  Theile  dieses  Schmet- 
terlings sind  vollkommen  entwickelt,  nur  der  Kopf  ist  durch- 
aus derselbe,  den  schon  die  Raupe  hatte.  Die  Fresswerkzeuge 
dieses  Kopfes  waren  auch  im  lebenden  Zustande  des  Thleres 
unbeweglich,  und  dieser  Kopf  selbst  sass  am  Prolhorax  fest, 
so  dass  er  nur  durch  die  Bewegung  des  letzteren  vom  Thiere 
hin  und  her  gedreht  wurde.  Der  Prothorax,  dessen  unterer 
Theil  mit  den  Vorderfüssen  vollkommen  ausgebildet  ist,  zeigt 
auf  der  Oberseite  nur  einen  hornigen,  schwarzen  Wulstring, 
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dessen  linke  Seite  allein  etwas  behaart  ist.  Es  ist,  ollem 
Anscheine  nach,  durchaus  nicht  anzunehmen,  dass  unter  die- 
sem Raupenkopf  der  unvollständig  entwickelte  Kopf  des 
Schmetterlings  sitzen  könne. 

26.  Nemeophila  Plantaginis  L. 
Am  2.  Juni  fand  Dr.  Wecke  hieven  eine  Raupe  und  am 
21.  Juni  fingen  wir  davon  die  ersten  Schmetterlinge.  Diese 
Art  flog  bis  Mitte  Juli,  stets  nur  einzeln  und  vorzugsweise 
an  den  grasigen  Flussabhängen.  Nem.  Plantaginis  variirt  überall, 
wo  sie  vorkommt,  so  sehr,  dass  bei  ihr  ein  lokales  Variiren 
kaum  stattfinden  kann.  Doch  scheint  es  fast,  dass  die  hellen 
Farben  (Gelb,  >yeiss  oder  Roth)  eine  Neigung  haben,  die 
schwarze  Farbe  zu  verdrängen.  Wenigstens  herrscht  bei 
mehreren  Männchen  das  Weiss  auf  den  Vorderflügeln  so  über- 
wiegend vor,  wie  ich  dies  noch  nie  bei  Exemplaren  aus  an- 
dern Gegenden  sah.  Auch  die  ab.  Hospita  S.  V.  mit  weisser 
Grundfarbe  der  Hinterflügel  kam  uns  mehrmals  vor,  während 
wir  nie  eine  Annäherung  an  die  fast  ganz  schwarze  ab.  Ma- 
tronalis Frr.  fanden. 

27.  Spilosoma  Fuliginosa  L. 
Am  18.  Juni  fand  Wocke  hieven  ein  gutes  $  und  sah 
wahrscheinlich  bereits  am  1.  Juni  ein  o  davon  fliegen.  Die 
hochnordischen  Exemplare  dieser  Art,  von  denen  ich  aus  dem 
schwedischen  Lappland  eine  grössere  Anzahl  sah,  zeichnen 
sich  durch  Dunkelwerden  aus.  Die  Vorderflügel  sind  russig 
schwarzbraun  und  die  Hinterflügel  stets  überwiegend,  zuweilen 
ganz  schwarz  mit  alleiniger  Ausnahme  der  rothen  Franzen. 
Je  südlicher  hingegen  diese  Art  vorkommt,  je  heller  werden 
die  Vorderflügel  (röllilich  braun),  und  die  Hinterflügel  zeigen 
oft  nur  noch  wenige  schwarze  Flecken.  Auch  auf  dem  Dovre- 
fjeld  fanden  wir  am  19.  August  eine  junge  Raupe  von  Spil. 
Fuliginosa. 

Anmerk.  \)  Am  19.  Mai  fanden  wir  in  Bodo  sechs  ziem- 
lich erwachsene  Raupen  von  Arctia  Caja  L.,  von 
denen  wir  im  Juli  vier  Schmetterlinge  in  Bossekop 
zogen.  Die  Exemplare  sind  von  mittlerer  Grösse  und 
mit  Ausnahme  davon,  dass  drei  derselben  einen  schönen 
rosafarbenen  Anflug  der  weissen  Zeichnungen  auf  der 
Oberseite  der  Vorderflügel  zeigen,  variiren  sie  von 
deutschen  Stücken  nicht. 
Anmerk.  ^)  Im  Museum  von  Christiania  sahen  wir  unter 
einer  Anzahl  aus  Finmarken  stammender  Lepidopleren 
auch  eine  Arctia  Fostiva  Bkh.  (Lapponica  Thnb.), 
die  wahrscheinlich  auf  Koalö  bei  Hammerfest  gefunden 
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wurde.     Wir  suchten  diese  seltene  Art  vergebens  im 
Altendistrikt. 

28.  Psyche  Opacella  HS.? 
Bereits  am  23.  Mai  fanden  wir  mehrere  alte  Säcke  einer 
Psyche,  die  mit  der  grössten  Wahrscheinlichkeit  nur  zu  Opa- 
cella HS.  gehören  konnten.  Im  Juli  fanden  wir  noch  mehrere 
Säcke  mit  fast  erwachsenen  Raupen,  die  aber  im  Winter  zu 
Grunde  gingen.  Jedenfalls  ist  das  dadurch  sicher  bewiesene 
Vorkommen  einer  ächten  Psyche  unter  dem  70"  n.  Br.  in- 
teressant genug. 

Anmerk. ^).  Am  10.  Mai  fand  Wocke  bei  Bergen  meh- 
rere junge  Raupen  der  Nudaria  Mundana  L. 
^}  Bei  Throndhjem  fanden  wir  am  Fusse  von  Espen  meh- 
rere Cocons  der  Harpyia  Vinula  L.,  die  dort  viel- 
leicht schon  als  var.  Phantoma  Dalm.  auftreten  mag. 
Leider  ging  uns  das  einzige  volle  Cocon  zu  Grunde. 
^)  Auf  dem  Dovrefjeld  fanden  wir  am  19.  August  halb- 
erwachsene Raupen  von  Sa  turnia  Carpini  L.,  so  wie 
Raupen,  die  ich  zu  der  auch  in  Lappland  vorkommen- 
den Bombyx  Lanestris  L.  ziehen  möchte,  die  aber 
auch  den  Raupen  der  zweifelhaften  Bx.  Arbusculae  Fr. 
ähnelten. 

29.  Acronycta  Menyanthidis  Vieweg. 
Ein  gut  erhaltenes  Stück  dieser  Art  klopfte  Dr.  Wocke 
den  31.  Juni  von  einer  Birke  ab  in  den  am  Fusse  der  Skaad- 
davara  gelegenen  Sümpfen.  Es  variirt  von  den  deutschen 
Exemplaren  der  Are.  Menyanthidis  durch  eine  etwas  trübere 
graue  Färbung. 

30.  Agrotis  Hyperborea  Zett. 
Dass  unsere  Art  wirklich  die  ächte  Had.  Hyperborea  Zett. 
sei,  beweist  das  von  Herrn  Prof.  Boheman  gütigst  an  mich 
gesandte  Original,  ebenso  ist  Had.  Aquilonaris  Zett.  nur 
nach  einer  abgeflogenen  Hyperborea  aufgestellt.  Dalman,  der 
den  Namen  zuerst  gab,  sowie  Boisduval,  der  ihn  in  seinem 
Index  aufführt,  haben  Beide  diese  Art  nicht  beschrieben,  so 
dass  Zelterstedt  als  erster  Beschreiber  derselben  dafür  als 
Autor  gelten  muss.  Es  ist  höchst  wahrscheinlich,  dass  Car- 
nica  Guenee,  die  dieser  Autor  nach  einem  in  Schottland  ge- 
fundenen Exemplare  beschreibt,  und  deren  Vorderflügel  er 
aschgrau  nennt,  zu  Hyperborea  Zett.  gehört,  denn  Carnica 
Hering  wurde  bisher  nur  in  den  österreichischen  Alpen  ge- 
funden und  hat  stets  eine  röthliche  Färbung  der  Vorderflügel. 
Uebrigens  gleicht  diese  Carnica  Hering,    mit  alleiniger  Aus- 
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nähme  der  Färbung,  der  Hyperborea  Zell,  in  allen  Slücken 
so  sehr,  dass  die  Vereinigung  beider  Formen  zu  einer  Art 
nichl  unmöglich  wäre. 

Die  ziemlich  stark  gekämmten  männlichen  Fühler  der 
Hyperborea  zeigen  in  ihrem  Bau  gar  keinen  Unterschied  von 
denen  der  Carnica.  Ebenso  sind  die  am  Ende  gabelförmig 
getheilten  Afterklappen  bei  beiden  Arten  anscheinend  ganz 
gleich.  Auch  im  Bau  der  Füsse  oder  Verlauf  der  Rippen  fin- 
den sich  gar  keine  Unterschiede.  Die  Zeichnung  der  Vorder- 
flügel stimmt  bei  beiden  Arten  fast  ganz  überein,  nur  sind 
die  Ouerlinien  bei  Hyperborea  viel  schärfer  schwarz  ausge- 
drückt. Namentlich  ist  die  kleine  Basal-Querlinie  bei  Hyper- 
borea stets  deutlich  sichtbar,  während  sie  bei  Carnica  nur 
sehr  schwach  ist,  zuweilen  sogar  ganz  zu  fehlen  scheint.  Der 
Hauptunterschied  beider  Arten  liegt  in  der  bei  den  Lepidop- 
teren  oft  so  wechselnden  Färbung.  Agr.  Hyperborea  Zelt, 
hat  eine  aschgraue,  stark  ins  Blaue  spielende  Grundfarbe,  bei 
Carnica  Hering  ist  sie  dagegen  rothbraun  mit  einem  oft  star- 
ken Stich  ins  Fleischfarbene.  Allerdings  ist  diese  Färbung 
bei  Carnica-Weibchen  auf  den  Vorderflügeln  oft  ziemlich  stark 
mit  Grau  gemischt.  Aber  alle  unsere  Hyperborea,  und  wir 
fanden  deren  eine  beträchtliche  Anzahl,  zeigen  niemals  einen 
fleischfarbenen  Anflug,  wie  sehr  sie  auch  sonst  variiren  mögen. 
Die  Nierenmakel  ist  meistens  bräunlich  ausgefüllt,  nur  der 
untere  Rand  derselben  bleibt  weisslich  blau,  ebenso  die  äussere 
verloschene  Binde,  die  sehr  selten  aus  isolirten  Flecken  be- 
steht, wie  solche  Guenee's  Abbildung  in  einem  von  mir  nie 
gesehenen  Masse  zeigt.  Ein  solcher  bräunlicher  Anflug  ver- 
breitet sich  zuweilen  fast  über  den  ganzen  Vorderflügel,  ist 
dann  aber  hell  holzbraun,  zimmtbraun  oder  fast  ganz  schwarz- 
braun. Von  den  Makeln  verschwindet  namentlich  die  runde 
Makel  zuweilen  ganz  in  die  Grundfarbe,  Die  Zapfenmakel 
tritt  sehr  selten  deutlich  auf.  Noch  seltener  ist  der  Thorax, 
so  wie  die  Haare  des  Hinterleibes  röthlich  gefärbt. 

Die  Raupen  dieser  Art  fanden  wir  Ende  Mai  in  Föhren- 
waldungen unter  dem  Moose  an  Stellen,  wo  besonders  Vacci- 
nium  Myrtillus  wuchs.  Sie  schienen  schon  alle  im  Puppen- 
lager zu  liegen,  obwohl  die,  welche  wir  zuerst  fanden,  noch 
jiach  der  Störung  ganz  munter  herumliefen.  Länge  30mm. 
Kopf  gelblich  braun  marmorirt,  vorne  mit  zwei  braunen  Li- 
nien. Das  erste  Segment  führt  ein  sehr  wenig  horniges  Nacken- 
schild, in  der  Mitte  von  einer  weisslichen  Mittellinie  durch- 
zogen, die  sich  noch  auf  den  folgenden  fünf  bis  sechs  Seg- 
menten zeigt.  Körper  röthlich  grau,  mit  schwarzen  Pünktchen 
stark  bedeckt.  Oben  verläuft  seitlich  je  eine  hellere  Linie, 
der  nach  innen  am  Anfang  jeden  Segments  ein  kurzer  schwarzer 
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Strich  anliegt.  Diese  einzelnen  schwarzen  Striche  werden 
durch  einen  lichteren  röthlichen  Flecken  getrennt.  Die  beiden 
letzten  schwarzen  Striche  auf  Segment  11  convergiren  nach 
hinten.  Der  hornige  Ring  um  die  Luftlöcher  ist  glänzend 
schwarz.  Vorderfüsse  gelblich,  an  den  Spitzen  braun.  Bauch- 
seite weisslich.  Die  Raupen  fertigen  sich  in  Moos  ein  lockeres 
Cocon  an,  worin  sie  etwa  3  —  4  Wochen  als  Puppe  liegen. 
Die  Puppe,  17— 18  mm  lang,  ist  kastanienbraun  und  der  eben 
nicht  sehr  starke  Cremaster  führt  vier  am  Ende  umgebogene 
Dornen,  an  denen  die  Raupenhaut  hängen  bleibt.  Ich  erhielt 
Anfang  August  eine  Anzahl  junger  Räupchen  aus  Eiern,  die 
alle  begierig  Vaccinium  Myrtillus  frassen.  Sie  wuchsen  aber 
sehr  wenig  und  waren  Anfang  Winters  noch  sehr  klein,  etwa 
6— 8mm  lang.  Leider  starben  sie  alle  im  Winter.  Wachsen 
sie  nicht  schneller  im  Norden,  so  scheint  es  mir  fast  noth- 
wendig,  dass  sie  zwei  Mal  als  Raupe  überwintern,  denn  Endo 
Mai,  wo  wir  sie  erwachsen  im  Puppenlager  antrafen,  war  es 
noch  sehr  kalt  und  ihre  Futterpflanze  durchaus  unbelaubt,  so 
dass  sie  sich  unmöglich  schon  in  dem  Frühjahre  hätten  gross 
fressen  können.  Als  Bestätigung  meiner  Ansicht  fanden  wir 
auch  noch  Ende  Juni  mehrere  kleine  Raupen,  die  uns  aber  zu 
Grunde  gingen,  und  die  vielleicht  nur  durch  Krankheit  im 
Wachsthum  zurückgeblieben  sein  konnten. 

Das  erste  frisch  ausgekommene  ^  der  Agr.  Hyperborea 
fand  ich  bereits  am  30.  Juni  in  einem  Föhrenwalde  in  der 
Nähe  von  Ejbydalen  auf  dem  Fusswege  sitzend.  Mitte  Juli 
war  die  Hauptflugzeit  dieses  Thieres,  das  in  den  Föhrenwal- 
dungen in  der  Nähe  von  Bossekop  durchaus  nicht  selten  war. 
An  gewissen  Abenden  flogen  sie  zwischen  9  — 11  Uhr,  an 
andern  sassen  sie  wieder  ganz  ruhig  an  den  Bäumen  und  fie- 
len beim  Klopfen  der  Bäume  wie  todt  herab.  Einzelne  Stücke 
fanden  wir  auch  auf  den  Gebirgen,  so  wie  am  2.  August  zwei 
ziemlich  abgeflogene  Stücke  auf  den  Felsen  bei  Hammerfest. 
Auch  aus  Kautokeino  erhielten  wir  mehrere  Stücke,  so  wie 
diese  Art  auch  im  schwedischen  Lappland  gefunden  wurde. 
Sollte  Had.  Alpicola  Zett.  hieher  gehören,  was  ich  fast  glaube, 
so  käme  die  Art  auf  dem  Dovrefjeld  vor,  ebenso  in  Schott- 
land, wenn  die  Carnica  Gn.  wirklich  eine  Hyperborea  ist.  In 
Labrador  wurde  eine  sehr  ähnlich  gezeichnete  Eule  gefunden, 
bei  der  indessen  die  Fühler  des  (^  nicht  gekämmt  sind, 

31.     Agrotis  Arctica  Zelt. 

Zunächst  sind  Arctica  Zett.   und  Art.  Freyer   zwei  ganz 

verschiedene   Arten,    die   aber  beide   diesen  Namen  behalten 

können,  da  die  ersterc  eine  ächte   Agrotis,  letztere  eine  Ha- 

dena  ist.     Meine  Vermuthung,    dass  die  von  uns  gefangenen 
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Stücke  zu  Arctica  Zett.  gehörten,  wurde  zur  Gewissheit  durch 
die  gütige  Uebersendung  vom  Original  aus  der  Schönherr- 
schen Sammlung  durch  Herrn  Professor  Boheman.  Dr.  Wecke 
fand  hiervon  zuerst  ein  leider  sehr  verletztes  $  am  21.  Juli 
oben  auf  Skaaddavara  an  einem  Felsen  sitzend.  Die  fünf  an- 
dern Stücke  dieser  Art  fanden  wir  am  2.  August  an  Felsen, 
ganz  in  der  Nähe  von  Hammerfest.  Hierunter  war  nur  ein 
ganz  frisches  $,  die  übrigen  vier  Stücke,  worunter  ein  (^, 
waren  mehr  oder  weniger  ganz  abgeflogen. 

Meine  frühere,  leider  auch  noch  in  meinem  neuen  Calalog 
ausgesprochene  Meinung,  dass  Arctica  Zett.  nur  Varietät  von 
Speciosa  Hb.  sei,  ist  durchaus  falsch,  und  sind  dies  sicher 
zwei  gut  geschiedene  Arten.  Arctica  Zett.  ist  zunächst 
durchgehends  etwas  kleiner,  denn  die  von  uns  gefangenen 
Stücke  haben  eine  Flügelspannung  von  34—  36  mm,  das  Zet- 
terstedt'sche  Original  misst  38  mm,  meine  vier  Speciosa  dage- 
gen 42—  44mm.  Ferner  haben  meine  drei  Speciosa  aus  der 
Schweiz  einen  grünlichen  Ton,  das  vierte  Stück  aus  Böhmen 
hat  einen  grünlich  gelben  Ton.  Alle  Arctica  Zett.  zeigen 
aber  ein  reines  Aschgrau  ohne  alle  Beimischung  von  Grün 
oder  Gelb,  nur  das  Zetterstedt'sche  Original,  das  gewiss  schon 
sehr  alt  ist,  ist  etwas  ins  Braun  verschossen.  Die  schwarzen 
Zeichnungen  auf  den  Vorderflügeln  sind  bei  Speciosa  viel  mar- 
kirter,  namentlich  die  Pfeilflecken  am  Aussenrande.  Dann  ist 
die  äussere  Querlinie  besonders  nach  vorne  bei  Spe- 
ciosa entschieden  viel  tiefer  gezackt.  Der  Aussenrand 
der  Hinterflügel  zeigt  bei  Speciosa  in  Zelle  4  und  5 
eine  entschiedene  Einbiegung,  die  bei  Arctica  Zett.  nicht 
zu  bemerken  ist.  In  der  Organisation  der  männlichen  Fühler, 
die  bei  beiden  Arten  sägeförmig  und  schwach  bewimpert  sind, 
finde  ich  gar  keinen  Unterschied,  ebensowenig  in  dem  Bau 
der  Beine.  Nur  bei  dem  ganz  frischen  Arctica  Zett.  ?  be- 
merkte ich  auch  an  den  Vorderschienen  einige  wenige  kurze 
Dornen,  die  sich  bei  Speciosa  nur  an  den  Mittel-  und  Hinter- 
schienen vorfinden.  Schönherri  HS.  und  Guenee  scheint  mir 
unzweifelhaft  zu  Arctica  Zett.  zu  gehören. 

32.  Agrotis  Laetabilis  Zett. 
Dr.  Wocke  fing  hiervon  am  15.  Juli  Abends  nach  9  Uhr 
ein  ziemlich  schlechtes  ö^,  welches  in  einem  Föhrenwalde 
hinter  der  Foged's  Wohnung  flog.  Zwei  Tage  später  scheuchte 
er  ein  sehr  gut  erhaltenes  r^  von  einem  Felsen  am  Fusse  der 
Skaaddavara  ab.  Dass  unsere  Art  gleich  Had.  Laetabilis  Zett. 
ist,  beweist  das  durch  die  Güte  des  Herrn  Prot.  Boheman  ge- 
sandte   Original.     Ebenso    geht    aus    dem    Original   der  Had. 
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Obliterata    Zett.    hervor,    dass    es    unbezweifelt    hierher 
gehört. 

Diese  Art,  von  der  ich  nur  die  vorliegenden  vier  Männ- 
chen kenne,  ist  sehr  zart  gebaut,  fast  wie  Car.  Palustris  Hb. 
Allein  die  Mittel-  und  Hinterschienen  sind  bei  Laetabilis,  wenn 
auch  nur  schwach,  bedornt.  Dies,  so  wie  eine  entschie- 
dene Zeichnungsähnlichkeit  mit  der  vorhergehen  Arctica  Zett. 
weisen  ihr  ihre  Stellung  auch  wohl  dicht  daneben  an.  Laeta- 
bilis misst  30 — 34mm  Flügelspannung.  Die  Fühler,  dem  äus- 
seren Anschein  nach  fadenförmig,  sind  sehr  schwach  gekerbt 
und  mit  sehr  dünnen,  kurzen  Wimpern  versehen,  also  wesent- 
lich verschieden  von  denen  der  Speciosa  und  Arctica  Zett. 
Die  Palpen  sind  durchweg  grau  und  ragt  das  kleine  Endglied 
nur  wenig  aus  den  buschigen  Haaren  des  zweiten  Gliedes 
hervor.  Die  Vorderflügel  sind  sehr  dünn  beschuppt  und,  wie 
Kopf  und  Thorax,  licht  aschgrau  mit  schwärzlichen  Atomen 
bestreut.  Von  den  sehr  wenig  hervortretenden  Zeichnungen 
fehlt  die  Basallinie  bei  dem  besterhaltenen  (^  ganz.  Die 
zweite  Querlinie  vor  der  runden  Makel  ist  deutlich,  ver- 
läuft in  grader  Linie  vom  Vorder-  nach  dem  Innenrand  und 
besteht  aus  kleinen  unter  einander  ziemlich  gleichen  Zacken. 
Die  äussere  Ouerlinie,  welche  schwach  S-förmig  verläuft,  ist 
weniger  deutlich,  aber  ebenso  gezackt.  Die  weissliche  runde 
und  Nieren -Makel  heben  sich  deutlich  hervor  und  sind  mit 
Ausnahme  eines  Stücks  im  Innern  etwas  dunkler.  Die  Pfeil- 
makel ist  erkennbar,  ebenso  mehre  dunklere  Pfeilflecke  am 
Aussenrande.  Die  Saumlinie  ist  schwarz  mit  kleinen  weissen 
Unterbrechungen.  Die  grauen  Franzen  sind  sehr  schwach 
heller  gescheckt;  bei  einem  Stücke  fast  gar  nicht.  Am  Vor- 
derrande sind  nach  der  Spitze  zu  drei  bis  vier  weisse  Fleck- 
chen. Die  Hinterflügel  sind  schmutzig  weiss  mit  einem  mat- 
ten, dunklen  Mittelfleck,  dahinter  stehn  zwei  sehr  verloschene 
dunkle  Bänder,  sowie  die  dunkle  Saumlinie.  Diese  Bänder 
fehlen  aber  bei  zwei  Stücken  fast  ganz.  Das  am  besten  er- 
haltene ö"  hat  sogar  kaum  irgend  eine  Zeichnung  der  Hinter- 
flügel, sondern  dieselben  sind  mit  Ausnahme  der  dunkleren 
Saumlinie  beinahe  eintönig  schmutzig  weiss. 

33.  Agrotis  Conflua  Tr. 
Diese  Art  variirt  so  ausserordentlich,  dass  es  nicht  auf- 
fallen kann,  wenn  Zetterstedt  sie  unter  verschiedenen  Namen 
beschrieb,  wie  denn  seine  Had.  Borealis  und  Cerastis 
Diducta  nach  den  mir  von  Herrn  Professor  Boheman  ge- 
sandten Originalen  sicher  hieher  gehören.  Ich  fing  Agr.  Con- 
flua zuerst  am  30.  Juni  in  Ejbydal,  wo  sie  auf  einer  Wiese 
flog.     Einige  Tage  später  flog  sie    schon    recht   häufig,    fast 
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überall  auf  Wiesen  und  in  Sümpfen,  vorzugsweise  des  Abends 
von  9  — 11  Uhr,  doch  auch  im  warmen  Mittagssonnenschein. 
Am  1.  Juni  fand  ich  zuerst  eine  noch  ganz  kleine  Raupe  da- 
von in  einem  Sumpfe  auf  Vaccinium  uliginosum,  und  einige 
Tage  später  fanden  wir  auf  derselben  Pflanze  eine  grössere 
Anzahl  dieser  Raupen  des  Nachts  beim  Frasse.  Einige  fand 
ich  sogar  auf  Betula  nana,  so  dass  diese  Raupe  ziemlich  po- 
lyphag  zu  sein  scheint.  Ihre  genaue  Beschreibung  gab  ich  be- 
reits im  18.  Jahrgang  dieser  Zeitung  (1857)  pag.  237. 

Anmerk.  Agr.  Cinerea  Zetl.  vom  Dovrefjeld  ist  nach 
dem  mir  von  Herrn  Prof.  Boheman  mitgetheilten  Ori- 
ginal gleich  Agr.  Lucernea  L.  (Cataleuca  B.),  und 
gehört  nicht  zu  Agr.  Valesiaca,  wozu  ich  sie  in  mei- 
nem Catalog  zog.  Ebenso  ist  Had.  Extricata  Zetl. 
=  Agr.  Occulta  L.  und  nähert  sich  schon  der  var. 
Implicata  Lef. 

34.     Charaeas  Graminis  L. 

Bereits  Anfang  Juni  fanden  wir  einige  Raupen  davon  an 
den  begrasten  Sandwällen.  Am  26.  Juli  griffen  wir  davon 
zuerst  einige  Schmetterlinge,  die  am  frühen  Morgen  sehr  schnell 
auf  den  Wiesen  am  Altenelo  herumflogen.  Später  fingen  wir 
nur  noch  einige  wenige  Stücke  und  war  diese  oft  so  gemeine 
Art  dort  entschieden  selten.  Die  gefangenen  Stücke  gehören 
der  gewöhnlichsten  Form  an  und  variiren  unter  sich  sehr 
wenig. 

35.     Mamestra  Dentina  S.  V. 

Wocke  fand  hievon  zuerst  am  10.  Juni  ein  ganz  frisches 
Stück  an  einem  Zaune  sitzend.  Später  fanden  wir  diese  Art 
nicht  selten  bis  Ende  Juni  an  Zäunen  sitzend  oder  spät  Abends 
herumfliegend.  Die  gefangenen  Stücke  sind  durchgängig  ziem- 
lich klein  und  grell  gefärbt.  Wocke  griff"  davon  eine  interes- 
sante Aberration. 

Anmerk.  Had.  Lappo  Zett.  und  Had.  Quadriposita 
Zett.,  von  denen  mir  Herr  Prof.  Boheman  die  Originale 
sandte,  gehören  beide  zu  Mam.  Glauca  Hb.,  während 
Had.  Labecu la  Zett.  gleich  Dianthoecia  Proxima 
Hb.  ist.  Cer.  Transfuga  Zett.  ist  =  Carad.  Pa- 
lustris Hb.,  und  Had.  Iris  Zett,,  nach  einem  sehr 
schlechten  Exemplare  aufgestellt,  scheint  =  Ort.  Crasis 
HS.  zu  sein,  doch  ist  das  Original  von  Iris  zur  sichern 
Bestimmung  einer  Art  viel  zu  schlecht. 
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36.    Hyppa  Rectilinea  Esp. 
Von  dieser  Art  fanden  wir  vier  Exemplare    an    Zäunen 
sitzend,  das  erste  am  24.  Juni,  das  letze  am  G.Juli.     Sie  va- 
riiren  so  gut  wie  gar  nicht  von  den  Exemplaren  aus  anderen 
Gegenden. 

An  merk.  Am  14.  Mai  fand  ich  bei  Throndhjem  mehrere 
Puppen,  aus  denen  wir  in  Bossekop  Had.  Adusta 
Esp.  zogen. 

37.  Taeniocampa  Golhlca  L. 
Dr.  Wocke  klopfte  das  einzige  ?  dieser  Art  am  5.  Juni 
Abends  aus  den  dürren  Blättern  eines  Birkenbusches.  Wie 
sehr  es  auch  von  den  mir  bekannten  Gothica  Deutschlands  und 
anderer  Länder  variiren  mag,  so  glaube  ich  doch  bestimmt, 
dass  es  dazu  gehört.  Es  ist  zunächst  etwas  kleiner  und  misst 
31  mm,  während  die  in  meiner  Sammlung  befindlichen  Gothica 
zwischen  34  und  37  mm  variiren.  Die  Färbung  ist  bedeutend 
matter,  schmutzig  braungrau.  Namentlich  fehlen  auf  den  Vor- 
derflügeln die  sammtschwarzen  Flecke,  welche  durch  eintönig 
braune  Flecke  ersetzt  sind.  Die  Nierenmakel  ist  fast  ganz 
verloschen,  ebenso  die  gezackte  Aussenlinie.  Am  auffallend- 
sten erscheint  es  noch,  dass  die  hintere,  gleichfalls  sehr  ver- 
loschene Ouerlinie  von  der  Nierenmakel  weiter  entfernt  und 
so  dem  Aussenrande  viel  näher  steht,  als  dies  bei  den  Go- 
thica meiner  Sammlung  der  Fall  ist.  Das  Nämliche  findet  sich 
auch  an  der  entsprechenden  dunklen  Schattenbinde  auf  der 
Unterseite.  Jedenfalls  aber  halte  ich  dies,  so  wie  die  andern 
Unterschiede  bei  einem  einzigen  Exemplare  für  ungenügend, 
um  die  Aufstellung  einer  neuen  Art  zu  rechtfertigen. 

38.  Pachnobia  Carnea  Thnb. 
Die  Raupen  und  Puppen  dieser  Art  fanden  wir,  wenn 
gleich  viel  seltener,  mit  denen  der  Agr.  Hyperborea  zusammen 
und  scheint  ihre  Lebensweise  ganz  dieselbe.  Auch  hiervon 
erhielt  ich  Anfang  August  junge  Räupchen  aus  Eiern,  die 
Vaccinium  Myrtillus  frassen,  aber  dasselbe  Schicksal  der  jun- 
gen Raupen  von  Hyperborea  theilten.  Die  Raupen  sind  er- 
wachsen etwa  32mm  lang.  Kopf  hell  kastanienbraun,  netz- 
artig dunkler  gezeichnet  mit  zwei  dunklen  Streifen  am  Innen- 
rande der  Hemisphaeren.  Grundfarbe  des  Körpers  röthlich 
braun,  sehr  dicht  schwarz  gewässert,  wodurch  die  Raupe  ziem- 
lich dunkel  erscheint.  Dorsallinic  fein  weiss,  namentlich  auf 
den  mittleren  und  hinleren  Segmenten  schwarz  umsäumt,  in 
den  Gelenkeinschnitten  fast  ganz  schwarz.  Je  seitlich  verläuft 
oben  eine  ähnliche  sehr  verloschene  Linie.  Zwischen  diesen 
und  den  Luftlöchern  ist  die  Färbung  am  dunkelsten,    da  die 
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schwarzen  gewässerten  Zeichnungen  hier  am  stärksten  auf- 
treten. Die  Luftlöcher  sind  weisslich,  scharf  schwarz  einge- 
fasst.  Unterhalb  derselben  ist  die  Färbung  scharf  abgeschnitten, 
einfach  hell  fleischfarben  mit  den  gewöhnlichen  schwarzen 
Haarwarzen.  Bauchseite  sammt  den  mit  einem  dunklen  Hacken- 
kranze versehenen  Bauchfüssen  fast  weisslich.  Vorderfüsse 
hellgelb.  Die  Puppe,  etwa  20mm  lang,  ist  dunkelbraun  mit 
einem  sehr  starken,  schwarzen  Cremaster,  der  am  Ende  zwei 
kurze  divergirende  grade  Stacheln  führt.  Das  erste  Stück 
dieser  seltenen,  schönen  Art  erzogen  wir  am  5.  Juli,  dem 
bis  Mitte  des  Monats  die  wenigen  andern  Stücke  folgten.  Auch 
im  Freien  fanden  wir  nur  sehr  wenige  Pachn,  Carnea  und 
griff  Wocke  davon  zuerst  ein  (^  am  22.  Juli  Abends  im  Fluge. 
Einige  Tage  später  klopften  wir  noch  wenige  Stücke  von  den 
Bäumen,  die  indessen  schon  recht  schiecht  waren.  Am  26. 
Juli  flog  diese  Art  auch  in  der  heissen  Nachmiltagssonne  oben 
auf  Reipasvara,  und  griff  ich  zwei  schon  ganz  verflogene 
Weibchen  davon,  die  eine  Anzahl  befruchteter  Eier  legten, 
aus  denen  ich  die  oben  erwähnten  Räupchen  zog. 

Pachnobia  Carnea  variirt  ganz  ausserordentlich,  was  uns 
um  so  mehr  bedauern  liess,  dass  wir  keine  grössere  Anzahl 
davon  erbeuten  konnten.  Die  Flügelspannung  der  von  uns 
mitgebrachten  Stücke  misst  36— 40mm,  Die  Grundfarbe  ist 
meistens  rothbraun  mit  einem  Stich  ins  Fleischfarbene.  Wirk- 
lich schön  fleischfarben  war  nur  ein  Stück.  Bei  andern  ist 
die  Grundfarbe  mehr  graubraun,  rothgrau  oder  gar  schwarz- 
grau mit  röthlichem  Schimmer.  Auf  den  Vorderflügeln  ist 
das  Mittelfeld  fast  stets  gesättigt  (dunkler),  und  zeigt  drei 
weissliche  Makeln,  die  an  Grösse  und  Form  sehr  variiren  kön- 
nen. Die  Pfeilmakel  geht  zuweilen  ganz  lang  in  das  Basalfeld 
hinein.  Letzteres  ist  öfters  von  einer  weisslichen  Linie  be- 
grenzt und  bei  einem  Stücke  ist  hier  gar  der  ganze  Vorder- 
rand weisslich.  Auch  das  Aussenfeid  zeigt  bisweilen  bis  zur 
Schattenlinie  eine  ganz  helle,  breite  Binde;  meistens  aber  ist 
es  eintönig  und  wird  nur  durch  die  verloschene  braune  Schat- 
tenlinie getheilt.  Die  Hinterflügel  sind  grauschwarz,  bei  den 
Weibchen  etwas  lichter,  mit  fleischfarbenen  Franzen.  Unten 
sind  alle  Flügel,  namentlich  nach  vorne,  fleischfarben  ange- 
flogen und  führen  einen  mehr  oder  minder  sichtbaren  schwar- 
zen Mittelpunkt,  so  wie  dahinter  eine  dunkle  Binde.  Zuweilen 
ist  auch  noch  am  Aussenrand  eine  zweite  verloschene  dunkle 
Binde  bemerkbar.  Die  Fühler  des  <^  sind  schwach  sägeförmig 
mit  seitlichen  kurzen  Haarbüscheln.  Der  robuste  Bau,  na- 
mentlich der  dicke  wollige  Thorax,  die  nackten  Augen,  so 
wie  die  bedornten  Mittel-  und  Hinterschienen  von  Carnea  recht- 
fertigen ihre  Stellung  bei  Taeniocampa,  obgleich  ihr  sonst  ein 
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spitzes  Schöpfchen  zwischen  den  Fühlern,  sowie  ein  schnei- 
diger Längskamm  hinter  dem  Halskragen  durchaus  fehlt.  Bei 
geflogenen  Stücken  bemerkt  man  auch  an  den  Vorderschienen 
einige  wenige  Dornen,  die  bei  den  gezogenen  Exemplaren 
unter  der  starken  Behaarung  dieser  Schienen  ganz  verbor- 
gen sind. 

Von  Pachn.  Carnea  kommen  in  Labrador  meistens  Stücke 
vor  von  so  verschiedenem  Aussehn,  dass  man  leicht  geneigt 
ist,  dieselben  als  zu  einer  andern  Art  gehörend  zu  betrachten. 
Meine  12  Exemplare  aus  Labrador  haben  eine  Flügelspannung 
nung  zwischen  32— 34mm,  nur  ein  sehr  schlecht  erhal- 
tenes Stück  ist  grösser.  Die  Färbung  hat  bei  keinem  meiner 
Stücke  einen  Stich  ins  Fleischfarbene,  namentlich  ist  bei  allen 
die  Unterseite  eintönig  grau  (weissgrau  oder  dunkelgrau)  mit 
blossem  Mittelfleck,  selten  mit  der  Schattenbinde  dahinter. 
Die  Grundfärbung  der  Vorderflügel  variirt  nun  noch  weit  mehr 
als  bei  den  Europäern.  Am  öftersten  sind  sie  graubraun,  zu- 
weilen ganz  dunkel,  fast  grauschwarz.  Doch  habe  ich  ein 
Stück  mit  hell  aschgrauer,  ein  anderes  sogar  mit  entschieden 
weisslicher  Grundfarbe,  Dies  Weiss  ist  allerdings  schmutzig 
und  mit  bräunlichen  Atomen  schwach  bestreut.  Die  runde  und 
Nieren-Makel  werden  hier  nur  dadurch  kenntlich,  dass  der 
übrige  Theil  der  Mittelzelle  dunkelbraun  ausgefüllt  ist.  Die 
Pfeilmakel  wird  durch  einen  dunklen  Wisch  angezeigt,  die 
hintere  Ouerlinie  ist  schwach  gelblich  braun,  die  anderen  fast 
gar  nicht  sichtbar.  Ebenso  trilt  die  äussere  Schatlenlinie  nur 
sehr  schwach  auf.  Die  Hinterflügel  sind  bei  diesen  Stücken 
äusserst  licht  mit  dunkleren  Schattirungen.  Sonst  aber  stimmt 
der  organische  Bau  der  Fühler,  Füsse  und  des  Thorax  so 
vollkommen  mit  dem  der  europäischen  Carnea  überein ,  dass 
ich  um  so  weniger  Anstand  nehme,  die  Labrador-Form  damit 
zu  vereinen,  als  ich  bei  meinem  Freunde  Möschler  Stücke  aus 
Labrador  sah,  die  auch  in  der  Grösse  und  Färbung  von  den 
Europäern  fast  gar  keinen  Unterschied  mehr  zeigen.  Auch 
von  letzteren  zeigen  einige  gefangene  Stücke  auf  der  Unter- 
seite keine  Spur  mehr  von  Rosa-Färbung. 

An  merk.  ^).  Am  14.  August  fing  Wocke  an  einer  sumpfi- 
gen, bebuschten  Stelle  bei  der  Bodöer  Kirche  eine 
Cleoceris  Viminalis  F.  (Saliceti  Bkh.) 
^)  Am  15.  Mai  fanden  wir  an  einem  Zaune  unweit  Thrond- 
hjem  ein  überwintertes  Paar  von  Xylina  Ingrica 
HS.  Das  (^,  welches  ich  augenblicklich  nur  zur  Hand 
habe,  zeigt  eine  sehr  lichte,  aschgraue  Färbung  der 
Vorderflügel,  auf  denen  die  Nierenmakel  keine  Spur 
der  sonst  gewöhnlichen  rothbraunen  Farbe  hat. 
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39.  Plusia  Parilis  Hb. 
Von  dieser  seltenen  Art  erhielten  wir  nur  ein  ziemlich 
frisches,  aber  leider  zerrissenes  Exemplar,  welches  Ende  Juli 
bei  Kautokeino  gefangen  wurde.  Es  ist  das  erste  acht  euro- 
päische Stück  dieser  Art,  das  ich  sah,  und  variirt  es  gar  nicht 
von  denen  aus  Labrador,  woher  wir  diese  Art  vorzugsweise 
erhielten.  Sonst  kommt  sie,  so  viel  mir  bekannt  ist,  nur  noch 
in  Grönland  vor. 

40.  Plusia  Hochenwarthi  Hochenw  (Divergens  F.) 
Diese  bisher  nur  unter  dem  Namen  Divergens  F.  be- 
kannte Plusia  muss  den  um  zwei  Jahre  älteren,  von  ihrem 
Entdecker  zu  seinen  Ehren  benannton  Namen  Hochenwarthi 
wieder  erhalten.  Am  17.  Juni  fing  Wocke  das  erste  Stück 
dieser  Art,  die  bald  äusserst  häufig  auf  den  meisten  Wiesen- 
plätzen im  Sonnenschein  flog.  Ihre  Hauplflugzeit  war  Ende 
Juni,  doch  flogen  einzelne  Stücke  derselben  noch  bis  tief  in 
den  Juli  hinein.  Diese  hochnordischen  Exemplare  variiren 
fast  gar  nicht  von  denen  der  Alpen  Central-Europas,  nur  wird 
das  Goldzeichen  der  Vorderflügel  bei  manchen  Stücken  sehr 
schmal  und  klein;  bei  einigen  theilt  es  sich  sogar  in  einen 
oberen  Punkt  oder  Häkchen  und   einen  unteren  Strich. 

41.  AnartaCordigera  Thunb. 
Bereits  am  29.  Mai  fand  Dr.  Wocke  am  Eingange  von 
Ejbydalen  ein  so  eben  ausgekommenes  ^  an  einem  Baum- 
stamme sitzend.  Anfang  Juni  fanden  wir  noch  ein  Paar  gute 
Stücke  sitzend  und  sahen  andere  herumfliegen.  Gegen  Mitte 
Juni,  wo  die  Exemplare  schon  sehr  abgeflogen  waren,  sassen 
sie  nicht  selten  an  den  Zäunen  in  Begattung  zusammen.  Mitte 
Juli  fanden  wir  davon  noch  ein  schlechtes  Stück  auf  Skadda- 
vara.  Sehr  auffallend  war  es  mir,  als  ich  noch  am  19.  Au- 
gust eine  ganz  leidlich  erhaltene  An.  Cordigera  in  Mittelnor- 
wegen auf  dem  Dovrefjeld  fing.  Die  nordischen  Stücke  va- 
riiren übrigens  wenig  oder  gar  nicht  von  denen  Deutschlands 
und  der  Schweiz.  Dass  Cincta  PaykuU  unbezweifelt  diese 
Art  ist,  davon  überzeugten  wir  uns  beim  Anblick  der 
Abbildung  derselben,  die  wir  in  der  schönen  Bibliothek  zu 
Christiania  sahen. 

42.     Anarta  Bohemani  nov.  spec. 
AI.  exp.  28 — 30  mm.     Cinereo  nigroque  pulverulenta, 
alarum    anticarum    strigis    macularumque    marginibus 
nigris,    ciliis    albo   nigroque   intersectis;    alis  posticis 
flavis  punctulo  medio  fasciaque  marginali  nigris.   S^. 
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Diese  ausgezeichnete  neue  Art  zeigt  hinsichtlich  der 
Zeichnung  der  Vorderflügel  eine  so  grosse  Aehnlichkeit  mit 
gewissen  Arten  der  Gattung  Acronycta  (Euphorbiae  etc.),  dass 
wir  eine  Zeit  lang  vermutheten,  sie  möge  dazu  gehören. 
Allein  die  organischen  Merkmale,  wie  namentlich  die  behaarten 
Augen  setzen  unsere  Art  unzweifelhaft  zur  Gattung  Anarta 
Tr.  Die  Fühler  des  <^  sind  wie  bei  Cordigera  ausserordent- 
lich schwach  gekerbt  und  mit  kaum  sichtbaren,  sehr  kurzen 
Wimpern  versehen.  Die  Augen,  nicht  ganz  so  dicht  und  lang 
behaart  wie  bei  Cordigera,  sind  verhältnissmässig  viel  grösser 
als  bei  irgend  einer  Art  der  Gattung  Anarta.  Der  Saugrüssel 
ist  etwa  wie  bei  Cordigera,  hornig,  von  der  Länge  des  Thorax, 
schwarz  mit  gelber  Endspitze.  Von  den  Palpen  ist  das  zweite 
Glied  entschieden  länger  und  noch  buschiger  behaart,  als  bei 
Cordigera;  so  dass  das  sehr  kurze  Endglied  bei  reinen  Stücken 
darin  ganz  versteckt  ist.  Die  Haare  der  Stirne  stehen  länger 
und  spiessiger  hervor  als  bei  Cordigera;  ebenso  sind  die  Haare 
des  Thorax,  sowie  namentlich  die  der  Flügeldecken  mehr  auf- 
gerichtet. Der  Hinterleib  zeigt  auf  den  obern  Theilen  der 
ersten  drei  Segmente  je  einen  Haarkamm,  beim  (^  deutlicher 
als  beim  ?;  auch  die  hintern  Segmente  sind  beim  (^  stark 
behaart.  Der  Afterbüschel  ist  indessen  wie  bei  Cordigera, 
ebenso  scheinen  die  Afterklappen  ähnlich  gebildet  zu  sein. 
In  der  Organisation  der  Beine  finde  ich  auch  bei  beiden  Arten 
keinen  Unterschied. 

Die  Färbung  aller  dieser  Thcile,  sowie  der  Vorderflügel 
ist  aschgrau,  mit  Schwarz  mehr  oder  weniger  gemischt.  Die 
Vorderflügel  zeigen  die  bekannten  3  Ouerlinien,  von  denen 
die  beiden  äussern  das  sogenannte  Mittelfeld  einschliessen. 
Dies  scheint  meistens  etwas  dunkler  zu  sein,  als  das  Basal- 
und  Aussenfeid,  beim  S'  ist  es  sogar  fast  schwarz.  Die  nicht 
grosse  runde,  so  wie  Nierenmakel  sind  stets  kenntlich,  wenn 
auch  meistens  nur  durch  ihre  schwarzen  Randlinien.  Die  Nie- 
renmakel ist  zwar  bei  zwei  Exemplaren  heller  als  die  Grund- 
färbung, doch  nie  weiss.  Auch  die  Pfeilmakel  darunter  ist 
vorhanden,  wenn  auch  meistens  sehr  undeutlich.  Im  Aussen- 
feide steht  die  gewöhnliche  verloschene  dunkle  Querlinie. 
Die  Franzen  sind  schwarz  und  schmutzig  weiss  gescheckt. 
Unten  ist  die  ganze  Fläche  eintönig  schmutzig  grau;  einige 
Stücke  zeigen  in  der  Mitte  einen  gelblichen  Schimmer,  am 
Vorderrande  aschgraue  Bestäubung,  so  wie  den  Anfang  einer 
Querlinie.  Die  Hinterflügel  sind  etwas  matter  gelb  als  bei 
Cordigera.  Am  obern  Ende  der  Mittelzelle  ist  ein  kleiner, 
schwärzlicher  Fleck  und  die  von  hier  ausgehende  Rippe,  welche 
sich  bald  in  Rippe  6  und  7  theilt,  ist  auch  schwärzlich  be- 
stäubt.    Am  Aussenrande  ist   eine  ziemlich  breite,    schwarze 
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Binde,  nach  vorn  etwas  breiter  als  nach  hinten,  dieselbe  ist 
jedoch  weder  so  schwarz  als  bei  Cordigera,  noch  nach  innen 
so  scharf  begrenzt,  Gelbe  Atome  verbreiten  sich  namentlich 
am  Innenrandwinkel  in  dieselbe  hinein,  und  ich  halte  es  für 
möglich,  dass  diese  schwarze  Binde  zuweilen  ganz  verschwin- 
den kann.  Auf  der  Unterseite,  wo  die  schwarze  Binde  bei 
allen  Exemplaren  viel  schwächer  auftritt,  ist  dies  sogar  bei 
einem  Exemplare  der  Fall.  Der  Vorderrand  ist  unten  bei 
mehreren  Stücken  ziemlich  schwarz  bestäubt.  Die  Franzen 
der  Hinterflügel  sind  an  der  Basis  schwarz  und  gelb  gescheckt, 
am  Ende  ganz  gelb.  Zu  verwechseln  ist  diese  Art  mit  keiner 
mir  bekannten;  denn  die  damit  zunächst  verwandte  Cordigera 
ist,  abgesehen  von  vielen  andern  Merkmalen,  davon  sofort 
durch  die  weisse  Nierenmakel  der  Yorderflügel  zu  unter- 
scheiden- 

Die  Ehre  der  Entdeckung  dieser  interessanten  Art  ge- 
bührt Herrn  Keitel,  der  dieselbe  von  seiner  letzten  Reise  nach 
Lappland  im  Jahre  1858  in  einem  leidlich  gehaltenen  weib- 
lichen Exemplare  mitbrachte.  Wahrscheinlich  fand  er  dasselbe 
bei  Munioniska  an  der  Grenze  des  russischen  Lappland,  etwa 
unter  dem  68°  n.  Br.  —  Am  3i.  Juni,  wo  es  am  ganzen 
Tage  bewölkt  und  windig  war,  fand  Wocke  hinter  der  Skovfo- 
geds- Wohnung  am  Nachmittage  zuerst  ein  ziemlich  schlecht 
erhaltenes  $  dieser  Art,  ich  etwas  später  ein  ganz  frisch  aus- 
kommenes  c^,  beide  an  Zäunen  sitzend.  Bis  Ende  Juni  steck- 
ten wir  noch  einige  wenige  Weibchen  auf,  von  denen  nur 
zwei  ganz  frisch  und  gut  waren.  Ein  einziges  Mal,  glaube 
ich,  diese  Art  im  Sonnenschein  mit  der  grossen  Schnelligkeit 
der  Anarten  fliegen  gesehen  zu  haben.  Auf  der  Skaaddavara 
fand  Wocke  noch  am  21.  Juli  bei  ganz  schlechtem  Wetter 
zwei  Weibchen,  von  denen  das  eine  frisch  war. 

43.  AnartaMelanopa  Thunb.  (Vidua  Hb.) 
Am  21.  Juni  griff  Wocke  hiervon  zuerst  dicht  hinter  der 
Kirche  ein  bereits  abgeflogenes  Stück.  Bis  Anfang  Juli  fanden 
wir  noch  in  den  tiefer  gelegenen  Gegenden  einige  Exemplare 
davon;  doch  waren  alle  schon  schlecht.  Ebenso  fanden  wir 
diese  Art  Mitte  Juli  auf  der  Skaaddavara  in  bereits  verflogenen 
Stücken.  Melanopa  blieb  überall  nur  einzeln  und  gehört  zu 
den  dort  am  seltensten  vorkommenden  Anaria- Arten.  Die 
nordischen  Melanopa  variiren  ziemlich  von  denen  der  mittel- 
europäischen Alpen.  Sie  sind  zunächst  etwas  kleiner  und 
haben  ausserdem  weisse  Hinterflügel  mit  schwarzem  Mittel- 
fleck und  breiter  schwarzer  Randbinde.  Das  hellste  Weiss  der 
Hinterflügel  führen  die  Melanopa  aus  Labrador,  wo  diese  Art 
nicht  selten  vorzukommen  scheint. 
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44.  Anarta  Schönherri  Zelt.  (Leucocycla  Stdgr.) 
Wenn  ich  bei  meiner  Bearbeitung  der  nordischen  Anarta- 
Arten  irn  18.  Jahrgang  dieser  Zeitung  (1857)  pag.  289  ff.  in 
der  An.  Schönherri  Zett.  nicht  die  von  mir  daselbst  pag.  296 
beschriebene  An.  Leucocycla  erkannte,  so  lag  dieses  einmal 
in  der  zu  grossen  Kürze  der  Zetterstedt'schen  Beschreibung 
und  dann  besonders  in  dem  Umstände,  dass  diese  nach  einem 
einzigen  sehr  abgeflogenen  Stücke  gemacht  war. 

Würde  mir  Herr  Professor  Boheman  nicht  ein  Stück  dieser 
Art  als  Schönherri  Zett.  jetzt  gesandt  haben,  so  hätte  ich  sie 
noch  nicht  als  solche  erkannt,  da  ich  vielmehr  glaubte,  dass 
die  von  uns  wieder  aufgefundene  An.  Quieta  Hb.  =  Schön- 
herri Zett.  sei.  Denn  Quieta  hat  in  ihren  hellen  Varielälen 
stets  drei  schwarze  Querlinien  der  Vorderflügel,  welche  Zet- 
terstedt  bei  seiner  Schönherri  angiebt;  diese  zeigt  dagegen 
bei  gut  erhaltenen  Exemplaren  drei  weisse  Querlinien,  die  nur 
bei  gewissen,  recht  abgeflogenen  Exemplaren  unkenntlich  wer- 
den ,  wodurch  dann  die  sie  begrenzenden  dunkeln  Linien  um  so 
mehr  hervortreten.  Da  nun  die  Zetterstedt'sche  Beschreibung 
der  Schönherri  aber  wenigstens  auf  solche  abgeflogene  Exem- 
plare passt  und  Zetterstedt  zudem  die  Aehnlichkeit  seiner  Art 
mit  An.  Algida  sehr  richtig  hervorhebt  (von  der  er  sie  für 
eine  mögliche  kleine  Varietät  hält),  so  nehme  ich  um  so  weniger 
Anstand,  der  vorliegenden  Art  den  Namen  Schönherri  zurückzu- 
geben. Wir  selbst  hielten  diese  Art  anfangs  für  eine  kleine  Form 
von  Algida;  erst  nachdem  wir  auf  dem  Museum  zu  Christiania 
eine  richtige,  auf  dem  Dovrefjcld  gefangene  An.  Algida  sahen, 
erkannten  wir  den  Unterschied  davon  und  glaubten  eine  neue 
Art  gefangen  zu  haben.  Selbst  hier  in  Dresden  brachte  mich 
noch  nicht  der  Vergleich  meines  dunklen  und  sehr  veralteten 
Leucocycla-Originals  auf  die  Identität  der  von  uns  in  Finmar- 
ken  gefangenen  Art.  Erst  die  Stücke  aus  Labrador,  welche 
ich  durch  meinen  Freund  Möschler  erhielt,  liessen  mich  das 
Zusammengehören  der  amerikanischen  und  europäischen  Exem- 
plare erkennen. 

Obwohl  Herr  Möschler  in  seiner  so  verdienstvollen  Ar- 
beit über  die  Lepidopterenfauna  von  Labrador  in  der  Wiener 
entom.  Monatschrift  1860  pag.  367  ff",  diese  Art  nochmals 
genau  beschreibt  und  Tab.  9  fig.  6  abbilden  lässt,  so  verdienen 
doch  unsere  europäischen  Stücke  eine  abermalige  Beschrei- 
bung. Dieselben  variiren  in  der  Flügelspannung  von  25— 27mm, 
sind  also  durchschnittlich  etwas  kleiner  als  die  amerikanischen 
Stücke.  Die  fast  bis  zum  Ende  gekerbten  männlichen  Fühler 
sind  allerdings  länger  bewimpert  als  bei  Algida,  doch  that  ich 
früher  Unrecht,  die  Wimpern  sehr  lang  zu  nennen,  was  sie 
höchstens  in  relativer  Beziehung  zu  andern  Anarta-Arlen  sind, 
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Die  Grundfarbe  der  Vorderflügel  ist  schwärzlich,  bei  manchen 
ganz  reinen  Exemplaren  mit  schönen  gelben  Schuppen  mehr 
oder  minder,  selten  vorherrschend  bedeckt.  Bei  andern  Stücken 
wird  die  schwarze  Grundfarbe  durch  weissgraue  Bestäubung 
stark  bedeckt,  die  wiederum  bei  einem  Exemplar  vorherrschend 
auftritt.  Der  Aussenrand  ist  sogar  meistens  weissgrau  oder 
aschgrau  bestäubt  und  nur  ausnahmsweise  ganz  schwarz.  Die 
Ouerlinien  sind  bei  frischen  Stücken  entschieden  weiss  zu 
nennen,  mehr  oder  minder  deutlich  schwarz  gerandet.  Die 
sogenannte  Wellenlinie  am  Aussenrandc,  bei  den  dunklen  grön- 
ländischen Stücken  entschieden  weisslich,  ist  bei  den  Euro- 
päern eigentlich  nur  durch  die  Begrenzung  des  äusseren  asch- 
grauen Theils  vom  Innern  dunklen  Theile  des  Aussenfeides 
bezeichnet.  Bei  den  Stücken,  wo  die  helle  Färbung  vorherrscht, 
zeigen  sich  hier  nur  mehrere  unregelmässige  dunkle  Flecken. 
Die  beiden  stets  nur  kleinen  und  in  der  Form  sehr  verän- 
derlichen Makeln  sind  meistens  heller  ausgefüllt.  Die  fast 
stets  schwarz  und  weiss  gescheckten  Franzen  sind  nur  bei 
einem  sehr  dunklen  Stücke  an  ihrer  äusseren  Hälfte  ganz 
schwarz.  Die  Unterseite  dieser  Flügel  ist  glänzend  schmutzig 
weiss.  Am  Ende  der  Mittelzelle  ist  ein  dunkler  Fleck  und 
darüber  am  Vorderrande  etwas  mehr  nach  vorne  ein  anderer 
kleinerer  dunkler  Wisch.  Der  Aussenrand,  meistens  breit 
dunkel,  ist  zuweilen  mit  aschgrauen  Schuppen  bedeckt,  die 
sich  stets  an  der  Flügelspitze  zeigen.  Die  Hinterflügel  sind 
dunkler  als  bei  den  amerikanischen  Stücken,  durchaus  vor- 
wiegend schwarz,  mit  alleiniger  Ausnahme  der  auf  den  Vor- 
derflügeln sehr  hellen  Stücke.  Gewöhnlich  sind  sie  nur  nach 
der  Mitte  hin  heller,  wo  man  dann  einen  undeutlichen  schwar- 
zen Mittelfleck  und  dahinter  eine  feine  schwarze  Ouerlinie 
sieht.  Die  Franzen  sind  weiss.  Die  Unterseite  der  Hinter- 
flügel ist  vorherrschend  weiss,  nur  die  Rippen,  der  Mittelfleck 
und  ein  breiter  Aussenrand  sind  schwarz.  Bei  den  dunkleren 
Stücken  verdrängt  jedoch  auch  hier  das  Schwarz  fast  alles  Weiss. 
An.  Schönherri  unterscheidet  sich  von  An.  Lapponica 
Thunb.  (Amissa  Lef.),  ausser  der  so  verschiedenen  Zeichnung 
der  Vorderflügel,  durch  den  grossen  schwarzen  Mittelfleck  auf 
der  Unterseite  der  Hinterflügel,  den  An.  Lapponica  nie  hat. 
Von  der  folgenden  so  eigenthümlichen  An.  Quieta  Hb.  unter- 
scheidet sich  An.  Schönherri  sofort  durch  den  viel  robusteren 
Körperbau.  An,  Melanopa  Thunb.  hat  einen  viel  grösseren, 
quadratisch  geformten  Fleck  auf  der  Unterseite  der  Hinter- 
flügel, und  auf  deren  Oberseite  eine  schärfer  abgeschnittene 
Randbinde.  Die  unserer  Art  am  meisten  gleichende  An,  Al- 
gida Lef.  ist  zunächst  durchgängig  viel  grösser,  hat  bedeutend 
dichter  behaarte  Augen,  auf  den  Vorderflügeln  auch  verhält- 


375 

nissmässig  viel  grössere  Makeln,  sowie  stets  grosse  deutliche 
dunkle  Pfeilflecke  am  Aussenrande. 

Dr.  Wecke  fing  am  13.  Juli  hievon  zuerst  fünf  Exem- 
plare auf  der  Skaaddavara.  Am  folgenden  Tage  fanden  wir 
diese  Art  auf  den  höchsten  Theilen  dieses  Gebirges  häufiger, 
doch  fast  nur  an  den  nackten  mit  geringer  Vegetation  bedeck- 
ten Stellen.  Sie  flogen  zuerst  bei  ruhigem  Wetter  im  Son- 
nenschein äusserst  rasch  umher;  später  aber  erhob  sich  ein 
heftiger  Wind,  der  sie  förmlich  am  Fliegen  zu  hindern  schien. 
Denn  wenn  wir  sie  zufällig  am  Boden  durch  Hin-  und  Her- 
fegen mit  Tüchern  aufgescheucht  hatten,  so  tummelten  sie  sich 
am  Boden  herum,  ohne  sich  erheben  zu  können  oder  zu  wol- 
len. Am  15.  Juni  griffen  wir  abermals  bei  dem  herrlichsten 
Wetter  eine  Anzahl  im  Fluge,  fanden  auch  mehrere  Paare  in 
Begattung  auf  dem  Boden.  Manche  waren  schon  damals  ver- 
flogen und  bei  unserer  letzten  Besteigung  der  Skaaddavara  am 
30.  Juli,  wo  das  Wetter  sehr  schön  war,  fanden  wir  kein 
Stück  mehr  davon.  Auf  Reipasvara  griff  ich  am  26.  Juli  nur 
ein  noch  ziemlich  frisches  Stück  dieser  Art. 

Mehrere  Weibchen  hatten  mir  befruchtete  Eier  gelegt, 
aus  denen  bereits  Ende  Juli  die  jungen  Räupchen  herausschlüpf- 
ten. Die  Eier  waren  ziemlich  gross,  rundlich,  auf  der  Ober- 
fläche gekörnt  und  von  gelblicher  Farbe.  Die  jungen  Räup- 
chen schienen  von  allen  ihnen  vorgelegten  Futterpflanzen  nur 
die  jungen  Knospen  des  Empetrum  zu  fressen.  Mit  grosser 
Mühe  brachte  ich  sie  lebend  nach  Deutschland  und  überliess 
sie  meinem  Freunde  Fr.  Schmidt  in  Wismar,  da  dort  in  der 
Nähe  Empetrum  wächst.  Zu  unserem  Erstaunen  frassen  sie 
dort  aber  ihnen  zufällig  vorgelegtes  Gras,  von  dem  sie  sich 
nur  ausschliesslich  nährten,  ohne  weiter  Empetrum  anzurühren. 
Ende  September  waren  sie  etwa  6  mm  lang.  Kopf  und  Nacken- 
schild schwarz.  Körper  schmutzig  rölhlich  grau,  oben  mit  je 
einer  weisslichen  Seitenlinie  und  einer  sehr  verloschenen  Mit- 
tellinie. Sie  führten  auffallend  grosse  schwarze  Warzen  in 
der  bekannten  Trapezstellung,  namentlich  waren  die  bei- 
den vorderen  Warzen  auf  jedem  Segment  unverhältnissmässig 
gross.  Auch  hatten  sie  ein  horniges  Afterschild.  Herr  Schmidt 
war  so  glücklich,  eine  Raupe  davon  zu  überwintern  und  wahr- 
scheinlich zu  ihrer  vollen  Grösse  zu  bringen.  Er  schreibt  mir 
darüber  Folgendes:  „Am  18.  October  1860  massen  die  Räup- 
chen etwa  9mm,  waren  rundlich,  nach  hintenzu  ein  wenig 
dicker  werdend.  Zu  Anfang  Mai  1861,  nach  der  letzten  Häu- 
tung, war  die  einzige  überlebende  etwa  21  mm  lang  und  viel 
dunkler,  fast  schwarz  geworden.  Kopf,  sowie  Nacken-  und 
Afterschild  glänzend  schwarz.  Der  fast  rundliche  Körper  ist 
auf  dem  Rücken  ein  wenig  abgeplattet,  nur  die  ersten  Glieder 
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werden  nach  vorne  ein  wenig  dünner.  Er  ist  schwarz,  auf 
dem  Rücken  ein  wenig  heller  mit  rautenförmigen  dunkleren 
Flecken  auf  jedem  Gliede,  in  dem  die  vier  schwarzen,  sehr 
glänzenden  Wärzchen  stehn,  von  denen  die  beiden  vorderen 
grösser  sind.  In  der  Mitte  auf  jedem  Gelenkeinschnitte  sieht 
noch  ein  grösserer  schwarzer,  aber  nicht  glänzender  Fleck. 
In  den  ganz  schwarzen  Seiten  stehn  in  der  Mitte  auf  jedem 
Gliede  je  ein  bis  zwei  glänzend  schwarze,  grössere  Wärzchen 
und  mehrere  kleinere  um  die  Lüfter  herum.  Der  Bauch  ist 
matter  gefärbt,  grünlich  schwarz,  die  ebenso  gefärbten  Bauch- 
füsse  und  Nachschieber  sind  in  der  Mitte  von  einem  glänzend 
schwarzen  Ringe  umgeben  (wohl  die  Hakenkränze).  Die 
Brustfüsse  sind  ganz  glänzend  schwarz.  Sie  nährte  sich  von 
gewöhnlichem  Grase  und  sah  ich  sie  nach  der  Ucberwinterung 
am  28.  Februar  zuletzt  fressen.  Sie  hielt  sich  mehr  versteckt 
als  die  andere  Art  (Quieta  Hb.)  Mitte  Mai  hörte  sie  auf  zu 
fressen  und  verkroch  sich,  liegt  aber  noch  heute  (16.  Juli), 
ohne  Anstalten  zur  Verwandlung  getroffen  zu  haben,  lebend 
auch  noch  kriechend,  aber  matt  aussehend  unter  Moos."  So- 
weit Herr  Schmidt.  Gewiss  wird  diese  Raupe  vielleicht  in 
Folge  der  unnatürlichen  Wärme  sich  nicht  mehr  verpuppen, 
sondern  so  sterben.  In  ihrem  Heimathslande  scheint  sie  sich 
auf  der  Oberfläche  der  Erde  unter  Moos  oder  Steinen  zu  ver- 
puppen, da  wir  so  auf  den  Gebirgen  mehrere  kleine  ausge- 
krochene Puppen  fanden. 

Anmerk.  Grade  diese  An.  Schönherri  beweist  am  be- 
sten die  Unhaltbarkeit  der  Gattung  Sympistis  Hb.,  zu 
der  Möschler  sie  stellt.  Als  Hauptmerkmal  der  Tren- 
nung von  Anarta  stellt  Herr  Lederer  für  die  Gattung 
Sympistis  das  Vorhandensein  der  nackten  Augen  auf. 
Bei  genauester  Untersuchung  von  etwa  dreissig  An. 
Schönherri  fand  ich  nun  aber  etwa  bei  der  Hälfte  dieser 
Anzahl  nackte,  bei  der  andern  Hälfte  entschieden  be- 
haarte Augen  vor.  Die  Behaarung  war  nur  eine  äus- 
serst sparsame,  die  Haare  selbst  sind  nur  sehr  dünn, 
aber  sonst  eben  so  lang  v/ie  bei  den  wirklich  behaarten 
Anarta-Arten.  Nur  bei  einigen  Stücken  war  diese  Be- 
haarung sehr  deutlich,  fast  ohne  Loupe  zu  sehen,  bei 
andern  musste  ich  oft,  um  sicher  zu  sein,  das  Microscop 
zu  Hülfe  nehmen.  Aber  selbst  mit  Hülfe  dieses  In- 
struments konnte  ich  bei  andern  sehr  frischen  Stücken 
keine  Spur  von  Behaarung  der  Augen  entdecken,  so 
dass  wir  hier  eine  Art  hätten,  von  der  einige  Exem- 
plare zur  Gattung  Anarta,  andere  zu  Sympistis  gesetzt 
werden  müssten!  Wollte  man  nun  wirklich  wegen  der 
sehr  sparsamen,  oft  sogar  mangelnden  Behaarung  der 
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[Augen  An.  Schöiiherri  zu  der  Gattung  Sympistis  setzen, 
so  würde  man  sie  dadurch  von  der  ihr  so  sehr  nahe 
verwandten  An.  Algida  trennen.  Wie  künstlich  übri- 
gens eine  generische  Eintheilung  nach  nackten  oder 
behaarten  Augen  werden  kann,  sehen  wir  am  auffal- 
lendsten bei  der  danach  für  die  europäischen  Lycae- 
niden  gemachten  Eintheilung  durch  Herrn  Lederer  in 
der  Wiener  entom.  Monatschrift  I.  p.  25  ff.  Als  fer- 
neres Gattungsmerkmal  für  Sympistis  giebt  Herr  Le- 
derer „die  aus  spiessigen  Schuppen  bestehende  Beklei- 
dung des  Rückens"  an.  Das  ist  allerdings  bei  der  ihm 
bekannten  An.  Melaleuca  der  Fall.  Die  ihm  damals  un- 
bekannte An.  Funesta  Payk.  hat  aber  eine  mindestens 
eben  so  anliegende  Beschuppung  des  Rückens,  wie  dies 
bei  den  Arten  mit  behaarten  Augen  der  Fall  ist,  ja 
An.  Algida  mit  sehr  behaarten  Augen  hat  eine  entschie- 
den spiessigere  Beschuppung  des  Rückens  als  Funesta. 
Die  dritte  Art  mit  nackten  Augen,  An.  Lapponica  Thnb. 
(Amissa  Lef.),  die  von  Herrn  Lederer,  der  sie  damals 
nicht  kannte,  auf's  Gerathewohl  zu  den  Arten  mit  be- 
haarten Augen  gesetzt  wurde,  hat  wiederum  die  spies- 
sige  Beschuppung  der  An.  Melaleuca.  Ebenso  hat  auch 
An.  Zetterstedtii  Stgr.  nackte  Augen  und  eine  der  An. 
Melaleuca  ähnliche  Beschuppung.  Die  grossen  Eigen- 
thümlichkeiten  der  fünften  Art  mit  nackten  Augen, 
wenn  man  sie  anders  nackt  nennen  will,  der  An.  Quieta 
Hb.,  werden  wir  im  Folgenden  kennen  lernen.  Von 
den  übrigen  Anarta-Arten  haben  Myrtilli  L.,  Bohemani 
Stgr.,  Cordigera  Thunb.,  Melanopa  Thunb.  und  Algida 
Lef.  sehr  dicht  behaarte  Augen,  Schönh.  Zett.  also 
theilweise  schwach  behaarte,  theilweise  nackte  Augen. 
Die  zwölfte  Art,  An.  Nigrita  B.,  welche  ich  jetzt  sicher 
für  eine  gute  Art  halte,  besitze  ich  nicht.  Was  ferner 
die  ungemein  kurzen  und  gleichmässig  bewimperten 
männlichen  Fühler  anbetrifft,  so  sind  dieselben  bei  den 
sehr  verwandten  Arten  Melaleuca  Thunb.,  Funesta  Payk., 
Lapponica  Thunb.  und  Zetterstedtii  Stgr.  gleich  gebildet, 
bei  Ouieta  Hb.  und  Schönhcrri  Zett.  aber  sind  sie  etwas 
tiefer  gekerbt  und  etwas  länger  bewimpert.  Die  Form 
der  Afterklappen  habe  ich  bei  allen  Arten  nicht  genau 
untersucht,  glaube  aber,  dass  dieselbe  zu  Gattungs- 
unterschieden sehr  wenig  benutzt  werden  kann.  Denn 
abgesehen  von  den  so  ganz  verschiedenen  Afterklappen 
der  An.  Quieta  Hb.  sind  auch  die  der  An,  Schönherri 
von  denen  der  An.  Algida  durch  einen  nach  innen  ab- 
gehenden Dorn  verschieden,    und  gewiss  finden   sich 
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bei  andern  Arten  noch  andere  Unterschiede,  nach  denen 
man  wohl  künstliche  Unterabtheilungen,  aber  keine  Gat- 
tungen aufzustellen  berechtigt  sein  dürfte. 

45.     Anarta  Quieta  Hb. 

Die  sehr  gute  Abbildung  Hübner's  von  dieser  Art,  fig. 
485,  wurde  von  Treitschke  mit  grosser  Gewissheit  auf  die  so 
sehr  verschiedene  Eriopus  Latreillei  Dup,  gedeutet,  was  uns 
bei  den  oft  mit  ebenso  grosser  Zuversicht  ausgesprochenen 
Deutungen  Treitschke's  sehr  vorsichtig  machen  muss.  Guenee 
erkannte  zuerst  wieder  die  guten  Artrechte  der  Quieta  Hb. 
nach  einem  Exemplar  aus  der  Lefebvre'schen  Sammlung  und 
wir  hatten  das  Glück,  davon  eine  grosse  Anzahl  sehr  varii- 
render  Exemplare  aufzufinden.  Diese  Anaria  ist  in  so  vielen 
Stücken  von  den  andern  verschieden,  dass  sie  vielleicht  ein 
gegründetes  Recht  zur  Aufstellung  einer  eigenen  Gattung  hat, 
wofür  dann  wohl  der  Name  Odice  Hb.  genommen  werden 
müsste. 

An.  Quieta  ist  zunächst  viel  schlanker  gebaut  als  alle 
andern  Anarta-Arten,  d.  h.  ihr  Körper  (Thorax  und  Abdomen) 
ist  im  Verhällniss  zu  ihrer  Flügelgrösse  dünner.  Die  Flügel- 
ausspannung variirt  zwischen  23 — 28mm,  Die  Augen  erschei- 
nen bei  Betrachtung  mit  der  Loupe  nackt;  erst  bei  stärkerer 
Vergrösserung  bemerkt  man  darauf  ziemlich  zahlreiche,  aber 
ausserordentlich  kurze  Härchen,  welche  ich  bei  gleicher  Ver- 
grösserung bei  An,  Melaleuca,  Lapponica  Thunb,  und  Funesta 
nicht  entdecken  konnte.  Die  Palpen  sind  sehr  lang  behaart, 
mehr  als  bei  den  andern  Arten,  und  das  Endglied  fast  ganz 
im  zweiten  Gliede  versteckt.  Der  Saugrüssel  ist  ziemlich  lang 
und  hornig  schwarz.  Die  männlichen  Fühler  sind  fast  bis  an 
das  Ende  zweizeilig  gekerbt  und  mit  sehr  kurzen  Wimper- 
büscheln versehen.  Die  Bekleidung  des  Kopfes  sowohl,  wie 
des  Thorax,  besteht  vorzugsweise  aus  langen,  aufrecht  stehen- 
den Haaren,  nicht  aus  Schuppen  wie  bei  An,  Melaleuca,  Fu- 
nesta und  Lapponica  Thunb.  Doch  sind  diese  Haare  viel  we- 
niger dicht  stehend  als  bei  An,  Cordigera  und  reiben  sich  oben 
auf  dem  Rücken,  wo  sie  nur  sehr  kurz  sind,  äusserst  leicht 
ab.  Besonders  merkwürdig  sind  die  schmalen,  sich  etwas 
verjüngenden  Afterklappen,  die  in  eine  gekrümmte,  nackte, 
hornige,  schwarze  Gabelspitze  enden.  Letztere  ist  um  so 
leichter  sichtbar,  als  sie  etwas  über  die  nur  kurzen  Haare  des 
Afterbüschels  hervorragt.  Die  Schienbeine  aller  Fusspaare  zei- 
gen an  ihrer  inneren  Seite  wenige  kurze,  aber  deutliche  hor- 
nige Dornen,  eine  Eigenthümlichkeit,  die  ich  bei  keiner  andern 
Anarta  vorfinde. 

Ihrer  Färbung  nach  zerfällt  An.  Quieta  Hb.  in  zwei  Va- 
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rietäten,  die  gewöhnlichere  hellere,  welche  Hübner  abbildet, 
und  eine  andere  ganz  dunkel  werdende  Form,  die  man  mit 
ab.  nigricans  bezeichnen  kann.  Zwischen  beiden  kommen  die 
mannichfaltigstcn  Uebergängc  vor,  so  wie  sich  andere  merk- 
würdige Aberrationen  nicht  gar  selten  finden.  Für  die  hellere 
Form  ist  als  Grundfarbe  der  Vorderflügel  ein  lichtes  Aschgrau 
(Silbergrau)  zu  bezeichnen,  das  jedoch  sehr  häufig  von  einem 
blassen  Grüngelb  mehr  oder  minder  bedeckt  wird.  Diese  letz- 
tere Färbung  tritt  namentlich  in  der  Zelle  1  b.,  so  wie  in  und 
hinter  der  Mittelzelle  auf  und  herrscht  bei  einigen  Stücken  so 
vor,  dass  nur  noch  der  Vorderrand  und  die  Rippen  grau  er- 
scheinen. Eingestreute  schwarze  Schuppen  finden  sich  auf 
den  Vorderflügeln  stets  mehr  oder  minder  vor.  Die  drei  ge- 
wöhnlichen Ouerlinien  sind  schwarz.  Die  äussere  schwarze 
Wellenlinie  sendet  namentlich  in  Zelle  4  und  5  zwei  grosse 
Pfeilflecke  nach  innen,  die  oft  als  einzige  Andeutung  dieser 
sonst  verschwundenen  Linie  bleiben.  Vor  den  Franzen  steht 
eine  schwarze  Saum-Fleckenlinie,  indem  hier  nur  die  Enden 
der  Rippen  grau  bleiben.  Die  Franzen  selbst  sind  schwarz 
und  hell  gescheckt;  die  schwarzen  Theile  derselben  stehn  auf 
den  grauen  Rippenenden.  Der  Raum  zwischen  den  beiden 
oberen  Makeln  ist  in  Form  eines  quadratischen  Flecks  schwarz. 
Die  beiden  Makeln  sind  verhältnissmässig  klein,  namentlich  die 
sogenannte  runde,  welche  öfters  oval  oder  birnförmig  ist.  Die 
untere  Pfeilmakel  ist  nur  selten  durch  einen  dunklen  Strich 
angedeutet.  Die  Unterseite  dieser  Flügel  ist  hell,  schmutzig 
weissgelb  glänzend  mit  kleinem  dunklen  Mitlelmond,  hinter 
dem  ein  schmales  schwarzes  Band  und  eine  breite  dunkle 
Aussenbinde  folgt.  Die  Hinterflügel  dieser  hellen  Form  sind 
oben  weisslich,  mit  Schwarz  mehr  oder  minder  bestäubt.  Sie 
führen  einen  dunklen  Mittelmond,  dahinter  eine  gezackte  dunkle 
Ouerbinde  oder  Querlinie,  die  nur  durch  einen  sehr  engen 
helleren  Zwischenraum  von  der  breiten  dunklen  Aussenbinde 
getrennt  ist.  Unten  ist  hier  der  Grundton  heller,  der  Mittel- 
mond tritt  schärfer  hervor,  die  Binde  ist  mehr  aufgelöst  und 
vor  den  Franzen  steht  eine  deutliche  schwarze,  hell  durch- 
brochene Saumlinie. 

Die  dunklere  Form  (ab.  nigricans)  hat  auf  den  Vorder- 
flügeln eine  schwärzliche  Grundfarbe.  Statt  der  schwarzen 
Ouerlinien  treten  hier  helle  auf.  Nur  das  Aussenfeid  bleibt 
hier  meistens  hell  aschgrau  und  zeigt  die  dunkle  Wellenlinie, 
namentlich  die  Pfeilflecken  sehr  deutlich.  Die  beiden  oberen 
Makeln  bleiben  stets  hell,  sind  aber  gewöhnlich  mehr  oder 
minder  schwarz  gekernt.  Die  Hinterflügel  sind  eintönig  schwärz- 
lich mit  helleren,  schwach  dunkel  gescheckten  Franzen.  Auf 
den  Vorderflügeln  werden  dieselben  zuweilen   ganz  schwarz. 


380 

Die  dunkle  Unterseite  der  Flügel,  auf  der  die  Mittelmonde 
zuweilen  undeutlich  hervortreten,  ist  hin  und  wieder  mit  hel- 
leren Schuppen  bestäubt  und  steht  am  Vorderrande  der  Vor- 
derflügel ein  grösserer  gelblicher  Fleck. 

Unter  den  vielfachen  Aberrationen  und  Zwischenstufen 
dieser  beiden  Formen  hebe  ich  zuerst  die  hervor,  bei  denen 
das  Mittelfeld  der  Vorderflügel  ganz  schwarz  ist,  dagegen  das 
Basal-  und  Aussenfeid  grau  bleiben.  Ein  Paar  dieser  Aber- 
rationen zeigen  noch  in  der  hellen  äusseren  Ouerlinie,  so  wie 
in  den  Makeln  eine  matte  orange  Färbung.  Bei  zwei  Stücken 
sind  die  Vorderflügel  ganz  schwarz,  nur  die  beiden  sehr  klei- 
nen Makeln,  so  wie  die  Querlinien  bleiben  aschgrau.  Bei 
anderen  Stücken  sind  die  Zeichnungen  förmlich  durcheinander 
gemischt.  Je  nach  den  hellen  oder  dunklen  Exemplaren  va- 
riirt  auch  die  Färbung  des  Kopfes  und  des  Thorax,  die  bald 
hellgrau,  bald  dunkel,  bald  unregelmässig  durcheinander  ge- 
mischt, bald  auf  die  einzelnen  Theile  strenge  gesondert  auftritt. 

Am  13.  Juli  griffen  wir  diese  Art  zuerst  auf  der  Skaad- 
davara,  wo  sie  vorzugsweise  an  den  kahlen  steinigen  Stellen 
flog.  Am  15.  Juli  machten  wir  an  derselben  Localität  eine 
reiche  Ausbeute  meistens  frischer  Exemplare  davon.  An  die- 
sem Tage  lag  ein  sehr  dicker  Nebel  auf  dem  Gebirge,  der 
uns  aber  glücklicherweise  nicht  vom  Besteigen  desselben  ab- 
gehalten hatte  und  der  auch  wirklich  gegen  11  Uhr  Vormit- 
tags von  der  Sonne  durchbrochen  wurde.  Schon  vor  Erschei- 
nen der  Sonne  flatterten  einzelne  An.  Quieta  im  Nebel  herum; 
je  mehr  die  Sonne  hervorbrach,  um  so  grösser  wurde  ihre 
Anzahl,  um  so  lebendiger  ihr  Flug.  Derselbe  ist  jedoch  lange 
nicht  so  schnell  dahinschiessend  wie  der  der  übrigen  Anarta- 
Arten  und  meistens  von  sehr  kurzer  Dauer.  Die  Flugzeit 
dauerte  nicht  lange,  denn  am  30.  Juli  trafen  wir  auf  Skaad- 
davara  kein  Stück  mehr  von  An.  Qwieta  an.  Auch  auf  dem 
niedrigen  Kongshavnfjeld,  dicht  bei  Bossekop,  griff"  ich  am 
20.  Juli  in  einer  Höhe  von  etwa  300'  ein  frisches  $  und 
etwas  höher  ein  schlechtes  auf  den  nackten  Felspartien  dieses 
Berges.  An.  Quieta  scheint  mir  daher  weniger  an  Höhe  als 
an  ein  felsiges,  steriles  Terrain  gebunden  zu  sein,  wofür  auch 
der  Umstand  spricht,  dass  wir  sie  äusserst  selten  auf  der  Rei- 
pasvara  antrafen,  welches  Gebirge  fast  überall  mit  einem  wei- 
chen Vegetationsteppich  überzogen  ist. 

Die  Eier  dieser  Art  haben  eine  abgerundet  konische  Form 
(etwa  wie  ein  Seeigel,  Echinus),  mit  feinen,  regelmässigen 
Längsrippen  und  sind  gelblich  gefärbt.  Aus  befruchteten  Eiern 
erschienen  die  Räupchen  nach  etwa  14  Tagen  und  frassen  die 
jungen  Knospen  von  Empetrum.  Nach  Deutschland  gebracht, 
massen  einzelne  Räupchen  Ende  September  (sie  waren  Ende 
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Juli  aus  dem  Ei  gekommen)  schon  10  mm.  Kopf  braun,  Kör- 
per röthlich  braun,  unten  am  Bauche  heller.  Sie  zeigten  eine 
weisse  Dorsallinie  und  seitlich  je  eine  andere  weissliche,  nach 
oben  dunkel  beschattete  Linie.  Mein  Freund  Schmidt  in  Wis- 
mar, dem  ich  diese  Raupen  gleichfalls  übergab,  hatte  das  Glück, 
zwei  davon  zu  überwintern  und  eine  derselben  zu  ihrer  wahr- 
scheinlich vollen  Grösse  zu  bringen.  Er  schreibt  mir  darüber 
Folgendes:  „Ende  April  1861  mass  die  grösste  der  beiden 
Raupen  fast  22  mm.  Sie  hat  eine  gewöhnliche  rundliche  Form, 
nach  vorne  allmälig  ein  wenig  dünner  werdend.  Kopf  halb- 
kugelförmig und  wie  das  kleine  Nacken-  und  Afterschild  glän- 
zend dunkel  schwarzbraun.  Die  Grundfarbe  des  Körpers 
überall  gleichmässig,  ist  ein  liebliches  Rothbraun  (an  Derasa- 
Raupe  erinnernd),  lieber  denselben  laufen  der  ganzen  Länge 
nach  fünf  schwärzliche,  ziemlich  dicke  Linien,  eine  in  der 
Mitte  des  Rückens,  auf  jeder  Seite  an  der  Grenze  der  Dor- 
sale (?)  eine  und  durch  die  weiss  umzogenen  Lüfter  jeder 
Seite  eine,  aber  etwas  schwächere.  Die  Unterseite  ist  heller 
braun,  einfarbig.  Mit  der  Loupe  erblickt  man  noch  auf  jedem 
Gliede  4  kleine,  gewöhnlich  gestellte  Wärzchen  und  sonst 
noch  überall  einzelne,  auf  welchen  allen  ein  kleines  Härchen 
steht.  Die  Längslinien  erscheinen  durch  die  Loupe  als  helle, 
dunkel  gesäumte.  Sie  starb  erwachsen  Anfang  Mai.  Nach 
der  Ueberwinterung  sah  ich  sie  zuerst  am  26.  Februar  fressen. 
Sie  hielt  sich  zeitweise  versteckt,  doch  öfter  auch  frei  auf  der 
Pflanze.  « 

46.  Anarta  Lapponica  Thunb.  (Amissa  Lef.) 
Schon  im  18.  Bande  dieser  Zeitschrift  (1857)  pag.  293 
sprach  ich  mich  dahin  aus,  dass  Noct.  Lapponica  Thunb.  = 
Amissa  Lef.  sei.  Da  die  Abbilduag  Thunberg's  nicht  den  min- 
desten Zweifel  für  mich  zulässt,  so  halte  ich  es  für  nöthig, 
dieser  Art  den  früheren  Namen  wiederzugeben.  An.  Lappo- 
nica, die  ich  am  obigen  Orte  hinlänglich  beschrieben  habe, 
variirt  sehr  wenig.  Ich  erwähne  hier  nur,  dass  selbst  bei  den 
frischesten  Stücken  die  helle  Färbung  der  Vorderflügel  bald 
schön  silbergrau  (silberweiss),  bald  völlig  grüngrau  sein  kann. 
Die  Art  bewohnt  nur  die  höheren  Gebirge  und  fliegt  dort 
vorzugsweise  auf  den  mit  weichem  Vegetationsteppich  über- 
zogenen, meistens  sumpfigen  Stellen.  Deshalb  war  sie  auch 
auf  Reipasvara  die  vorherrschende  Art  und  entschieden  dort 
viel  häufiger,  als  auf  der  mehr  felsigen  und  nackten  Skaadda- 
vara.  Am  12.  Juli  fing  Wocke  davon  die  ersten  Stücke  auf 
der  Skaaddavara;  sie  schien  länger  als  die  andern  Gebirgs- 
Anarten  zu  fliegen,  da  wir  noch  einzelne  abgeflogene  Stücke 
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am  30.  Juli  antrafen.    An.  Lapponica  Thunb.  kommt,  wie  es 
scheint,  in  Labrador  selten,  in  Grönland  dagegen  häufiger  vor. 

47.  AnartaFunesta  Payk.  (Funebris  Hb.) 
Es  ist  dies  die  einzige  Anarta,  die  wir  nie  auf  dem  Ge- 
birge, sondern  nur  in  den  tiefer  gelegenen  Gegenden  antrafen. 
Wocke  hatte  das  Glück,  hievon  am  19,  Juni  zuerst  ein  Stück 
hinter  der  Skovfogeds- Wohnung  im  Fluge  zu  fangen.  Meh- 
rere ganz  reine  Exemplare,  die  noch  gar  nicht  geflogen  haben 
konnten,  steckten  wir  dort  am  23.  und  24.  Juni  an  Zäunen 
auf.  Auch  in  den  Sümpfen  am  Fusse  der  Skaaddavara  fanden 
wir  diese  Art  zuweilen  an  Föhren  sitzend,  sogar  noch  gegen 
Mitte  Juli,  aber  dann  nur  in  den  abgeflogensten  Stücken. 
Diese  Art  hat  einen  ausnehmend  raschen  Flug  und  ist  auch 
im  Sitzen,  wenn  das  Wetter  nicht  trübe  oder  kalt  ist,  schwer 
zu  beschleichen.  An.  Funesta  variirt  kaum,  zuweilen  ist  der 
weisse  Fleck  auf  der  Unterseite  der  Hinterflügel  auch  auf  der 
Oberseite  sichtbar.  Ganz  reine  Stücke  davon  sind  ausseror- 
dentlich schön.  Diese  im  polaren  Europa  so  seltene  Art  scheint 
in  Labrador  noch  viel  seltener  vorzukommen. 

48.  Anarta  Melaleuca  Thunb. 
Von  dieser  niedlichen  nordischen  Anarta  sah  ich  bereits 
am  7.  Juni  ein  Stück  hinter  der  Skovfogeds-Wohnung,  doch 
erst  am  14.  gelang  es  mir,  davon  wirklich  ein  Exemplar  zu 
fangen.  Von  nun  an  flog  diese  Art  sehr  verbreitet  an  Haide- 
stellen  bei  warmem  Sonnenschein,  aber  mit  so  grosser  Schnel- 
ligkeit, dass  uns  die  meisten  Stücke  entkamen.  Zur  Ruhe 
setzten  sie  sich  fast  immer  auf  den  Boden,  höchst  selten  an 
Zäune  oder  Bäume.  Anfang  Juli  waren  in  der  Ebene  die 
meisten  Exemplare  abgeflogen,  doch  fanden  wir  sie  noch  Mitte 
und  Ende  Juli  auf  den  Gebirgen,  wo  sie  aber  viel  seltener 
waren,  ganz  frisch.  Diese  Art  kommt  in  sehr  kleinen  Stücken 
bis  20mm  (durchschnittliche  Grösse  25mm)  vor,  variirt  aber 
sonst  sehr  wenig.  Nur  zwei  sehr  interessante  Aberrationen 
fanden  wir  von  An.  Melaleuca,  wo  bei  der  einen  das  Weiss 
der  Hinterflügel  theilweise,  bei  der  andern  fast  vollständig 
schwarz  wird. 

49.    Brephos  Parthenias  L. 
Wenige  Stücke  dieser  Art  sahen  wir  am  29.  Mai  in  Ejby- 
dalen  fliegen,  grifl^en  auch  zwei  davon,  die  nur  etwas  dunkler 
gefärbt  zu  sein  scheinen,   als  dies  bei  deutschen  Exemplaren 
gewöhnlich  der  Fall  ist. 

An  merk.     Ich  erwähne  hier  noch  ein  ganz  frisches  Agro- 
tis-Männchen,    welches  Dr.  Wocke   am  20.  August  an 
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den  Fenstern  unseres  Hauses  zu  Fogstuen  auf  dem 
Dovrefjeld  fand.  Den  sehr  schwach  gekerbten  Füh- 
lern nach  slimnit  es  mit  meiner  Agr,  Islandica  überein, 
während  es  in  der  Färbung  gewissen  Varietäten  von 
Agr.  Tritici  näher  kommt.  Flügelspannung  37mm. 
Kopf  und  Thorax  aschgrau,  mit  dunklen  Atomen  unter- 
mischt. Vorderflügel  schwarzgrau  mit  einem  Stich  ins 
Chocoladenfarbene.  Das  Basalfeld,  die  Rippen,  so  wie 
der  Vorderrand  sind  jedoch  theilweise  aschgrau  be- 
stäubt, ebenso  die  runde  und  Nieren-Makel,  letztere  mit 
einem  Stich  ins  Gelbliche.  Die  2.  und  3.  Querlinie 
sind  schärfer  ausgeprägt  als  bei  Agr.  Islandica  oder 
Tritici,  ebenso  sind  die  schwarzen  Monde  vor  den  Fran- 
zen  viel  stärker.  Die  Hinterflügel  sind  oben  an  der 
Basis  schmutzig  weiss  und  werden  nach  dem  Aussen- 
rande  zu  allniälig  breit  grauschwarz.  Die  Unterseite 
der  Vorderflügel  hat  einen  dunklen  Discus,  der  Vorder- 
rand aber  und  das  äussere  Drittheil  sind  weisslich  mit 
schwarzen  Atomen.  Die  Hinterflügel  sind  unten  weiss- 
lich mit  einem  ziemlich  grossen  schwarzen  Punkt  am 
Ende  der  Mittelzelle;  ihr  Vorderrand  ist  breit,  ihr  Aussen- 
rand  noch  breiter  mit  dunklen  Atomen  bestäubt.  Dieser 
bestäubte  Aussenrand  wird  von  dem  inneren  hellen 
Flügeltheil  durch  eine  deutliche  dunkle  Querlinie  ge- 
trennt. Auch  die  Rippen  sind  zum  Theil  dunkel  ange- 
flogen. Vor  den  Franzen  stehen  überall  sehr  hervor- 
tretende schwarze  Halbmonde.  Die  Färbung  dieses 
Stückes  ist  von  allen  meinen  unter  sich  sehr  variiren- 
den  Agr.  Islandica  auffallend  verschieden.  Da  auch 
letztere  auf  der  Unterseite  der  Hinterflügel  nie  eine 
deutliche  Querlinie  zeigen,  niemals  so  grosse  Randmonde 
und  so  scharfe  Querlinien  auf  den  Vorderflügeln  haben, 
so  halte  ich  das  auf  dem  Dovrefjeld  gefangene  Stück 
fast  mit  Bestimmtheit  für  eine  davon  getrennte  neue 
Art.  Sollten  die  Artrechte  durch  eine  grössere  Anzahl 
von  Exemplaren  später  sicher  bewiesen  werden  können, 
so  schlage  ich  für  diese  neue  Art  den  Namen  Agrotis 
Norwegica  vor. 

50.  Acidalia  Commutata  Frr. 
Das  erste  Stück  dieser  Art  fing  ich  am  30.  Juni.  Sie 
flog  den  ganzen  Juli  hindurch,  vorzugsweise  in  Sümpfen  und 
an  anderen  Stellen,  wo  Vaccinium  uliginosum  häufig  wuchs. 
Die  Weibchen  erscheinen  erst  nach  Mitte  Juli  häufiger.  Die 
nördlichen  Exemplare  variiren  fast  gar  nicht  von  denen  Deutsch- 
lands und  anderer  Länder. 
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Die  äusserst  lange  Raupe  der  Acid.  Commutata  fanden 
wir  Anfangs  Juni  in  einigen  Stücken  auf  Vaccinium  uliglnosum. 
Sie  sitzt  in  der  Ruhe  steif  vorwärts  gerichtet.  Länge  etwa 
25mm.  Kopf  fleischfarben,  schwarz  punktirt,  auf  der  Mitte 
jeder  Hemisphaere  mit  einem  rein  fleischfarbenen  Strich.  Rücken 
breit  schwarz  mit  feiner,  unterbrochener,  weisser  Dorsallinie. 
Seitlich  je  ein  breiter  fleischfarbener  Streif,  der  sich  auf  die 
zwei  hinterenTusspaare  fortsetzt  und  worin  die  ganz  schwar- 
zen Luftlöcher  stehen.  Die  Bauchseite  ist  schwärzlich  mit 
hellerer  Mittellinie.  Die  Raupen  verwandelten  sich  in  einem 
leichten  Gespinnst  zwischen  Moos  zu  einer  rothbraunen  Puppe, 
aus  der  sich  nach  etwa  drei  Wochen  der  Schmetterling  ent- 
wickelte. 

51.    Macaria  Liturata  L. 
Dr.  Wocke  griff"  hievon  am  6.  Juli  in  den  am  Fusse  der 
Skaaddavara  gelegenen  Sümpfen  ein  Stück,  das  sich  von  den 
deutschen  Exemplaren  wenig  unterscheidet. 

52.  Gnophos  Sordaria  Thunb.  (Mendicaria  HS.) 
Aus  der  Thunberg'schen  Abbildung  und  Beschreibung  sei- 
ner Sordaria  geht  die  Identität  mit  der  späteren  Mendicaria 
HS.  hinlänglich  hervor;  auch  versicherte  mir  Herr  Professor 
Boheman  schriftlich,  dass  Sordaria  Thunb.  ohne  Zweifel  = 
Mendicaria  HS.  sei.  Am  i4.  Juni  griff"  Dr.  Wocke  hievon  das 
erste  <^  und  flog  diese  Art  Ende  Juni  auf  den  mit  Birken  und 
Vaccinium  uliginosum  bewachsenen  Sandhügeln  hinter  dem 
Skovfoged  an  windstillen  Abenden  häufig,  doch  fast  nur  Män- 
ner. Auch  an  andern  Orten  war  sie  einzeln  und  fand  ich 
noch  am  26.  Juli  auf  Reipasvara  ein  ziemlich  gut  erhaltenes  $. 
Die  hochnordischen  Stücke  sind  etwas  kleiner  als  die  mir  be- 
kannten Exemplare  aus  der  Schweiz,  welche  ausserdem  eine 
mehr  gelbgraue,  nicht  so  rein  aschgraue  Färbung  zeigen. 
Auch  unter  sich  variiren  sie  ein  wenig,  wie  z.  B.  bei  dem 
einen  Stücke  die  äussere  Querlinie  fast  verschwunden  ist. 
Auf  dem  Riesengebirge  kommt  Gn.  Sordaria  Thunb.  auch  nicht 
selten  vor;  doch  besitze  ich  keine  Exemplare  von  dieser  Lo- 
calität. 

Anfang  Juni  fanden  wir  vier  sehr  eigenthümliche  dicke 
Spannerraupen  auf  Vaccinium  uliginosum,  welche  höchst  wahr- 
scheinlich zu  Gn.  Sordaria  Thunb.  gehören,  obwohl  wir  leider 
keine  davon  erzogen,  da  alle  gestochen  waren.  Diese  Thiere 
hatten  ganz  den  Habitus  derjenigen  Gnophos-Raupen,  die  Mil- 
liere  in  seinen  Icones  historiques  etc.  abbildet.  Da  nun  Sor- 
daria Thunb.  die  einzige  bei  Bossekop  vorkommende  Gnophos- 
Art   war,   so  erscheint   unsere  Vermuthung   ziemlich    wahr- 
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scheinlich.  Länge  dieser  Raupe  20—21  mm.  Körper  sehr  dick, 
etwas  abgeplattet.  Kopf  gelblich  rothbraun  mit  je  einem  gel- 
ben Streifen  auf  der  Mitte  der  Hemisphären.  Grundfarbe  des 
Körpers  schmutzig  gelb  mit  fleischfarbigen  oder  fast  dunkel 
bleifarbigen  Zeichnungen.  Diese  bestehen  zunächst  in  einem 
feinen  Dorsalstreif,  namentlich  auf  den  vorderen  Segmenten. 
Die  mittleren  Segmente,  besonders  4 — 7,  führen  rautenförmige 
Flecke,  in  der  Mitte  derselben  bleibt  aber  die  Grundfarbe  und 
der  hintere  Theil  der  Flecke  ist  sehr  verloschen.  Die  hinteren 
Segmente  führen  mehr  unbestimmte  dunkle  Flecke.  Auf 
Segment  4  — 10  stehen  oben  in  einer  Linie  quer  vier  weiss- 
liche  Warzen  mit  je  einem  dunklen  Härchen.  Auf  Segment 
11  stehen  zwei  hohe,  schlanke,  röthliche  Spitzen.  Die  Luft- 
löcher sind  schwarz.  Unterhalb  derselben  folgt  ein  dunkleres 
Band  mit  feinen  hellen  Streifen  darin.  Die  unterste  Bauch- 
parlie  ist  heller  mit  feinem  dunklem  Punkt  auf  Segmenten 
5—9  (er  fehlt  auf5und9  bei  einem  Stück).  Vor  dem  letzten 
Stigma  auf  Segment  1 1  steht  noch  ein  feiner,  schwarzer  Quer- 
wisch,  der  bis  zum  Stigma  auf  Segment  10  reicht. 

Anmerk.  Am  15.  Mai  fand  ich  bei  Throndhjem  an  einer 
Birke  vier  Biston  Hirtarius  L.,  von  denen  zwei  in 
Begattung  sassen.  Die  Stücke  zeigen  auf  den  Vorder- 
flügeln 3 — 4  dunkle  Querlinien,  beim  $  sehr  verloschen. 

53.  Psodos  Chaonaria  Frr, 
Wenn  ich  auch  noch  in  meinem  neuen  Catalog  Chaonaria 
Frr.  als  fragliche  Varietät  von  Trepidaria  Hb.  aufführte,  so 
glaube  ich  doch  immer  mehr,  dass  dies  zwei  gute  von  ein- 
ander geschiedene  Arten  sind.  Die  von  uns  gefangenen  hoch- 
nordischen Stücke  sind  ächte  Chaonaria  Frr.,  die  denen  aus 
den  Alpen  völlig  gleichen  und  niemals  nur  eine  leise  Annähe- 
rung an  Trepidaria  Hb.  zeigen.  Wocke  griff  hievon  die  ersten 
Stücke  am  12.  Juli  auf  der  Skaaddavara,  wo  wir  sie  bei  den 
folgenden  Besteigungen  dieses  Gebirges  besonders  auf  den 
nackten  und  felsigen  Stellen  häufig  fanden.  Auf  Reipasvara 
flog  diese  Art  noch  Ende  Juli,  wiewohl  viel  seltener. 

54.  Colutogyna  Fusca  Thunb.  (Venetaria  Hb.) 
Diese  Art  war  eine  der  verbreiteslen  und  häufigsten  im 
Altendistrikt,  denn  sie  flog  an  allen  Localitäten,  unmittelbar 
am  Fjord  und  oben  auf  den  Gebirgen,  wenngleich  dort  sel- 
tener. Am  25.  Juni  fand  Wocke  die  ersten  Männchen,  welche 
namentlich  am  Vormittage  lebhaft  umherfliegen.  Am  30.  Juni 
Morgens  fand  ich  zuerst  die  kurz  geflügelten  Weibchen  an 
Grasstengeln  heraufgekrochen  und  von  den  Männern  eifrig 
umschwärmt.     Die  Hauplflugzeit  dieser  Thicre  in   der  Ebene 
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war  Anfang  Juli.  Aus  Kautokeino  erhielten  wir  sie  Ende  Juli. 
Die  hochnordischen  Exemplare  variiren  von  denen  der  Alpen 
weder  in  Grösse  noch  Färbung. 

Am  16.  Juni  fand  ich  auf  einem  ganz  dürren  Terrain  dicht 
bei  Bossekop,  wo  nur  wenige  Föhren  zerstreut  standen  und 
auf  dem  Boden  alte  Empetrum- Büsche  wuchsen,  zuerst  eine 
Raupe  dieser  Art  am  Fusse  eines  Föhrenstammes.  Bei  ge- 
nanerem  Nachsuchen  fanden  wir  bald  eine  grosse  Zahl  dieser 
Raupen  in  nächster  Nähe  dieses  Baumes  meistens  in  krieciien- 
der  Bewegung,  aber  keine  fressend.  Die  Raupen  schienen 
gesellig  zu  leben  und  auf  einer  Wanderung  nach  besseren 
Futterplätzen  begriffen  zu  sein,  denn  ausserhalb  eines  sehr 
kleinen  Umkreises  fanden  wir  keine  weiter.  Empetrum,  das 
wir  ihnen  zuerst  vorlegten,  frassen  sie  zwar  auch,  doch  zogen 
sie  später  Yaccinium  und  andere  frische  Pflanzen  dem  Empe- 
trum vor.  Die  Länge  der  verhältnissmässig  kurzen  und  dicken 
Raupen  betrug  erwachsen  44 — 15mm.  Der  Körper  ist  mit 
kleinen  kurzen  Härchen  reichlich  versehen,  vorzugsweise  auf 
der  Mitte  der  Gelenke.  In  der  Färbung  variiren  sie  ausser- 
ordentlich. Gewöhnlich  sind  sie  braunschwarz  mit  rothbraunen 
Dorsalflecken,  welche  in  den  Gelenken  durch  schwarze  Stellen 
verbunden  werden.  Seitlich  unterhalb  der  Luftlöcher  verläuft 
ein  gelbliches  Band,  das  von  der  röthlich  grauen  Bauchseite 
durch  eine  dunklere  Fleckenlinie  getrennt  wird.  Bei  einigen 
sehr  dunklen  Stücken  fehlt  diese  gelbe  Seitenlinie  ganz,  auch 
die  rothbraunen  Dorsalflecke  werden  hier  ganz  dunkel.  Da- 
hingegen kommen  andere  Varietäten  vor,  wo  das  Rothbraun 
vollkommen  vorherrscht.  Hier  sieht  man  nur  die  dunklen 
Dorsalflecken  in  den  Gelenken  und  eine  dunkle  Linie  ober- 
halb, sowie  unterhalb  des  gelben  Seitenstreifens.  Auf  der 
braunen  Rückenfläche  verlaufen  hier  noch  feine,  verloschene 
dunkle  Längslinien,  Der  Kopf  ist  bei  den  hellen  Varietäten 
fast  ganz  kastanienbraun,  nur  die  Mundtheile  bleiben  schwärz- 
lich, bei  den  dunkleren  Stücken  herrscht  aber  die  schwarze 
Färbung  vor,  doch  bleiben  die  obersten  Theile  der  Hemisphä- 
ren braun.  Die  Luftlöcher  sind  glänzend  schwarz  eingefasst. 
Die  Vorderfüsse  sind  bei  hellen  Exemplaren  gelblich,  bei  den 
dunklen  schwarz. 

Die  Raupen  verwandelten  sich  bald  an  der  Oberfläche  der 
Erde  in  leichten  Gespinnsten  zu  schwärzlich  braunen  Puppen, 
etwa  8 — 10  mm  lang.  Am  Ende  des  meist  kurzen  Cremaster 
führen  sie  zwei  divergirende  Spitzen.  Die  weiblichen  Puppen 
sind  von  den  männlichen  sofort  durch  die  viel  geringere  Aus- 
bildung der  Flügelscheiden  zu  erkennen.  Die  Schmetterlinge 
erschienen  nach  etwa  14  Tagen. 
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55.  Fidonia  Carbonaria  L.  (Picearia  Hb.) 
Bereits  am  35.  Mai  fing  Wocke  hievon  zuerst  ein  r^  hinter 
dem  Skovfoged  an  den  mit  Juniperus,  Vaccinium  und  Betula 
reichlich  bewachsenen  Sandwällen.  Bei  schönem  Wetter  flo- 
gen sie  dort  am  Vormittage  des  1.  Juni  sehr  häufig,  merk- 
würdigerweise die  Weibchen  häufiger  als  die  Männchen.  Die 
Hauplflugzeit  war  Anfang  Juni,  doch  flogen  sie  noch  bis  Ende 
dieses  Monats  einzeln  herum.  An  andern  Stellen  flogen  sie 
weit  seltener  und  immer  nur  an  solchen,  wo  Juniperus  wuchs, 
weshalb  ich  ihre  Raupe  auf  dieser  Pflanze  vermuthe.  Fid. 
Amnicularia  Zelt,  ist  nach  einem  mir  vom  Herrn  Professor 
Boheman  gesandten  Exemplar  sicher  gleich  Carbonaria  L. 

Die  von  uns  gefangenen  Stücke  dieser  Art  scheinen  im 
Allgemeinen  etwas  heller  zu  sein  als  die  Exemplare,  welche  ich 
davon  aus  der  Schweiz  besitze.  So  ist  namentlich  der  Aussen- 
rand  der  Vorderflügel  selten  breit  schwarz,  sondern  weiss  mit 
dunkleren  Atomen.  Die  äussere  Wellenlinie  ist  gewöhnlich 
in  Flecke  aufgelöst.  Bei  einzelnen  Stücken  ist  das  Weiss  der 
Grundfarbe  besonders  stark  mit  gelben  Atomen  bestreut,  wo- 
durch die  schwarzen  fast  ganz  verdrängt  werden.  Bei  einem 
Stücke  ist  das  Weiss  fast  ganz  rein,  ohne  alle  Bestäubung. 

56.  Thamnonoma  Brunn eata  Thunb.  (Pinetaria  Hb.) 
Der  ältere  Thunberg'sche  Name  wurde  dieser  Art  bereits 
von  den  Engländern,  wie  auch  von  Herrn  Lederer  zurückge- 
geben. Das  einzige,  ziemlich  verflogene  (^  fing  ich  am  20. 
Juli  am  Fusse  des  Kongshavnfjeld.  Es  ist  ziemlich  licht  und 
scheinen  die  Querlinien  der  Flügel  sehr  verloschen. 

57.  Phasiane  Clathrata  L. 
Dr.  Wocke  fing  nur  zwei  Exemplare  dieser  Art  am  17. 
und  19.  Juni  in  einem  Föhrenwalde  hinter  dem  Foged,  dicht 
am  Fjord.  Die  Grundfärbung  der  Flügel  ist  vorherrschend 
weiss  mit  gelbem  Anflug,  die  gewöhnlichen  dunklen  Gitter- 
zeichnungen sind  nicht  stark. 

Anmerk.  Fid.  Sordidaria  Zett.  ist  nach  einem  mir 
von  Professor  Boheman  mitgetheilten  Exemplare  -- 
Lythria  Purpuraria  L. 

58.  Anaitis  Sororiata  Hb.  var.  Paludata  Thunb. 
Bereits  Herrich -Schäfl'er  zieht  Bd.  III.  p.  164  Paludata 
Thunb.  zu  Sororiata  Hb.,  auch  lassen  die  Abbildung,  sowie 
kurze  Beschreibung  Thunberg's  hieran  kaum  einen  Zweifel 
aufkommen.  Die  hochnordische  Form  ist  so  verschieden  von 
der  in  der  gemässigten  Zone  vorkommenden,  dass  beide  For- 
men sehr  wohl  einen  eigenen  Namen  führen  dürfen;  nur  muss 
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vielleicht  Paludata  Thunb.  als  die  zuerst  beschriebene  Form 
den  Hauptnamen  bilden.  Paludata  L.  ist  eine  ganz  andere  Art 
und  gehört  zur  Galtung  Acidalia  Tr. 

Die  ersten  Paludata  Thunb.  griff  ich  am  24.  Juli  in  dem 
nassen  Grassumpf  hinter  der  Kirche,  wo  diese  Art  bald  sehr 
häufig  auftrat;  auch  sich  an  andern  Sumpfstellen  vorfand.  Sie 
sind  durchschnittlich  etwas  kleiner  als  die  deutschen  Sororiata 
Hb.,  die  Grundfarbe  ist  reiner  aschgrau,  die  Zeichnungen  sind 
verloschener  und  fehlen  zuweilen  fast  ganz,  das  Mittelfeld  ist 
nur  ausnahmsweise  scharf  schwarz  begrenzt.  Der  rolhbraune 
Fleck  der  Vorderflügel  ist  gewöhnlich  sehr  rudimentär,  zu- 
weilen ganz  verschwunden;  in  den  seltenen  Fällen,  wo  er 
stark  auftritt,  hat  er  eine  schöne  rosa  Färbung,  ohne  alle  Bei- 
mischung von  Braun.  Interessant  sind  Stücke  dieser  Art,  die 
wir  am  14.  August  bei  Bodo  und  am  19.  bei  Fogstuen  auf 
dem  Dovrefjeld  fingen  und  die  gewissermassen  eine  Mittelstufe 
zwischen  Paludata  Thiinb.  und  Sororiata  Hb.  bilden.  Bei 
Tromsö  fanden  wir  am  11.  August  Exemplare,  die  mit  denen 
bei  Bossekop  übereinstimmten. 

An  merk.  Lobophora  Carpinata  Bkh.  (Lobulata  Hb.) 
fanden  wir  am  7.  Mai  bei  Chrisliansand  im  südlichsten 
Norwegen,  sowie  am  14.  Mai  bei  Throndhjem  in  frischen 
Exemplaren. 

59.    Lygris  Populata  SV. 

Mehrere  Raupen  dieser  Art  fand  ich  am  22.  Juni  auf 
einer  ziemlich  breitblätlrigen  Weidenart.  Ich  glaube,  dass  die 
von  Treitschke  bei  Populala  gegebene  Beschreibung  einer 
Raupe,  die  nach  ihm  auf  Populus  tremula  lebt,  nicht  zur  Po- 
pulata-Raupe  gehört,  denn  ich  weiss  bestimmt,  dass  die  von 
mir  gefundenen  Raupen  nicht  grün,  sondern  rolhbraun  waren. 
Leider  vernachlässigte  ich  die  genaue  Beschreibung  meiner 
gefundenen  Raupen.  Der  erste  Schmetterling  entwickelte  sich 
bei  uns  am  19.  Juli  und  fanden  wir  diese  Art  von  nun  an, 
wenn  auch  nie  sehr  häufig,  an  allen  Orten,  wo  die  breitblätt- 
rige Weide  wuchs ,  namentlich  in  Sümpfen.  Bei  Hammerfest 
fanden  wir  Lygr.  Populala  am  2.  August,  bei  Tromsö  am  11. 
und  bei  Bodo  am  14.  desselben  Monats. 

Diese  hochnordischen  Exemplare  weichen  von  denen  an- 
derer Länder  wenig  ab,  variiren  aber  wie  jene  unter  einander 
desto  mehr.  Doch  fingen  wir  keine  so  ganz  dunkle  rauch- 
braune Exemplare,  wie  solche  im  Harz  und  im  Riesengebirge 
nicht  selten  vorkommen;  hellgelbe  Stücke  mit  wenig  dunklen 
Querlinien  des  Mittelfeldes  der  Vorderflügel  waren  vorherr- 
schend. 

Anmerk.     Bei   Bodo  fingen   wir   am  14.  August  Lygr. 
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T  es  lata  L,  (Achatinata  Hb.)  nicht  selten,  besonders 
auf  einem  Moore.  Die  Stücke  variiren  eben  nicht  von 
denen  aus  Deutschland. 

60.     Cidaria  Variata  SV.  var.  Obeliscata  Hb. 

Da  es  erfahrungsmässig  nachgewiesen  sein  soll,  dass  Obe- 
liscata Hb.  nur  eine  Varietät  der  anscheinend  so  verschiedenen 
Variata  SV.  sei,  so  nehme  ich  dies  um  so  mehr  an,  als 
es  mir  auch  von  meinem  Freunde  Wocke  bestätigt  wurde. 
Bei  Bossekop  kam  nur  die  reine  Form  der  Obeliscata  Hb.  vor, 
die  wir  vom  16.  Juli  ab  in  Föhrenwäldern  nicht  eben  häufig 
fingen.  Diese  hochnordischen  Exemplare,  von  denen  einige 
recht  gross  sind  (30 -32  mm),  variiren  nicht  im  Mindesten  von 
den  mir  vorliegenden  Stücken  aus  Deutschland,  Frankreich 
und  Russland, 

61.  Cidaria  Simulata  Hb. 
Erst  vier  Tage  vor  unserer  Abreise  von  Bossekop,  am 
6.  August,  fingen  wir  die  ersten  Stücke  dieser  Art  hinter  dem 
Skovfoged  an  dem  mit  Juniperus,  Betula  etc.  bewachsenen 
Sandwalle.  Wir  fanden  in  den  nächsten  Tagen  nur  noch  we- 
nige, meist  beschädigte  Exemplare  davon,  die  wir  alle  aus 
den  Juniperusbüschen  herausklopften,  worauf  die  Raupe  der 
Cid.  Simulata  sicher  lebt.  Meine  beiden  Stücke  hievon,  eins 
aus  den  Alpen  und  eins  aus  den  Pyrenäen,  zeigen  sehr  deut- 
lich drei  doppelte  Querlinien  auf  den  Vorderflügeln,  während 
bei  den  nordischen  Exemplaren  nur  wenige  die  dritte  Quer- 
linie  schwach  doppelt  zeigen.  Sonst  finde  icli  eben  keinen 
erheblichen  Unterschied.  Auch  bei  Bodo  klopften  wir  am  14. 
August  mehrere  Cid.  Simulata  aus  Juniperus-Büschen. 

62.  Cidaria  Truncata  Hufn.  (Russata  SV.) 
Nur  einige  Stücke  dieser  sonst  so  gemeinen  Art  griffen 
wir  Ende  Juli,  Anfang  August  bei  Bossekop,  das  erste  am 
22.  Juli.  Dieselben  zeigten  die  gewöhnliche  dunkle  Färbung. 
Am  14.  August  fanden  wir  Cid.  Truncata  häufig  an  Birken- 
stämmen bei  der  Bodöer  Kirche;  es  variirten  die  hier  vor- 
kommenden Exemplare  ziemlich  stark.  Namentlich  schienen 
hier  diejenigen  Stücke  nicht  selten,  welche  auf  den  hellen, 
fast  weissen  Vorderflügeln  eine  schmale,  dunkle  Basalbinde 
und  ein  breites  dunkles  Mittelfeld  führen. 

Anmerk.  ^).  Cid,  Mi  ata  L.  (Coraciata  Hb.)  fanden  wir 
ganz  frisch  überwintert  am  7,  Mai  bei  Christiansand, 
sowie  am  14.  Mai  an  dem  Dome  in  Throndhjem. 

^)  Cid.  Didymata  L.  (Scabrata  Hb.)  flog  am  14.  August 
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in   bereits   schlechten  Exemplaren    nicht  gar  selten  in 
einem  Birkenwäldchen  bei  der  Bodöer  Kirche. 


63.     Cidaria  Munitata  Hb. 

Am  26.  Juni  fingen  wir  die  ersten  Stücke  hievon,  welche 
von  da  ab  bis  Ende  Juli  fast  auf  allen  Wiesen  und  Grasplätzen 
Abends  nicht  selten  flogen.  Diese  nordischen  Exemplare  va- 
riiren  eben  nicht  von  denen  anderer  Länder,  bieten  aber  ebenso 
unter  sich  manche  Verschiedenheiten,  wenn  auch  lange  nicht 
in  dem  Grade,  wie  die  von  mir  auf  Island  gefangenen  Cid. 
Munitata.  Am  2.  August  fingen  wir  davon  noch  mehrere 
gute  Weibchen  bei  Hammerfest,  sowie  wir  davon  auch  aus 
Kautokeino  Exemplare  erhielten. 

Mehrere  meistens  noch  kleine  Raupen  der  Cid.  Munitata 
fanden  wir  am  21.  Mai  bei  Tromsö  auf  Alchemilla  vulgaris, 
und  erzogen  daraus  einige  Schmetterlinge  in  Bossekop.  Die 
Raupe  misst  erwachsen  21— 22  mm.  Kopf  weisslich,  graubraun 
punktirt  und  gestreift,  das  Stirndreieck  ganz  dunkel.  Der 
Körper  verdickt  sich  ganz  allmälig  bis  zum  9.  Segment.  Der 
obere  Theil  der  Raupe  ist  dunkler,  braungrau  mit  hellen  Längs- 
linien gewässert.  In  den  Geleiikeinschnitten  der  mittleren 
Segmente  bemerkt  man  kleine  <iunkle  Dorsalflecken  und  nach 
vorne  eine  rudimentäre  dunkle  Dorsallinie.  Auf  dem  ersten 
Segment  stehen  vier  gesonderte  Flecken,  von  denen  die  bei- 
den mittleren  sich  als  dunkle  Bänder  auf  der  Nackenhaut  bis 
zu  den  Hemisphären  fortsetzen.  Der  obere  Theil  des  Körpers 
schneidet  bei  den  Luftlöchern  sehr  scharf  von  dem  unteren, 
helleren,  gelbgrauen  Bauchtheile  ab,  welcher  Unterschied  durch 
eine  weissgelbliche  Stigmatal-Linie  noch  mehr  hervorgehoben 
wird.  Der  helle  Bauchtheil  ist  wiederum  mit  verloschen  roth- 
braunen Längslinien  versehen  und  hier  hebt  sich  namentlich 
eine  dunklere  Linie  in  der  Mitte  hervor.  Seitlich  steht  hier 
auf  den  mittleren  Segmenten  je  ein  dunkler  Längsstreif,  von 
denen  sich  die  beiden  auf  Segment  9  befindlichen  als  lange 
Wische  auf  die  beiden  Bauchfüsse  fortsetzen.  Auch  die  After- 
füsse  haben  seitlich  dunkle  Linien.  Die  Vorderfüsse  sind 
schmutzig  gelb.  Die  Raupe  verpuppt  sich  in  einem  leichten 
Gespinnst  und  die  Puppe  liefert  in  etwa  16  Tagen  den  Schmet- 
terling. 

64.     Cidaria  Incursata  Hb.  (Disceptaria  FR., 

Decrepitata  Zett.) 

Bereits  Herrich-Schäffer  giebt  Bd.  III.  pag.  159  an,  dass 

Decrepitata  Zett.  =  Incursata  Hb.  sei,  was  auch  eine  mir  von 

Professor  Boheman  gesandte  Decrepitata  Zett.  beweist.     Auch 

Disceptaria  FR.  gehört  sicher  hieher,  worauf  ich  zuerst  durch 
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den  Umstand  gebracht  wurde,  dass  diese  auch  im  Erzgebirge 
vorkommende  Art  unter  hiesigen  Sammlern  als  Disceptaria 
bekannt  war.  Die  hochnordischen  Stücke  variiren  ziemlich 
von  denen  Deutschlands  und  der  Schweiz,  namentlich  kommen 
so  helle  Exemplare,  wie  die  Hübner'sche  Fig.  351  zeigt,  wohl 
nie  im  Norden  vor.  Herrich -SchäfTer  bemerkt  ganz  richtig, 
dass  diese  lappländische  Form  im  Allgemeinen  etwas  kleiner 
und  mehr  grau  ist.  Namentlich  ist  es  bei  den  Weibchen 
öfters  der  Fall,  dass  man  die  Vorderflügel  als  „dunkelgrau  mit 
weisslichen  Querlinien"  bezeichnen  kann.  Auch  die  Hinter- 
flügel werden  zuweilen  ganz  dunkel.  Die  Zahl  und  Gestalt 
der  Querlinien  wechselt  vielfach  ab;  das  Mittelfeld  öfters  ein- 
tönig grau,  mit  dunklem  Mittelpunkt,  zeigt  in  einzelnen  Fällen 
noch  eine  oder  zwei  deutliche  schwarze  Ouerlinien.  Auch  im 
Aussenfeide  können  die  Ouerlinien  bisweilen  ganz  fehlen. 
Doch  giebt  es  auch  nordische  Cid.  Incursata,  die  mit  den 
deutschen  vollkommen  übereinstimmen,  so  dass  ich  es  deshalb 
für  unnöthig  fand,  ihr  den  Namen  Decrepitata  Zett.  als  Va- 
rietät-Bezeichnung zu  lassen. 

Wocke  fing  liievon  zuerst  zwei  Stücke  auf  den  mit  Be- 
tula,  Vaccinium  uliginosum  etc.  bewachsenen  Sandwällen  hinter 
dem  Skovfoged  und  schon  fünf  Tage  später  griff  ich  dort  an 
einem  sehr  schönen,  stillen  Abend  eine  grössere  Anzahl  Männ- 
chen. Die  Hauptflugzeit  war  Ende  Juni,  einzelne  Stücke  flo- 
gen bis  nach  Mitte  Juli.  Mitte  und  Ende  Juli  flog  diese  Art 
auch  einzeln  oben  auf  der  Skaaddavara  an  den  mit  Birken  be- 
wachsenen Stellen. 

Mitte  Juli  erhielt  ich  aus  befruchteten  Eiern  junge  Räup- 
chen  der  Cid.  Incursata,  die  sehr  gerne  Vaccinium  uliginosum 
frassen.  Bereits  September  schienen  sie  mir  erwachsen  zu 
sein,  22-  24mm  lang.  Kopf  gelblich  mit  braunschwarzen 
Flecken  marmorirt.  Leib  allmälig  bis  zu  Segment  9  verdickt. 
Segment  2  und  3  zeigen  seitlich  ein  Paar  hervorstehende  kleine 
Wülste;  ebenso  hat  Segment  9  unterhalb  der  Luftlöcher  ein 
Paar  hervorstehende  warzenartige  Erhöhungen.  Ueberhaupt 
treten  die  gewöhnlichen  Warzen,  namentlich  auf  den  hinteren 
Segmenten,  sehr  stark  hervor  und  die  Härchen  darauf,  obwohl 
kurz,  sind  ziemlich  stark.  Färbung  röthlich  braun  oder  braun- 
grau, mit  schwarzen  verloschenen  Längszeichnungen  überall 
reichlich  versehen.  Auf  dem  Rücken  finden  sich,  namentlich 
auf  den  hinteren  Segmenten,  in  der  Mitte  grosse  schwarze 
Flecken,  von  denen  zwei  schwarze  Striche,  nach  hinten  diver- 
girend,  ausgehen,  so  dass  man  anscheinend  rautenförmige 
Zeichnung  zu  sehen  glaubt.  Auf  der  Bauchseite  finden  sich 
mehrere  parallel  verlaufende  schwarze  Linien  oder  Bänder, 
von  denen  zwei,  die  auf  die  Bauchtüsse  auslaufen,  besonders 
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stark  sind.  Bauch-  wie  Afterfüsse  sind  sehr  stark  ausgebildet. 
Vorderfüsse  schmutzig  gelb.  Zuletzt  frassen  diese  Raupen 
gar  nicht  mehr,  wollten  sich  auch  nicht  verpuppen,  was  sie 
indessen  in  ihrem  Heimathslande,  wie  ich  sicher  glaube,  noch 
vor  Anfang  Winter  gethan  hätten. 

65.     Cldaria  Frigidaria  Guenee. 

Herr  Professor  Zeller  sandte  mir  gütigst  das  in  seiner 
Sammlung  befindliche  Original  zu  Guenee's  Frigidaria,  wodurch 
das  Zusammengehören  der  von  uns  gefangenen  Art  ausser 
allem  Zweifel  ist.  Es  ist  dies  eine  höchst  eigenlhümliche  Art, 
die  zu  Lederer's  Abiheilung  B.  a.  der  Gattung  Cidaria  gehört, 
(nicht  zu  B.  c,  wo  sie  in  meinem  neuen  Catalog  irrthümllch 
steht).  Die  breiten  Afterklappen  ragen  eben  nicht  wesentlich 
über  den  Afterbüschel  hervor  und  die  männlichen  Fühler  sind 
gekämmt,  wenn  auch  ziemlich  verschieden  von  denen  anderer 
Cidaria-Arten.  Die  einzelnen  Kammzähne,  etwa  30  an  jeder 
Fühlerseite,  stehn  weit  von  einander  ab,  sind  kurz,  keulen- 
förmig und  fein  behaart.  Unter  einer  grossen  Anzahl  von 
Exemplaren,  die  ich  untersuchte,  waren  nur  zwei  Männchen, 
von  denen  das  eine  eine  deutlich  getheilte  Anhangszelle  auf 
dem  Vorderflügel  hatte,  beim  andern  der  Anfang  zur  Theilung 
an  der  Basis  sichtbar  war.  Die  aus  dieser  Anhangszelle  ent- 
springenden Rippen  variiren  bei  verschiedenen  Stücken  be- 
trächtlich. So  entspringen  Rippen  7  und  8  zuweilen  unmittel- 
bar aus  der  Spitze  -der  Anhangszelle,  zuweilen  sind  sie  ziem- 
lich lang  gestielt.  9  und  10  entspringen  meistens  ziemlich 
weit  von  einander  aus  8  (bei  einem  Stück  scheint  9  ganz  zu 
fehlen,  oder  ist  wenigstens  auf  ein  Minimum  an  der  äussersten 
Spitze  von  8  reducirt),  sind  aber  zuweilen  auch  gestielt.  H 
entspringt  nie  aus  8,  sondern  unmittelbar  daneben  aus  der 
Anhangzelle.  Auf  den  Hinterflügeln  scheinen  die  Rippen  con- 
stanter  zu  sein;  3  und  4  sind  weit  gesondert,  5  liegt  mitten 
zwischen  4  und  6,  6  und  7  sind  immer  ziemlich  lang  gestielt. 
Jedenfalls  liefert  diese  Art  den  Beweis;,  dass  es  unwesentlich 
sein  kann,  ob  die  Anhangszelle  der  Vorderflügel  getheilt  ist 
oder  nicht  und  dass  die  aus  derselben  entspringenden  Rippen 
sowohl  der  Lage,  wie  auch  der  Zahl  nach  bei  einer  und  der- 
selben Art  variiren  können. 

Die  Flügelspannung  bei  Cid.  Frigidaria  variirt  zwischen 
23  — 29mm.  Die  Flügel,  namentlich  die  Vorderflügel  dieser 
Art  sind  schmaler  als  bei  irgend  einer  mir  bekannten  Cidaria, 
Im  Verhältniss  dazu  ist  der  Leib  robust,  namentlich  auch  beim 
(^,  der,  wie  schon  erwähnt,  sehr  breite  hornige  Afterklappen 
hat.  Die  Palpen  sind  verhältnissmässig  länger  und  dicker  be- 
haart als  z.  B.  die  der  Cid.  Caesiata;  die  Beine  bieten  keine 


393 

besondern  Eigenthümlichkeiten.  Grundfärbung  der  Vorder- 
flügel ein  dunkles  Grüngrau,  mit  gelblichen  Atomen  mehr  oder 
minder  gemischt-  Von  den  drei  Querlinien  tritt  die  kurze 
basale  selten  scharf  und  deutlich  hervor,  während  die  beiden 
mittleren  gewöhnlich  sehr  deutlich  sind.  Die  innere  derselben 
ist  oft  kaum  gezackt,  nach  innen  concav  und  weisslich  um- 
säumt. Die  äussere,  meistens  ziemlich  gleichmässig  gezähnt, 
macht  am  Vorderrande  einen  Winkel  nach  innen  und  ist  nach 
aussen  weisslich  umsäumt.  Die  Gestalt,  sowie  auch  nament- 
lich der  Abstand  dieser  beiden  Querlinien  variirt  indessen 
ziemlich.  Das  Mittelfeld  ist  aber  immer  nur  schmal  zu  nennen; 
es  steht  darin  am  Ende  der  Miltelzelle  ein  dunkler  Punkt, 
der  selbst  in  den  Fällen,  wo  das  ganze  Mittelfeld  dunkel  aus- 
gefüllt ist,  sichtbar  bleibt.  Hinter  der  weisslichen  Umgebung 
der  äusseren  Querlinie  zeigen  sich  im  Aussenfeide  meistens 
noch  ein  bis  zwei  dunklere  Schattenlinien,  namentlich  am  Vor- 
derrande sichtbar.  Die  weissliche,  nach  Innen  dunkle  Wellen- 
linie vor  dem  Aussenrande  ist  meistens  sichtbar.  Die  Franzen 
sind  sehr  verloschen  weissgrau  und  dunkel  gescheckt.  Die 
schmutzig  weissgrauen  Hinterflügel  führen  über  die  Mitte  hin* 
aus,  zuweilen  auch  noch  vor  dem  Aussenrande,  eine  dunkle 
Wellenlinie,  Der  am  Ende  der  Mittelzelle  stehende  kleine 
dunkle  Punkt  fehlt  zuweilen.  Die  Unterseite  aller  Flügel  ist 
viel  heller,  glänzend  grauweiss.  Die  Mittelpunkte  sind  hier 
überall  angedeutet;  dahinter  steht  auf  den  Hinterflügeln  eine 
gezackte  dunkle  Querlinie,  von  der  sich  auf  den  Vorderflügeln 
meistens  nur  der  Anfang  am  Vorderrande  zeigt.  Ein  auff'al- 
lend  kleines  Stück,  welches  Dr.  Wocke  griff,  gleicht  an  Fär- 
bung meinen  zwei  Exemplaren  dieser  Art  aus  dem  schwedi- 
schen Lappland,  die  fast  ganz  einfarbig  schwarzgrau  sind. 

Am  13.  Juli  fing  ich  Cid.  Frigidaria  zuerst  auf  der  Skaad- 
davara,  wo  sie  schon  von  600'  an  flog.  Sie  bewohnt  fast 
ausschliesslich  die  kahleren,  nackten  Stellen,  setzt  sich  gerne 
auf  Felsplalten  und  fliegt  nur  bei  schönem  Wetter.  Mehrmals 
beobachtete  ich  Stücke  hievon,  die  sich  auf  die  von  der  Sonne 
erhitzten  horizontalen  Felsplatten  setzten  und  mit  eigenthüm- 
lich  hüpfender  Bewegung  darauf  herumliefen. 

Am  15.  Juli,  wo  wir  sie  in  ziemlicher  Anzahl  fingen, 
waren  die  meisten  Stücke  schon  verflogen  und  unter  sechs 
Exemplaren  fanden  wir  kaum  einen  r^.  Am  21.  Juli  grifl'en 
wir  davon  auf  Skaaddavara  nur  noch  ein  Paar  gute  Weibchen, 
während  wir  diese  Art  auf  Reipasvara  am  23.  Juli  gar  nicht 
fanden.  Die  Eigenthümlichkeiten  dieses  Thieres,  welches  ich 
zuerst  für  unbeschrieben  hielt  und  unter  dem  Namen  Algidaria 
versandte,  schienen  mir  die  Aufstellung  einer  neuen  Gattung 
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zu  erheischen,  eine  Ansicht,  von  der  ich  jedoch  jetzt  zurück- 
gekommen bin, 

66.  Cidaria  Fluctuata  L. 
Das  einzige  ganz  frische  (^  dieser  Art  fingen  wir  am 
Abend  des  14.  Juni  an  den  Fenstern  unseres  kleinen  Häus- 
chens sitzen.  Es  hat  eine  sehr  weisse  Grundfarbe;  das  dunkle 
Mittelfeld  der  Vorderflügel,  das  sich  bis  an  den  Innenrand  er- 
streckt, ist  nach  vorne  in  der  Mitte  weiss  mit  dunklem  Punkt. 
Dies  hochnordische  Exemplar  gleicht  fast  ganz  einer  Cid. 
Fluctuata,  'die  ich  in  Malaga  aus  der  Raupe  erzog;  wo  also 
Gegenden,  die  34  Breitegrade  Unterschied  haben  und  in  di- 
recter  Linie  etwa  550  deutsche  Meilen  von  einander  entfernt 
sind,  ganz  gleiche  Formen  hervorbrachten. 

67.  Cidaria  Montanata  SV. 
Die  Hauptflugzeit  dieser  Art  war  Ende  Juni,  wo  sie  auf 
einzelnen  Wiesenplätzen  sehr  gemein  war.  Das  erste  Stück 
fingen  wir  am  22,  Juni,  doch  flog  sie  noch  bis  tief  in  den 
Juli  hinein,  wo  wir  auch  einzelne  Stücke  auf  Skaaddavara 
fanden,  die  jedoch  wahrscheinlich  dahin  nur  verschlagen  wa- 
ren. Die  hochnordischen  Cid.  Montanata  sind  im  Allgemeinen 
etwas  kleiner  und  blasser  als  die  deutschen  Exemplare.  Die 
dunklen  Zeichnungen  sind  mehr  gelblich  (bräunlich)  grau  und 
die  Vorderflügel  zeigen  nie  ein  so  dunkles  Mittelfeld,  wie  es 
bei  den  Stücken  anderer  Länder  nicht  selten  vorkommt.  Ein- 
zelne nordische  Exemplare  haben  fast  ganz  weisse  Flügel  mit 
einem  sehr  verloschenen  dunklen  Mittelfeld  der  Vorderflügel. 
Die  Raupe  der  Cid.  Montanata,  welche  Freyer  abbildet  und 
die  der  von  Cid.  Munitata  ähnelt,  fanden  wir  Anfang  Juni  an 
verschiedenen  niedern  Pflanzen,  wie  Cornus  suecica  etc. 

68.  Cidaria  Ferrugata  L. 
Hievon  griffen  wir  nur  zwei  Stücke,  ein  frisches  $  am 
1^.  und  ein  abgeflogenes  rj  am  23.  Juni,  an  grasigen  Abhän- 
gen hinter  Bossekop.  Das  $  hat  eine  matte  Färbung;  die 
Vorderflügel  führen  ein  schmutzig  rothgraues  Mittelfeld,  das 
gelblich  weiss  begrenzt  ist.  Beim  (^  scheint  das  Mittelfeld  in 
Wellenlinien  aufgelöst  zu  sein.  Das  ?  gehört  demnach  mehr 
zur  ab.  Spadicearia  Bkh.,  welcher  Name  aber  vielleicht  am 
Besten  ganz  eingehen  kann, 

69.     Cidaria  Propugnata  SV. 
Wenige  Exemplare  dieser  Art  grifl'en  wir  Ende  Juni  auf 
feuchten  Wiesen,  das  erste  Stück  am    19.  Juni.     Sie  variiren 
eben  gar  nicht  von  den  Cid,  Propugnata,  die  ich  aus  Deutsch- 
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land,  der  Schweiz  und  Island  besitze,    zeigen   aber  nicht  die 
an  letzterer  Lokalität  von  mir  gefundenen  Abänderungen, 

70.  Cidaria  Abrasaria  HS.  (Ligularia  Gn.) 
Das  erste  Heft  von  Herrich -Schäffer's  „Neue  Schmetter- 
linge aus  Europa  etc.",  worin  diese  Art  als  Abrasaria  abge- 
bildet ist,  erschien  bereits  im  Mai  1856,  während  der  zweite 
Theil  von  Guenee's  „Uranides  et  Palenites",  worin  Guenee  die 
Art  als  Ligularia  beschreibt,  1857  erschien.  Diese  Art  gehört 
zur  Lederer'schen  Abiheilung  B.  b.  a.  der  Gattung  Cidaria  und 
steht  der  Cid.  Propugnata  am  Nächsten.  Sie  variirt  sehr  we- 
nig, weder  an  Grösse  (zwischen  21  — 23  mm)  noch  an  Zeich- 
nung oder  Färbung.  Eine  genaue  Beschreibung  wird  durch 
Herrich-Schäffer's  Abbildung,  sowie  durch  seine  und  Guenee's 
Beschreibung  überflüssig;  ich  möchte  hier  nur  hervorheben, 
dass  bei  reinen,  frischen  Stücken  die  hellen  Binden  vor  und 
hinter  dem  Mittelfelde  der  Vorderflügel  stets  lehmgelb  sind, 
mit  Ausnahme  des  am  Vorderrand  gelegenen  Theils.  Der  helle 
innere  Theil  des  Mittelfeldes  ist  sehr  selten  mit  einer  oder 
zwei  dunklen  Wellenlinien  versehen,  nur  bei  zwei  sehr  auf- 
fallend variirenden  Stücken  ist  es  ganz  dunkel.  Bei  diesen 
ist  übrigens  die  ganze  Färbung,  auch  der  Hinterflügel,  so 
dunkel,  dass  man  kaum  noch  das  Mittelfeld  unterscheiden  kann. 
Das  erste  Stück  dieser  schönen  Art  fing  ich  am  2,  Juli 
in  dem  Sumpfe  hinter  der  Kirche.  Die  Hauptflugzeit  war  Mitte 
Juli,  wo  Cid.  Abrasaria  auf  allen  Sümpfen  der  tiefer  gelegenen 
Gegenden,  namentlich  auf  Haidesümpfen,  Vormittags  bei  Son- 
nenschein flog.  Die  Weibchen  waren  viel  seltener  als  die 
Männchen.  Einzelne  schlechte  Exemplare  flogen  noch  bis  in 
den  August  hinein.  Keitel  brachte  diese  Art  auch  in  einigen 
Stücken  aus  dem  schwedischen  Lappland  mit. 

71.  Cidaria  Dilutata  SV. 
Ende  Juni  klopfte  ich  eine  Anzahl  meistens  halb  erwach- 
sener Raupen  dieser  Art  von  Birken  in  der  Nähe  von  Bosse- 
kop.  Ende  Juli  waren  dieselben  zum  grössten  Theil  verpuppt, 
doch  bei  unserer  Abreise  am  10.  August  noch  kein  Schmetter- 
ling entwickelt.  Dieselben  krochen  erst  gegen  Mitte  August 
auf  dem  Dampfschiffe  aus  und  erhielten  wir  sowohl  sehr  helle 
als  auch  ganz  dunkel  gefärbte  Stücke, 

72.     Cidaria  Polata  Hb.  Dup. 

Ob   Hübner  oder  Duponchel   diese   Art  zuerst  aufgestellt 

hat,  ist  mir  jetzt  zweifelhaft.     Jedenfalls  glaubeich,  dass  beide 

dieselbe   nach   Exemplaren   aus   dem  nördlichen  Amerika  auf-^ 

stellten,  die  von  denen  Europa's  ziemlich  variiren.     Die  euro- 
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päischen  Stücke  sind  im  Allgemeinen  etwas  grösser  und  die 
Vorderflügel  haben  einen  mehr  grünlich  grauen  Grundton,  der 
nicht  selten  mit  gelblichen  Atomen  gemischt  ist,  während  die 
amerikanischen  Exemplare  mehr  schwarzgrau  mit  weisslichen 
Querlinien  sind.  Sie  variiren  unter  sich  nur  wenig,  das  Mit- 
telfeld ist  oft  sehr  schmal,  selten  aber  erheblich  dunkler  als 
die  andern  Flügeltheile  gefärbt.  Von  Keitel  erhielt  ich  aus 
dem  schwedischen  Lappland  Exemplare,  die  den  amerikanischen 
sehr  nahe  kommen,  ja  fast  noch  auffallender  schwarzgrau  und 
weiss  gefärbt  sind.  Jedenfalls  ist  meine  frühere  Meinung,  für 
die  amerikanische  Form  den  Namen  ßrullei  Lef.  beizubehalten, 
um  so  unhaltbarer,  als  ich  eben  sicher  glaube,  dass  auch 
Polata  Hb.  und  Dup.  zuerst  nach  amerikanischen  Stücken  auf- 
gestellt wurden. 

Das  erste  ganz  frische  (S'  fing  Wocke  am  15.  Juli  oben 
auf  Skaaddavara  Vormittags,  als  die  Sonne  noch  nicht  den 
Nebelschleier  zerrissen  hatte.  Die  Art  blieb  hier  stets  sehr 
selten,  während  sie  auf  Reipasvara  etwas  häufiger  zu  sein 
schien.  Doch  auch  dort  war  sie  bereits  Ende  Juli  ganz  ab- 
geflogen. Am  2.  August  fingen  wir  noch  zwei  ganz  schlechte 
Stücke  auf  dem  Felsplateau  oberhalb  Hammerfest. 

73.  Cidaria  Caesiata  SV. 
Dies  war  eine  der  häufigsten  Arten  in  Finmarken,  beson- 
ders an  den  Stellen,  wo  Vaccinium  uliginosum  wuchs,  auf 
welcher  Pflanze  wir  bereits  Anfang  Juni  die  noch  ganz  klei- 
nen Räupchen  der  Cid.  Caesiata  in  Menge  antrafen.  Die  Höhe 
der  Flugzeit  dieser  Art  war  Mitte  Juli,  am  4.  Juli  fingen  wir 
die  ersten  Stücke  und  noch  bei  unserer  Abreise  am  10.  Au- 
gust flogen  genug  schlechte  Stücke  davon  herum.  Auf  den 
höheren  Gebirgen  erschienen  sie  erst  Ende  Juli  häufiger. 
Diese  hochnordischen  Stücke  variirten  verhältnissmässig  sehr 
wenig;  es  gehören  solche  mit  helleren  Vorderflügeln  und 
scharf  abgeschnittenem  dunkelm  Mittelfelde  (iarauf  zu  den  Sel- 
tenheiten. Bei  Bossekop  fingen  wir  niemals  Exemplare  mit 
gelblicher  Bestäubung,  wohingegen  wir  am  1.  und  2.  August 
bei  Hammerfest  unter  den  dort  sehr  gemeinen  Cid.  Caesiata 
mehrere  ganz  richtige  v.  F  lavicinctata  Hb.  nebst  Ueber- 
gangsformen  griffen.  Bei  Bossekop  fanden  wir  eine  andere 
sehr  schöne  Aberration  dieses  Thieres  in  zwei  Exemplaren, 
die  nach  einem  mir  von  Professor  Boheman  gesandten  Stücke 
:=  Larentia  Annosata  Zett.  ist.  Bei  dieser  Aberration  sind 
die  Vorderflügel  fast  eintönig  grauschwarz,  nur  die  äussere 
W^ellenlinie,  sowie  einzelne  Punkte  der  Rippen  bleiben  weiss. 
Unter    den    zahlreichen   isländischen   Aberrationen   dieser   Art 
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kamen    ähnliche    nur  annähernd  vor.     Auch   bei  Tromsö  und 
Bodo  fanden  wir  Cid.  Caesiata  häufig. 

74.     Cidaria  Luctuata  SV. 

Am  22.  Juni  fing  Wocke  hievon  das  erste  Stück  hinter 
dem  Skovfoged,  etwas  später  fingen  wir  nur  noch  einige  ab- 
geflogene Exemplare  davon.  Möglicherweise  waren  unter  den 
sehr  häufig  herumfliegenden  Cid.  Hastulala  Hb.  noch  einzelne 
Cid.  Luctuata,  die  wir  ihrer  Aehnlichkeit  wegen  im  Fluge  nicht 
unterscheiden  konnten,  Keitel  brachte  Cid.  Luctuata  eben 
nicht  selten  aus  dem  schwedischen  Lappland  mit. 

75.     Cidaria  Hastata  L.   var.?  Hastulata  Hb. 

Guenee  hält  Cid.  Hastulata  Hb.  unbedingt  für  verschieden 
von  Hastata  L.,  kannte  aber  von  ersterer  Form  nur  zwei 
Weibchen  aus  Lappland.  Dr.  Wocke,  der  Hastulata  Hb.  viel- 
fach im  Riesengebirge  fand,  wurde  zuerst  auch  durch  die  von 
uns  gefangenen  nordischen  Exemplare  zu  Guenee's  Ansicht 
gebracht,  bis  er  ein  Pärchen  in  Copula  fing,  wo  das  (^  eine 
typische  Hastulata,  das  $  eine  richtige  Hastata  L.  zu  sein 
schien.  Leider  habe  ich  grade  nicht  dies  $,  aber  wohl  ähn- 
liche finmärkische  Stücke  zur  Hand,  die  der  Hastata  L.  äus- 
serst nahe  kommen,  gestehe  aber  dennoch,  dass  ich  beide 
Formen  nicht  mit  Gewissheit  für  eine  Art  halten  möchte.  Im 
Riesengebirge  kommt,  wenn  ich  nicht  irre,  Hastata  in  den  nie- 
dern,  Hastulata  in  den  höheren  Regionen  vor.  Jedenfalls  wer- 
den die  Artrechte  dieser  beiden  Formen  um  so  schwieriger 
zu  erweisen  sein,  als  dieselben  zum  Variiren  sehr  geneigt 
sind,  nicht  nur  in  ihrem  vollkommenen  Zustande,  sondern  auch 
besonders  im  Raupen-Zustande.  la 

Die  hochnordischen  Hastula  ,  an  Grösse  zwischen  22  und 
29  mm  variirend,  sind  durchschnittlich  etwas  kleiner  als  die 
deutschen  Hastata,  obwohl  ich  von  lelzteren  auch  Stücke  habe, 
die  nur  26  mm  messen.  Die  Färbung  bei  Hastulata  ist  im  All- 
gemeinen schwärzlicher,  indem  die  weissen  Zeichnungen  mehr 
zurücktreten.  In  der  hinteren  weissen  Querbinde  der  Flügel 
tritt  fast  stets  eine  vollständige  schwarze  Punkireihe  auf,  die  sich 
sogar  in  einzelnen  Fällen  zu  einer  schwarzen  Wellenlinie  umge- 
staltet. Der  characleristische  äussere  weisse  Pfeilfleck  bei 
Hastata  ist  bei  typischen  Hastulata  nie  mit  der  weissen  Aussen- 
binde  vereint,  wenn  er  auch  stets  den  breitesten  Theil  der 
oft  in  Flecken  aufgelösten  äusseren  weissen  Wellenlinie  bildet. 
Wo  er  sich  aber  eben  mit  der  weissen  Aussenbinde  vereint, 
da  gleichen  solche  Exemplare  fast  vollkommen  kleineren  Ha- 
stata.    Im  Gegensatze  findet  man  nicht  selten  sehr  schwarze 
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Hastulata,  wo  sogar  die  weissen  Randflecken,    namentlich  auf 
den  Hinlerflügeln,  ganz  verschwinden  können. 

Am  7,  Juni  fing  ich  hievon  zuerst  ein  Stück  hinter  dem 
Skovfoged,  und  hatten  wir  schon  mehrere  Tage  vorher  mit 
ziemlicher  Sicherheit  ein  anderes  fliegen  sehen.  Die  Haupt- 
flugzeit fiel  nach  Mitte  Juni,  einzelne  Stücke  flogen  noch  bis 
tief  in  den  Juli  hinein.  Ueberall,  namentlich  wo  Vaccinium 
uliginosum  und  Betula  wuchsen,  flog  Cid,  Hastulata  häufig; 
auch  erhielten  wir  einige  Stücke  davon  aus  Kautokeino.  Ende 
Juli  fanden  wir  die  ersten,  noch  sehr  kleinen  Raupen  dieser 
Art  vorzugsweise  in  zusammengesponnenen  Blättern  von  Vac- 
cinium uliginosum,  und  am  10.  August,  als  wir  Bossekop  ver- 
liessen,  waren  erst  wenige  derselben  erwachsen.  Die  Grund- 
farbe dieser  Raupe  variirt  wie  die  von  Hastata  ausserordent- 
lich, vom  Fleischrolh,  Zimmtbraun  bis  Braunschwarz.  Der 
Kopf  ist  bei  hellen  Stücken  gelb,  bei  dunklen  schwarz,  mit 
Ausnahme  kleiner  gelber  Flecken  oben  auf  den  Hemisphären. 
Nacken-  und  Afterschild  sind  hornig,  ersteres  in  der  Mitte 
und  je  seitlich  mit  einer  weissen  Linie.  Auf  dem  Rücken 
verlaufen  vier  mehr  oder  minder  sichtbare  hellere  Längslinien, 
von  denen  die  beiden  mittleren  nahe  zusammenstehen  und 
gleichsam  eine  dunklere  Dorsallinie  zu  umfassen  scheinen. 
An  jeder  Seite  verläuft  ein  breites,  helleres  Band,  worin  die 
schwarzumrandeten  Stigmata  stehen.  Bei  den  ganz  dunkleren 
Varietäten  verläuft  in  der  Mitte  dieses  Bandes  eine  dunkle, 
wenig  unterbrochene  Linie,  so  dass  dadurch  das  helle  Band 
gewissermassen  in  zwei  Längslinien  getheilt  wird.  Bei  den 
hellen  Varietäten  fallen  natürlich  die  hellen  Zeichnungen  sehr 
fort;  zuweilen  bleiben  nur  noch  oberhalb  des  hellen  Seiten- 
bandes einige  dunkle  Flecken  stehen.  Die  Bauchseite  hat  die 
grösste  Neigung  zum  Dunkelwerden  und  ist  bei  allen  dunk- 
leren Stücken  völlig  schwarz.  Selbst  die  hellsten  Varietäten, 
die  sonst  fast  gar  kein  Schwarz  zeigen,  sind  hier  noch  immer 
mehr  oder  minder  dunkel  gefärbt,  namentlich  auf  den  vorderen 
Segmenten.  Die  Vorderfüsse  sind  meistens  ganz  schwarz,  nur 
bei  helleren  Varietäten  an  den  Spitzen  röthlich   braun. 

76.  Cidaria  Affinitata  Stph.  (Inciliata  Zelt.) 
Nach  einem  mir  von  Herrn  Professor  Boheman  gesandten 
Stücke  ist  Acid.  Inciliata  Zett.  =  Affinitata  Stph.,  welches 
Synonym  ich  in  meinem  neuen  Cataloge  hinzuzufügen  vergass, 
wo  ich  auch  die  Herrich- SchälTer'schen  Abbildungen  von  Affi- 
nitaria fig.  271,  272,  3i9,  320  aus  Versehen  fortliess.  Die 
ersten  beiden  Stücke  dieser  Art  griff  Wocke  am  21.  Juni  an 
den  grasigen  Flussabhängen.  Bis  Ende  des  Monats  fanden 
wir  nur  noch  ein  Paar  Cid.  Affinitata  an  grasigen  Stellen  und 
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war  diese  Art  jedenfalls  selten.     Die  finmarkischen  Exemplare 
stimmen  mit  den  deutschen  vollkommen  überein. 

77.  Cidaria  Minorata  Tr. 

Die  Hauptflugzeit  dieser  Art  fiel  gegen  Ende  Juni,  An- 
fang Juli;  das  erste  Stück  fingen  wir  am  22.  Juni  und  noch 
den  ganzen  Juli  hindurch  flogen  einzelne  Stücke  an  grasigen 
Plätzen  herum  und  setzten  sich  sehr  gerne  an  Zäune.  Am 
1.  und  2.  August  trafen  wir  davon  auch  bei  Hammerfest  be- 
reits abgeflogene  Exemplare  an.  Mit  Ausnahme  davon,  dass 
die  finmarkischen  Stücke  etwas  kleiner  zu  sein  scheinen  als 
die  aus  den  Alpen,  finde  ich  keinen  Unterschied  davon.  Die 
so  nahe  stehende  Cid.  Blandiata  Hb.,  die  Keitel  häufig  aus  dem 
schwedischen  Lappland  mitbrachte,  fanden  wir  nicht.  Nach 
einem  mir  von  Professor  Boheman  gesandten  Exemplar  ist 
Zerene  Dilacerata  Zett.  =  Cid.  Blandiata  Hb. 

78.  Cidaria  Albulata  SV. 

Am  22.  Juni  fing  ich  zuerst  ein  Stück  dieser  Art,  die 
bald  an  allen  grasigen  Plätzen  bei  Bossekop  sehr  gemein  her- 
umflog. Ende  Juni,  Anfang  August  flogen  sie  an  den  Wiesen- 
abhängen hinter  der  Kirche  in  so  fabelhafter  Menge,  wie  ich 
dies  nie  in  ähnlicher  Weise  bei  einer  andern  Spannerart  sah. 
Auf  den  höheren  Gebirgen  fand  sich  Cid.  Albulata  nur  sehr 
einzeln  in  wahrscheinlich  nur  dahin  verschlagenen  Exemplaren 
vor.  Auch  bei  Hammerfest  flog  sie  noch  in  den  ersten  Tagen 
des  August  häufig.  Diese  hochnordischen  Stücke  variiren  we- 
nig oder  gar  nicht  von  den  deutschen;  einzelne  Exemplare 
übertrafen  sogar  die  letzteren  an  Grösse. 

79.     Cidaria  Elutata  Hb. 
Von  dieser  auf  Island   und   an  andern  Localiläten  so  un- 
gemein häufigen  Art  fanden  wir  nur   zwei  Stücke,    das  erste 
am  27.  Juli.     Beide   waren    von   der  gewöhnlichsten  Färbung 
und  bieten  weiter  kein  Interesse. 

80.  Eupithecia  Pygmaeata  Hb. 
Diese  kleine,  wie  es  scheint  seltene,  aber  sehr  leicht 
erkennbare  Art  griff"  Dr.  Wocke  zuerst  in  einem  frischen  Ex- 
emplare auf  einer  wiesigen  Stelle  in  Ejbydalen.  Am  20.  Juni 
griff  ich  ein  anderes  gutes  Stück  an  den  grasigen  Flussab- 
hängen und  am  30.  Juni  fing  ich  etwa  zehn,  leider  schon  sehr 
abgeflogene  Exemplare  an  der  zuerst  genannten  Localität,  wo 
sie  Mittags  bei  schönem  Wetter  herumflogen.  Die  Stücke  va- 
riiren unter  sich  ziemlich,  namentlich  hat  das  zuerst  gefangene 
sehr  weisse  Qwerlinien  auf  den  Flügeln.     Bei  andern  Stücken 


400 

verschwinden  dieselben  viel  mehr,  ohne  jedoch  ganz  fortzu- 
fallen, wie  dies  bei  einer  Eupith.  Pygmaeata  meiner  Sammlung 
der  Fall  ist. 

81.  Eupithecia  Satyrata  Hb. 
Im  letzten  Dritlheil  des  Juni  und  den  ersten  Tagen  des 
Juli  griffen  wir  zumeist  an  den  bewachsenen  Sandwällen  hinter 
dem  Skovfoged  zehn  bis  zwölf  Exemplare  einer  Eupithecia, 
die  ich  von  den  deutschen  Satyrata  nur  darin  verschieden 
finde,  dass  sie  eine  blassere,  weisslichere,  durchaus  nicht  ins 
Bräunliche  spielende  Färbung  haben.  Auch  Dr.  Wocke  hält 
diese  Stücke  für  Eup.  Satyrata;  doch  bemerke  ich,  dass  Her- 
rich-Schäffer  gegen  mehrere  derselben  Zweifel  erhob  und  sie 
eher  für  Eup.  Helveticaria  B.  erklärte.  Mehrere  Exemplare 
haben  auf  den  Vorderflügeln  keinen  dunklen  Mittelpunkt. 

82.  Eupithecia  Helveticaria  B.  (Arceuthata  Frr.) 
Die  von  Dr.  Herrich -Schäffer  im  Correspondenzblatt  No. 
16  pag.  124  ausgesprochene  Ansicht,  dass  Helveticaria  B.  = 
Arceuthata  Frr.  sei,  kann  ich  nach  den  mir  unter  dem  ersteren 
Namen  aus  Frankreich  zugesandten  Stücken  nur  bestätigen. 
Dr.  Wocke  klopfte  hievon  zuerst  am  Abend  des  15,  Juni  ein 
sehr  schön  erhaltenes  ö^  aus  einem  Juniperus-Busch  hinter 
dem  Skovfoged.  Es  ist  dies  Stück  eine  hübsche  Aberration 
mit  breiter  graubrauer  Randbinde  auf  allen  Flügeln ,  welche 
gegen  die  innern  mehr  aschgrauen  Theile  lebhaft  absticht. 
Ausserdem  fingen  wir  an  derselben  Localität  nur  noch  drei 
sichere  Eup.  Helveticaria  am  23.  und  23.  Juni,  welche  von 
den  deutschen  Exemplaren  unwesentlich  abweichen. 

Larentia  Intricata  Zett.  gehört  nach  einem  von  Pro-. 
fessor  Boheman  gesandten  Stücke  (nicht  dem  Original)  wahr- 
scheinlich hieher. 

83.     Eupithecia  Hyperboreata  nov.  spec. 
AI.  exp.  18 — 22  mm.     Alis  cinerascentibus,  albido  stri- 
gosis,  anterioribus  lanceolatis,  puncto  disci  nigro  no- 
tatis,     <S^. 
So   gewagt   es   auch   sein   mag,    in  einer  so  schwierigen 
Gattung   wie   Eupithecia,    worin    schon   so   viele   zweifelhafte 
Arten  enthalten  sind,    neue  aufzustellen,  so  glaube   ich  doch 
sowohl  bei  dieser,  wie  bei  der  nächsten  Art  durch  eine  grös- 
sere Anzahl  von  Exemplaren  dazu  berechtigt  zu  sein.     Durch 
die  Form  der  sehr  lang   gestreckten  Vorderflügel   steht   diese 
neue   Art   der  Eup.  Innotata  Hb.   und   noch  mehr   der  Nanata 
Hb.  am  nächsten.     Dr.  Herrich-Schäffer,  dem  ich  einige  Exem- 
plare dieser  Art  zur  Ansicht  sandte,  erwähnt  derselben  bereits 
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in  seinem  Correspondenzblatt  No.  17  pag.  132  unter  No.  15 
mit  folgenden  Worten:  „Der  nanata  nahe,  die  Flügel  aber 
kürzer,  mit  kaum  merklichen  rostgelblichen  Rippen  und  ohne 
den  weissen  Schrägwisch  in  die  Flügelspitze,  die  Wellenlinie 
von  Zelle  3—5  deutlicher  gezackt,  in  1  b.  nicht  so  verstärkt." 
Alle  diese  Unterschiede,  obwohl  meistens  zutreffend,  sind  doch 
für  manche  Stücke  unzureichend,  da  die  von  uns  gefangenen 
Eup.  Hyperboreata  unter  einander  ziemlich  variiren.  Der 
Hauptunterschied  tritt  in  der  Färbung  hervor.  Bei  Eup.  Na- 
nata stechen  die  weissen  Ouerlinren  viel  greller  von 
der  mehr  braun  grauen  Grundfläche  der  Flügel  ab,  wäh- 
rend bei  Eup.  Hyperboreata  die  weissgrauen  Quer- 
linien  sich  viel  matter  aus  der  mehr  schwarz  grauen 
Färbung  hervorheben.  Nur  bei  wenigen  Exemplaren  treten 
sie  wirklich  deutlich  hervor,  doch  nie  so  scharf  wie  bei  Na- 
nata, bei  einigen  sind  sie  hingegen  fast  ganz  verloschen.  Eine 
rostgelbe  Färbung  der  Rippen  tritt  nur  bei  einem  Stücke  deut- 
licher auf;  bei  den  meisten  fehlt  sie  ganz.  Die  äussere  Wel- 
lenlinie ist  selten  so  stark  wie  bei  Nanata,  verschwindet  auch 
wohl  ganz.  Dass  sie  nach  oben  hin  gezackter  sei,  kann  ich 
eben  nicht  sagen,  dahingegen  führt  sie  in  Zelle  1  b.  nicht  eine 
so  auffallend  weisse  Verdickung  wie  bei  Nanata,  obgleich  sie 
auch  hier  den  stärksten  hellen  Zacken  macht.  Auf  den  Vor- 
derflügeln steht  am  Ende  der  Miltelzelle  ein  kleiner  länglicher 
schwarzer  Punkt,  der  auf  den  Hinterflügeln  nur  selten  und 
dann  viel  kleiner  auftritt.  Eup.  Innotata  ist  am  besten  durch 
die  starke  rostgelbe  Färbung  von  Hyperboreata  zu  unter- 
scheiden. 

Wir  fingen  diese  Art  von  Mitte  Juni  bis  Mitte  Juli  vor- 
zugsweise auf  den  mit  Betula,  Juniperus,  Vaccinium  etc.  be- 
wachsenen Sandwällen  hinter  dem  Skovfoged.  Calluna  vul- 
garis, worauf  Eup.  Nanata  lebt,  wuchs  hier,  so  viel  ich  mich 
entsinne,  gar  nicht  und  war  überhaupt  bei  Bossekop  eine  sel- 
tene Pflanze. 

84.     Eupithecia  Altenaria  nov.  spec. 

AI.  exp.  16  — 20mm.     Alis   cinerascentibus,   obsolete 

albido  strigosis,  anterioribus  acutiusculis,  puncto^disci 

nigro  notatis.     r^?. 

Diese   neue  Art  steht   der  Eup.   Castigata  Hb.  und  noch 

mehr  der  Trisignaria  HS.  nahe.     Da  ich  von  letzterer  Art  nur 

ein  schlechtes  Stück   in   meiner  Sammlung  besitze,    so    gebe 

ich  die  von  HS.  im  Correspondenzblatt   No.    17  pag.  132  sub 

17  aufgestellten  Unterschiede  wörtlich  wieder :  „Von  trisignata 

verschieden;  die  Vorderflügel  sind  spitzer,  mit  graderem  Saume, 

die  Farbe  ist  reiner  grau,    das  hintere  Doppelband  steht  dem 
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Saume  auffallend  näher,  ist  in  Zelle  5  deutlicher  geeckt,  in 
seinem  ganzen  Verlauf  deutlicher  doppelt,  die  Wellenlinie  fast 
eben  so  licht,  aber  breit  vertrieben  und  undeutlich,  auf  der 
Unterseite  beiderseits  mit  einem  dunklen  Costalflecke,  wäh- 
rend bei  trisignata  nur  der  innere  deutlich  ist,"  Die  am  Vor- 
derrande in  einem  spitzeren  Winkel  umgebogenen  Querlinien 
geben  auch  einen  guten  Unterschied  von  Castigata.  Eup.  Al- 
tenaria  variirt  wenig.  Die  hellen  Ouerlinien,  gewöhnlich  sehr 
matt,  sind  zuweilen  schärfer  ausgeprägt,  selten  sind  zwischen 
ihnen  sogar  schwärzliche  Bandzeichnungen  sichtbar.  Der 
schwarze  Mittelpunkt  auf  den  Vorderflügeln,  der  meistens  sehr 
gross  ist,  wird  bei  einzelnen  Stücken  recht  klein.  Die  Hinter- 
flügel führen  nur  ausnahmsweise  einen  kleinen  dunkleren  Mit- 
telpunkt. 

Bereits  am  1.  Juni  griff  ich  hievon  das  erste  Stück  an 
den  bewachsenen  Sandwällen  hinter  dem  Skovfoged.  Die 
Hauptflugzeit  war  Mitte  Juni,  obwohl  einzelne  Exemplare  noch 
bis  Mitte  Juli  flogen.  Es  flog  diese  Art  vorzugsweise  an  der 
zuerst  bezeichneten  Stelle,  an  schönen  Abenden  häufig.  Ich 
erzog  ein  Stück  dieser  Art  hier  in  Dresden,  weiss  aber  leider 
nicht  mehr,  wie  die  Raupe  davon  aussah,  noch  worauf  ich  sie 
fand.  Jedenfalls  hatte  ich  diese  Raupe  nicht  auf  Solidago 
Virgaurea  gefunden,  auf  welcher  Pflanze  Wocke  in  Schlesien 
Eup.  Trisignaria  erzog,  und  ich  weiss  auch  bestimmt,  dass  an 
dem  Hauptflugplatz  der  Eup.  Allenaria  Solidago  nur  äusserst 
selten  wuchs. 

Anmerk,  *).  Bei  Bodo  fing  Wocke  am  14.  August  eine 
Eup.  Sobrinata  Hb. 

^)  Acidalia  Bilunata  Zett.  ist  nach  einem  mir  von 
Professor  Boheman  gesandten  Exemplar  (nicht  dem  Ori- 
ginal) =  Eup.  Strobilata  Hb. 

Anmerk.  d.  Red.  Die  Microlepidoptera,  bearbeitet  von 
Dr.  Wocke,  folgen  im  nächsten  Hefte. 
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Alphabetisches  Verzeichniss  der  vorkommenden  Artnamen. 
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Adusta  Esp. 
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Festiva  Bkh. 

360 
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347 

Bore  Esp. 

356 

Flavicinctala  Hb. 

396 

Borealis  Zett. 

365 

Fluctuata  L. 

394 

Brunneata  Thunb. 

387 

Freija  Thunb. 

350 

Bry oniae  Hb. 

342 

F]rigga  Thunb. 

350 

Caesiala  SV. 

396 

F  rigidaria  Gn. 

392 

Caja  L. 

360 

F  uliginosa  L. 

360 

Carbonaria  L. 

387 

Funebris  Hb. 

382 

Carnea  Thunb. 

367 

Funesta  Payk. 

382 

Carpinata  Bkh. 

388 

Fusca  Thunb. 

385 

Carpini  L. 

361 

Giauca  Hb. 

366 

Chaonaria  Frr. 

385 

Golhica  L. 

367 

Chariclea  Sehn. 

348 

Graminis  L. 

366 

Chryseis  SV. 

344 

Hastala  L. 

397 

Cincta  Payk. 

370 

Hastulata  Hb. 

397 

Cinerea  Zett. 

366 

Helveticaria  B. 

400 

Clathrata  L. 

387 

Hirtarius  L. 

385 

Comma  L. 

357 

Hochenwarthi  Hoch. 

370 

Commutata  Frr. 

383 

Hyperborea  Zett. 

361 

Conflua  Tr. 

365 

Hyperboreala  Stgr. 

400 

Coraciata  Hb. 

389 

Inciliala   Zett. 

398 

Cordigera  Thunb. 

370 

Incursata  Hb. 

390 
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Ingrica  HS. 

369 

Parthenie  Bkh. 

346 

Intricala  Zett. 

400 

Philomene  Hb. 

342 

Iris  Zett. 

366 

Phlaeas  L. 

344 

Isis  Thunb. 

338 

Picearia  Hb. 

387 

Jutta  Hb. 

337 

Pinetaria  Hb. 

387 

Labecula  Zett. 

366 

Planta ginis  L. 

360 

Laetabilis  Zett. 

364 

Polata  Hb. 

395 

Lappo  Zett. 

366 

Populata  SV. 

388 

Lanestris  L. 

361 

Propugnata  SV. 

394 

Lapponica  B. 

347 

Proxima  Hb. 

366 

Lapponica  Thunb. 

381 

Purpuraria  L. 

387 

Leucocycla  Stgr. 

373 

Pyginaeata   Hb. 

399 

Ligea  L, 

354 

Quadriposita  Zett. 

366 

Ligularia  Gn. 

395 

Ouieta  Hb. 

378 

Liturata  L. 

384 

Rapae  L. 

342 

Lobulata  Hb, 

388 

Rectilinea  Esp. 

367 

Lucernea  L. 

366 

Russata  SV. 

389 

Luctuata  SV. 

397 

Saliceti  Bkh. 

369 

Manto  SV. 

353 

Satyrata  Hb. 

400 

Medusa  SV. 

352 

Scabrata  Hb. 

389 

Melaleuca  Thunb. 

382 

Schönherri  Zett. 

373 

Melanopa  Thunb. 

372 

Selene  SV. 

346 

Mendicaria  HS. 

384 

Simulata  Hb. 

389 

Menyanthidis  View. 

361 

Sobrinata   Hb. 

402 

Miata  L. 

389 

S  ordaria  Thunb. 

384 

Minor  ata  Tr. 

399 

Sordidaria   Zett. 

387 

Montanata  SV. 

394 

Sororiata  Hb. 

387 

Mundana  L. 

361 

Spadicearia  Bkh. 

394 

Munitata  Hb. 

390 

Stieberi  Gerb. 

344 

Napi  L. 

342 

Strobilata  Hb. 

402 

Nor  na  Thunb. 

354 

Taygete  Hb. 

356 

Norvegica  Stgr. 

383 

Tempil  Thunb. 

337 

Obeliscata  Hb. 

389 

Testata   L. 

389 

Obliterata  Zett. 

365 

Thore  Hb. 

351 

Occulta   L. 

366 

Transfuga  Zett. 

366 

Opacella  HS. 

361 

Truncata  Hufn. 

389 

Optilete  Knoch. 

345 

Urticae  L. 

345 

Ossianus  Hbst. 

346 

Vanadis  Dalm. 

359 

Palaeno  L. 

342 

Variata  SV. 

389 

Pales  SV. 

347 

Venetaria  Hb. 

385 

Paludata  Thunb. 

387 

Vidua  Hb. 

372 

Palustris  Hb. 

366 

Viminalis  F. 

369 

Parilis   Hb. 

370 

Vinula  L. 

361 

Parthenias  L. 

382 
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Üeber  die  Gallen  und  andere  durch  Insecten 

hervorgebrachte  Pflanzendeformationen 

in  Nord -America 

von 
Baron  Osten  -  Sacken  in  Washington. 


Gegenwärtiger  Aufsatz  ist  ein  Auszug  aus  detaillirten 
Arbeilen  über  denselben  Gegenstand,  die  bereits  fertig  vor- 
liegen, welche  ich  aber  in  America  herauszugeben  gedenke. 
In  diesen  Arbeiten  sind  nicht  nur  die  Gallen,  sondern  auch 
die  daraus  gezogenen  Insecten  beschrieben.  Der  Zweck  des 
Auszuges,  den  ich  hier  gebe,  ist  blos,  den  Kennern  der  eu- 
ropäischen Gallen  ein  freilich  noch  sehr  unvollständiges  Bild 
der  americanischen  Gallen-Fauna  zu  geben. 

Meine  Beobachtungen  habe  ich  hauptsächlich  in  der  Um- 
gebung von  Washington  gemacht  und  dies  gilt  für  alle  Fälle, 
wo  die  Localität  nicht  besonders   angegeben  ist. 

Das  Maas,  welches  ich  gebraucht  habe,  sind  Decimalbrüche 
des  englischen  Zolles. 

I.    Cynips- Gallen. 

Als  Einleitung  will  ich  einer  Beobachtung  erwähnen,  welche, 
wenn  die  Vermuthung,  die  ich  daraufbaue,  sich  bestätigt,  die 
streitige  Frage  über  das  Fehlen  des  männlichen  Geschlechtes 
bei  mehreren  Cynips-Gattungen  auf  eine  genügende  Weise 
lösen  wird.  Eine  der  gemeinsten  unter  den  hiesigen  Gallen 
ist  der  sogenannte  oak-apple,  eine  kugelrunde,  oft  bis  i^ 
Zoll  im  Durchmesser  haltende  und  an  der  Unterseite  der  Blät- 
ter der  Onercus  rubra  wachsende  Galle.  Die  Wespe  C. 
confluens  Harris  ist  2  bis  272  Linien  lang  und  durch  tiefe 
runzliche  Sculptur  des  Kopfes  und  Halsschildes  und  einen 
braunen  Fleck  auf  den  Flügeln  über  der  Mittelzelle  sehr  ausge- 
zeichnet. Im  vorigen  Juni  fand  ich  an  derselben  Baumart 
einige  Exemplare  einer  sonderbaren,  etwa  zolllangen  Galle, 
bestehend  aus  einem  länglichen,  spindelförmigen  Körper,  der 
durch  einen  Stiel  mit  dem  Blattrande  zusammenhing.  Ich  war 
glücklich  genug,  aus  einer  dieser  Gallen  die  Wespe  zu  ziehen; 
es  war  ein  Männchen,  der  Cynips  confluens  auffallend 
ähnlich  und  nur  durch  die  gewöhnlichen  sexuellen  Charactere 
verschieden,  nämlich  i5gliedrige  Antennen,  während  das  Weib- 
chen ISgliedrige  hat,  geringere  Grösse  etc.  Von  C.  con- 
fluens waren  den  früheren  Beobachtern  nur  Weibchen 
bekannt;  ich  besitze  ebenfalls  nur  Weibchen  (freilich  nur  we- 
nige Exemplare);    es    lag  also   auf  der  Hand  zu  vermuthen, 
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dass  das  6"  und  das  $  dieser  Art  in  zwei  verschiedenen  Gallen 
leben. 

Um  nun  diese  Verinulhung  zu  bestätigen,  ist  es  vor  Allem 
noth wendig  zu  beweisen,  dass  Cynips  confluens  wirklich 
zu  einer  Gattung  gehört,  die  bis  jetzt  für  agam  gehalten  wurde, 
denn  dann  wäre  ja  endlich  ein  Männchen  einer  solchen  Gat- 
tung entdeckt  und  die  Hypothese  der  Agamie  damit  erschüt- 
tert. Leider  erlaubt  mir  die  Unvollkommenheit  der  systema- 
tischen Eintheilung  der  Cynipiden  nicht,  diesen  Beweis  voll- 
ständig zu  führen.  Bis  ich  also  eine  Gelegenheit  finde,  Exem- 
plare dieser  Art  einem  Kenner  der  Cynipiden  vorzulegen, 
muss  ich  mich  mit  Wahrscheinlichkeitsgründen  begnügen. 

Cynips  confluens  $  hat  13gliedrige  Antennen  und 
einen  behaarten  Thorax;  es  kann  also,  nach  der  Hartig'schen 
Bestimmungstabelle  (Germ.  Zeitschr.  II,  p.  185)  nur  ein  Cy- 
nips sensu  strictiori  sein,  welche  Gattung  für  agami  gilt;  oder 
es  muss  zu  einer  Gattung  gehören,  die  sich  in  der  Tabelle 
nicht  findet  und  vielleicht  America  eigenthümlich  ist.  Ist  es 
Cynips  Hartig,  dann  ist  die  Frage  entschieden  und  das  (^ 
einer  für  agam  gehaltenen  Gattung  aufgefunden.  Ist  es  eine 
neue  Galtung,  dann  sind  wieder  zwei  Fälle  möglich;  entwe- 
der gehören  C.  confluens  und  das  von  mir  entdeckte  Männ- 
chen zu  zwei  verschiedenen  Arten;  da  sie  aber  offenbar  zu 
derselben  Gattung  gehören,  so  würde  daraus  folgen,  dass 
diese  Galtung  nicht  agam  sei,  dass  also  zu  C.  confluens 
ein  noch  unbekanntes  Männchen  und  zu  meinem  Männchen 
ein  noch  unbekanntes  Weibchen  gehört;  dass  also  zwei  so 
auffallende,  dabei  so  nahe  verwandle  Arten  an  demselben  Baume 
zwei  vollständig  verschiedene  Gallen  bilden;  oder  C.  con- 
fluens und  das  fragliche  Männchen  gehören  zu  derselben 
Art,  deren  beide  Geschlechter  aber  in  zwei  verschiedenen 
Gallen  leben.  In  diesem  Dilemma  scheint  mir  letztere  An- 
nahme unbedingt  die  wahrscheinlichere;  und  sie  kann  nur  an 
Wahrscheinlichkeit  gewinnen,  wenn  man  sie  mit  dem  Umstände 
in  Verbindung  bringt,  dass  sie  eine  einfache  und  natürliche 
Lösung  der  offenen  Frage  über  die  mysteriösen  Cynips- 
Männchen  giebt.  Ist  diese  Annahme  bestätigt,  dann  wird  es 
leicht  erklärlich  sein,  wie  es  kam,  dass  Hartig  28,000  Gallen 
derselben  Art  ziehen  konnte,  ohne  aus  der  Zucht  ein  einziges 
Männchen  zu  erhalten!  (Eine  Notiz  über  diese  Beobachtung 
und  die  damit  verknüpfte  Hypothese  habe  ich  am  30.  Juni  an 
die  Academy  of  Natural  Sciences  in  Philadelphia  mitgetheilt, 
in  deren  Bulletin  sie  auch  erschienen   ist.) 

Man  könnte  freilich  einwenden,  wie  es  wohl  möglich  sei, 
dass  bis  jetzt  unter  den  zahlreichen  europäischen  Gallen  noch 
keine  entdeckt  worden  ist,  die  ein  zu  den  für  agam  gehaltenen 
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Gattungen  gehörendes  Männchen  gegeben  hätte?  Dieser  Ein- 
wand ist  gewichtig,  doch  stösst  er  das  obige  Raisonnement 
nicht  um,  und  zwischen  beiden  kann  nur  die  Ansicht  der  Ex- 
emplare oder  fortgesetzte  Beobachtung  die  Entscheidung  geben. 
Ich  theile  die  meinige  blos  als  Fingerzeig  für  die  Kenner  der 
europäischen  Gallen  mit,  so  wie  für  diejenigen,  welche  in  einer 
besseren  Lage  sind  als  ich,  um  Beobachtungen  dieser  Art 
anzustellen. 

Eine  Hauplschwierigkeit,  worauf  ich  beim  Studium  der 
Gallen  gestossen  bin,  ist  die  Unzulänglichkeit  des  Systems  der 
Cynipiden.  In  der  Harlig'schen  Monographie  ist  die  Ein- 
theilung  blos  skizzirt  und  die  Charakteristik  der  einzelnen 
Gattungen  nicht  gegeben.  Sei  es  nun  meine  Ungeschicklich- 
keit, oder  der  Umstand,  dass  die  nordamericanischen  Gallwespen 
meistens  Gattungen  gehören,  die  in  Europa  nicht  vorkommen, 
aber  fast  in  keinem  einzigen  Falle  bin  ich  im  Stande  gewesen, 
die  von  mir  erzogenen  neuen  Arten  mit  Sicherheit  in  eine 
der  Hartig'schen  Galtungen  unterzubringen.  Ich  habe  mich 
daher  begnügt,  die  wahren  Gallwespen  (Pseniden)  als  Cynips 
zu  bezeichnen,  bei  den  Inquilinen  aber  die  scheinbar  nächst- 
verwandte Gattung  anzugeben.  Es  wäre  sehr  wünschenswerth, 
eine  ausführlichere  Charakteristik  der  durch  Hartig's  Mono- 
graphie eingeführten  neuen  Gattungen  erscheinen  zu  sehen. 

Da  ich  mich  während  meines  Aufenthaltes  in  Europa 
nie  mit  Cynipiden- Gallen  beschäftigt  halte  und  mir  deshalb 
die  europäischen  Gallen  nur  theiivveise  durch  Beschreibun- 
gen und  Abbildungen  bekannt  sind,  so  konnte  ich  auch 
auf  den  Vergleich  beider  Faunen  nicht  weiter  eingehen; 
gerade  deshalb  habe  ich  aber  gesucht,  durch  die  tabellarische 
Vertheilung  der  Eichengallen  das  Aufsuchen  analoger  Formen 
zu  erleichtern.  Dass  es  an  originellen  Formen  in  America 
nicht  fehlt,  scheint  mir  unzweifelhaft,  ich  halle  z.  B.  für  solche 
die  korallenartige  Galle  von  C.  quercus  tubicola  0.  S., 
oder  die  von  C.  seminator  Harris. 

Wie  bekannt,  ist  Nord-America  an  Eichen  sehr  reich;  in 
den  Vereinigten  Staaten  zählt  man  etwa  30  Arten.  Eine  jede 
Art  beherbergt  ihre  eigenen  Gallen,  und  obgleich  Fälle  vor- 
zukommen scheinen,  wo  dieselbe  Galle  an  zwei  oder  drei  Ei- 
chenarien sich  findet,  so  ist  doch  immer  der  Hauptsilz  einer 
solchen  Galle  an  einer  einzigen  Art.  Daraus  kann  man  schlies- 
sen,  wie  gross  die  Anzahl  der  nordamerikanischen  Eichengallen 
wohl  sein  muss. 

Die  Literatur  der  nordamericanischen  Gallen  ist  nicht 
reich  zu  nennen.  Bosc  war  der  erste,  der  16  Gallenarten  aus 
Carolina  beschrieben  haben  soll.  Leider  ist  mir  dessen  Werk 
nicht  zugänglich  gewesen,   daher  auch  die  von  ihm  beschrie- 

27* 
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benen  Arten  bei  der  folgenden  Uebersicht  unberücksichtigt 
geblieben  sind.  Harris  in  seinem  Treatise  on  the  insects  of 
New-England  injurioiis  to  Vegetation  beschrieb  einige  Gallen 
sammt  den  Wespen.  Fitch  (in  seinen  Reports  on  the  noxious, 
beneficial  and  other  insects  of  the  State  of  New -York  etc.) 
behandelte  das  Thema  in  seiner  gewöhnlichen  talentvollen  und 
anziehenden  Weise,  beschrieb  und  gab  Abbildungen  von  einer 
Anzahl  Eichengallen.  Leider  begegnete  ihm  auch  die  Schwie- 
rigkeit der  Classification  der  Gallwespen,  weshalb  seine  Be- 
schreibungen derselben  oft  ungenügend  geblieben  sind. 

Uebersicht  der  gegenwärtig  bekannten  nordamericanischen 
Eichengallen. 

I.     An  Blättern. 
A.  Bildungen,  die  sich  ablösen  lassen,  ohne  einen  Theil  des 
Blattes  mit  abzubrechen;  ausser  No.  7  und  8  alle  ander 
Unterseite  des  Blattes  befestigt. 

a.  Kugelrunde  Gallen,  bestehend  aus  einer  glatten,  zer- 
brechlichen Schale,  die  entweder  mit  einer  zelligen, 
schwammartigen  Substanz  angefüllt  ist,  mit  dem  har- 
ten Kern  in  der  Mitte,  oder  mit  Fäden,  die  radien- 
förmig  vom  Kern  zur  Schale  divergiren. 

*  Mit  der  spongiösen  Substanz. 

i.    Quercus  rubra.  Cynips  confluens  Harris. 
Diameter  der  Galle  bis  IVa  engl.  Zoll. 
Q.  nigra.     Mit  der  vorigen  identisch? 

2.  0.  virens.     Wespe  unbekannt.     Diam.  der 
Galle  0,15  bis  0,2  vom  engl.  Zoll. 

**  Mit  den  radienförmigen  Fäden. 

3.  Oucrcus  rubra.     Wespe  unbekannt.     Diam. 
d.  G.  etwa  ein  Zoll. 

4.  0.  obtusiloba.     Wespe  unbek.     Diam.  d.  G. 
etwa  %  Zoll. 

b.  Rundliche  Galle  mit  einer  harten,  holzigen,  netzförmig 
sculptirten  Hülle. 

5.  0.  alha.     Cynips  quercus  pisum  Fitch. 

c.  Cylindrische,  röhrenförmige  Galle  mit  Stacheln  an 
der  Aussenseite   (die  Galle  haufenweise  wachsend). 

6.  0.   obtusiloba.     Cynips    quercus    tubi- 
cola  0.  S. 

d.  Spindelförmige,  gestielte  Gallen  (meistens  am  Blalt- 
rande). 

7.  0-  rubra.     Cynips  q.  coelebs  0.  S.  (3). 
Länge  d.  G.  etwa  ein  Zoll. 

8.  Q.  alba.     C.  q.  fusiformis  0.  S.     Länge 
d.  G.  etwa  0,4  bis  0,5  vom  engl.  Zoll. 
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c.    Wollige  oder  behaarte  Auswüchse. 

*  Unregelmässig,     mit    zahlreichen    samenartigen 
Kernen. 

9.    0-  alba.     C.  q.  lanae  Fitch. 

0-  obtiisiloba  (ähnlicher  Auswuchs). 
**  Rundlich,  warzenartig. 

10.  Q.  obtusiloba.     C.   q.  verrucarum  0.  S. 
Diam.  d.  G.  etwa  0,7  Zoll. 

11.  0-  prinos.     Wespe  unbekannt.     Diam.  der 
G.  0,1. 

0.  alba  (ähnlicher  Auswuchs). 
B.   Bildungen,    die  sich   nicht   ablösen  lassen,    ohne   einen 
Theil  des  Blattes  abzubrechen. 

a.    Gallen  an  der  Blattfläche  mit  Convexitäten  auf  Ober- 
und  Unterseite. 

*  Mit  einem  einzigen  Kern. 

§  Kugelrund,  hohl;  der  Kern  weisslich,  cocon- 
artig,  in  der  Höhlung  frei  umherrollend. 

12.  0-  palustris.     C.  q.  palustris  0.  S. 
§§  Kugelrund,  haselnussgross,   ein  Drittel  der 

Kugel   an   der   Ober-  und  zwei  Drittel  an 

der  Unterseite  des  Blattes  hervorragend. 

13.  0.  rubra.  Cynips  nubilipennis 
Harris. 

**  Mit  zwei  oder  drei  Kernen. 

§  Auf  beiden  Blattflächen  gerundet. 

14.  0-  alba.  C.  q.  futilis  0.  S.  Diam. 
d.  G.  0,25—0,3   Zoll. 

§§  Auf  der  Unterseite  warzenartig,  mit  einer 
röthlichen  Aureola,  auf  der  Oberseile  ge- 
rundet. 

15.  0.  prinos.  C.  q.  papillata  0.  S. 
Diam.  d.  G.  0,15  Zoll. 

***  Anzahl  der  Kerne  unbeständig,  Grösse  der  Galle 
auch  veränderlich. 
§  Unregelmässig,  veränderlich,  abgeflacht,  mi- 
croscopisch    höckerig   und    kurz    behaart; 
inwendig  porös. 

16.  0.  obtusiloba.  C.  q.  irregularis  0. 
S.  Das  grösste  Exemplar  in  meinem 
Besitz  ist  etwa  0,4  lang  und  0,25  breit. 

§  Klein,   unregelmässig   höckerig,   hart,  fast 
holzig. 

17.  0.  rubra.  C.  q.  m ödes ta  0.  S.  Diam. 
etwa  0,15   Zoll. 
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b.    Anschwellungen  des  Blallstieles  oder  der  Mittelrippe. 
*  Mittelrippe-,  häutige  Gallen  mit  vielen  Kernen. 

18.  0.  nigra.  C.  quercus  nigrae  0.  S. 
0.  rubra.  Aehnlicher  Auswuchs,  Wespe 
unbekannt. 

**  Blattstiel    an   der   Blattwurzel   oder  Mittelrippe 
gleich  hinter  der*Blattvvurzel;   holzige  Gallen. 

19.  0.  prinos.     Wespe  unbekannt. 
II.     An  Zweigen: 

A.  Bildungen,  die  sich  ablösen  lassen,  ohne  den  Zweig  ab- 
zubrechen. 

a.  Kugelrunde,  korkige  Gallen  mit  einem  einzigen  Kern. 

20.  0.  alba.  C.  q.  globulus  Fitch.  Diam. 
d.  G.  0,4-0,5   Zoll. 

0.  obtusilobaj  Aehnliche  Gallen.   Wes- 
0.  prinos       j  pen  unbekannt. 

b.  Längliche,  glatte,  an  beiden  Enden  verengte,  mit 
einem  Ende  befestigte,  inwendig  schwammartige,  po- 
röse Gallen,  mit  einem  einzigen  Kern. 

21.  0-  falcata.  Wespe  unbekannt.  Länge 
der  Galle  etwa  %   Zoll. 

c.  Wollige  Masse,  den  Zweig  umringend  und  eine  Menge 
samenarliger  Kerne  enthaltend. 

22.  Q.  alba.  C.  semin ator  Harris.  Dia- 
meter der  Galle  ein  Zoll  und  darüber. 

d.  Blasenartige,  um  den  Zweig  herum  zusammengepresste 
Bildungen. 

23.  0.  alba.     C.  q.  ficus  Fitch. 

B.  Holzige  Anschwellungen  der  Zweige  (die  sich  also  nicht 

ablösen  lassen). 

a.  An  der  Spitze  der  Zweige. 

24.  0.  phellos.     C.  q.  phellos  0.  S. 

25.  0.  alba.     C.  q.  arbos  Fitch. 

26.  0-  alba.  Wespe  unbekannt.  (Mit  d. 
vorigen  identisch?) 

b.  Von  der  Spitze  der  Zweige  entfernt. 

27.  0.  alba.     C.  q.  batatus  Fitch. 

28.  0.  alba.     C.  q.  tuber  Fitch. 

Bemerkungen  zur  Uebersicht  der  Eichen-Gallen. 

No.  1.  Dies  ist  der  sogenannte  oak-apple,  in  den  nörd- 
lichen und  mittleren  Staaten  sehr  häufig,  und  in  Harris 
Treatise  on  insects  injurious  to  Vegetation  p.  433,  so  wie  in 
Fitch,  Reports,  Vol.  II.  No.  317  beschrieben.  Im  frischen  Zu- 
stande ist  die  Galle  grün  und  saftig,  im  trockenen  Zustande 
hell  braungelb.    Die  Wespe,  C.  confluens  Harris,  ist  etwa 
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0,21  engl.  Zoll  lang,  Kopf  und  Thorax  schwarz,  tief  riinzlig- 
punktirt  und  kurz  behaart,  Antennen  braunroth,  ($)  iSgiiedrig, 
Hinterleib  glänzend  braun;  Flügel  mit  einem  braunen  Fleck 
über  der  Mittelzelle;  die  Unterrandader  wird  obsolet,  ehe  sie 
den  Rand  erreicht.  Sie  mag  wohl  zu  Cynips  Harlig  gehören. 
Ich  besitze  blos  Weibchen  (freilich  nur  wenige  Exemplare); 
auch  Harris  und  Fitch  erwähnen  blos  Weibchen.  Wie  schon 
oben  ausgesprochen,  halte  ich  die  aus  der  spindelförmigen 
Galle  No.  7  erzogene  Wespe  für  das  Männchen  dieser  Art. 
Aus  derselben  Galle  erzog  ich  einen  Inquilin  Synophrus  (?) 
laeviventris  0.  S.;  Hinterleib  mit  einem  kurzen,  wulstigen, 
zierlich  gefurchten  Halse,  das  zweite  (Hartig'sche  erste)  Seg- 
ment ist  länglich,  oval,  glatt  und  nimmt  den  ganzen  Hinterleib 
ein,  indem  die  übrigen  Segmente  darunter  versteckt  sind. 
Dieses  Kennzeichen  bewog  mich,  die  Wespe  unter  Syno- 
phrus Hartig  zu  stellen;  doch  gehört  diese  Gattung  nach 
Hartig  zu  den  ächten  Gallwespen  (Psenides). 

No.  2.     Aus  Georgien;  unzweifelhaft  eine  Cynips-Galle. 

No.  3.  Von  aussen  ist  diese  Galle  von  No.  1  gar  nicht 
zu  unterscheiden;  inwendig  aber  enthält  sie  nichts  von  der 
porösen  Masse  jener  Galle,  sondern  der  Kern  ist  durch  radien- 
artige Filamente  festgehalten. 

No.  4.  Der  vorigen  in  Structur  ähnlich,  nur  kleiner,  hell 
röthlich  gelb,  die  radienartigen  Filamente  viel  dichter,  weiss, 
seidenartig. 

No.  5.  Inwendig  ist  die  Galle  zweizöllig;  statt  des  C.  q. 
pisum  Fitch  erhielt  ich  daraus  eine  Wespe,  deren  zweites 
Hinterleibs-Segment  viel  kürzer  als  das  dritte  ist,  die  also  zu 
den  Figitiden  gehören  müsste.  Ich  stellte  sie  einstweilen  zu 
Sarothrus  (S.  pisum  0.  S.),  doch  ist  der  Hals  des  Hinter- 
leibes runzelig  (und  nicht  glatt,  wie  es  nach  Dr.  Reinhard's 
Monographie  sein  sollte;  auch  ist  die  Radialzelle  für  Saro- 
thrus zu  länglich). 

No,  6.  Eine  sehr  auffallende,  schöne  Galle!  Die  kleinen 
röhrenförmigen  Cylinder  kommen  in  dichten  Gruppen  (30  bis 
40  zusammen)  an  der  Unterseite  der  Blätter  von  Q.  obtusi- 
loba  vor.  Sie  sind  etwa  0,35  Zoll  hoch  und  bestellen  aus 
einer  gelben,  krystallinisch-körnigen  Substanz;  ausserhalb  füh- 
ren sie  zahlreiche  dornenartige,  kirschrothe  Fortsätze,  welche 
der  Gallengruppe  ein  eigenthümliches  korallenartiges  Aussehen 
geben.  Jede  Galle  giebt  eine  einzige  Wespe,  Cynips  q.  tu- 
bicola  0.  S.  (in  zahlreichen  weiblichen  Exemplaren),  An- 
tennen 13gliedrig. 

No.  7.  Die  Galle  sammt  Stiel  ist  etwa  zolllang;  Stiel 
etwa  0,15 — 0,2  lang;  Galle  verlängert  spindelförmig,  subcylin- 
drischj  hellgrün,  0,6—0,7  lang;  sie  endigt  in  einen  etwa  0,15 


412 

langen  Zipfel.  Der  Stiel  ist  die  Verlängerung  einer  der  Ne- 
benrippen des  Blattes,  daher  die  Galle  immer  am  Blaltrandc 
eingefügt  ist.  Das  eine  von  meinen  drei  Exemplaren  ist  be- 
sonders merkwürdig;  die  Galle  entspringt  hier  scheinbar  aus 
dem  Blattstiel,  ohne  ihn  auch  im  Geringsten  zu  deformiren; 
auf  derselben  Seite  mit  der  Galle  beginnt  das  Blatt  erst  etwa 
einen  halben  Zoll  höher;  auf  der  anderen  Seite  aber  entspringt 
das  Blatt  unmittelbar  vor  der  Galle,  deren  Stiel  auf  jener  Seite 
einer  Rippe  entspricht;  ein  Beweis  also,  dass  die  Galle  nichts 
anderes  ist,  als  eine  deformirte  Seitenrippe,  die  sich  während 
des  Wachsthumes  des  Blattes  abgelöst  und  nun  frei  am  Blatt- 
stiele hervorsteht.  Die  daraus  erhaltene  Wespe  C.  q.  coe- 
lebs  bin  ich  geneigt,  wie  bereits  oben  bemerkt,  für  das  c^ 
von  C.  confluens  Harris  zu  halten. 

No.  8.  Der  vorigen  Galle  ähnlich,  nur  viel  kleiner;  ich 
habe  unausgewachsene  Exemplare  gesehen,  die  nicht  aus  dem 
Blattrande,  sondern  aus  der  Oberfläche  des  Blattes  entsprangen, 
doch  nahe  am  Rande.  Die  erzogene  Wespe  C.  quercus  fu- 
siformis  0.  S,  scheint  ein  Weibchen  zu  sein;  Antennen 
ISgliedrig. 

No.  9.  Dicht-wollige,  hasel-  oder  wallnussgrosse  Aus- 
wüchse an  der  Unterseite  der  Mittelrippe,  inwendig  mit  vielen 
samenartigen  Kernen;  an  Q.  alba.  Galle  und  Wespe  von 
Fitch  (Reports  II,  No.  316)  beschrieben  und  abgebildet.  Ich 
kenne  die  Galle  nicht;  bei  Washington  ist  mir  an  0-  obtu- 
siloba  ein  ähnlicher  Auswuchs  vorgekommen,  aber  von  un- 
beständiger, unregelmässiger  Form,  sich  manchmal  auch  auf 
die  Oberseite  des  Blattes  erstreckend. 

No,  12.  Die  Galle  entspringt  im  Frühjahr  aus  den  Knos- 
pen, noch  vor  der  Entwickelung  der  Blätter.  Ich  kenne  sie 
nur  im  frischen,  saftigen  Zustande;  später  scheint  sie  einzu- 
trocknen und  zu  verschwinden.  Schon  damals  enthielt  die 
coconartige  weisse  Kugel,  die  in  der  Galle  frei  herumrollt, 
die  fast  reife  Nymphe.  Die  Wespen  erscheinen  Mitte  Mai  in 
männlichen  und  weiblichen  Exemplaren  (scheinbar  lögliedrige 
Antennen  in  beiden  Geschlechtern!). 

No.  13.  Mir  unbekannt,  von  Harris  und  Fitch  beschrie- 
ben. Die  Wespe  soll  der  C.  confluens  Harris  ähnlich  sein 
und  gefleckte  Flügel  haben. 

No.  14.  Die  Kerne  der  Galle  sind  mit  der  Hülle  durch 
seidenartige  Filamente  verbunden;  die  Wespe  (4  ^,  mit  15glie- 
drigen  Antennen)  erscheint  Ende  Juni;  ich  erhielt  daraus  auch 
einen  Inquilin,  Aylax  (?)  futilis  0.  S. 

No.  15.  Die  Wespe  (C.  q.  papillata  0.  S.)  ist  der  vo- 
rigen äusserst  ähnlich,  nur  die  Beine  sind  etwas  dunkler 
gefärbt. 
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No,  16.  Verunstaltet  die  Blattränder;  im  trockenen  Zu- 
stande gelblich,  fein  höckerig  und  kurz  behaart.  Die  Wespe 
(C.  q.  irregularis  0.  S.)  ist  durch  die  sehr  verlängerte 
Radialzelle  ausgezeichnet. 

No.  47.  Kleine  unscheinbare  Galle,  die  doch,  ihrer  Klein- 
heit ungeachtet,  bis  fünf  Zellen  enthält.  Antennen  der  Wespe 
($)  12gliedrig;  Mittelzelle  undeutlich. 

No.  18.  Anschwellung  der  Mittelrippe  an  der  Unterseite 
des  Blattes.  Hübsche  rothbraune  Wespe  mit  auffallend  glas- 
hellen Flügeln,  farblosen  Adern  und  fehlender  Mittelzelle ^ 
ein  einzelnes  von  mir  erzogenes  Männchen  war  schwarz, 
sonst  übereinstimmend.  Antennen  $  14gliedrig;  (^  (abge- 
brochen). 

No.  19.  Ausser  vielen  Parasiten  erhielt  ich  aus  dieser 
Galle  eine  Gallwespe,  deren  zweites  Abdominal- Segment  viel 
kürzer  als  das  dritte  und  flaumartig  behaart  ist;  Antennen  (?) 
13gliedrig.  Sie  will  in  keine  der  Gattungen  der  Reinhardt- 
schen  Figitiden  passen,  doch  ist  sie  Amblynotus  am  näch- 
sten.    Ich  nannte   sie  Ambl.  (?)  petiolicola. 

No.  20.  Kugelrunde  Gallen  mit  einem  einzelnen  Kern  in 
der  Mitte.  Man  findet  sie  an  Zweigen,  entweder  einzelne  oder 
zu  drei  oder  vier  den  Zweig  umringend.  Sie  geben  eine 
grosse,  schwarze  Gallwespe,  mit  dicht  graubehaartem  Thorax 
und  15-  und  14gliedrigen  (c3^$)  Antennen  und  einen  hübschen 
gelben,  schwarzgefleckten  Inquilin  mit  wulstigem,  zierlich  ge- 
ripptem Halse  des  Hinterleibes;  das  zweite  Hinterleibssegment 
nimmt  den  ganzen  übrigen  Hinterleib  ein;  Radialzelle  geschlos- 
sen. Dies  ist  der  Cynips  oneratus  Harris;  die  Gattung 
konnte  ich  nach  Hartig  nicht  bestimmen.  Ausserdem  erhielt 
ich  aus  denselben  Gallen  zwei  Coleoptera,  nämlich  den  Cleriden 
Hydnocera  verticalis  Say,  der  im  Kerne  sich  entwickelt 
und  dessen  Larve  wahrscheinlich  die  Galle  durchbohrt,  um  die 
Wespenlarve  aufzufressen,  und  einen  Curculioniden,  Otido- 
cephalus  americanus,  dessen  Larve  sich  wohl  von  der 
korkigen  Substanz  der  Galle  nährt.  Aehnliche  Gallen  kommen 
auch  an  anderen  Eichen-Arten  vor.  Aus  einer  Galle  der  Art 
an  0-  obtusiloba  erhielt  ich  einen  Figitiden,  der  in  keine  der 
Gattungen  der  Reinhard'schen  Monographie  zu  passen  scheint, 
doch  Aegilips  vielleicht  am  nächsten  steht.  Aegilips  (?) 
ob tusilobae  0.  S. 

No.  21.  Die  Wespe  scheint  mit  C.  confluens  Harris 
verwandt  zu  sein,  nach  einer  unreifen  Nymphe  zu  urtheilen, 
die  ich  aus  der  Galle  herausschnitt;  sonst  erhielt  ich  blos  Pa- 
rasiten. Die  Galle  entspringt  am  Zweige  an  der  Stelle  einer 
abortiven  Knospe   und    ist  mehr  oder  weniger  spindel-  oder 
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halbmondförmig,  da  eine  Seite  gewöhnlich  mehr  gewölbt  als 
die  andere  ist. 

No.  22.  Dieser  merkwürdige  Auswuchs  ist  im  frischen 
Zustande  schön  rosenroth  gefärbt;  später  wird  er  braungolb. 
Ich  erhielt  44  $  und  29  <^  Exemplare  der  Wespe  (C.  semi- 
nator  Harris)  aus  einer  einzigen  Galle.  Antennen  15-  und 
14gliedrig.  Galle  und  Wespe  sind  bei  Harris  und  Fitch  be- 
schrieben, erstere  bei  Fitch  (nicht  gut)  abgebildet. 

No.  23.  Zuerst  von  Dr.  Fitch  beschrieben  und  abge- 
bildet; er  vergleicht  diese  blasenartigen,  hellbraunen  Bil- 
dungen, die  dicht  zusammengedrängt  den  Zweig  auf  einer 
Ausdehnung  von  mehreren  Zollen  umgeben,  mit  einge- 
packten Feigen,  da  die  ursprüngliche  Form  einer  jeden 
durch  ihre  Nachbarn  zusammengedrückt  erscheint.  Die  Wespe 
(C.  q.  ficus  Fitch)  mit  15-  (^)  und  13-  (?)  gliedrigen  An- 
tennen. 

No.  24.  Länglich-rundliche  Anschwellung  der  Zweigspitze; 
die  Wespe  C.  q.  phellos  0.  S,  erhielt  ich  Ende  Juni.  Sie 
hat  13gliedrige  ($)  Antennen;  die  Mittelzelle  an  den  Flügeln 
fehlt. 

No.  25.  Mir  unbekannt;  bei  Fitch  (Reports  II.  No.  310) 
beschrieben.     Er  erhielt  nur  ein  einziges  Männchen. 

No.  26.  Mit  der  vorigen  vielleicht  identisch;  keulenför- 
mige Anschwellung  der  Zweigspilzen;  ich  erhielt  daraus,  wie 
aus  der  Galle  No.  20,  den  Cleriden  Hydnocera  vertica- 
lis  Say. 

No.  27.  Grosse,  kartoffelähnliche  Anschwellung  der 
Zweige;  bei  Fitch  (1.  c.  No.  311)  beschrieben  und  abgebildet. 
Inwendig  ist  die  Galle  dicht  korkig,  mit  holzigen,  harten  Stel- 
len, auswendig  hat  sie  einen  weiss -bläulichen  Anflug.  Die 
Wespe  (C.  q.  batatus  Fitch)  mit  13gliedrigen  (?)  Antennen. 

No.  28.  Rundliche  oder  längliche  Anschwellungen  der 
Zweige  (bei  Fitch  1.  c.  No.  309  abgebildet);  inwendig  von 
einer  korkigen  Substanz  umringt,  deutliche,  samenähnliche 
Kerne.  Die  Wespe,  die  ich  daraus  erhielt,  stimmt  mit  C. 
quercus  tuber  Fitch  in  der  Färbung,  doch  muss  sie  zu  den 
Figitiden  zugehören,  denn  das  zweite  Abdominal-Segment  ist 
kürzer  als  das  dritte,  die  Radialzelle  ist  ziemlich  kurz  und 
geschlossen,  lieber  das  Genus  bin  ich  sehr  zweifelhaft  und 
mochte  glauben,  die  Wespe  gehörte  zu  derselben  Gattung  mit 
der  unter  No.  19  erwähnten;  beide  scheinen  mit  Amblyno- 
tus  verwandt  zu  sein;  doch  sind  die  c^  Antennen,  die  ich 
wiederholt  am  lebenden  und  todten  Thiere  untersucht  habe, 
15gliedrig;  die  $  Antennen  12gliedrig,  das  letzte  Glied  mehr 
als  zwei  mal  so  lang  wie  das  vorletzte. 
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Cynips-Gallen  an  anderen  Pflanzen. 

Im  Vergleich  mit  Eichen -Gallen  sind  diese  wenig  zahl- 
reich, auch  habe  ich  nur  wenige  beobachtet.  Die  meisten  mir 
bekannten  oder  früher  beschriebenen  kommen  an  der  Rose 
vor,  nämlich  folgende:  1.  Rundliche  oder  längliche,  kaumeinen 
halben  Zoll  lange  Anschwellungen  an  den  Zweigen;  Cynips 
(Rhodites?)  tuberculosa  n.  sp.  $,  14gliedrige  Antennen; 
(^  scheinbar  auch  14gliedrig,  da  das  letzte,  15.  Glied,  sehr 
kurz  und  undeutlich  ist.  Ich  wage  kaum  diese  Art  für  Rho- 
dites zu  hallen,  da  die  Radialzelle  zwar  einen  verdickten, 
haarigen  Vorderrand  hat,  doch  aber  nicht  für  geschlossen  an- 
gesehen werden  darf.  Aus  derselben  Galle  erhielt  ich  mehrere, 
zum  Theil  sehr  hübsche  Parasiten  und  auch  eine  Motte. 
2.  „Unregelmässige,  holzige  Gallen  oder  längliche  Auswüchse 
des  Stammes".  (Harris,  Treatise  etc.  p.  435.)  Mir  unbekant, 
aber  von  der  vorhergehenden  bestimmt  verschieden,  da  die 
Wespe  Cynipsdichloceros  Harris  eine  andere  ist.  3.  „Runde, 
mit  Dornen  bewachsene,  röthliche  Galle,  etwas  grösser  als  eine 
Erbse"  (Harris  1.  c.)  Eine  jede  enthält  eine  einzelne  Wespe, 
Cynips  bicolor  Harris.  4.  „Rundliche,  holzige,  warzen- 
artige Auswüchse  an  den  Wurzeln  der  Rose  und  anderer  Pflan- 
zen derselben  Familie;  giebt  zahlreiche  Wespen",  Cynips 
semipiceus  Harris  (I.  c.  p.  436).  Mir  unbekannt.  5.  Re- 
deguar- artige;  kleine  Galle,  von  mir  bei  Washington  ein  ein- 
ziges Mal  gefunden. 

Eine  in  manchen  Jahren  sehr  gemeine  Galle  ist  eine  oft 
zwei  bis  drei  Zoll  lange  und  zolldicke,  unregelmässige  An- 
schwellung der  Zweige  der  hiesigen  Brombeere  (Rubus  vil- 
losus).  Sie  giebt  zwei  einander  ausserordentlich  ähnliche 
Wespen,  die  aber  an  der  Länge  des  zweiten  Abdominal-Seg- 
mentes  leicht  zu  unterscheiden  sind;  Cynips  (Diastrophus?) 
nebulosus  n.  sp.  $,  mit  iSgliedrigen  Antennen;  zweites  Ab- 
dominal-Segment  nicht  viel  länger  als  das  dritte  und  Syno- 
phrus  (??)  sylvestris  n.  sp.  $,  Antennen  12gliedrig,  zweites 
Abdominal -Segment  sehr  lang,  die  übrigen  bedeckend.  Ich 
stelle  diese  Art  einstweilen  unter  Synophrus  wegen  der 
Bildung  des  zweites  Abdominal-Segmentes,  obgleich  letztere 
Gattung  I4gliedrige  Antennen  hat.  Die  Aehnlichkeit  dieser 
beiden  Arten  ist  so  ausserordentlich,  dass  ich  erst  neulich 
bemerkt  habe,  dass  es  zwei  Arten  sind.  Leider  kommen  in 
diesem  Jahre  solche  Gallen  fast  gar  nicht  vor,  so  dass  ich 
verhindert  bin,  zahlreiche  Exemplare  der  Wespen  zu  erziehen, 
um  sie  in  beiden  Geschlechtern  zu  erhalten. 

Ausserdem,  aber  viel  seltener,  kommt  an  der  Mittelrippe 
der  Brombeeren-Blätter  eine  kleine,  holzige  Galle  vor,  deren 
Wespe  ich  nicht  kenne. 
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An  den  Stengeln  von  Gaylussacia  dumosa  findet  sich 
nicht  selten  eine  länglich  rundliche,  meistens  etwas  nieren- 
förmige,  nur  eine  Seite  des  Stengels  einnehmende  Galle  vor, 
aus  der  ich  bis  jetzt  blos  Parasiten  erhallen  habe,  die  aber 
vi^ohl  auch  durch  einen  Cynips  verursacht  wird.  Gewöhnlich 
ist  sie  einen  halben  Zoll  lang  und  halb  so  breit;  im  Juni 
schön  rolh,  im  Winter  holzig,  röthlich  braun. 

II.    Cecidomyien-Gallen. 

In  der  folgenden  Uebersicht  der  Cecidomyia-Arten,  deren 
Lebensweise  bekannt  ist,  wird  es  vielleicht  auffallen,  dass  die 
meisten  Arten  (22  unter  34)  an  baumartigen  Pflanzen  beob- 
achtet worden  sind.  Dies  rührt  wohl  daher,  dass  in  dicht  be- 
völkerten Localitäten,  wie  z.  B.  in  den  Umgebungen  Washing- 
tons, wo  ich  am  meisten  beobachtet  liabe,  die  eingeborenen 
Pflanzen  durch  europäische  Einwanderer  sehr  eingeschränkt 
sind.  Feld  und  Wiese  sind  von  diesen  Einwanderern  fast 
vollständig  eingenommen  und  blos  im  Sumpf  und  im  Walde 
kommen  die  Nord-Americaner  noch  in  Ueberzahl  vor. 

Bei  der  kleinen  Anzahl  der  beobachteten  Fälle  wird  es 
auch  nicht  auffallen,  dass  die  Zahl  der  Gallen  ,  die  mit  euro- 
päischen identisch  oder  denselben  doch  analog  sind,  nicht  gross 
ist,  Ueberhaupt  werden  wohl  solche  Analogien  in  den  nörd- 
lichen Theilen  Nord-America's  häufiger  als  unter  dem  38.  Grad 
bei  Washington  vorkommen.  Zwei  Gallen  an  Salix,  die 
Cec.  pini  inopis  mit  ihrem  harzigen  Cocon,  vielleicht  auch 
die  Galle  an  Fraxinus  americana  und  eine  Galle  an  der 
Eiche  finden  entsprechende  Formen  in  Europa.  Ob  die  Cec. 
grossulariae  Fitch  mit  der  Cec.  ribesii  Meig.,  deren  Le- 
bensweise noch  unbekannt,  identisch  oder  doch  analog  ist, 
ist  noch  fraglich.  Auffallender  ist  es,  dass,  während  am 
Hickory  (Carla),  dem  nordamericanischen  Nussbaum,  so  viele 
Cecidomyien  (bis  jetzt  wenigstens  7)  vorkommen,  an  den 
europäischen  Juglandaceen  keine  einzige  entdeckt  worden  ist. 
Ebenso  habe  ich  an  der  americanischen  wilden  Rebe  bereits 
zwei  Arten  beobachtet,  während  die  europäische  bis  jetzt  noch 
keine  bietet. 

Bios  in  den  Fällen,  wo  die  Mücke  bekannt  ist,  habe  ich 
deren  Namen  erwähnt;  in  der  detaillirten  Beschreibung  aller 
meiner  Beobachtungen,  die  ich  in  den  Vereinigten  Staaten  er- 
scheinen zu  lassen  gedenke,  werden,  dem  angenommenen  Ge- 
brauch zufolge,  auch  die  noch  nicht  erzogenen  Mücken,  deren 
Gallen  aber  bekannt  sind,  mit  Namen  belegt. 

i.  Verdickte  Terminal -Knospe  von  Alnus  serrulata; 
im  October  enthält  eine  jede  2  bis  6  Larven,    die  zur  Ver- 
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Wandlung  in  die  Erde  gehen;  im  April  erhielt  ich  daraus  Cec. 
serrulatae  n.  sp.  (^$. 

2.  Glatte,  harte,  rundliche,  samenartige,  leicht  abfallende 
Gallen  an  der  Unterseite  der  Hickory-Blätter  (Gary  a  verschie- 
dener Arten);  sie  haben  kaum  eine  Linie  im  Durchmesser  und 
enthalten  jede  eine  weisse  Larve,  Nachdem  ich  sie  im  Herbst 
eingesammelt  hatte,  erhielt  ich  im  April  die  Mücke  Dipl osis 
caryae  n.  sp.  $(^.  Die  Verwandlung  findet  innerhalb  der 
Galle  statt. 

3.  Der  vorigen  Galle  ähnlich,  aber  rostroth  behaart 5  auch 
an  verschiedenen  Hickory-Arten.     Mücke  nicht  erzogen. 

4.  Der  Galle  No.  2  ebenfalls  ähnlich,  nur  länglicher  (läng- 
lich-zwiebelförmig);  auch  an  Hickory-Blättern. 

5.  Conische,  blutrolhe  Gallen,  etwa  0,15  Zoll  lang,  eben- 
falls an  der  Unterseite  von  Hickory -Blättern,  besonders  an 
Carya  glabra. 

(Ausser  No.  2  bis  5  habe  ich  an  Hickory  mehrere  ana- 
loge Gallen  gefunden,  doch  bin  ich  nicht  ganz  sicher,  ob  es 
nicht  blos  Varietäten  oder  durch  unbekannte  Einflüsse  defor- 
mirle  Gallen  sind.) 

6.  Rundliche,  harte  Anschwellung,  etwa  einen  halben  Zoll 
lang,  an  der  Unterseite  der  Mittelrippe,  unmittelbar  hinter  der 
Basis  des  Bialtes.  Ebenfalls  an  Carya.  Sieht  ganz  wie  eine 
Cynips-Galle  aus,  enthält  aber  Larven  von  Cecidomyia. 

7.  Gelbe  Flecke  an  Hickory-Blättern,  mit  einem  braunen 
Ringe  in  der  Mitte.  An  solchen  Stellen  findet  man  an  der 
Unterseite  des  Blattes,  auf  der  Oberfläche,  eine  gelbliche  Ce- 
cidomyia-Larve,  die  eine  klebrige  Substanz  ausschwitzt, 
womit  sie  am  Blatte  festklebt.  Die  Slructur  dieser  Larve  ist 
der  von  Cec.  pini  Deg.  ähnlich,  indem  sie  wie  diese  flei- 
schige Fortsätze  längs  des  Rückens  hat.  In  beiden  Fällen 
scheinen  also  solche  Fortsätze  mit  der  Lebensweise,  nämlich 
mit  dem  Ausscheiden  einer  klebrigen  Flüssigkeit,  um  sich  an 
Blättern  festzuhalten,  zusammen  zu  hängen. 

8.  Cylindrische,  schmale,  an  der  Unterseite  von  Hickory- 
Blättern  aufrecht  stehende,  etwa  0,15  Zoll  hohe  Gallen.  Sie 
sind  grünlich-braun  und  wachsen  gewöhnlich  in  Haufen.  Eine 
jede  ist  in  ein  rundliches  Basalslück  eingefügt,  woraus  sie 
leicht  herausfällt.  Ich  fand  diese  Gallen  in  Pensylvanien,  aber 
schon  leer  und  trocken.  Bei  Washington  entdeckte  ich  ähn- 
liche Gallen,  die  aber  doch  bestimmt  verschieden  zu  sein 
scheinen,  da  sie  immer  einzeln,  gewöhnlich  am  Blattrande  vor- 
kommen und  kein  Basalslück  halten,  sondern  unmittelbar  am 
Blatte  befestigt  waren.  Diese  Gallen  enthielten  Cecido- 
myien- Larven. 

9.  Grüner,  muschel-  oder  hahnenkammförmiger  Auswuchs 


418 

an  Vaccinium-  (oder  Gaylussacia?)  Blättern.  Ich  fand 
(im  October)  zwei  solche  Auswüchse  an  demselben  Blatte, 
beide  hintereinander  aus  der  Mittelrippe  entspringend.  Sie 
waren  grün,  etwa  0,15  hoch  und  glichen  einer  bivalven,  auf- 
rechtstehenden, am  Schloss  befestigten  Muschel.  Als  ich  sie 
zu  Hause  einige  Zeit  feucht  erhielt,  öffneten  sie  sich  gerade 
wie  Muscheln  und  die  Larven  krochen  heraus,  zwei  aus  der 
grösseren  und  eine  aus  der  kleineren  Galle.  Sie  begaben  sich 
in  die  Erde,  wo  sie  sich  verpuppten.  Leider  erhielt  ich  die 
Mücke  nicht. 

10.  Schopfförmige  Gallen  an  Solidago.  Ich  erhielt  die 
Mücke,  Cec.  solidaginis  Loew,  im  Spätherbst.  Diese  Galle 
ist  hier  sehr  häufig. 

H.  Deformirte  Blumenknospen  von  Solidago;  man  er- 
kennt sie  leicht  unter  den  anderen  Knospen  an  ihrer  rund- 
lichen, zugespitzten  Gestalt.     Eine  jede  enthält  eine  Larve. 

12.  Anschwellung  an  der  Basis  der  Nadeln  des  Scrubpine 
(Pinus  inops),  wodurch  die  paarigen  Nadeln  an  der  Basis 
zusammenwachsen,  an  der  Spitze  aber  stark  divergiren;  jede 
Anschwellung  enthält  mehrere  Larven.  Diese  Art,  die  durch 
ihren  Aufenthaltsort  an  Cec.  brach yptera  erinnert,  unter- 
scheidet sich  gerade  dadurch,  dass  sie  eine  Deformation  her- 
vorbringt, letztere  aber  nicht. 

13.  Harziger  Cocon  an  den  Nadeln  von  Pinus  inops, 
dem  Cocon  der  europäischen  Cec.  Pini  Deg.  vollkommen 
ähnlich.  Obgleich  diese  Art  keine  eigentliche  Deformation 
hervorbringt,  erwähne  ich  ihrer  hier,  da  ich  über  ihre  Lebens- 
weise einige  Beobachtungen  gemacht  habe,  welche  die  An- 
gaben früherer  Schriftsteller  vervollständigen.  Ich  bemerkte 
diese  Larven  früh  im  April  und  fand  mehrere  im  Begriff,  eine 
kleine  Höhlung  zwischen  zwei  Terminalknospen  der  Kiefer  zu 
verlassen,  wo  sie  wahrscheinlich  den  Winter  zugebracht  hat- 
ten. Aus  dieser  Höhlung  befreit,  erschienen  die  Larven  in 
Harz  getränkt  und  krochen  nun,  durch  das  Klebrige  des  Harzes 
unterstützt,  an  den  Nadeln  bis  auf  ungefähr  Vg  der  Länge 
derselben  empor.  Dort  angelangt,  setzten  sie  sich  fest  und 
blieben  unbeweglich,  bis  die  harzige  Substanz,  womit  sie  über- 
flössen, vollständig  erhärtete.  Alsdann  konnte  man  sehen,  wie 
sie  inwendig  des  auf  diese  Weise  gebildeten  Cocons  sich,  als 
ob  mit  Spinnen  beschäftigt,  hin  und  her  bewegten.  Auf  diese 
Weise  ist  die  meines  Wissens  früher  unbeantwortete  Frage 
von  dem  früheren  Aufenthaltsorte  dieser  Larven,  so  wie  von 
der  Art  und  Weise  der  Coconbildung  erledigt.  Obgleich  die 
Larve  der  Cec.  Pini  inopis  der  von  Cec.  pini  Deg.  voll- 
kommen ähnlich  ist,  auch  die  Lebensweise  so  viel  Analogie 
bietet,  so  unterscheiden  sich  beide  Arten  doch  dadurch,   dass 
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die  europäische  im  Cocon  überwintert,  die  americanische  aber, 
wie  eben  gezeigt,  sich  erst  im  Frühjahr  einen  Cocon  birdel. 
Die  Mücke  erhielt  ich  leider  nicht,  zweifle  aber  kaum,  dass 
sie  der  europäischen  auffallend  ähnlich  sein  muss. 

14.  Pfauenaugen  ähnliche  rothe  Flecke  an  den  Blättern 
von  Acer,  rubrum;  an  der  Unterseite,  in  einer  kleinen  Ver- 
tiefung, befindet  sich  die  Larve. 

15.  Kleine,  wulstige,  grüne  Gallen  an  der  Oberfläche  der 
Blätter  von  Fraxinus  aniericana.  Sie  scheinen  den  von 
Bremi  an  der  europäischen  Esche  beobachteten  ähnlich  zu  sein. 
Eine  jede  enthält  eine  Larve,  die  sich  zur  Verwandlung  in 
die  Erde  begiebt. 

16.  Grünliche  und  rothe  Anschwellung  der  Zweige,  Blatt- 
stich und  Blattrippen  der  wilden  Rebe.  Innerhalb  sind  kleine 
Höhlungen  mit  rölhlichen  Larven,  Ich  erhielt  daraus,  ausser 
mehreren  Parasiten,  Lasioptera  vitis  n,  sp. 

17.  Länglich  conische,  rothe  Gallen  an  der  Oberseite  der 
Blätter  der  wilden  Rebe,  Sie  wachsen  in  mehr  oder  weniger 
zahlreichen  Gruppen  und  eine  jede  enthält  eine  rölhliche  Larve. 

18.  Rothgefärbte  Falten  zwischen  den  Seitenrippen  der 
Blätter  des  americanischen  Hornbaumes  (Carpinus  ameri- 
cana);  inwendig  fand  ich  sehr  junge  Larven,  die  ich  unzwei- 
felhaft für  Ceci  domy  ien-Larven  halle. 

19.  Gelbe  Flecke  an  den  Blättern  des  Tulpenbaumes  (Ly- 
riodendron  lulpiferum),  verralhen  die  Anwesenheit  einer 
gelben,  blatlminirenden  Cecidomyia-Larve. 

20.  Anschwellung  der  Blattrippen  von  Lyriodendron; 
inwendig  mehrere  Cecidomyia-Larven, 

31.  Zapfenähnlich  deformirte  Terminalknospen  der  Weide. 
Diese  Gallen  wurden  mir  von  Herrn  Kennicott  aus  Illinois 
mitgelheilt  und  gleichen  der  Galle  von  Cec,  strobilana  Br. 
vollkommen.     Die  Art  der  Weide  kenne  ich  nicht. 

22.  Kugelförmige,  weisslich  behaarte  Galle  am  Stenge! 
der  Chrysopsis  mariana;  ich  erzog  daraus  eine  Mücke, 
die  von  Herrn  Loew  als  Cec.  chrysopsidis  beschrieben 
wurde. 

23.  Falten  längs  der  Rippen  der  Eichenblätter,  inwendig 
weiss  behaart.  Diese  Falten  erscheinen  schon  im  April;  ich 
verfolgte  das  Wachsthum  der  Larven  bis  zum  Juni,  es  gelang 
mir  aber  nicht,  die  Mücke  zu  erhalten. 

24.  Rolhgefärbte,  kleine  Falten  an  den  Rändern  der  Ei- 
chenblätter; vielleicht  der  europäischen  Cecidom.  quercus 
Loew  ähnlich. 

25.  Rothe,  wulstige  Gallen  an  der  Oberfläche  der  Eichen- 
blätter. Im  Juni  und  Juli  fängt  ihr  Wachsthum  an,  im  Herbst 
findet  man  sie  voll  Larven,  die  sich  zum  Winter  in  die  Erde 
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begeben.  Alsdann  hat  die  rothe  Kruste  der  Gallen  zahlreiche 
Ritzen.  Ich  fand  diese  Galle  an  verschiedenen  Eichenarten, 
nur  mit  dem  Unterschiede,  dass  an  Quercus  falcata  die 
Wülste  symmetrisch  an  beiden  Seiten  des  Blattes  hervortreten, 
an  0.  tinctoria  und  anderen  aber  Mos  von  der  einen  Seite. 
Auch  kommen  die  Gallen  ersterer  Art  in  grosser  Anzahl  an 
demselben  Blatte  vor,  so  dass  sie  dieselben  dadurch  oft  ver- 
unstalten; die  der  zweiten  Art  erscheinen  mehr  einzeln.  Ich 
zweifle  daher  an  der  specifischen  Identität  der  Urheber  dieser 
Gallen. 

26.  Augenflecke  an  den  Blättern  von  Solidago,  bestehend 
aus  einem  kreisrunden,  schwärzlich  violetten  Rande  und  einer 
weisslichen  Mitte;  innerhalb  des  Blattes  eine  gelbliche  Larve. 

Von  früheren  Schriftstellern  wurde  der  Aufenthalt  folgen- 
der Cecidomyien  beobachtet: 

27.  Cecidomyiagrossulariae  Fitch ;  Larve  in  Stachel- 
beeren.    (Fitch,  Reports  Vol.  IL  No.  150.) 

28.  Cecidomyia  pseudoacacia'e  Fitch,  an  den  Ter- 
minalknospen der  Robinia  pseudoacacia  im  Juli  und  Au- 
gust; Verwandlung  in  der  Erde.     (Fitch,  1.  c.  No.  331.) 

No.  29.  Cecidomyia  Robiniae  Haldem.;  gerollte  und 
verdickte  Blaltränder.     (Fitch  1.  c.  No.  332.) 

30.  Cecidomyia  Salicis  Fitch;  holzige  Gallen  an  den 
Zweigen  von  Salix  rigida;  scheinen  denen  von  Cec.  Sa- 
licis Schrank  ähnlich  zu  sein.  (Fitch,  Am.  Quart.  Journ. 
Agric.  and  Sc.  Vol.  I.  p.  263;  Harris  Treatise  etc.  p.  451.) 

31.  Cec  id.  destructor  Say,  an  Weizen,  Roggen  und 
Gerste,  an  der  Basis  des  Stengels. 

32.  Cecidomyia  culmicola  Morris,  soll  ihre  Eier  auf 
Weizen-Samen  legen;  die  Larve  arbeitet  sich  später  in  dem 
Stengel  empor. 

33.  Cecid.  tritici  Kirby,  an  Weizen,  auch  an  Roggen, 
Gerste  etc.,  an  den  Aehren. 

34.  Cec.  caliptera  soll  nach  Fitch  auch  an  Weizen 
vorkommen.     (Fitch  on  the  vvheat  fly  etc.) 

III.    Hemipteren- Gallen. 

Die  americanischen  Aphiden- Gallen  bieten  viel  Interes- 
santes, besonders  diejenigen,  die  an  Pflanzen  vorkommen, 
welche  Europa  fremd  sind  und  auch  keine  nahen  Verwandten 
unter  den  europäischen  Pflanzen  haben.  Man  kann  hofl'en, 
manche  neue  Aphiden-Formen  zu  entdecken.  Bis  jetzt  hat  es 
mir  an  Zeit  gefehlt,  mich  mit  diesem  Gegenstande  genauer  zu 
befassen,  und  nur  um  das  Bild  der  hiesigen  Gallen-Fauna  zu 
vervollständigen,    will   ich   diejenigen   Hemipteren -Gallen   er- 
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wähnen,  die  ich  während  meiner  entomologischen  Excursionen 
beobachtet  habe. 

Die  verschiedenen  Arten  des  Hickory-Baumes  (Carya) 
sind  an  Aphiden- Gallen,  so  wie  an  Cecidomyien- Gallen  sehr 
reich.  Bis  jetzt  sind  mir  vier  Hauplformen  dieser  Gallen  be- 
gegnet. 

1.  Rundliche  oder  ovale,  bis  auf  einen  halben  Zoll  lange 
Galle  an  der  Mitlelrippe  der  Blätter.  Im  frischen  Zustande 
ist  sie  grün,  mehr  oder  weniger  roth  angohuifen,  manchmal 
mit  fleischigen  Zipfeln.  Ich  bin  nicht  sicher,  ob  dies  die  Galle 
von  Pemphigus  caryaecaulis  Fitch  (Reports  Vol.  II.  No. 
163)  ist. 

2.  Hahnensporn-  oder  rosendornenähnliche  Galle  an  den 
Blättern;  sie  sind  etwa  0,15  bis  0,20  lang  und  besonders  da- 
durch auffallend,  dass  einer  jeden  von  ihnen  ein  ähnlicher 
Auswuchs  an  der  entgegengesetzten  Seite  der  Biälter  ent- 
spricht; die  beiderseitigen  inneren  Höhlungen  dieser  Doppel- 
zelle sind  durch  eine  Oeffnung  im  Blatte  verbunden.  Fitch 
beschrieb  diese  Galle  (Reports  Vol.  II.  No.  165)  und  schrieb 
sie  einem  Thrips  zu-,  ich  fand  aber  Aphiden-Exuvien  darin. 
Thrips  ist  blos  Einmiether  in  diese,  wie  in  viele  andere  ver- 
lassene Gallen 

3.  Verdickung  der  Blattrippen,  die  sich  an  der  Oberseite 
des  Blattes  taschenförmig  öffnet,  an  der  Unterseite  aber  be- 
haart ist.  Pemphigus  (?)  caryaevenae  Fitch  (1.  c.  No. 
364) 

4.  Zwiebeiförmige  Gallen  an  den  Blättern.  Diese  Gallen 
sind  hier  um  Washington  die  zahlreichsten  und  kommen  in 
sehr  verschiedener  Form  und  Grosse  vor,  so  dass  ich  nicht 
sicher  bin,  ob  alle  durch  dasselbe  Insect  verursaclit  werden, 
a)  Etwa  0,15  bis  0,2  im  Durchmesser;  die  Spitze  der  Zwiebel 
ragt  an  der  Unterseite  des  Blattes  empor;  das  entgegengesetzle 
convexe  Ende  an  der  Oberseite,  b)  Dieselbe  Form,  nur  zwei- 
mal grösser,  c)  Statt  der  Convexilät  an  der  Oberseite  des 
Blattes  ist  die  Basis  der  Galle  flach,  zur  Oberfläche  des  Blattes 
etwas  schief  gestellt;  während  also  bei  den  Formen  a  und  b 
das  Blatt  die  Mitte  der  Galle  durchschneidet,  befindet  sich  hier 
die  ganze  Galle  an  der  Unterseite,  d)  Der  Form  a  ähnlich 
nur  viel  kleiner;  statt  der  Convexilät  auf  der  oberen  Seite 
des  Blattes  ist  eine  runde  Wulst  mit  einer  Vertiefung  in  der 
Mitte.  Diese  Form  kommt  in  zahlreichen  Gruppen  vor,  die 
Blätter  sind  damit  manchmal  bedeckt,  während  die  Formen  a, 
b,  c  mehr  einzeln  erscheinen. 

Aus  der  Form  a  erhielt  ich  am  13.  Juni  das  geflügelte 
Insect;  es  entspricht  keiner  der  in  Ratzeburg  und  Kalten- 
bach  erwähnten  Gattungen  (Koch's   Werk  besitze  ich  nicht). 

28 
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Die  Antennen  sind  scheinbar  viergliedrig;  das  drille  Glied 
nimmt  fast  die  ganze  Antenne  ein;  das  letzte  ist  sehr  kurz 
und  endigt  (wie  bei  Psylla)  in  zwei  kurze  Borsten.  Flügel 
ungeCähr  wie  bei  Phylloxera,  nur  verbinden  sich  die  zwei 
ersten  Sclirägadern  zu  einer  deutlichen  Gabel. 

Flieh  (1,  c.  Nu.  166)  erwähnt  noch  einer  fünften  Gallen- 
form an  Hickory.  Es  siiid  kleine,  conische,  oben  sich  öffnende 
Gallen  an  der  Oberseite  der  Blätter.  Die  Blattlaus,  die  er 
danuis  erhielt,  Phylloxera  caryaefolia  Fitch,  scheint 
auch  zu  einer  neuen  Gattung  zu  gehören. 

Am  sonderbaren,  mitten  im  Winter  blühenden  Strauch 
Hamamelis  virginica  (Witch-Hasel)  fand  ich  an  der  Ober- 
seite der  Biälter  länglich  conische  Gallen,  manchmal  einzeln, 
manchmal  zu  drei  oder  vier  in  einer  Reihe,  Die  schwarze, 
weissgepuderte  Blattlaus  ist  dadurch  ausgezeichnet,  dass  die 
auch  bei  Tetraneura  u.  A.  vorkommenden  ringförmigen 
Einschnitte  an  den  Antennen  hier  so  tief  sind,  dass  die  Fühler- 
geissel  perlschnurförmig  erscheint  und  die  eigentlichen  Glieder 
nicht  zu  unterscheiden  sind.  Von  Tetraneura  ist  diese 
wahrscheinlich  neue  Gattung  noch  dadurch  verschieden,  dass 
die  zwei  ersten  Schrägadern  sich  zu  einer  Gabel  vereinigen. 
Ich  schlage  für  diese  Gattung  und  Art  den  Namen  Horma- 
phis  hamamelidis  vor. 

An  den  Blättern  der  amerikanischen  Ulme  kommen  hah- 
nenkammähniiche,  auswendig  gerippte,  etwa  Va  Zoll  lange 
Gallen  vor,  die  von  Blattläusen  herrühren.  Fitch  benennt  die 
Art,  deren  geflügelte  Individuen  weder  ihm  noch  mir  vorge- 
kommen sind,  Byrsocrypta  ulmicola. 

An  Rh  US  gl  ab  ra,  an  der  Unterseite  der  Blätter,  be- 
sonders längs  der  Mittelrippe,  hängen  nicht  selten  reihenweise 
zolllange,  schlauch-  oder  birnförmige,  grüne,  an  einer  Seite 
oft  röliiliche  Gallen.  Geflügelte  Exemplare  der  Blattlaus  sind 
mir  noch  nicht  vorgekommen. 

Ausser  Aphiden-Gallen  habe  ich  eine  interessante  Psylla- 
galie  entdeckt.  Es  ist  eine  rundliche,  an  einer  Seite  offene 
Anschwellung  an  der  Basis  der  Blätter  von  Cellis  occidcn- 
talis.  Ihr  Waciislhum  fängt  schon  im  Frühjahr  an;  später 
wird  sie  braun  und  holzig;  im  Winter,  wenn  die  Blätter  ab- 
brechen, bleibt  die  Galle  an  den  Zweigen  hängen  und  ist  dann 
leicht  bemerkbar.  Ich  erzog  daraus  eine  schöne  grosse  Psylla, 
(P.  venusla  n.  sp.)  mit  schwarz  gefleckten  Flügeln.  Der 
eigenlhümlichen  Bildung  der  Metasternumspitzen  und  des  Flü- 
gelgeäders  wegen  wird  wohl  auf  diese  Art  eine  neue  Gat- 
tung errichtet  werden  müssen. 

An  demselben  Strauche  bemerkte  ich  im  Winter,  dass  die 
Zweige  an  den  Knospenstellen  mit  runden,  holzigen,   0,1  bis 
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0,3  im  Durchmesser  haltenden  Auswüchsen  besäet  waren. 
Jeder  Auswuchs  dieser  Art  enthielt  mehrere  (bis  10)  Höh- 
lungen und  in  einer  jeden  befand  sich  eine  kleine  Hemipteren- 
larve,  deren  Verwandlung  ich  noch  nicht  habe  beobachten 
können.     Aphiden  schienen  es  nicht  zu  sein. 

IV.     Acarus-Gallen, 

Rothe  Acarus-Gallen,  den  europäischen  ähnlich,  habe 
ich  hier  an  verschiedenen  Bäumen  und  Pflanzen  bemerkt;  z. 
B.  an  Salix,  Alnus,  Acer  elc.  Am  letztgenannten  Baum 
kommen  kleine,  rundliche,  runzliche,  kurzgestielle,  etwa  wie 
eine  geschlossene  Faust  aussehende  Gallen  vor,  in  deren  Innern 
ich  ausser  den  Acariden  kleine  Hymcnüpleren-Nymphen  fand, 
die  später  einen  winzig  kleinen  Parasiten  gaben. 


Zwei  neue  Silphiden- Gattungen, 

beschrieben  von  Ij.  1W.  §cliauf*«ess. 
(Hiezu  Taf.  I.) 


Die  interessanten  Entdeckungen,  welche  in  neuerer  Zeit 
von  den  Herren  von  Kiesenwelter ,  Delarouzee,  Pandelle  und 
anderen  in  den  Grotten  der  Pyrenäen  gemacht  wurden,  ver- 
anlassten mich,  während  meiner  Reise  in  Nurdspanien  Grotten 
aufzusuchen  und  dieselben  möglichst  genau  zu  durchforschen. 

Einen  Theil  der  von  mir  aufgefundenen  neuen  Hohlen- 
thiere  habe  ich  bereits  anderweit  und  im  3.  Heft  dieser  Zei- 
tung publicirt:  die  nachfolgend  beschriebenen  Thiere  sind 
gleichfalls  Bewohner  der  Grotten  des  westlichen  Nordspaniens. 

Zunächst  gebe  ich  in  nachstehender  Tabelle  die  aufl'ällig- 
slen  Merkmale  der  bisher  bekannten,  augeulosen  Silphiden- 
gattungen;  ich  glaube,  dass  dieselben  —  meiner  unmassgeb- 
lichen Ansicht  nach  —  in  derselben  Reihe  systematisch  auf- 
zustellen sind. 


Augen  nicht  vorhanden. 
.     d  5,  $  4  Glieder  an  den  Vordertarsen. 

a.  Vordertarsen  in  beiden  Geschlechtern  einfach, 
aa.  Schildchen  nicht  sichtbar 

Leptoderus,  Schmidt, 
bb.  Schildchen  sichtbar. 

Körper  länglich,  Mittelbrust  hoch  gekielt. 
Drimeotus,  Miller. 
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Körper  eiförmig,  Mittelbrust  kaum  gekielt. 

Quaesticulus,    Schaufuss. 
b.  Vordertarsen  beim  (^  erweitert.     Schildchen  sichtbar. 
Körper  länglich,  Pholeuon,  Hampe. 

Körper  eiförmig,  stark  gewölbt. 

Ouaestus,  Schaufuss. 
B.     Vordertarsen  in  beiden  Geschlechtern  mit  4  Gliedern. 
Vordertarsen  einfach.     Adelops,   Teilkampf. 
Vordertarsen  des  ^  zwei  Glieder  stark  erweitert. 
Oryotus,  Miller. 
Die  Gattung  Leptinus  Miller  ist  in  vorstehender  Tabelle 
nicht    untergebracht,    weil    sie   mir   nicht   hieher   zu  gehören 
scheint.     Ich   würde  sie   lieber  zu  den  Diaperiden  und  neben 
Oochrotus  Lucas  stellen  — :   die   Bildung  des  Unterkiefers, 
der  Fühler  und  deren  Einfügung,  der  Brustfortsätze  im  umge- 
kehrten  Falle,    giebt    mir   diese   Ansicht.     Die   fünfgliedrigen 
Füsse  sind  eine  Ausnahme  von  der  Regel,   welche  zu  accep- 
tiren  sein  würde,  so  lange  wir  uns  mit  künstlichen  Systemen 
begnügen  müssen. 


ftuaestus  m.,  n.  Genus. 

Corpus  apterum  ovale  convexum. 

Caput  verticale. 

Oculi  nulii. 

Antennae  11-articuIatae,  filiformes,  articulis  7  — 11  cras- 
sioribus. 

Labrum  apice  emarginatum. 

Mandibulae  apice  4-dentatae. 

Palpi  maxillares  4-arliculati,  articulo  quarto  subulato. 

Tarsi:  Maris:   antici  5-arlic. ,  articulis  4  dilatatis. 
Fem.:    antici  4  articulis  siniplicibus. 
Tarsi  posteriores  in  ulroque  sexu  5-articulati. 

Proslernum  mesosternum  et  melasternum  carinata. 

Scutcllum  trianguläre. 

Augenlos.  Kopf  wenig  länger  als  breit,  nach  unten 
gerichtet.  Thorax  etwas  verbreitert,  leicht  gewölbt.  Füh- 
ler reichlich  von  halber  Körperlänge,  an  der  Basis  des  Kopf- 
schildes eingefügt,  fadenförmig,  das  siebente  und  die  drei 
letzten  Glieder  etwas  umfangreicher  als  die  übrigen,  die  letz- 
ten vier  Glieder  sitzen  deutlich  auf  Stielchen.  Oberlippe 
seicht  ausgeschnitten,  mit  einzelnen  Borsten  besetzt. 

Oberkiefer  am  Grunde  breit,  vorn  schmal,  am  Endo 
nach  innen  schliessen  zwei  grössere  Zähne  zwei  kleine  ein, 
innen  nach  hinten  bogenförmig  ausgerandet,  bewimpert.  Kie- 
fertaster viergliedrig,  das  dritte  Glied  am  längsten  und  brei- 
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tosten,  das  letzte  kurz  ahlförmig,  Unterlippe  gerade  abge- 
stutzt. Das  Lippentasterpaar  je  dreigliedrig,  durch  Mem- 
bran verbunden,  erstes  Glied  breit,  zweites  Glied  schmäler, 
kurz,  drittes  Glied  frei,  so  lang  als  das  erste.  Halsschild 
breiter  als  lang,  nach  vorn  abgerundet,  etwas  verengt,  Hintcr- 
ccken  spitz,  nach  hinten  ausgezogen.  Flügeldecken  reich- 
lich doppelt  so  lang  als  das  Halsschild,  nach  hinten  langsam 
verschmälert,  seicht  gerandet.  Vorder-  und  Mittelbrust 
hoch  gekielt,  Hinlerhüften  genähert,  nur  durch  die  schwach 
erhöhte  Kante  der  Hinlerbrust  von  einander  geircnnt.  Schie- 
nen am  Ende  gedornt,  Mittelschienen  leicht  gebogen.  Klauen 
einfach.  Vorderfüsse  des  -^  mit  5  Gliedern,  wovon  4  er- 
weitert sind,  die  des  $  mit  4  Gliedern,  wovon  das  erste  kürzer 
als  das  vierte  und  so  lang  als  das  zweite  und  dritte  zusam- 
mengenommen ist.     Mittel-  und  Hinterfüsse  fünfgliedrig. 

Der  ganze  Körper  sammt  Füssen  und  Flügeldecken  ist 
fein  hell  goldgelb  behaart.  Lebt  in  Tropfsteinhöhlen.  Es  sind 
mir  zwei  Arten  bekannt: 

Ouaestus  arcanus  m.   —    Ovatus,   convexus,  ferrugi- 
neus,  sericeus;  thorace  basi  subbisinuato,  angulis  acu- 
tis,  elytris  elongatis.     Long.  273 mm,  la^-  i%mm. 
Tab.  I.  flg.  i. 

Kopf  und  Halsschild  äusserst  fein  punctirt,  letzteres 
an  der  Basis  weit  ausgeschnitten  und  zweimal  sehr  schwach 
gebuchtet,  Hinterecken  spitz  ausgezogen,  nach  hinten  gerichtet, 
Vorderecken  niedergebogen,  Seiten  nach  vorn  stark  gerundet 
verengt,  zart  gerandet,  Vorderrand  ausgeschweift. 

Fühler  zweites  Glied  länger  als  das  erste,  viertes  bis 
sechstes  gleichlang,  siebentes  verbreitert  und  grösser  als  eines 
der  vorhergehenden,  achtes  Glied  gleichbreit,  kleiner  als  das 
neunte  oder  zehnte,  letztes  so  lang  als  die  beiden  vorherge- 
henden zusammengenommen. 

Schildchen  klein,  dreieckig. 

Flügeldecken  nach  hinten  gleichmässig  allmälig  ver- 
engt, Spitzen  abgerundet,  Seiten  zart  gerandet. 

Füsse  und  Hinterbeine  zart  und  gestreckt. 

In  drei  verschiedenen  Grotten  des  cantabrischen  Gebirges 
fand  ich  dies  Thierchen  einzeln  an  den  Stalaktiten  herum- 
kriechend. 

Als  Feind  desselben  glaube  ich  einen  Eschatocephalus 
(hispanicus  m.  in  litt.)  bezeichnen  zu  können.  Der  Umstand, 
dass  ich  mehr  abgestorbene,  durch  wenige  dünne  Fäden  an 
den  Kalk  angeheftete  Ouaestus  arcanus  sah,  als  lebende,  ferner, 
dass  jedesmal  Eschatocephalus  hispanicus  in  einzelnen  Ex- 
emplaren in  der  Nähe  zu  finden  war,  giebt  wohl  meiner  An- 
nahme Wahrscheinlichkeit. 
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Quaeslus  Bonvouloirl   m.    —    Convexus,   testaceus, 
sericeus;  thorace  siibpulvinato,  poslice  angustalo,  an- 
giilis    acutis;    elylris   subtiliter   Iransversim  rugulosis, 
basi  subfoveolatis.     Long.  SVamm,  lat.  P/s  mm. 
Adeiops  Bonvouloiri,  Jacquelin  Duval? 

Ich  kaufte  ein  Exemplar  dieses  Thieres  aus  zweiter  Hand 
und  erhielt  dazu  den  von  mir  beibehaltenen  Namen.  Da  mei- 
nes Wissens  kein  Adelops  Bonvouloiri  beschrieben  und  mein 
Exemplar  ein  ^  ist,  welches  zur  Gattung  Ouaestus  m.  gehört, 
erlaube  ich  mir,  hier  die  Beschreibung  zu  geben. 

Das  Thier  zeichnet  sich  durch  Grösse,  kissenförmiges 
Halsschild  und  helle  Farbe  aus. 

Kopf  und  Halsschild  sehr  fein  punclirt  und  wie  alle 
übrigen  Theile  fein  gelblich  behaart. 

Halsschild  stark  convex,  hinter  der  Mitte  leicht  erwei- 
tert, nach  vorn  bogenförmig  abgerundet,  Basis  gerade,  an  den 
Ecken  etwas  nach  hinten  gezogen,  wodurch  die  Hinterecken 
einen  rechten  Winkel  bilden. 

Fühler  etwas  länger  als  die  Flügeldecken,  zweites  bis 
siebentes  Glied  fast  an  Länge  gleich,  das  siebente  am  Ende 
breiter,  das  achte  parallel,  %  so  lang  als  das  siebente,  das 
neunte  bis  elfte  an  Länge  gleich,   das  letztere  zugespitzt. 

Schildchen  sehr  klein,  dreieckig. 

Flügeldecken  länglich,  von  der  Mitte  an  nach  hinten 
verschmälert,  regelmässig  zart  quergerunzelt,  an  der  Basis 
jederseits  neben  dem  Schildchen  schwach  eingedrückt,  auch 
lassen  sich  Spuren  von  Längsstreifen  erkennen. 

Stammt  angeblich  aus  den  Pyrenäen''^*). 

Quaesticulus  m.,  n.  Genus. 
Generi  Ouaesto  affine,  sed  differens, 
Mandibulis  apice  tridentatis, 
Tarsis  maris  simplicibus, 

Antennis   moniliformibus;   (articulis    1  &  2  majoribus, 
cylindricis,  3— 11  moniliformibus,  quinque  posterio- 
ribus  crassioribus.) 
Mesosterno  et  metasterno  subtiliter  carinatis. 
Es  fehlt  dieser  Gattung  die  erhabene  Kante   der  Vorder- 
brust,   während    die   der   Mittel-  und   Hinterbrust  sehr  wenig 
ausgebildet  sind. 

Von  Adelops  Tellkamp  ist  sie,   wie  Quaestus,    durch 


*)  Ich  kann  dies  Habitat  insofern  bestätigen,  als  ich  mehrere 
Exemplare  des  oben  beschriebenen  Thiers  unter  dem  Namen  Adelops 
Bonvouloiri  (ohne  Angabe  eines  Autors)  durch  meinen  Freund  L.  Fair- 
maire  mit  dem  Fundort  Pyren.  cav.    erhielt.  C.  A.  D. 
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5  Vordertarsenglieder  der  0^  verschieden,  hat  aber  mit  Ade- 
lops  die  Einfachheit  derselben  gemeinschaftlich. 

Augen  nicht  vorhanden.  Kopf,  Halsschild  und  Flügel- 
decken wie  bei  Ouaestus.  Schildchen  breit  dreieckig. 
Oberlippe  leicht  ausgeschnitten,  die  Ecken  abgerundet. 
Oberkiefer  am  Grunde  breit,  innen  zweimal  gebuchtet,  da- 
selbst bewimpert,  zwei  grössere  Zähne  schliessen  einen  klei- 
nen, kaum  bemerkbaren  Höcker  ein. 

(5^  5,  $  4  Vordertarsenglieder,  in  beiden  Geschlech- 
tern nicht  erweitert.  (^  erstes  und  zweites  Glied  gleichstark, 
das  zweite  wenig  kürzer;  drittes  und  viertes  zusammen  so 
lang  als  das  erste^rundlich;  fünftes  so  lang  als  das  erste  und 
zweite  zusammengenommen. 

Mittel-  und  Hinterfüsse  ögliedrig,  \.  und  4.,  3.  und 
3.  Glied  an  Länge  gleich. 

Klaue  glatt,  bis  an  die  Wurzel  gespalten. 

Die  ersten  beiden  Fühlerglieder  nehmen  etwa  ein  Viertel 
der  Fühlerlänge  ein  und  sind  fast  cylindrisch,  die  folgenden 
neun  sind  schnurförmig,  das  siebente,  neunte,  zehnte  und  elfte 
über  doppelt  so  stark  als  das  dritte  bis  sechste,  das  achte 
etwas  schwächer  als  das  folgende,  kurz,  das  elfte  so  lang, 
aber  mehr  als  doppelt  so  breit  als  das  erste. 

Quaesticulus  adnexus  m.  —  Tab.  I.  fig.  2. 

Ovato-convexus,  brunneo-testaceus,  nitidulo-sericeus; 
thorace  semicirculari,  basi  emarginato,  angulis  acutis; 
elytrorum  sutura  fusca,  subimpressa.  Long.  1%  mm, 
lat.  1mm. 

Das  Thierchen  hat  viel  Aehnlichkeit  mit  Adelops  Schioedti, 
Kiesw.,  nur  dass  es  kleiner  ist;  dagegen  ist  es  grösser  als 
Ad.  Aubei,  Kiesw. 

Kopf  stark  eingezogen.  Thorax  sehr  gewölbt,  sehr 
fein  punctlrt,  über  der  Mitte  nach  vorn  stark  eingezogen,  mit 
dem  von  oben  sehr  wenig  sichtbaren  Kopftheil  einen  Halbkreis 
bildend.  Basis  jederseits  sehr  leicht  ausgebuchtet,  an  den 
Ecken  bogenförmig  nach  hinten  geschwungen,  Hiiiterecken 
spitz,  Seiten  bis  zu  der  Mitte  gerade.  Flügeldecken  vor 
der  Basis  so  breit  als  die  Basis  des  Halsschildes,  nach  hinten 
verengt,  Spitzen  breit  und  stumpf,  fein  punctirt  und  etwas 
dichter  als  das  Halsschild  zart  graugelb  pubescent,  jederseits 
längs  der  Nath  eine  schwach  eingedrückte,  häufig  etwas  dunk- 
lere Linie,  die  sich  hinten  vereinigt. 

Fühler  wie  oben  angegeben.    (Tab.  l.  fig.  2b.) 

Vordertarsen  des  §^  siehe  oben,  $:  erstes  Glied  kür- 
zer als  die  beiden  folgenden  zusammengenommen,  viertes  so 
lang  als  das  zweite  und  dritte  zusammengenommen.  Klauen 
kurz. 
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Ich  fand  von  diesem  Thiorchen  einige  Exemplare  in  einer 
Höhlung,  die  sich  etwa  15  Schrill  unter  einer  Wiese  fortsetzte, 
bei  Panes  in  Nordspanien. 

Dresden,  den  20.  Juni  1861. 


Ichneumon  luctatorius  ^  L.  mit  zweifachen 
Tarsen  am  rechten  Hinterbein 

vom 

Oberförster  Tisclibein  in  Herrstein. 

Taf.  1,  Fig.  3. 


Bei  der  Durchsicht  meiner  Ichneumonen  fand  ich  ein  ^ 
von  Ichneumon  luctatorius  L.,  dessen  rechtes  Hinlerbein  eine 
so  auffallende  Monstrosität  zeigt,  dass  es  wohl  der  Mühe  werth 
ist,  diese  durch  die  enlomologische  Zeitung  bekannt  zu  machen 
und  abzubilden. 

Am  rechten  Hinterbein  dieses  Thieres  sind  coxa,  Irochan- 
ler,  apophysis  und  femur  durchaus  normal  gebildet.  Die  tibia 
aber  ist,  zwar  nicht  bedeutend,  aber  doch  etwa  um  Ve  kürzer 
als  die  normal  geformte  Tibia  des  linken  Hinterbeines,  dage- 
gen ist  sie  an  ihrer  Spitze  aufTallend  stark,  breit  und  dick 
und  mit  6  Seilendornen,  also  nicht  nur  der  zweifachen,  son- 
dern der  dreifachen  Zahl  versehen,  was  um  so  auffallender 
ist,  da  die  Tarsen  nur  zweifach  vorhanden  sind.  Von  dem  un- 
tern, verdicklern  Ende  der  Tibia  gehen  sodann  2  Reihen  von 
Tarsengliedern  aus,  die  schon  bei  ihrem  Hervortreten  aus  der 
Tibia  so  weit  von  einander  getrennt  sind,  dass  zwischen  ihnen 
auf  der  inneren  Seite  2,  auf  der  äusseren  Seite  aber  3  der 
Seitendornen  Platz  finden  (der  sechste  Dom  steht  an  der  nach 
Innen  gerichteten  Tarse.  Beide  Tarsen  haben  die  normale 
Zahl  von  5  Gliedern,  aber  nur  der  eine  tarsus  hat  die  nor- 
malen 2  Klauen,  am  andern  ist  nur  eine  solche  vorhanden, 
doch  findet  sich  hier  ebenso  wie  zwischen  den  Klauen  des 
anderen  Tarsus  der  normale  Ballen. 

Schliesslich  muss  ich  wohl  hinsichtlich  der  Bestimmung 
noch  hinzufügen,  dass  das  hier  in  Rede  stehende  Thier  ein 
Ichneumon  luctatorius  ,^  Linne  ist,  wie  diese  Art  von  Wes- 
mael  in  seinem  Tentamen  p.  57  genommen  wurde. 

Nachschrift  der  Red.;    Der  vorstehend  beschriebene 
monströse  Ichneumon  befindet  sich  jetzt  in  der  Sammlung  des 
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Herrn  Senator  C.  von  Heydcn  in  Frankfurt  am  Main,  der 
schon  seit  einer  Reihe  von  Jahren  dem  Capitel  der  mon- 
strösen Insecten  besondere  Aufmerksamkeit  gewidmet  hat. 
Da  ich  Jean  Paul's  geistreichem  Dr.  Katzenberger  in  seinem 
Interesse  für  Monstrositäten  (14.  Summula:  Missgeburten 
—  Adel)  vollständig  Recht  gebe,  so  kann  ich  hier  den 
Wunsch  nicht  unterdrücken,  Herr  von  Heyden  möge  doch 
die  ausgezeichneten  Deformitäten  seines  Cabinets  durch  Ab- 
bildung und  Beschreibung  veröffentlichen. 

C.  A.  D. 


Synonymische  Miscellaneen 

vom 
Schulrath  Dr.  Suffrian. 


XXII. 

Zu  den  anziehendsten,  aber  auch  schwierigsten  Chryso- 
melen-Arten  der  sogenannten  Oreinen- Gruppe  gehören  die 
Arten  mit  rother  Oberseite.  Das  Interesse,  welches  sie  er- 
regen, beruht  einestheils  auf  ihrer  geographischen  Verbrei- 
tung, welche  ihr  Vorkommen  auf  die  höher  gelegenen  Theile 
der  südeuropäischen  Gebirgsketten  beschränkt  und  dabei  an- 
scheinend die  verschiedenen  Formen  als  in  bestimmten  Ge- 
genden einander  vertretend  vorführt,  andrerseits  auf  ihrer 
Farbe,  welche  von  der  metallischen,  sich  nur  bei  einigen  Arten 
bis  zum  metallischen  Schwarz  verdunkelnden  Färbung  dieser 
Gruppe  in  so  eigenthümlicher  Weise  abweicht,  Ihre  Schwie- 
rigkelten aber  entspringen  aus  der  grossen  Uebereinstimmung 
dieser  Färbung,  nach  welcher  bei  übrigens  schwarzem  Körper 
nur  Halsschild  und  Deckschilde  scharf  abstechend  roth  sind, 
aus  der  nicht  minder  grossen  Uebereinstimmung  des  Körper- 
baues, endlich  aus  dem  überaus  spärlichen  Vorkommen  aller 
dieser  Arten,  von  denen  sich  auch  in  den  reicheren  Samm- 
lungen nur  eine  und  die  andere  und  meist  nur  in  vereinzelten 
Exemplaren  zu  finden  pflegt.  In  die  Nomenclatur  derselben 
ist  dadurch  eine  gewisse  Unsicherheit  gekommen,  und  ich  selbst 
habe  diese  Unsicherheit  noch  dadurch  vergrössert,  dass  ich  in 
zu  ängstlicher  Deutung  der  nach  meinem  jetzigen  Dafürhalten 
nicht  eben  sehr  genauen  Beschreibung,  welche  Duftschmid 
von  seiner  Chr.  melanocephala  gegeben,  diese  letztere  im 
Widerspruch   mit  der  Tradition  der  österreichischen  Entomo- 
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logen  auf  eine  Art  gedeutet  habe,  auf  welche  mir  dieselbe 
allerdings  auch  jetzt  noch  besser  zu  passen  scheint,  die  aber 
D.  nach  seinen  Angaben  über  die  Heimath  seiner  Art  nicht 
füglich  vor  Augen  gehabt  haben  kann.  Wahrscheinlich  hat 
sich  hierdurch  auch  der  neueste  Beurtheiler  meiner  Bearbei- 
tung der  europäischen  Chrysomelen  bestimmen  lassen,  die  bei- 
den von  mir  unterschiedenen  Arten  kurzer  Hand  zusammen- 
zuziehen. Ich  vermag  mich  jedoch  nach  nochmaliger  Unter- 
suchung eines  verhältnissmässig  reichhaltigen,  mir  durch  gün- 
stige Zufälle  zugegangenen,  zugleich  alle  von  mir  früher  ver- 
glichenen Stücke  enthaltenden  Materials  mit  einer  solchen  Zu- 
sammenziehung nicht  einverstanden  zu  erklären,  glaube  viel- 
mehr auch  auf  die  Gefahr  hin,  für  einen  blödsichtigen  Arten- 
macher zu  gelten,  nicht  allein  an  der  Unterscheidung  jener 
beiden  Arten  festhalten,  sondern  mit  Einschluss  der  inzwischen 
hinzugekommenen  Chr.  nigriceps  Fairm.  jetzt  deren  sogar 
vier  unterscheiden  zu  müssen.  Ob  dieselben  sich  allgemeiner 
Zustimmung  zu  erfreuen  haben  werden,  bleibe  dahingestellt: 
wie  aber  meine  Gründe  für  ihre  Selbstständigkeit,  werden  auch 
die  Gegengründe  bis  zu  einer  allgemein  gültigen  Feststellung 
des  ArtbegrifFs  sich  überwiegend  nur  auf  dem  Gebiete  des 
subjectiven  Fürwahrhaltens  bewegen  können,  wo  dann  die 
Entscheidung  des  Für  und  Wider  wiederum  nur  der  Subjecti- 
vität  jedes  einzelnen  Dritten  tiberlassen  bleiben  muss.  Von 
einer  solchen  allgemein  gültigen  Feststellung  des  Artbegriffs 
sind  wir  aber  anscheinend  noch  sehr  weit  entfernt.  Die  theo- 
retische Definition  der  Art  als  des  Inbegriffs  aller  derjenigen 
Individuen,  welche  von  einem  gemeinsamen  Elternpaare  ab- 
stammen, oder  doch  nach  der  Uebereinstimmung  ihrer  wesent- 
lichen Merkmale  als  von  einem  solchen  abstammend  gedacht 
werden  können,  reicht  für  die  Coleopterologie,  in  welcher  die 
früheren  Stände  bis  dahin  nur  für  ein  Minimum  minimo- 
rum  der  Arten  bekannt  geworden  sind,  in  keiner  Weise  aus, 
und  bietet  ausserdem  in  ihrem  zweiten  Theile  der  Willkür, 
oder  wenn  man  lieber  will,  dem  subjectiven  Ermessen  einen, 
wenn  auch  verdeckten,  doch  so  weiten  Spielraum,  dass  es  viel 
gerathener  erscheint,  der  Subjectivität  diesen  Spielraum  gleich 
von  vorn  herein  offen  und  ehrlich  einzuräumen,  und  den  von 
dem  Herrn  Prof.  Schaum  (Ins.  D,  I.  S.  75)  mit  vollem  Rechte 
wieder  für  die  Gattungen  zu  Ehren  gebrachten  Linne'schen 
Grundsatz:  „Genus  facit  characterem"  cum  grano  salis 
auch  auf  die  Unterscheidung  der  Arten  anzuwenden.  Bis  zu 
dereinstiger  Abklärung  des  (practischen)  Artbegriffs,  bezüglich 
Entdeckung  der  früheren  Stände  aller  Coleopteren  gilt  mir 
deshalb  die  Regel:  Species  facit  characterem,  und  nicht 
umgekehrt;  und  demgemäss  halte  ich  innerhalb  einer  bestimm- 
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ten  Gruppe  Alles  das,  was  sich  durch  den  für  diese  Gruppe 
geübten  und  geschulten  entomologischen  Blick  als  sclbstständig 
aulTassen  und  unter  allen  Umständen  wieder  erkennen  lässt, 
als  Art  fest,  und  zwar  so  lange,  bis  —  und  zwar  nicht  ledig- 
lich durch  Aufstellung  sogenannter  überführender  oder  Ueber- 
gangsformen,  sondern  —  durch  wiederholte  directe  Beobach- 
tung der  Copulation,  der  Entwickelungsgeschichte  etc.  das 
Gegentheil  erwiesen  ist.  Sind  dann  die  in  solcher  Weise  fest- 
gestellten Arten  aus  den  für  dieselben  gegebenen  Beschrei- 
bungen nicht  mit  Sicherheit  zu  erkennen,  so  ist  das  eben  ein 
Mangel  dieser  Beschreibungen  (auf  deren  Schwierigkeit  z.  B. 
grade  für  die  Oreinen-Gruppe  ich  schon  in  der  Linnaea  Ent. 
V.  S.  140  hingewiesen  habe),  welcher  zur  Berichtigung  und 
Vervollständigung  solcher  mangelhafter  Beschreibungen  auf- 
fordert, nicht  aber  ohne  Weiteres  eine  Verwerfung  der  da- 
durch noch  nicht  genügend  characterisirten  Arten  begründen 
kann.  Jedenfalls  möchten  die  schönen  Beobachtungen,  welche 
Cornelius  über  die  früheren  Stände  der  einander  noch  un- 
gleich näher  stehenden  Phratora-Arten  gemacht  hat,  ge- 
eignet sein,  hinsichts  eines  apodictischen  Zusammenziehens 
nahverwandter  Thiere  die  höchste  Vorsicht  zu  empfehlen. 
Thatsächlich  ist  übrigens  jener  Grundsalz  in  der  beschrei- 
benden Entomologie  längst  zur  Geltung  gelangt,  und  wir  fin- 
den deshalb  in  den  Schriften  der  gefeiertsten  Autoren  nah- 
verwandte, aber  in  ihrer  Selbstständigkeit  schwerlich  mit  Grund 
anzufechtende  Arten  in  so  übereinstimmender  Weise  charac- 
terisirt,  dass  aus  den  für  sie  gegebenen  Diagnosen  auch  nicht 
das  geringste  schneidende  Merkmal  für  ihre  Unterscheidung 
entnommen  werden  kann.  So  z.  B.  stimmen  die  Diagnosen, 
w^elche  Gyllenhal  (Ins.  Suec.  III.  S.  509  und  511)  von  Gal- 
ler uca  nymphaeae  und  sagittariae  gegeben  hat,  so  nahe 
überein,  dass  (weil  der  Autor  den  characteristischen  Unter- 
schied im  Bau  der  Hinterecken  des  Halsschildes  übersehen)  nach 
ihnen  eine  Unterscheidung  beider  Arten  gradezu  unmöglich 
ist,  und  der  Autor  deshalb  nöthig  gefunden  hat,  ihrer  Unter- 
scheidung durch  das  den  Diagnosen  angehängte,  an  sich  ganz 
unstatthafte  „major"  bezügl.  „minor"  zu  Hülfe  zu  kommen. 
Ebenso  wusste  Erichs on  (Käf.  Brandenb.  I.  646,  647) 
den  Micropeplus  porcatus  und  caelatus  nur  durch 
Einschiebung  des  für  den,  der  nicht  beide  Arten  gleich- 
zeitig vor  sich  hat,  ganz  bedeutungslosen  Wörtchens  „  1  e  v  i  t  e  r„ 
in  die  Diagnose  der  ersteren  Art  zu  unterscheiden.  Weitere 
Beispiele  würden  sich,  wenn  es  deren  bedürfte,  auch  aus 
anderen  Schriften,  z.  B.  aus  Aube's  Wasserkäfern,  in  Mehr- 
zahl anführen  lassen,  und  sie  werden  sich  der  Natur  der  Sache 
nach  vorzugsweise  in  solchen  Gattungen  oder  Gruppen  der- 
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selben  finden,  in  denen  die  natürliche  Verwandtschaft  der  darunter 
begriffenen  Formen  es  der  zum  Bezeichnen  feiner  Abweichun- 
gen noch  zu  wenig  ausgebildeten  Sprache  unmöglich  macht, 
mit  den  Wahrnehmungen  des  ungleich  besser  geübten  Auges 
auch  nur  leidlich  gleichen  Schritt  zu  hallen.  Doch  zurück  zu 
unseren  rothen  Oreinen, 

Bei  der  schon  oben  hervorgehobenen  überaus  grossen 
Uebereinstimmung  der  hierher  gehörigen  Arten  bleib^3n  zu 
deren  Unterscheidung  ausser  dem  nicht  leicht  das  Auge  täu- 
schenden, aber  schwer  in  Worte  fassbaren  Habitus  nur  wenige 
Merkmale  übrig;  diese  glaube  ich  hauptsächlich  in  dem 
Bau  des  Halsschildes,  der  Sculptur  der  Deckschilde  und  dem 
Längsverhältnisse  der  unteren  Fühlerglieder,  in  zweiter  Linie 
auch  in  dem  Tone  der  rothen  Färbung  zu  finden,  welche  letz- 
tere wenigstens  für  diejenigen  Arten,  die  mir  in  Mehrzahl 
zum  Vergleiche  vorliegen,  sehr  beständig  zu  sein  scheint. 
Will  man  aber  solche  Merkmale  nicht  als  zureichend  gelten 
lassen,  so  würde  zur  Characteristik  der  Collectiv-Art  Nichts 
als  deren  Färbung  („nigra,  Ihorace  elytris  abdominis  apice 
rufis")  übrig  bleiben,  und  da  auch  der  Farbe  von  neuerer 
Autorität  keine  Bedeutung  mehr  für  die  Unterscheidung  der 
Chrysomelen-Arten  beigelegt  wird,  es  unbedenklich  das  Ein- 
fachste sei,  diese  rothen  Oreinen  für  ein  der  Nebria  hyper- 
borea  und  ähnlichen  Thieren  entsprechendes  Erzeugniss  der 
Alpenwelt  zu  erklären  und  sie  als  Rufino's  irgend  an- 
deren, ihnen  habituell  nahe  stehenden  Collectiv-Art,  z,  B.  der 
angeblich  nicht  weniger  vielgestaltigen  Chr.  speciosa  beizu- 
gesellen. Die  Erhebung  des  Seitenrandes  dagegen  ist  mehr 
von  dem  Grade  der  Ausbildung  der  einzelnen  Individuen,  als 
von  der  Art  abhängig,  und  findet  sich  deshalb  auch  bei  den 
grösseren  Stücken  des  Duftschmid'schen  Käfers,  deren  ich  bei 
meiner  früheren  Arbeit  zu  vergleichen  keine  Gelegenheit  hatte. 

Sonach  unterscheide  ich  diese  Arten  in  nachstehender 
Weise: 

1.    Chr.  nigriceps  Fairm. 

Chr.   nigra,   thorace,   elytris    abdominisque  segmento 
ultimo  rufo-testaceis,    illo   late  rotundato  angulis  po- 
sticis   obtusis,    bis  rugoso-reticulatis.     Long.   SVi'", 
lat.  21/2'". 
Oreina  nigriceps  Fairm.  Ann.  de  la  Soc.  E.  de  Fr.  1856 

p.  545. 

Der  sehr  treffenden   Beschreibung,    welche    Fairmaire 

a.   a.   Orte    gegeben,    habe    ich    nur   Weniges  hinzuzusetzen. 

Der  Käfer  macht  sich  sogleich  kenntlich  durch  den  breit  rund- 

ch  erweiterten  und   durch   eine  zerstreute  grobe  Punctirung 
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mehr  niedergedrückten  als  eingedrückten  Seitenrand  des  Hals- 
schildes, dessen  grösste  Breite  etwas  vor  die  Mitte  fällt;  die 
Vorderecken  sind  breit  dreieckig  zugeschärft,  die  hinteren 
stumpfwinklig,  aber  nicht  eigentlich  abgestumpft,  was  vermuth- 
lich  der  Autor  durch  seine  Bezeichnung  derselben  als  »pres- 
que  obtus"  hat  ausdrücken  wollen.  Kopf  und  Scheibe  des 
Halsschildes  sind  feiner  punctirt,  auf  letzterem  die  nicht  punc- 
tirten  Stellen  flach  schwielig  erhöht,  so  dass  dieselben  auf  der 
Mitte  eine  undeutliche  Längserhöhung  bilden.  Das  Schildchen 
sehr  fein  punctirt,  gleichfalls  roth,  an  der  Basis  mit  einem 
bräunlichen  Schatten;  auch  der  Hinterrand  des  Halsschilds  ist 
leicht  bräunlich  gesäumt.  Auf  der  Unterseite  ist  das  ganze 
letzte  Segment  nebst  den  Seiten  des  Halsschilds  und  den  Knie- 
gelenken roth,  der  Ton  der  rolhen  Färbung  überall  sehr  hell, 
einem  hellen  verblichenen  Ziegelroth  ähnlich.  Die  Sculplur 
der  Deckschilde  besteht  aus  einer  nicht  sehr  dichten,  aber 
durch  tief  eingerissene  Linien  verbundenen  Punctirung  und 
bildet  dadurch  ein  netzförmig  verschlungenes,  den  Deckschil- 
den ein  ziemlich  mattes  Ansehen  gebendes  Maschengewebe, 
auf  dem  sich  unter  sehr  schiefer  Beleuchtung  einige  Spuren 
schwach  erhöhter  Längsrippen  bemerkbar  machen.  Andrerseits 
ist  das  hintere  Drittel  der  Naht  durch  eine,  dieselbe  jederseits 
begleitende  scharf  eingedrückte  Längslinie  etwas  erhöht,  und 
ebenso  drängt  sich  über  dem  von  gröberen  Runzeln  fast  freien 
Seitenrande  die  Punctirung  derartig  zusammen,  dass  sie  hier 
eine  allerdings  nur  flache,  aber  doch  besonders  auf  der  Vor- 
derhälfte unschwer  wahrnehmbare  Längsfurche  bildet.  An  den 
Fühlern  sind  das  4.  und  5.  Glied  einander  fast  gleich,  ja  kaum 
um  Va  kürzer  als  das  dritte. 

Nach  Fairmaire  ist  der  Käfer  in  zwei  Stücken  von  De- 
larouzee  in  den  obern  Pyrenäen  bei  Cauterets  gefunden 
worden.  Zwei  mir  vorliegende  Stücke  stammen  aus  den  West- 
Alpen  und  eins  derselben  ist  (von  Ghiliani)  mit  „Monte  Viso" 
bezettelt.  Bei  ihrer  genauen  Uebereinstimmung  mit  der  Be- 
schreibung von  Fairmaire  zweifle  ich  an  der  Richtigkeit 
meiner  Bestimmung  nicht. 

2.     Chr.   melanocephala  Duft. 

Chr.  nigra,  thorace  elytris  abdominisque  apice  rufo- 
brunneis,  illo  lateribus  subrotundato,  angulis  posticis 
obtusis,  bis  rugoso-subreticulatis.  Long.  Sy^  —  b'"; 
Lat.  2—273'". 

Chr.  melanocephala  Duft.  F.  Austr.  IIL  170  n.  16.  Redt. 
F.  Austr.  ed  L  549  ed.  IL  913  und  Chr.  Peirolerii 
ib.  914  (die  kleineren  Exemplare  der  Art).  —  Chr. 
Peirolerii  Bassi    Ann.  de  la  Soc.  E.  de  Fr.   1834  S. 
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465  tab.  H  fig.  9.  Suffr.  Linn.  Ent.  V.  158  n.  HO. 
Kraatz  Berl.  Ent.  Zeitschr.  III.  259. 

Der  vorhergehenden  Art  ähnlich,  aber  meist  kleiner,  be- 
sonders schlanker,  hinterwärts  weniger  verbreitert  und  die 
kleinsten  Stücke  nach  Redtenbacher  nur  3'"  lang.  Die  rothe 
Färbung  fällt  stark  ins  Lederbraune,  die  Punktirung  auf  dem 
Kopfe  und  der  Scheibe  des  Halsschildes  ist  sparsamer  und  fei- 
ner, daher  der  Zwischengrund  glänzender,  die  Mittelschvviele 
bei  geringerer  Breite  etwas  deutlicher.  Die  Sculplur  der  Deck- 
schilde noch  etwas  gröber,  aber  weniger  dicht,  ungleichmässi- 
ger  ausgerissen,  mit  schwach  lackartig  glänzendem  Zwischen- 
grunde. Das  Schildchen  glänzend  rothbraun,  kaum  punktirt, 
manchmal  der  Länge  nach  seicht  eingedrückt.  Auf  der  Unter- 
seite ist  ausser  den  Seiten  des  Halsschildes  meist  nur  die  hin- 
tere Hälfte  des  letzten  Ringes  verwaschen  rothbraun.  An  den 
Fühlern  sind  das  4.  und  5.  Glied  von  gleicher  Länge,  je  nur 
etwa  halb  so  lang  als  das  dritte;  dabei  scheinen  diese  Glieder 
manchmal  mehr  oder  weniger  bräunlich  durch,  sowie  sich  auch 
einzelne  Exemplare  finden,  bei  denen  Schenkel  und  Schienen 
schmutzig  braun  sind,  die  bräunliche  Färbung  des  letzten  Seg- 
ments bis  auf  den  hinteren  Theil  des  vorletzten  übergreift, 
und  selbst  die  schwarze  Farbe  des  Kopfes  in  das  verwaschen 
Bräunliche  übergeht. 

Den  Hauptunterschied  zwischen  dieser  und  der  vorigen 
Art  bildet  jedoch  nach  8  von  der  ersteren  mir  vorliegenden 
und  untereinander  übereinkommenden  Stücken  der  Bau  des 
Halsschilds.  Die  Hinterecken  sind  auch  hier  stumpfwinklig, 
aber  etwas  schärfer  als  bei  Chr.  nigriceps,  und  das  Halsschild 
verbreitert  sich  dann  schwach  nach  vorn  zu,  so  dass  seine 
grösste  Breite  auch  hier  vor  die  Älilte  fällt;  aber  diese  Ver- 
breiterung ist  nicht  allein  viel  schwächer,  sondern  die  Krüm- 
mung des  Seitenrandes  tritt  auch  nicht  sofort  von  den  Hinter- 
ecken ab  hervor,  indem  derselbe  zuerst  eine  Strecke  lang 
in  schräger  Richtung  nach  vorn  und  aussen  gradlinig  vorwärts 
läuft.  Bei  den  kleineren  Stücken  zeigen  die  Seiten  kaum  eine 
Spur  von  einem  Eindrucke,  bei  grösseren  erscheint  eine  solche 
zuerst  in  den  Hinterwinkeln,  dann  auch,  aber  schwächer  inner- 
halb der  breit  dreieckig  zugespitzten  Vorderecken;  und  nur 
bei  sehr  grossen,  vollkommen  ausgebildeten  Exemplaren  tritt 
der  Eindruck  nach  seiner  ganzen  Länge,  ob  auch  überall  nur 
flach  und  vor  der  Mitte  (neben  der  breitsten  Stelle  des  Ran- 
des) am  flachsten  hervor. 

In  den  Alpen,  wie  es  scheint,  weit  verbreitet,  aber  überall 
vereinzelt  an  und  oberhalb  der  Schneegränze,  meist  unter 
Steinen  zu  finden.  Von  G.  Märkel  und  Andritzschki  wurde 
sie    am    Heiligenbluter    Tauern,    von   Dohrn  und   Fächer   auf 
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den  Kärnlhner  Hochalpen,  von  Müller  am  Gamskarkogl  gesam- 
melt. Nach  Bassi  auch  auf  den  Piemonleser  Alpen,  namentlich 
am  Monte  Rosa, 

Die  Richtigkeit  der  oben  zusammengestellten  Synonymie 
scheint  mir  nicht  zweifelhaft.  Der  Duftschmid'sche  Käfer 
wird  durch  die  übereinstimmende  Tradition  der  österreichischen 
Entomologen  hierher  gezogen  und  von  dem  Redt  enb  ach  er- 
sehen habe  ich  zwei  von  Herrn  R.  selbst  bestimmte  Stücke 
vergleichen  können.  Die  von  Bassi  a.  a.  0.  gegebene  Ab- 
bildung und  Beschreibung  stellt  den  Käfer  sehr  gut  dar,  na- 
mentlich das  Halsschild,  und  passt  dagegen  gar  nicht  zu  der 
vorhergehenden  Art;  nur  die  carminrothe  Färbung  und  die 
Bezeichnung  der  Farbe  als  „rouge  sanguin"  wird  man  der 
Phantasie  des  Autors  oder  Zeichners  zu  Gute  halten  müssen. 
Von  Herrn  Kraatz  scheinen  a,  a,  0,  mehrere  Arten  mit  ein- 
ander vermengt  zu  sein;  seine  Hauptform  gehört  unbedenklich 
zu  der  vorliegenden  Art;  dagegen  wird  das  von  ihm  erwähnte 
grosse  Stück  aus  den  Seealpen  wahrscheinlich  zu  der  vorher- 
gehenden, das  Stück  aus  Steiermark  mit  nach  vorn  deutlich 
verengtem  Halsschilde  zu  der  folgenden  zu  bringen  sein.  An 
blosse  Geschlechtsverschiedenheit  ist  bei  diesem  abweichenden 
Bau  nicht  zu  denken,  da  dieselbe  sich  anderweit  genugsam  in 
den  breiteren  Tasterenden  des  r^  ausspricht. 

3.     Chr.  commutata  m. 

Chr.  nigra,   thorace   elytris   abdominisque  apice  rufis, 
illo  lateribus  subsinuato,    angulis   posticis   rectis,    bis 
punctatis,    versus    latera  rugosis.     Long.  4  —  5%'"; 
Lat,  21/2—31/2'", 
Chr.  melanocephala  Suffr,  Linn.  Ent,  V.  178  n.  123. 
In  den   grössten   Stücken    noch    etwas    grösser,    als    die 
grossten  der  vorhergehenden  Arten,  besonders  breiter,   dabei 
hinterwärts  stark  erweitert  und  etwas  buckelig  gewölbt.     Die 
Farbe,  wenn  sie  nicht  ins  Bräunliche  verdunkelt  ist,  ein  schö- 
nes helles  Roth,  wie  frisch  gebrannte  Ziegel,   und  die  ganze 
Oberfläche  lackglänzend.     Die  Scheibe  des  Halsschilds  ungleich- 
massig  dicht-  wenn  auch  nicht  gerade  tiefpunktirt,  die  Punkte 
stellenweise  zusammenfliessend,  seitlich  sich  vergrössernd  und 
dadurch  innerseits  des  Randes  einen  breiten,  einer  Längsmulde 
ähnlichen  Streifen  niederdrückend,  der  sich  aber  erst  vor  den 
Hinterecken    zu    einem    deutlichen    Eindruck    ausbildet.     Die 
Hinterecken  selbst  rechtwinklig,  vor  ihnen  der  Seitenrand  sanft 
ausgeschweift,  dann  in  grader  Richtung  ein  wenig  schräg  nach 
vorn  und  aussen  verlaufend  und  zuletzt  zu  einer  kurzen,  breit 
und  stumpf  dreieckigen,  etwas  aufgetriebenen  Yorderecke  um- 
gebogen.    Das  Schildchen   länglich -dreieckig  mit   gerundeten 
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Seiten,  spiegelglatt;  die  Ränder,  wie  der  Hintersaum  des  Hals- 
schilds  schwach  gebräunt.  Die  Deckschilde  hinterwärts  stark 
verbreitert,  so  dass  ihre  grösste  Breite  in  den  Anfang  des 
letzten  Längendrittels  fällt,  hier  auch  etwas  buckelig  erhöht 
die  leicht  aufgeworfene  Naht  jederseits  von  einer  eingegra- 
benen Längslinie  begleitet.  Auf  der  vorderen,  grösseren  Hälfte 
ist  der  Rücken  flach  niedergedrückt  und  die  Punktirung  da- 
durch abgeschwächt,  wie  abgeschliffen.  Dieselbe  besteht  auf 
dem  Rücken  überhaupt  nur  aus  einzelnen,  je  weiter  von  der 
Naht  desto  stärker  werdenden  Punkten,  welche,  zum  Theil 
durch  feine  Nadelrisse  verbunden,  sich  stellenweise  zu  abge- 
rissenen Längsreihen  zusammenordnen,  auch  schwache  Spuren 
abgekürzter,  flach  erhöhter  Längsrippen  hervortreten  lassen. 
Auf  der  äusseren  Hälfte  bilden  sich  unregelmässig  wellige 
Quer-  und  Schrägeindrücke,  in  welche  die  Punkte  eingegraben 
sind,  und  deren  glänzende  Zwischenräume  sich  dann  in  ent- 
sprechender Weise  als  eben  so  wellig  erhöhte  Quer-  und 
Schrägrunzeln  erheben.  Der  breite  Seitenrand  ist  stärker  als 
bei  den  vorhergehenden  durch  Ouerrunzeln  zerrissen,  beson- 
ders gegen  die  Spitze  der  Deckschilde  hin.  An  den  Fühlern 
ist  das  vierte  Glied  um  %  des  dritten  kürzer  als  dieses,  aber 
etwas  länger  als  das  fünfte.  Auf  der  Unterseite  sind  die  Sei- 
ten des  Halsschilds  und  ein  schmaler,  aber  intensiv  gefärbter 
Hinterrand  des  letzten  Bauchringes  roth.  Bei  einem  der  vor- 
liegenden Stücke  sind  Kopf,  Fühler  und  Beine  bis  auf  die 
dunkleren  Schenkel  nicht  schwarz,  sondern  braun.  Es  ist  dies 
das  a.  a.  0.  erwähnte,  angeblich  aus  Galizien  stammende  Ex- 
emplar in  Riehls  Sammlung.  Die  Normalform  habe  ich  von 
Tröpolach  in  den  Kärnthner  Alpen  vor  mir. 

4.     Chr.  plagiata  m. 

Chr.  nigra,    thorace,  elylris,  vitta  abbreviata  suturali 
excepta,  abdominisque   apice  rufis,   illo  lateribus  sub- 
sinuato,  angulis  posticis  rectis,  elytris  punctatis,  versus 
latera  rugulosis.     Long.  4% — 5'";  Lat.  2y3  —  2y^"'. 
Oreina  melanocephala  Fuss  Hermanst.  Verh.  1852  S.  i36 
n.  9,   ib.  1856  S.   5   n.  2.  —  Chrysomela   melanoce- 
phala var.  Suffr.  a.  a.  0. 
Von  dem  Habitus  der  vorhergehenden  Art,   aber  kleiner 
als  deren  grösste   Stücke,    und    von    derselben  schön   rothen 
Färbung,  doch,  wie  mich  dünkt,  von  ihr  zureichend  verschie- 
den.    Der   Bau   des  Halsschilds   ist   im   Wesentlichen   wie  bei 
jener,  nur  die  schwache  Erweiterung  an  der  Mitte  etwas  stär- 
ker; die  Vorderecken  sind  kaum  länger,  aber  schmaler,  schärfer 
zugespitzt  und  die  niedergedrückte  Längsfläche  am  Seilenrande 
ist   hinterwärts    noch    etwas   deutlicher.     Das   Schildchen  vor- 
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waschen  schwarz  mit  gebräunter  Spitze.  Auf  der  Naht  liegt 
eine  ziemlich  breite,  mit  den  Enden  weder  Schildchen  noch 
Spitze  erreichende,  seitlich  nicht  scharf  begrenzte  schwarze 
Längsbinde;  die  Punklirung  ist  besonders  auf  dieser  Binde  fein 
und  vereinzelt,  wie  abgeschliffen,  mit  stark  glänzendem  Zwi- 
schengrunde, wird  dann  seitlich  allmälig  gröber,  mehr  ausge- 
rissen und  fliesst  dann  besonders  auf  dem  Längsfelde  hinter 
der  Schulterbeule  bis  zur  Spitze  hin  zu  Runzeln  in  einander, 
die  aber  die  Stärke  der  vorhergehenden  Art  nicht  erreichen. 
Der  breite  Rand  der  Flügeldecken  zeigt  nur  hinterwärts  deut- 
liche Querrunzeln;  über  ihm  ist  die  Punklirung  etwas  feiner, 
aber  dicht  zusammengedrängt  und  dadurch  bei  einem  der  vor- 
liegenden Stücke  eine  schmale  und  seichte,  mehrfach  unter- 
brochene Längsfurche  eindrückend.  Das  Endglied  der  Taster 
ist  merklich  breiler  als  bei  der  vorhergehenden,  nach  der  ab- 
gestutzten Vorderfläche  zu  etwas  erweitert,  wälirend  es  sich 
bei  der  vorhergehenden  daselbst  etwas  verschmälert.  An  den 
Fühlern  ist  das  vierte  Glied  etwas  kürzer  als  das  fünfte,  aber 
nur  Vg  kürzer  als  das  dritte;  die  Färbung  der  Unterseite  ist 
wie  bei  der  vorhergehenden  Art. 

Die  Unterschiede  beider  Arten  sind  zwar  nur  fein,  aber 
doch  namentlich  in  der,  in  der  ganzen  Gruppe  keine  weiteren 
Analogien  bietenden  schwarzen  Nahtbinde  so  auffallend  aus- 
geprägt, dass  ich  mich,  zumal  bei  den  Abweichungen  im  Bau 
der  Fühler  und  des  Halsschilds,  nicht  entschliessen  kann,  in 
der  vorliegenden  eine  blosse  Varietät  der  vorhergehenden 
zu  erkennen.  Eher  möchte  ich  sie  für  deren  anderes  Ge- 
schlecht, und  zwar  für  das  (^  nehmen,  aber  auch  das  bedarf, 
besonders  bei  der  ganz  abweichenden  Heimalh  beider  Tliiere, 
noch  weiterer  Beobachtungen,  bis  zu  deren  Erledigung  ich 
das  Thier  als  eigene  Art  festhalten  zu  müssen  glaube. 

Als  sicheres  Vaterland  kann  für  diese  Art  bis  dahin  nur 
Siebenbürgen  angegeben  werden,  wo  sie  in  zwei  Exemplaren 
in  der  südlichen  Gebirgskette  gefunden  wurde.  Eine  dersel- 
ben habe  ich  durch  die  Gefälligkeit  des  Herrn  Prof.  Fuss  zur 
Ansicht  vor  mir.  Das  von  Dr.  Waltl  dem  Mus.  Berol.  mit- 
getheilte,  mit  jenem  ganz  übereinstimmende  Exemplar  aus 
„Ungarn"  stammt  wahrscheinlich  aus  derselben  Heimalh. 
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Ueber  jungfräuliche  Zeugung  bei  Schmetterlingen 

von 
A.  CLeferstein. 

Zu  den  grossen  Mysterien  der  Natur  gehört  die  Zeugung, 
welche  ich  jedoch  hier  nur  bei  den  Schmetterlingen  bespre- 
chen will.  Bei  dieser  Insectenfamilie  giebt  es  stets  zwei  ge- 
trennte Geschlechter,  ein  männliches  und  ein  weibliches,  wovon 
dem  männlichen  Geschlecht  in  sofern  der  Vorzug  und  eine 
grössere  Vollkommenheit  gebührt,  als  wir  bei  ihm  die  vier 
Flügel,  welche  den  Schmetterling  zu  einem  Luftgeschöpf  ma- 
chen, stets  völlig  entwickelt  finden,  während  bei  den  Sphin- 
giden  ^),  Bombyciden,  Noctuiden  und  Tineiden  die  Weiber  theil- 
weisc  nicht  nur  mit  mehr  oder  weniger  unvollständigen  Flü- 
geln, sondern  manchmal  ganz  flügellos  vorkommen.  Es  ge- 
schieht aber  die  Begattung  der  Schmetterlinge  in  der  Art, 
dass  der  männliche  Samen  von  den  Weibchen  in  ein  besonderes 
Behältniss,  die  Samentasche,  aufgenommen  wird.  Die  Eier 
befinden  sich  schon  völlig  entwickelt  in  den  Eiersträngen  und 
bei  dem  Legen  derselben  öffnet  sich  eine  Kapsel,  die  bis  dahin 
einen  Canal,  der  von  der  Samentasche  in  die  Legeröhre  führt, 
verschlossen  hat,  wodurch  die  die  Legeröhre  passirenden  Eier 
befruchtet  werden.  Im  Allgemeinen  gilt  die  Regel,  dass  nur 
aus  befruchteten  Eiern  sich  Raupen  entwickeln ,  während  un- 
befruchtete Eier  vertrocknen.  Von  diesem  Naturgesetz  findet 
jedoch  bei  der  Gattung  der  Psychiden  eine  Ausnahme  statt. 
Es  wird  solche  theils  zu  den  Bombyciden,  theils  zu  den  Ti- 
neiden gerechnet;  die  dahin  gehörigen  Schmetterlinge  werden 
Sackträger  genannt,  welche  die  Eigenlhümlichkeit  besitzen, 
dass  die  Raupe  gleich  nach  dem  Auskriechen  sich  mit  einem 
Sack  oder  einer  Hülle  umgiebt,  in  welcher  sie  sich  stets  auf- 
hält und  nur  den  Kopf  mit  den  Vorderfüssen  hervorsteckt. 
Während  die  männlichen  und  weiblichen  Raupen  keine  augen- 
fälligen Unterscheidungsmerkmale  an  sich  tragen,  unterscheiden 
sich  die  beiden  Geschlechter  meist  durch  den  verschiedenartig 
gestalteten  Sack,  sowie  durch  die  verschie(^ene  Bildung  der 
Puppe.  Gleichfalls  finden  sich  die  Raupen  beider  Geschlechter 
bisweilen  zusammen,  bisweilen  aber  auch  an  verschiedenen 
Localiläten,  so  dass  an  dem  einen  Ort  blos  männliche  und  an 


1)  Herr  Tollin  hat  in  Süd-Africa  eine  Syntomis  beobachtet,  bei 
welcher  die  Flügel  des  Weibchens  wie  bei  Bomb.  Parasita  nur  aus 
Stummeln  bestehen.  Eine  ähnliche  Bildung  zeigen  Syntomis  Antio- 
chena  und  Synt.  Mestrali,  s.  Wiener  Ent.  Monatschrift  Band  5  Jahrg. 
1861  S.  151. 
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einem  andern  blos  weibliche  Raupensäcke  gefunden  werden; 
auch  legen  die  flügellosen  Weibchen  ihre  Eier  oft  weit  von 
der  Wohnung  der  Raupe  entfernt.  Die  Ursache  dieser  Son- 
derbarkeiten ist  noch  nicht  erforscht;  vielleicht  dass  nach  dem 
Ausschlüpfen  die  verschiedenen  Geschlechter  sich  trennen, 
jedes  für  sich  einen  passenden  Ort  zur  weiteren  Ausbildung 
aufsucht  und  dabei  mitunter  eine  beträchtliche  Wanderung 
vornimmt.  Ja,  bei  einem  Sackträger,  Fumea  Helix,  ist  bis 
jetzt  blos  das  Weib  bekannt  und  das  Männchen  hat  noch 
nicht  aufgefunden  werden  können '}.  Ganz  auflallig  ist  die 
bei  einigen  dahin  gehörigen  Arten  Fumea  Helix,  Solenobia  tri- 
quetrella  und  Solenobia  lichenella  schon  von  De  Geer,  am 
überzeugendsten  aber  von  Ottmar  Hoffmann  constatirte  Er- 
scheinung^), dass,  während  namentlich  bei  Solenobia  trique- 
trella  die  Raupen  aus  befruchteten  Eiern  beide  Geschlechter 
in  ziemlich  gleichem  Verhältniss  lieferlen,  die  aus  unbefruch- 
teten Eiern  hervorgegangenen  Raupen  stets  nur  weibliche 
Schmetterlinge  ergaben.  Hoffmann  hat  die  parthenogenetisch 
entwickelten  Weiber,  so  wie  die,  welche  aus  befruchteten 
Eiern  ausgekommen  waren,  untersucht  und  keinen  Unterschied 
gefunden.  Eben  so  legte  ein  parthenogenetisch  entwickeltes 
Weib  Eier,  aus  welchen  blos  Weiber  hervorkamen.  Ein  an- 
deres solches  Weib  liess  er  sich  mit  einem  Männchen  begatten, 
hat  aber  leider  keine  Aufmerksamkeit  darauf  gewandt,  ob  es 
Eier  gelegt  hat  und  was  daraus  geworden  ist^). 

Muss  sonach  als  feststehend  angenommen  werden,  dass 
bei  Fumea  Helix,  Solenobia  triquclrella  und  Solenobia  lichenella 
die  aus  unbefruchteten  Eiern  entstandenen  Raupen  stets  und 
zwar  in  mehr  als  einer  Generation  nur  weibliche  Schmetter- 
linge ergeben,  so  dürfte  dieser  Erscheinung  ein  allgemeines 
Naturgesetz  zum  Grunde  liegen,  ähnlich  wie  bei  den  Honig- 
bienen, wo  die  unbefruchteten  Eier  immer  nur  Drohnen  oder 
Männchen  liefern.     Ganz   verschieden  davon  ist  die  ausnahms- 


*)  Sollte  am  Ende  Fumea  Helix  gar  kein  Schmetterling  sein? 

2)  De  Geer  übers,  von  Götze  Th.  11.  S.  276  Berliner  entomolog. 
Zeitsclirift,  vierter  Jahrgang  de  1860  S.  1—53. 

3)  S.  Hoffmann  über  Fumea  Helix  und  Solenobia  triquetrella 
Note  3  —  Speyer  über  Talaeporia  triquetrella  Isis  de  1846  S.  29  — 
Reutti  über  Solenobia  triquetrella.  Beiträge  zur  rheinischen  Naturge- 
schichte Heft  3,  1853  S.  176  —  Wocke  über  Solenobia  lichenella. 
Jahresbericht  der  schlesischcn  Gesellschaft  für  vaterländische  Cultur 
im  Jahre  1853  S.  182  —  Siebold  über  Psj^che  Helix,  Solenobia  trique- 
trella und  lichenella  in  :  Wahre  Parthenogenesis,  Leipzig  1856-,  doch  ist 
in  den  beiden  letzten  Fallen  nur  das  Ausschlüpfen  von  Raupen  aus 
unbefruchteten  Eiern  beobachtet,  nicht  aber  was  weiter  aus  den  Rau- 
pen geworden  ist  —  De  Geer  über  Talaeporia  lichenella  übers,  von 
Götze  II.  S.  267. 
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weise  gemachte  Erfahrung,  dass,  während  bei  den  Schmetter- 
lingen überhaupt  nur  aus  befruchteten  Eiern  Raupen  ausgehen, 
hin  und  wieder  Fälle  vorliegen,  wonach  auch  aus  unbefruch- 
teten Eiern  Raupen  ausgekrochen  sind.  Ob  sich  aus  solchen 
Raupen  ein  Schmetterling  entwickelt  hat  und  welches  Geschlecht 
derselbe  gezeigt,  darüber  fehlen  sichere  Erfahrungen,  nur  ist 
bei  Bomb.  Mori  festgestellt,  dass  von  dergleichen  Raupen  der 
Schmetterling  in  beiden  Geschlechtern  ausgekrochen  ist.  Eine 
solche  eigenlhümlich  anomale,  den  bisher  angenommenen  Na- 
turgesetzen zuwiderlaufende  Erscheinung  ist  und  wird  noch 
von  wissenschaftlichen  Beobachtern  bezweifelt,  so  dass  viele 
noch  immer  glauben,  den  constalirlen  Beobachtungen  müsse 
doch  ein  Irrthum  zum  Grunde  liegen.  Siebold  hat  die  diesen 
Gegenstand  betreffenden  Fälle  aufgeführt,  doch  möchte  es  wohl 
der  Mühe  werth  sein,  solche  noch  einmal  möglichst  vollständig 
hier  zusammen  zu  stellen. 

i.  berichtet  Godart  V),  dass  ein  ihm  ausgekrochenes  Weib 
von  Bomb.  Gonostigma  Eier  gelegt  habe,  aus  welchen  Raupen 
ausgeschlüpft  wären  und  Lister  bezeichnet  es  in  der  Anmer- 
kung als  ein  bewundernswerthes  Factum,  dass,  obwohl  die 
Eier  nicht  befruchtet  gewesen,  solche  doch  Raupen  ergeben 
hätten.  Godart  hat  jedoch  das  Weib  als  solches  nicht  erkannt 
und  zugleich  den  Mann  gezogen,  so  dass,  ohne  dass  er  dar- 
auf gemerkt,  eine  Begattung  stattgehabt  haben  kann; 

3.  hat  l)r.  Albrecht  im  Jahre  1701  der  Leopoldiner  Aca- 
demie  der  Naturforscher  eine  Abhandlung  vorgelegt^).  In 
derselben  erzählt  er,  dass  er  eine  an  einem  Johannisbeerstrauch 
eingesponnene  braune  Puppe  unter  einem  Glase  aufbewahrt 
gehabt.  Ende  Juli  entwickeile  sich  daraus  ein  Schmetterling, 
wahrscheinlich  ein  Spinner.  Dieser  Schmetterling,  ein  Weib- 
chen, legte,  ohne  sich  mit  einem  Männchen  gepaart  zu  haben, 
Eier,  worauf  er  starb  und  als  Albrecht  im  April  des  folgenden 
Jahres  nach  dem  Glase  sah,  war  er  erstaunt,  in  demselben 
statt  der  Eier  junge  schwarze  Räupchen  zu  finden; 

3,  brachte  Pallas  von  seiner  Phalaena  xylophtorum  (Bomb. 
Graminella  aut.)  öfters  weibliche  Raupensäcke  in  besondere 
Schachteln  und  fand  darin  die  wurmförmigen  Weiber,  nach- 
dem sie  eine  Menge  Eier  gelegt  halten,  vertrocknet.  Diesen 
Eiern   entschlüpften   aber  nach   einiger   Zeit  junge  Raupen  ^). 


1)  De  insectis  opera.    M.  Lister  Londini   1685  8.  K,  78  b  pag. 
187—190. 

2)  Siebold  pag.   16  aus  Micell:  Nat.   Curios.  Decas  IIL  ann  IX. 
und  X.  1706  obs.   11  pag.  26. 

3)  Nova  Acta  Physico-Medica  Academiae  Caesarcae  Naturae  Cu- 
riosorum  exhibeatia  Ephemerides  Tom.  IIL     Norimbergae  1767. 
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Zinken  ^)  versichert  bei  diesem  Experiment,  dass  ihm  nur  die- 
jenigen Weiber  lebensfähige  Eier  gelegt  hätten,  die  sich  be- 
reits schon  im  Freien  zum  vollkommenen  Insect  ausgebildet 
gehabt,  nie  aber  solche,  deren  Entwickelung  erst  in  der  Ge- 
fangenschaft erfolgt  war  und  von  denen  man  die  Gewissheit 
hatte,  dass  die  Annäherung  eines  Männchens  nicht  möglich 
gewesen.  Auch  ist  mir,  so  viel  auch  B.  Graminella  gezüchtet 
worden,  kein  Fall  vorgekommen,  dass  sich  je  aus  unbefruch- 
teten Eiern  Raupen  entwickelt  hätten.  Es  lässt  sich  daher 
nicht  wohl  anders  annehmen,  als  dass  die  Pallas'schen  Raupen- 
säcke keine  wahren  Raupen,  sondern  schon  ausgebildete  Weib- 
chen enthalten  haben; 

4.  ist  von  Pallas  bei  seiner  Phalaena  Casta  (Psyche  Niti- 
della  0.)  dieselbe  Erscheinung  beobachtet^).  Schrank  sam- 
melte 1779  von  diesem  Schmetterling  drei  Raupen  und  einen 
Sack,  der  sich  bereits  an  einen  Wachholderstrauch  angespon- 
nen^). Von  jenen  drei  Raupen  krochen  zwei  Weiber  und  ein 
Männchen  aus.  Die  Weiber  steckten  anfangs  einen  Theil  ihres 
Leibes  aus  dem  Sack  hervor,  zogen  sich  aber  wieder  in  den- 
selben zurück.  Endlich  begaben  sie  sich  ganz  aus  dorn  Sack 
und  vertrockneten  an  dem  Boden,  ohne  dass  sich  junge  Rau- 
pen gezeigt.  Der  an  dem  Wachholderstrauch  gefundene  Rau- 
pensack war  in  ein  besonderes  Zuckerglas  gethan  und  in 
diesem  erschienen  am  9.  August  eine  Anzahl  kleiner  Raupen. 
Schrank  bemerkt  jedoch  dabei,  dass,  da  der  fragliche  Raupen- 
sack schon  angesponnen  gewesen,  solcher  ein  bereits  ausge- 
bildetes und  begattetes  Weib  enthalten  haben  dürfe,  aus  deren 
Eiern  sich  die  gefundenen  jungen  Räupchen  entwickelt  hätten. 
Weiter  sammelte  Schrank*)  gegen  Ende  Juni  1789  von  der- 
selben Art  13  Raupen,  die,  in  ein  Glas  gethan,  umherkrochen 
und  nach  einigen  Tagen  sich  an  den  Papierdeckel  festgesetzt 
hatten.  Am  8.  Juli  waren  neun  Stück,  lauter  Weiber,  aus- 
gekrochen und  hingen  an  ihren  Säcken.  Bei  OefFnung  des 
Glases  am  12.  Juli  zeigte  es  sich,  dass  zwei  Weiber  junge 
Raupen  erzeugt  hatten,  die  sich  bereits  Säcke  gefertigt.  Was 
die  übrigen  vier  Puppen  betrifft,  so  befand  sich  in  der  einen 
eine  noch  unverwandelte  Raupe,  in  der  zweiten  eine  Ichneu- 
monhülse, in  der  dritten  ein  vertrocknetes  Weib  und  in  der 
vierten  ein  ausgekrochenes  todtes  Weib.  Zinken  glaubt"^), 
dass    der    Schrank'schen  Beobachtung    wohl    ein    Irrthum    zu 


1)  Germar  Magazin  der  Entomologie  I.  1  S.  26. 

2)  Siehe  Note  3  pag    440.  , 

3)  Füssli  Archiv  der  Insectengeschichte  II.  S.  1 — 14  Tab.  12.    Er 
nennt  den  Schmetterling  Bomb.  Carpini. 

4)  Fauna  boica  Band  2  Abth.  2  S.  90  und  91. 

s)    Germar  Magazin  der  Entomologie  I.,  2  S.  186,  187. 
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Grunde  liegen  möge;  es  existirt  nämlich  die  Raupe  dieser 
Psyche  nie  länger  als  bis  Mitte  Mai,  dann  ist  alles  verpuppt 
und  der  Schmetterling  erscheint  in  der  zweiten  Hälfte  des 
Juni.  Schrank  sammelte  seine  Säcke  Ende  Juni  und  wenn  er 
glaubte,  als  sie  in  dem  Glase  herumkrochen  und  sich  an  dem 
Deckel  befestigten,  Raupen  zu  haben,  so  irrte  er  sich  und 
hatte  bereits  begattete  Weiber  eingetragen,  die,  da  sie  voll- 
kommene Füsse  besitzen,  wohl  vermochten,  an  dem  Glase 
herauf  zu  kriechen. 

Am  12.  Juli  fand  er  junge  Raupen,  die  sich  bereits  Säcke 
gefertigt  hatten;  in  Zeit  von  14  Tagen  musste  daher  die  Ver- 
wandlung der  Raupe  zur  Puppe,  der  Puppe  zum  Schmetterling, 
das  Eierlegen  desselben,  das  Auskriechen  der  Raupen  und  das 
Fertigen  der  Säcke  geschehen  sein,  was  in  so  kurzer  Zeit  nicht 
wohl  anzunehmen  ist.  Vielleicht  von  demselben  Schmetterling 
spricht  Reaumur,  wenn  er  erzählt^),  wie  er  mehrmals  2  —  3 
Sackträger -Raupen  in  ein  Gefäss  gethan,  ohne  dass  sich  ein 
(geflügelter)  Schmetterling  entwickelt  gehabt  und  doch  fand 
er  in  dem  Gefässe  eine  Menge  junger  Raupen.  Weiter  that 
er  fünf  Sacklräger-Raupen  in  ein  besonderes  Behältniss  und 
als  er  Ende  Juli  nachsah,  fanden  sich  mehr  als  hundert  kleine 
Raupen  darin.  Am  Boden  des  Gefässes  lag  ein  flügelloses 
Insect,  braun,  mit  sehr  kurzen  Haaren  und  hornartigen  Füssen, 
was  er  für  ein  Weib  erachtete.  Reaumur  selbst  ist  zwei- 
felhaft darüber,  ob  und  wie  fern  eine  Begattung  stattgefunden, 
da  es  das  einzige  Exemplar  in  dem  Gefässe  war  und  er  kein 
geflügeltes  Thier  gesehen  hat,  bemerkt  aber  dabei,  wie  es 
doch  wohl  wahrscheinlich  sei,  dass  das  geflügelte  Männchen, 
von  welchem  das  Weib  befruchtet  worden,  ihm  entwischt  sein 
könne.  Auch  Kühn  ^)  führt  zwei  Fälle  von  Sacklrägern  an, 
deren  einer  wahrscheinlich  Nitidella  ist,  welche  ohne  Begat- 
tung Raupen  lieferten.  Von  ihm  ist  jedoch  der  weibliche 
Schmetterling  als  solcher  nicht  erkannt  und  so  hat  er  wahr- 
scheinlich im  Irrthum  einen  weiblichen  noch  in  seinem  Sack 
steckenden  Schmetterling  für  eine  Raupe  genommen.  Originell 
ist  die  Art  und  Weise,  wie  er  die  Erscheinung  zu  erklären 
sucht.  Es  scheint  ihm  nämlich  am  wahrscheinlichsten,  dass 
eine  Art  kleiner  Schlupfwespen  sich  in  den  Sack  geschlichen 
und  durch  listige  Angriffe  ihre  Brut  in  den  Leib  der  Raupe 
gebracht,    welche    sich   darin  verwandelt  hätte  und  nach  und 


1)  Mcmoires  pour  denoir  l'histoire  des  Insectes.  Amsterdam 
1738,  8.  Tom.  3.  prämiere  partie,  cinquieme  memoire  pag.  183  sqq. 
Zeller  citirt  bei  seiner  Solenobia  lichenella  Reaumur  mit  einem  ?  s. 
Linnaea  Entomologica  Bd.  7.     Berlin  1852  S.  353. 

3j  Naturforscher  Stück  7  S.  169-188. 
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nach  ausgekrochen  wäre,  unlerdess  aber  habe  ein  anderer 
befruchteter  Schmetterling  eines  solchen  Sackträgers  in  das 
äussere  Holzgeniste  des  männlichen  Sackes  seine  Eier  ange- 
klebt; 

5.  erwähnt  Scopoli ')  eines  Falles  von  Bomb.  Pini,  wo 
ein  Zwitter  dieses  Schmelterlinges  Eier  gelegt  habe,  die  voll- 
ständige Raupen  ergaben.  Er  erzählt  dabei  das  merkwürdige 
Factum,  dass  der  Zwitter  sich  selbst  begattet  und  der  männ- 
liche Theil  mit  seinem  hervorgestreckten  Zeugungsgliede  die 
Eier  des  weiblichen  Theils  befruchtet  hätte,  was  etwas  un- 
wahrscheinlich klingt; 

6.  zog  einmal  Herr  Basle^)  eine  Raupe  von  Bomb.  Quer- 
cifolia,  welche  einen  Schmetterling  ergab,  der  Eier  legte. 
Aus  diesen  entwickelten  sich  Raupen,  ohne  dass  eine  Begat- 
tung stattgefunden;  doch  fehlen  leider  die  genaueren  Data 
über  dieses  Factum; 

7.  liess  Bernouilli^)  eine  Raupe  von  Noct.  Coeruleoce- 
phala  in  einer  Schachtel  sich  einspinnen.  Als  solche  nach  14 
Tagen  geöffnet  wurde,  fand  man  neben  dem  ausgeschlüpften 
und  vertrockneten  Schmetterling  eine  kleine  Familie  Räupchen, 
die  schon  die  Puppe  ihrer  Mutter  verzehrt  und  einen  Theil 
der  Eier,  aus  denen  sie  gekommen  waren,  zu  sich  genommen 
hatten.  Es  dürfte  jedoch  diese  Beobachtung  nur  mit  einem 
gewissen  Misstrauen  aufzunehmen  sein,  da  es  nicht  wahr- 
scheinlich ist,  dass  eine  Raupe  in  dem  Zeitraum  von  14  Tagen 
sich  verpuppt,  den  Schmetterling  liefert,  solcher  Eier  legt  und 
aus  denselben  Raupen  auskriechen; 

8.  hielten  die  Verfasser  des  Wiener  Verzeichnisses*)  die 
weiblichen  Puppen  von  Psyche  Viciella  ganz  abgesondert  und 
doch  krochen,  obwohl  sich  kein  Männchen  in  dem  Behältniss 
befunden.  Raupen  hervor.  Ein  andermal,  als  sie  wahrgenom- 
men, dass  sich  ein  Theil  der  eingesammelten  Raupen  einge- 
sponnen, thaten  sie  drei  weibliche  Puppen  davon  in  ein  Glas. 
Nach  3  Wochen  brachen  aus  zweien  junge  Räupchen  aus  und 
bei  Oeffnung  der  dritten  Puppe  strotzte  der  ganze  innere  Raum 
von  grünlichen  Eiern.  Zuerst  hat  es  ('en  Berichterstattern 
Herr  Goldegg  aus  seiner  Erfahrung  mitgetheilt,  dass  auch 
aus  abgesonderten  weiblichen  Puppen  junge  Räupchen  kämen 


')  Introd.  ad  bist.  nat.  pag.  416  und  der  Naturforscher  Stück  20 
Seite  46. 

^)  Naturforscher  Stück  20  S.  50  und  Treviranus  Biologie  Band  3. 
Göttingen  1805  S.  265,  nach  Bernouilli  in  der  hist.  de  TAcademie  des 
Sciences  de  Berlin  1772  pag.  21. 

ä)  S.  Bernouilli  Note  2  dieser  Seite  und  Naturforscher  Stück  20 
S.  53,  wo  der  Schmetterling  Phal.  Pacta  L.  genannt  wird. 

4j  Wiener  Verzeichniss  S.  285-296. 
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und  die  bekannte  Gründlichkeit  der  Herren  Denis  und  Schiffer- 
müller als  Verl'asser  des  Wiener  Verzeichnisses  legt  ein  schwe- 
res Gewicht  für  die  Richtigkeit  der  Beobachtung  in  die 
Wagschale.  Auch  hat  mir  Herr  Prof.  Hering  schriftlich  ver- 
sichert, dass  er  bei  seiner  Psyche  Stetinensis,  welche  wohl 
von  der  Viciella  nicht  wesentlich  verschieden  sein  dürfte, 
wahrgenommen,  wie  aus  den  von  einem  unbefruchteten  Weibe 
gelegten  Eiern  junge  Räupchen  ausgekrochen  sind.  Dagegen 
erklärt  HofTmann  ^),  dass  bei  den  eigentlichen  Psychen,  wohin 
Viciella  gehört,  unbefruchtete  Eier  niemals  Raupen  lieferten; 
es  wären  vielmehr  die  mit  befruchteten  Eiern  gefüllten  Pup- 
penhüllen schon  oft  für  noch  unentwickelte  Puppen  gehalten 
und  dieses  habe  zu  der  irrthümlichen  Ansicht  Veranlassung 
gegeben,  dass  auch  die  weiblichen  Psychen  im  Stande  seien, 
ohne  vorherige  Begattung  entwickelungsfähige  Eier  zu  legen. 
Gleichfalls  versichert  der  tüchtige  Beobachter  Reutti^),  dass 
er  von  den  verschiedenen  in  Baden  vorkommenden  Sackträ- 
gern mehrfältig  einzelne  Exemplare  jedes  in  ein  besonderes 
verschlossenes  Schächtelchen  gethan  und  als  Resultat  gefunden 
habe,  wie  die  Erscheinung,  dass  aus  unbefruchteten  Eiern 
Raupen  ausschlüpften,  nur  bei  Canephora  Helix,  Talaeporia 
lichenella  Zett.  und  lapidicella  Zett.?,  aber  nicht  bei  Psyche,  Cane- 
phora Puila,  Fumea,  Talaeporia  pseudobombycella  und  Solenobia 
triquetrella  vorkommen.  Beide  Schriftsteller  haben  jedoch 
Psyche  Viciella  nicht  selbst  gezogen; 

9.  versichert  Plieninger  ^),  dass,  als  er  von  Bombyx  Quer- 
cus  einige  Weibchen  aus  Raupen  gezogen  und  gleich  nach 
dem  Auskriechen  aufgespiesst  hatte,  dieselben,  während  sie 
noch  an  der  Nadel  steckten,  Eier  abgelegt  gehabt,  von  denen 
ein  grosser  Theil  fruchtbar  war,  obwohl  eine  Begattung  nicht 
stattgehabt  haben  konnte; 

10.  zog  Suckow*)  Weiber  von  Bomb.  Pini,  welche  ohne 
vorhergegangene  Begattung  Eier  legten.  Aus  dieser  ent- 
schlüpften Räupchen,  welche  sämmtliche  Verwandlungen  durch- 
machten. Ob  sich  daraus  der  Schmetterling  entwickelt  hat, 
ist  nicht  anzugeben; 

11.  war  Treviranus^)  Augenzeuge,    dass  ein  Weib  von 


1)  Berliner  entomol.  Zeitschrift   de  1860  S.  9. 

2)  Beiträge  zur  Rheinischen  Naturgeschichte,  herausgegeben  von 
der  Gesellschaft  für  Beförderung  der  Naturwissenschaft  zu  Freiburg 
im  Brei.gau.     Drittes  Heft.     Freiburg  1853  S.  49  und  176. 

3)  AViirtembergische  naturwissenschaftl.  Jahreshefte  Heft  I.  bei 
Siebold  Parthenogenesis  S.  26. 

*)  Heusinger  Zeitschrift  für  organische  Physik.  Bd.  II.  1828  S.  263 
bei  Siebold  S.  24. 

5)  Vermischte  Schriften  anatomischen  und  physicalischen  Inhalts 
IV.  1821  pag.  106  bei  Siebold  S.  25. 
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Sph.  ligustri,  welches  während  der  Nacht  in  seinem  Zimmer 
ausgekrochen  war  und  am  Morgen  darauf  an  eine  Nadel  ge- 
spiesst  wurde,  zahlreiche  Eier  legte,  aus  denen  sich  Raupen 
entwickelten,  ohne  dasss  eine  Begattung  staltgefunden; 

12.  sagt  Burmeister  M,  dass  Dr.  Alex,  von  Nordmann  aus 
unbefruchteten  Eiern  der  Sph.  Populi  Raupen  erzog  und  dass 
bei  Bomb.  Potatoria  ein  ähnlicher  Fall  vorgekommen,  ohne 
jedoch  die  näheren  Umstände  mitzutheilen; 

13.  führt  Siebold  ^)  an,  dass  Lacordaire  aus  unbefruch- 
teten Eiern  der  Bomb,  Pini  Raupen  erhalten  und  dass  Carlier 
drei  Generationen  von  Bomb,  dispar  gesehen,  ohne  dass  eine 
Begattung  stattgefunden,  jedoch  ergab  die  letzte  Generation 
blos  Männer.  Aber  auch  hier  fehlt  leider  eine  genaue  Er- 
zählung des  Vorganges; 

14.  hat  mir  der  der  Wissenschaft  leider  zu  früh  entris- 
sene Prof.  Eversmann  folgende  hierher  gehörige  Beobachtung 
mitgetheilt,  Sie  ist  in  einem  Schreiben  enthalten,  welches 
Herr  PopofF  an  ihn  gerichtet  und  es  wird  am  zweckmässigsten 
sein,  dieses  Schreiben  wörtlich  zu  inseriren.  „Das  Factum, 
schreibt  Herr  PopolT,  dass  aus  unbefruchteten  Eiern  Raupen 
entstehen,  hielt  ich  für  längst  bekannt  und  habe  ich  es  bei 
einer  Raupe  von  Bomb.  Salicis  oder  Bomb.  Ochropoda  schon 
im  Jahre  1827  beobachtet.  Anfang  Juni  1846  fand  ich  in 
Kiachta  dieselbe  Raupe,  erinnerte  mich  der  früheren  Beobach- 
tung und  setzte  sie  besonders  in  eine  Caserne  von  Pappe  mit 
Glas.  Sie  verpuppte  sich  schon  am  dritten  Tage  und  nach 
12 — 13  Tagen  entwickelte  sich  daraus  ein  kleiner  schneeweisser 
Schmetterling  (wohl  Ochropoda).  Es  war  ein  Weib,  das  Eier 
legte,  welche  ich  in  ein  Briefcouvert  that  und  dasselbe  in 
einem  Kasten  meines  Arbeitstisches  aufbewahrte.  Eine  Woche 
später  öffnete  ich  den  Kasten  und  bemerkte  eine  Menge  klei- 
ner Raupen,  die  auf  dem  Papier  munter  umher  spazierten. 
Das  seitwärts  liegende  Packet  oder  Briefcouvert  erklärte  mir 
alles;  es  war  voll  von  Raupen,  nicht  ein  einziges  Ei  war  aus- 
geblieben, alle  waren  geplatzt.  Die  kleinen  grauen  Räupchen 
trug  ich  den  folgenden  Tag  in  den  Wald  und  setzte  sie  auf 
Eschen,  von  deren  Blättern  sie  sich  nähren."     So  weit  Popoffi 

15.  wurde  dem  Oberförster  Witzel  zu  Ershausen  auf  dem 
Eichsfeld  2)  in  Gegenwart  des  Herrn  Forstmeister  Werneburg 
eine  Raupe   oder   Puppe  gebracht.    Er  that  sie   in  eine  ver- 


1)  Handbuch  der  Entomologie   I.  S.  337. 

2)  Parthenogenesis    S.    25.     Der   Fall    von    B.   Pini  ist  vielleicht 
identisch  mit  No.  5. 

3)  Nach   einer   mündlichen   Mittheilung    des   Herrn  Forstmeister 
Werneburg. 
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schlossene  Schachtel  und  als  er  solche  in  dem  darauf  folgenden 
Jahre,  wo  sich  Herr  Forstmeister  Werneburg-  wieder  bei  ihm  be- 
fand, in  dessen  Gegenwart  öffnete,  fand  man  darin  einen  ausgekro- 
chenen vertrockneten  Schmetterling,  Bomb.  Pudibunda,  nebst 
einer  Menge  todter  Räiipchen,  die  ofTenbar  von  den  Eiern  her- 
rührten, welche  der  Schmetterling  gelegt  haben  musste; 

16.  schreibt  Ochsenheimer  ^),  dass  nach  den  von  Rossi 
mit  aller  Vorsicht  angestellten  und  in  einem  Briefe  desselben 
an  den  Abbate  Mazzola  beschriebenen  Versuchen  es  sich  her- 
ausgestellt habe,  dass  die  Weiber  von  Psyche  Apiformis  zu- 
weilen ohne  vorherige  Begattung  befruchtete  Eier  legten; 

17.  erzählt  Siebold  ^),  dass  aus  einer  Puppe  der  Bomb. 
Polyphemus,  die  Ph.  de  Filippi  im  Jahr  1851  aus  America  er- 
halten, sich  ein  weiblicher  Schmetterling  entwickelt  gehabt, 
welcher  Eier  legte  und  aus  denselben  schlüpften  Raupen  aus. 
Mir  sind  aus  unbefruchteten  Eiern  von  hier  gezogenen  B.  Po- 
lyphemus nie  Eier  ausgekrochen; 

18.  wird  von  einer  Beobachtung  des  Johnston  berichtet^), 
nach  welcher  aus  den  Eiern,  die  einer  vor  zwei  Tagen  ge- 
tödteten  Sph.  Ocellata  aus  dem  Leibe,  also  unbefruchtet,  weg- 
genommen waren,  sich  Raupen  entwickelten; 

19.  erhielt  Dr.  Kipp*)  von  einer  in  einer  Schachtel  aus- 
gekrochenen und  verschlossen  gehaltenen  Sph.  Populi  eine 
Menge  Eier,  aus  welchen  Raupen  auskrochen,  die  sich  zu 
männlichen  und  weiblichen  Schmetterlingen  entwickelten; 

20.  hat  mir  Herr  Dr.  Schlapp  erzählt,  wie  ihm  ,einst  zwei 
weibliche  Bomb.  Caja  ausgekrochen  wären.  In  dem  Kasten 
hätte  kein  anderer  Schmetterling  existirt.  Das  eine  Weib  legte 
Eier,  die  zweifelsohne  unbefruchtet  waren  und  aus  denselben 
entwickelten  sich  Raupen.  Leider  ist  die  Zucht  von  ihm  ver- 
nachlässigt worden,  so  dass  sie  umkamen; 

21.  nahm  der  Seminarlehrer  Schmidt  zu  Eichstedt^)  im 
Jahre  1853  vier  und  zwanzig  Stück  Seidenspinner,  Bomb. 
Mori,  beim  Auskriechen  aus  dem  Cocon  sogleich  in  Empfang, 
um  sie  sicher  in  jungfräulichem  Zustande  zu  erhalten;  sie 
wurden  abgesondert  und  sahen  sich  gegen  den  zweiten  bis 
vierten  Tag  hin  genöthigt,  unbefruchtete  Eier  abzulegen.    Sic 


•)  Schmetterlinge  von  Europa  III.  S.  166.  Wo  der  Rossische 
Brief,  der  doch  die  eigentliche  Beobachtung  enthalten  muss,  existirt, 
habe  ich  leider  nicht  ermitteln  können  und  mich  vergeblich  deshalb 
nach  Wien  gewandt. 

2)  Parthenogencsis  S.  125. 

3)  The  Zoologist  1848  pag.  2269  bei  Siebold  S.  127. 

4}    Bienenzeitung  Jahrg.  1853  pag.  1752  bei  Siebold  S.  131. 
»)   Siebold  S.  132. 
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thaten  dieses  zögernd  und  in  sehr  iinreg-elinässigen  Absätzen. 
Einige  hundert  dieser  schwefelgelb  gefärbten  Eier  nahmen 
nach  und  nach  die  bekannte  schiefergraue  Färbung  an  und 
glichen  sowohl  in  dieser  Farbe,  wie  in  ihrem  übrigen  Aus- 
sehen ganz  den  Eiern  befruchteter  Seidenspinner.  Sie  wurden 
den  Winter  über  sorgfältig  aufbewahrt  und  im  Frühling  1854, 
nachdem  die  Maulbeerhecken  zu  grünen  angefangen,  aus  dem 
Winterlocal  hervorgeholt  und  in  einen  passend  erwärmten 
Raum  gebracht.  Das  Auskriechen  der  Räupchen  erfolgte  bald 
aus  274  von  jungfräulichen  Schmetterlingen  unbefruchtet  ab- 
gelegten Eiern;  in  270  andern  unbefruchteten  Eiern  derselben 
Schmetterlinge  waren  die  Raupen  noch  vor  dem  Auskriechen 
gestorben.  Uebrigens  legte  keiner  der  jungfräulichen  Schmet- 
terlinge lauter  lebensfähige  Eier,  sondern  ein  und  dasselbe 
Individuum  hintereinander  unregelmässig  wechselnd  bald  lebens- 
fähige, bald  nicht  lebensfähige  Eier,  indem  nach  4,  iO  oder 
15  lebensfähigen  Eiern  gleich  wieder  eben  so  viele,  oder  mehr 
oder  weniger  Eier  ohne  Lebensfähigkeit  gezählt  werden  konn- 
ten. Zuweilen  wurden  ganze  Haufen  von  Eiern  abgesetzt, 
unter  denen  nur  1 — 4  lebensfähige  zu  bemerken  waren.  Manche 
derselben  legten  aber  auch  lauter  lebensunfähige  Eier.  Von 
den  274  erhaltenen  Raupen  blieben  nur  15  am  Leben,  was  in 
den  ungünstigen  Temperatur-Verhältnissen  seinen  Grund  hatte, 
da  es  mit  den  aus  befruchteten  Eiern  erhaltenen  Raupen  in 
demselben  Frühjahr  nicht  besser  ging.  Von  den  15  erwach- 
senen Raupen  spannen  sich  12  ein,  welche  11  Schmetterlinge 
lieferten,  nämlich  7  Männchen  und  4  Vi^eibchen.  Drei  von 
diesen  Weibchen  wurden  nicht  zur  Begattung  gelassen  und 
legten  unbefruchtete  E'er,  welche  sämmtlich  lebensunfähig 
waren  und  verschrumpften.  Das  vierte  liess  Schmidt  sich  mit 
einem  der  erhaltenen  7  Männchen  paaren,  worauf  es  Eier 
legte,  aus  welchen  sämmtlich  bis  auf  16  in  dem  Jahre  1855 
schöne  Raupen  auskrochen.  Siebold  selbst  ^)  erhielt  im  Jahre 
1852  vom  Herrn  Steiner  eine  Menge  Seiden-Cocons  beiderlei 
Geschlechts.  Nach  dem  Ausschlüpfen  liess  er  einen  Theil  der 
Schmetterlinge  sich  begatten,  während  er  eine  Anzahl  von 
Weibern,  die  er  schon  im  Puppenzustande  ei kannte,  streng 
absonderte.  Sowohl  die  befruchteten  wie  die  unbefruchteten 
Weiber  legten  eine  Menge  Eier.  Fast  alle  von  den  befruch- 
teten Weibern  abgesetzten  Eier  veränderten  sich  nach  einigen 
Tagen  in  der  bekannten  Weise,  indem  sich  ihre  schwefelgelbe 
Farbe  nach  und  nach  in  Dunkelgelb,  dann  in  Orange,  dann  in 
Roth,  Violett  und  zuletzt  in  Blaugrau  oder  Schiefergrau  um- 
wandelte,   was    oft  schon  am  dritten  Tage  nach  dem  Legen 

»)   Seite  128. 
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geschehen  war.  Die  Eier  blieben  dabei  prall  und  erhielten 
auf  ihrer  Mitte  die  ebenfalls  bekannte  flache  Vertiefung.  In 
dieser  blaugrauen  Färbung  als  Zeichen  der  Lebensfähigkeit 
wurden  die  Eier  überwintert  und  gaben  im  nächsten  Frühjahre 
eine  grosse  Anzahl  Raupen  Bei  den  von  den  unbefruchteten 
Weibern  erhaltenen  Eiern  nahm  er  an  einer  ziemlichen  Anzahl 
denselben  Farbenwechsel  wahr  wie  bei  befruchteten,  nur  lang- 
samer und  später.  Von  einigen  dieser  jungfräulichen  Weiber 
hatte  er  30 — 40,  von  andern  nur  10 — 20  Eier  erhalten,  deren 
Farbe  sich  im  Vergleich  zu  den  übrigen  gelb  gebliebenen  nach 
nach  und  nach  verschrumpften  Eiern  allmälig  veränderte.  Aber 
auch  dieser  Farbenwechsel  ging  nicht  ganz  constant  wie  bei 
den  befruchteten  Eiern  vor  sich.  Nur  wenige  unbefruchtete 
Eier  machten  den  ganzen  Farbenwechsel  bis  zum  schiefer- 
grauen durch;  die  meisten  blieben  auf  früheren  Stufen  des 
Farbenwechsels  stehen,  färbten  sich  nur  röthlich  oder  violet 
und  verschriimpften  allmälig.  Leider  erhielt  er  auch  aus  den 
schiefergrau  gewordenen  und  prall  gebliebenen  unbefruchteten 
Eiern,  welche  er  den  Winter  über  mit  Sorgfalt  aufbewahrt 
hatte,  keine  Raupen,  denn  als  das  Frühjahr  herangekommen 
war,  verschrumpften  und  vertrockneten  sie*  Dagegen  erhielt 
er  von  Herrn  Schmidt  im  Jahre  1854  eine  Quantität  blaugrau 
praller  Eier  von  Bomb.  Mori,  die  von  jungfräulichen  Spinnern 
herstammten  und  aus  allen  entwickelten  sich  Raupen.  Von 
15  gross  gezogenen  Raupen  kamen  12  zur  Verpuppung  und 
lieferten  sieben  Männer  und  fünf  Weiber.  Diese  Hess  er  sich 
mit  einander  begatten.  Die  Weiber  setzten  hierauf  eine  Menge 
Eier  ab,  die  im  folgenden  Frühjahr  eben  so  viele  Raupen 
lieferten. 

Die  interessantesten  hierher  gehörigen  Aufklärungen  hat 
Herold  in  seiner  Schrift:  Untersuchungen  über  die  Bildungs- 
geschichte der  wirbellosen  Thiere  im  Ei.  Frankfurt  am  Main 
1838  Fol.,  niedergelegt.  Das  Material  lieferte  ihm  der  Seiden- 
schmetterlingBomb.Mori.  Zunächst  beschreibt  er  die  aufeinander 
folgenden  Veränderungen,  welche  die  durch  eine  Begattung 
befruchteten  Eier  des  gedachten  Schmetterlings  in  Ansehung 
ihres  Umrisses,  ihrer  Farbe  und  ihres  Inhalts  gleich  nach  dem 
Ablegen  bis  zu  demjenigen  Zustand  erleiden,  in  welchem  sie 
den  ganzen  Winter  hindurch  mehr  oder  weniger  unverändert 
verharren  und  hat  solche  auf  der  sechsten  Tafel  abgebildet. 
Die  unbefruchteten  Eier  erleiden  ausser  der  allmäligen  Ein- 
senkung  in  der  Mitte  ihrer  oberen  Fläche  weiter  keine  Ver- 
änderung. Es  bieten  jedoch  manche  davon  eine  Ausnahme 
dar,  indem  ein  Theil  davon  in  Ansehung  des  Umrisses,  der 
Färbung  und  des  Inhalts  in  verschiedenem  Grade  dieselben 
Erscheinungen  wie  die  befruchteten  Eier  darbietet,    was  aus 
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den  Abbildungen  der  siebenten  Tafel  deutlich  hervorgeht. 
Man  kann  zuverlässig  behaupten,  dass  manche  unbefruchtete 
Eier  ganz  dieselben  Erscheinungen  wie  die  befruchteten  zei- 
gen und  kein  Unterschied  vorhanden  ist.  In  beiderlei  Eiern 
bildet  sich  ein  völlig  übereinstimmender  Fötus,  nur  dass  dieser 
bei  den  befruclitelen  Eiern  die  Schale  zerbricht  und  als  Raupe 
hervorkriecht,  während  derselbe  nach  den  Herold'schen  Beob- 
achtungen bei  den  unbefruchteten  Eiern  dazu  nicht  im  Stande 
ist,  sondern  abgestanden  darin  zurückbleibt. 

Hat  nun  auch  Herold  aus  unbefruchteten  Eiern  keine  Raupe 
ausschlüpfen  sehen,  so  ist  doch  solches  ausser  der  vorange- 
führten Beobachtung  des  Schmidt  auch  von  andern  Seiden- 
züchlern  wahrgenommen,  und  ist  daher  jedenfalls  bei  dem 
Seidenschmelterling  oder  Bomb.  Mori  als  feststehend  anzusehen, 
dass  theilweise  auch  unbefruchtete  Eier  Raupen  liefern,  aus 
denen  sich  das  zur  weiteren  Forlpflanzung  fähige  vollkommene 
Insect  entwickelt.  Der  Seiden -Schmetterling  ist  aber  nur 
künstlich  bei  uns  acclimatisirt,  so  dass  er  gewissermassen  zu 
den  Hausthieren  gerechnet  werden  kann,  wo  sich  vielleicht 
die  natürlichen  Eigenschaften  modificirt  haben.  Ob  die  ge- 
dachte, bei  ihm  constalirte  Erscheinung  auch  bei  andern  im 
Naturverhältniss  lebenden  Schmetterlingen  Anwendung  findet, 
ist  problematisch.  Zwar  liegen  nach  den  angeführten  Mit- 
Iheilungen  eine  Menge  dieses  Factum  bestätigender  Thatsachen 
vor,  doch  möchten  sie  zum  Theil  nicht  ganz  stichhaltig  sein. 
Es  sind  und  bleiben  seltene  Ausnahmen.  Die  sorgfälligsten 
Beobachter,  wie  Rösel,  haben  nie  aus  unbefruchteten  Eiern 
Raupen  ausschlüpfen  sehen  und  der  von  Reaumur  bei  einer 
Sülenobia  oben  angeführte  Fall  gehört  nicht  in  diese  Kategorie. 
Ich  habe  mehrfache  Versuche  mit  unbefruchteten  Eiern  von 
Bomb.  Medicaginis,  Potatoria,  Ouercus,  Mendica,  Pudibunda 
angestellt  und  dieselben  der  Ofenwärme,  dem  Sonnenlicht  und 
dem  electrischen  Strom  ausgesetzt,  jedoch  niemals  habe  ich 
eine  Raupe  daraus  erzielen  können.  Aber  die  Natur  lässt  sich 
nicht  regeln  und  so  anonuü  auch  die  Erscheinung  ist,  so  kommt 
sie  doch  sicher  bei  Bomb.  Mori  vor  und  kann  sich  auch  bei  andern 
Schmetterlingen  finden,  zumal  bei  Solenobia  triquelrella  befruch- 
tete wie  unbefruchtete  Eier  Raupen  ergeben  haben.  Wenn  sich 
aus  letzlern  blos  weibliche  Schmetterlinge  entwickeln,  so  weiss 
man  nicht,  ob  überhaupt  die  Eier,  welche  Weiber  liefern,  eine 
Befruchtung,  d,  h.  Einwirkung  des  männlichen  Samens  noth- 
wendig  haben.  Eine  genaue  Eingehung  in  die  mannigfachen 
Naturerscheinungen  giebt  uns  immer  neue  Rälhsel  zu  lösen 
auf.  Der  einzige  sichere  Weg  ist  genaue  Beobachtung  und 
so  mögen  auch  diese  Zeilen   dazu  dienen,    die    Freunde    der 
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Lepidopterologie  aufzufordern,  der  jungfräulichen  Zeugung  bei 
Schmetterlingen  ihre  Aufmerksamkeit  zu  schenken  und  vor 
Allem  sorgfältig  zu  beobachten. 


Histoire  naturelle  du  Jorat  et  du  ses  environs  et  celle  des 
trois  lacs  de  Neuchatel,  Worat  et  Bienne  etc. 

par 
M.»  le  Cte.  a.  de  Razouino^vsky. 

Lausanne.    Jean  Mourer  1789.  8vo.  2  vol. 


Bei  bibliographischen  Arbeilen  fiel  mir  zufällig  diese  Schrift 
in  die  Hand.  Sie  enthält  im  ersten  Bande  pag.  133 — 237  und 
p.  289—301  eine  Insektenfauna  der  Gegend,  welche  342  Ar- 
ten umfasst,  nämlich  Coleoptera  103,  Orlhoplera  19,  Hemip- 
tera  27,  Lepidoptera  89,  Neuroptera  15,  Hymenoptera  46, 
Diptera  43.  Ich  finde  nirgends  eine  Recension  oder  Anzeige 
jenes  Werkes.  Meist  enthält  es  nur  die  Arten  nach  Linne 
Syst.  nat.  ed.  XIII.  mit  lateinischer  Diagnose  und  Fundort, 
doch  sind  30  Arten  neu  aufgestellt,  zum  Theil  abgebildet  und 
für  jene  Zeit  so  gut  beschrieben,  dass  bei  einigen  die  Be- 
stimmung keinen  Zweifel  leidet.  Diese  neuen  Arten  sind: 
Scarabaeus  Äleleagris;  Curculio  lonicerae,  coronatus;  Cerambyx 
reticulalus;  Lampyris  anomala;  Elater  nebulosus,  sulcatus; 
Dytiscus  aeneus,  versicolor;  Carabus  pulchellus,  viridissimus; 
Staphylinus  obscurus;  Gryllus  minutissimus,  fragilis;  Cimex 
navicula,  aqiiaticus;  Aphis  alni,  coryli;  Papilio  Idas;  Hemero- 
bius  laurifüliae-formis;  Epliemera  alba;  Apis  trifasciata,  fosso- 
ria,  alba;  Formica  barbata;  Tipula  ecclipsis,  villosa;  Musca 
hirsutissima,  tremula;  Tabanus  singularis.  Sechs  derselben 
finden  sich  schon  ohne  Namen  in  GeolTroy. 

Hemerobius  laurifoliaeformis  ist  Osmylus  chrysops  L.  und 
Ephemera  alba  vielleicht  die  später  von  Burmeister  als  Oxy- 
cypha  laclea  beschriebene  Art.  Der  einzige  mir  auffällig 
grössere  Missgriff,  den  das  Verzeichniss  enthält,  ist,  dass  auf 
Autorität  eines  Hr.  Reynier  Mantis  gigas  mit  aufgeführt  wird. 

Es  scheint  mir  unzweifelhaft,  dass  einige  der  von  Razou- 
mowsky  beschriebenen  Arten  vor  jetzt  gebräuchlichen  Namen 
die  Priorität  haben. 

Dr.  H.  Hagen. 
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Lebensfähigkeit  des  befruchteten  Cossus-Eies  im 
Leib  der  todten  Mutter 

vom 
Gymnasial- Lehrer  Dr.  li.  Glaser. 


Es  ist  eine  oft  gemachte  Erfahrung,  dass  solche  Eier, 
welche  Schmetterlinge  während  des  Sterbens  auf  dem  Spann- 
breite von  sich  geben,  dann  ausschlüpfen  und  gesunde  Larven 
liefern,  wenn  die  Weibchen  zuvor  durch  Paarung  befruchtet 
wurden.  Nur  in  seltenen  Fällen,  nämlich  bei  den  Sackträgern 
der  Psychiden-Familie  und  der  Futteral-Motten  des  Geschlechts 
Talaeporia,  findet  nach  den  Entdeckungen  v.  Siebold's  und 
Leuckart's  „Parthenogenese"  oder  Production  fruchtbarer 
Eier  ohne  vorausgegangene  Begattung  Statt,  wie  ein  ähnliches 
Verhalten  von  den  Blattläusen  bekannt  ist.  Diese  Unregel- 
mässigkeit glaubt  man  mit  der  „Fortwirkung  einer  Begattung 
durch  mehrere  Generationen  hindurch"  erklären  zu  müssen. 
Dass  durch  Begattung  befruchtete  Eier  von  Schmetterlingen 
auch  dann  zu  Grunde  gehen,  wenn  sie  nicht  zu  Tag  geboren 
werden  und  im  Leib  der  todten  Mutter  stecken  bleiben,  war 
sodann  eine  bisher  überall  bekannte  Thatsache.  Ich  entdeckte 
im  Lauf  dieses  Sommers  eine  Ausnahme  hievon  in  dem  todten 
Holzbohrer  (Cossus  ligniperda),  indem  ich  ein  weibliches 
Exemplar,  das  ich  bei  Tage  an  einem  Pappelstamm  ruhend 
auffand,  nach  längerer  Zeit  im  Kasten  von  seiner  eignen  Larve, 
die  sich  im  Innern  des  Leibes  entwickelt  hatte,  ausgehöhlt 
und  wie  von  Insectenmotten- Gespinnst  an  das  Korkfleckchen 
und  den  Boden  festgesponnen  fand.  Anfangs  glaubte  ich  die 
Larve  eines  Dermestes  lardarius  vor  mir  zu  haben,  da  der 
todte  Cossus-Körper  deutlich  nach  faulem  Speck  roch,  bis  ich 
das  festhaftende  Gespinnst  am  Leib  desselben  bemerkt  und 
darauf  bei  näherer  Untersuchung  einen  rothen,  scheu  zurück- 
weichenden Wurm  bemerkte.  Verlangend  zu  sehen,  womit 
ich  es  zu  thun  habe,  stach  ich  das  Thier,  um  es  ohne  völlige 
Zerstörung  des  Schmetterlings  heraus  zu  bekommen,  mit  einer 
Nadel  an  und  zog  es  damit  hervor.  Da  bemerkte  ich  zu  mei- 
nem Erstaunen  nichts  anderes,  als  ein  völlig  wohlgebildetes 
Exemplar  der  jungen  Cossus-Raupe,  bereits  6—7  Linien  lang, 
stark  und  gesund,  die  sich  mit  den  übrigen,  wie  es  schien 
unbefruchteten,  weil  ganz  zusammengedorrten  Eiern  und  von 
dem  übrigen  Inhalt  des  Leibes  der  Mutter  genährt  hatte  und 
dabei  ausnehmend  gediehen  war.  Nun  wurde  mir  auch  ein 
ähnlicher  Fall  vom  vorigen  Jahre  erklärlich.  Auch  damals 
fand  ich   in   dem   Leib    eines    weiblichen,    ähnlich    erhaltenen 
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Cossus-Weibchens  nach  längerer  Zeit  zwei  kleine,  kaum  3  Li- 
nien lange,  rotiie  Würmer  in  etwas  Gespinnst  unterhalb  des 
hohlen  Leibes  an  den  Boden  befestigt,  die  ich  aber  für  In- 
sectenmotten  hielt  und  ohne  nähere  Untersuchung  entfernte, 
obgleich  es  mir  auffiel,  dass  ich  in  dem  sonst  reinen  Kasten 
gerade  diese  verhällnissmässig  starke  und  noch  neue  Leiche 
davon  befallen  und  in  Mulm  verwandelt  fand. 

Dass  die  Cossus-Larven  auf  diesem  Wege  zur  Entwick- 
lung kommen  und  sie  dann,  wie  die  Rebenschildlaus-Jungen 
den  Leib,  der  sie  geboren,  nach  dem  Tode  auch  noch  auf- 
zehren, im  Gegensatz  zu  allen  andern  Faltern,  deren  Larven 
nur,  wenn  die  Eier  zuvor  aus  der  Legscheide  zu  Tag  getre- 
ten, an  der  Nahrungspflanze  zur  lebendigen  Entwicklung  ge- 
langen, darf  nicht  befremden,  wenn  man  bedenkt,  dass  das 
weibliche  Thier  seine  Eier  mit  der  Legröhre  ohnehin  in  mür- 
bes Holz  oder  in  Kinde  eindrückt,  so  dass  das  neugeborene 
Junge  unmittelbar  im  Verborgenen  steckt  und  auf  Wühlen 
angewiesen  iit,  wie  es  auch  nicht  anders  bei  dem  hier  be- 
schriebenen Falle  eines  noch  ungeborenen,  nicht  zuvor  aus 
der  Legröhre  getretenen  Eies  der  Fall  ist. 

Worms,  im  October  1861. 


Zur  Catalogs-Literatur. 


Es  wurde  mir  kürzlich  durch  den  Verfasser  selbst,  Herrn 
F.  E.  Kampmann  in  Kolmar,  eine  Brochure  zugeschickt,  welche 
den  Titel  führt;  Calalogus  coleopterorum  vallis  rhenanae  alsa- 
tico-badensis  und  deren  Vorrede  vom  Juli  1860  datirt  ist. 
Nach  dieser  Aufschrift  sollte  man  hoffen,  dass  der  Verfasser 
sich  um  Alles,  was  auf  beiden  Rheinseiten  aus  gedruckten 
Notizen  und  noch  bestehenden  Sammlungen  zu  ermitteln  wäre, 
auch  bekümmert  hätte.  Da  wunderte  ich  mich  nun  zuvörderst, 
dass  —  was  die  französische  Seite  betrifft  —  die  mir  durch 
Autopsie  bekannte  äusserst  reiche  Käfersammlung  des  in  die- 
sem Frühjahr  leider  verstorbenen  Bijoutier  Ott  in  Strassburg 
(die  jetzt  zum  Verkaufe  bereit  steht)  unter  den  Quellen  des 
Ueberrheins  nicht  mit  einem  Worte  erwähnt  ist. 

Bezüglich  der  badischen  Seite  gesteht  der  Verfasser  selbst 
gleich  in  der  Vorrede,  dass  dieselbe  blos  durch  eine  4  bis  6 
Meilen  um  das  Hubbad  (bei  Bühl)  gelegene  Gegend  repräsen- 
tirt  sei,  sagt  aber  demungeachtet,  dass  sie  den  badischen 
Mittel-  und  Oberrhein  kreis  umfasse,  was  bei  den  ange- 
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gebenen  Grenzen  gar  nicht  möglich  ist;  auf  die  etwa  220 
meist  ganz  gemeinen  Arten  hin,  die  er  da  auflas,  giebt  er 
seiner  Brochure  obigen  weitgehenden  Titel. 

Ich  selbst  habe  im  Jahre  1843  in  meiner  Dissertatio  inaug. 
Zoolog.,  sistens  enumerationem  coleopterorum,  circa  Fribur- 
gum  Breisg.  indigen.,  die  in  den  Buchhandel  kam,  Herrn  Kamp- 
mann aber,  wie  es  scheint,  nicht  bekannt  war,  beinahe  15C0 
Species  namhaft  gemacht,  wozu  ich  nachher  noch  vielen  Zu- 
schuss  fand;  dies  Material  aber  als  InbegrilT  der  badischen 
Rheinthalfauna  oder  gar  des  beid  erseitigen  Rheingebietes 
ausgeben  zu  wollen,  wäre  mir  nie  eingefallen,  sondern  ich 
wünschte  damals  blos  Anstoss  zu  weiteren  Forschungen  zu 
geben,  was  aber  bei  den  für  naturgeschichtliches  Sammeln 
nichts  weniger  als  begeisterten  Bewohnern  unseres  schönen 
üppigen  Landes  so  viel  als  ohne  allen  Erfolg  blieb. 

Wollte  man  aus  H.  Kampmann's  Catalog,  so  weit  er  Baden 
betrifft,  einen  Rückschluss  auf  den  landschaftlichen  Character 
unseres  Landes  ziehen,  so  könnte  man  es  freilich  für  eine 
Sandwüste  halten;  denn  Wasserkäfer  giebt  er  gar  keine  dar- 
aus an  (wahrscheinlich  blieb  das  Wassernelz  zu  Hause);  dar- 
aus, dass  er  nur  3  Staphyliniden  aufführt,  könnte  er  dagegen 
den  Leser  zum  Glauben  verleiten,  bei  uns  sei  gar  nichts  faul! 
Andererseits  hätte  ihm  ein  Blick  in  meine  jetzt  dem  Univer- 
sitäts-Cabinet  dahier  einverleibte  Sammlung  auch  Zuschuss  für 
seine  französische  Seite  geliefert,  z.  B.  den  seltenen  Polysti- 
chus  fasciolalus,  den  ich  selbst  einst  bei  Obernai  unweit  Strass- 
burg  in  zwei  Exemplaren  unter  einem  Steine  fand. 

Obwohl  es  sich  hier  nur  um  einen  faunistischen  Catalog 
handelt,  glaubte  ich  doch,  obige  Verwahrung  zu  Gunsten  des 
deutschen  Rheinufers  einlegen  zu  müssen, 

Freiburg  im  Breisgau  im  September   1861. 

Professor  Dr.  L.  H.  Fischer. 


lieber  Oeligwerden  der  Schmetterlinge 

von 
A.  von  Rronlielm  in  Leobschütz. 


In  allen  lepidopt.  Werken  findet  man  angegeben,  wie  am 
besten  die  dickleibigen  Schmetterlinge  zu  tödten,  durch  Schwe- 
fel, Wasserdämpfo,  glühende  Nadeln  etc.,  doch  alle  diese  Ar- 
ten haben  Nachtheile,  die  ich  nur  kurz  berühren  will.     Schwe- 
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fei  bleicht  die  Farben,  Wasserdämpfe  bewirken  durch  die 
feuchte  Wärme  ein  schnelleres  Oeligwerden,  Nadelglühen 
macht  schwarze,  in  der  Sammlung  unangenehm  aussehende 
Nadeln  u,  s.  w.  Ausserdem  fand  ich  dabei  noch  zwei  Nach- 
theile, 1)  das  kleine  Thierchen  wird  langsam  zu  Tode  ge- 
quält und  2)  bewirkt  das  langsame  Absterben  ein  langes  Flat- 
tern und  somit  oft  Beschädigung,  abgesehen  davon,  dass  diesen 
Tödtungsarten  in  der  Regel  ein  Druck  unter  den  Flügeln  voran- 
gehen muss,  der  nicht  allein  an  beiden  Seiten  den  Körper 
kahl  macht,  sondern  oft  eine  Verunstaltung  desselben  hervor- 
ruft, ja  bei  mehreren  Cucullien,  Plusia  moneta  etc.,  die  eigen- 
thümliche,  haubenartige  Stellung  der  Rückenschuppen  ver- 
nichtet. Um  diese  Nachtheile  zu  vermeiden  und  das  arme 
Thierchen  schnell  zu  tödten,  versuchte  ich  verschiedene  Gifte, 
aber  mit  schlechtem  Erfolge.  Als  Arzt  griff  ich  zu  einem 
Mittel,  das  mir  nahe  lag,  und  dieses  hat  sich  nun  durch  einen 
Zeitraum  von  6  Jahren  als  ausgezeichnet,  verbunden  mit  vie- 
len Vortheilen,  bewährt.  Es  ist  das  Chloroform,  welches  ich 
zu  diesem  Behufe  allen  erwachsenen  Sammlern  empfehle. 
Man  spiesst  den  ausgekrochenen  Schmetterling  an,  ohne  densel- 
ben zu  berühren  oder  gar  zu  drücken,  nachdem  man  vorher 
schon  die  dazu  nöthigen  Geräthschaften  zurecht  gestellt,  schiebt 
ihn  bis  zur  nöthigen  Höhe  an  der  Nadel  mit  einer  Pincette 
und  sticht  dann  die  Nadel  in  eine  Korkplatte.  Hierauf  nimmt 
man  ein  kleines  Bäuschchen  Baumwolle  (Watte),  befeuchtet 
es  mit  Chloroform  (wobei  man  das  Fiäschchen  rasch  wieder 
zustopfe),  lege  dies  vor  den  Schmetterling  und  stürze  rasch 
eine  hinlänglich  grosse  Glasglocke  darüber,  welche  aber  auf 
der  Korkplatte  gut  schliessen  muss,  welches  leicht  dadurch 
erzielt  wird,  dass  man  ein  paar  Lagen  Löschpapier  über  die 
Platte  legt  und  den  Rand  der  Glocke  nass  macht.  —  Der 
Schmetterling  kann  den  starken  Geruch  nicht  vertragen  und 
flattert  heftig,  aber  schon  nach  wenigen  Sccunden  geht  das 
Flattern  in  ein  leiseres  Zittern  über  und  bald  ist  der  grösste 
Schmetterling  todt.  Er  ist  indessen  blos  anästhesirt  und  man 
hüte  sich,  denselben  bald  herauszunehmen,  da  er  in  der  fri- 
schen Luft  wieder  zu  sich  kommt,  sondern  man  lasse  ihn  24 
Stunden  stehen.  Seit  6  Jahren  habe  ich  alle  Schwärmer, 
Spinner  und  Eulen  auf  diese  Weise  getödtet  und  folgende 
Vortheile  erlangt.  Das  Thierchen  stirbt  rasch,  ohne  alle  Ouä- 
lerei  und  bleibt,  da  man  keinen  Druck  vorher  anzuwenden 
hat,  in  seinem  natürlichen  Bau  des  Körpers  und  dessen  Schup- 
pen erhalten.  Ein  sehr  wesentlicher  Vortheil  für  alle  grossen 
Sammlungen  aber  ist  der,  dass  das  Oeligwerden  der  zu 
diesem  Uebelstande  hinneigenden  Lepidopteren,  z.  B.  Coss. 
ligniperda,    Sph.   populi   und  Ocellata,  Hep.  humuli  etc.  nach 
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dieser  Tödtungsart  vermieden  wird.  Wodurch?  kann  ich  nicht 
sagen,  aber  seit  den  6  Jahren  ist  mir  noch  kein  Exemplar- 
ölig geworden.  Oel  löst  sich  allerdings  in  Chloroform  voll- 
ständig auf.  Verdampft  man  aber  das  Chloroform  über  der 
Flamme,  so  bleibt  das  Oel  zurück.  Dass  sich  in  dem  exha- 
lirten  Gase  des  Chloroform  aber  das  im  Schmetterlinge  ent- 
haltene Oel  auflöse  und  mit  verflüchtige,  ist  nicht  anzunehmen 
und  haben  mir  auch  die  Versuche  dargethan,  dass  ölige  Exem- 
plare nicht  von  ihrem  Oele  auf  diese  Weise  befreit  werden. 
Vielleicht,  dass  mir  fernere  Versuche  in  dieser  Beziehung  noch 
Aufklärung  geben. 


Zu  dem  Vorstehenden  bemerke  ich,  dass  die  hiesigen 
Lepidopteristen  seit  Jahren  sich  des  Chloroforms  bedienen,  um 
die  Falter  zu  betäuben  und  resp.  zu  tödten.  Die  Erfahrung, 
dass  hierdurch  das  Oeligwerden  der  Tliiere  verhütet  werde, 
können  wir  jedoch  nicht  bestätigen.  Wir  beobachteten  viel- 
fach, dass  die  mit  Chloroform  betäubten  oder  getödteten  Sesien, 
die  bekanntlich  neben  den  Cossiden  und  Nonagrien  am  meisten 
dazu  neigen,  speckig  zu  werden,  oft  unmittelbar  nach  dem 
Aufspannen  diese  Erscheinung  zeigten.  Liessen  wir  die  Falter 
lange  den  Einwirkungen  des  Chloroforms  ausgesetzt  sein,  so 
wurden  die  Beine,  Flügeladern  u.  s,  w.  so  steif  und  spröde, 
dass  die  Flügel  beim  Spannen  zerrissen,  die  Beine  abbrachen 
und  ein  Aufweichen  auf  feuchtem  Sande  gar  nicht  zuliessen. 
Bei  Microlepidoptern,  z.  B.  Lilhocolleten,  Elachisten  zeigte 
sich  aus  gleichem  Grunde  die  Tödtung  durch  Chloroform  ganz 
unpracticabel,  so  dass  wir  hier  die  Tödtung  durch  Schwefel- 
äther stets  vorzogen,  und  zwar  so,  dass  die  lebendig  in  klei- 
nen Glasröhrchen  aufgefangenen  Falter  durch  einen  ein  wenig 
mit  Schwefelälher  getränkten  HuUunderstöpsel  dem  Einfluss 
des  Aethers  kurze  Zeit  ausgesetzt  blieben. 

Wir  sind  daher,  namentlich  bei  grossen  Sphingiden  und 
Bombyciden,  darauf  zurückgekommen,  durch  Einstecken  einer 
Nadel  durch  die  Mundwerkzeuge  bis  zum  Heraustreten  der 
Spitze  auf  der  Oberseite  des  Thorax,  nachdem  die  Falter  ge- 
spiesst  sind,  und  Glühens  des  Nadelknopfes  am  brennenden 
Wachsstock  zu  tödten,  oder  durch  Befeuciiten  der  zum  Tödten 
bestimmten  Nadel  mit  Nicotin  oder  Tabacksaft.  Das  Schlagen 
mit  den  Flügeln  wird  leicht  durch  ein  Tröpfchen  Chloroform 
auf  den  Kopf  der  Falter,  wodurch  sie  sofort  betäubt  werden, 
verhindert  und  bleibt  durch  das  schnelle  Verdunsten  des  Chloro- 
forms ohne  allen  Nachtheil.  — 
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Dass  das  Oeligwerden  der  Falter  durch  längeres  oder 
kürzeres  Eintauchen  in  Schwefelälher  leicht  beseitigt  wird, 
setze  ich  als  bekannt  voraus. 

Professor  Hering. 


Berichtigungen  zu  dem  Aufsatze  über  Sapyga. 

(pag.  310  ff.) 

pag.  310  Zeile  15  von  unten  lies:  angehört  und  statt;  an- 
gehört, der. 

-  311       -        6      -         -        -       und  statt:   bei. 

-  313      -      13      -     oben      -       licht  statt:  leicht. 

-  316      -        7      -         -        -       Yorderhüfton  statt: 

Vorderfüssen. 

-  316      -      11      -        -        -       der:  statt  des. 


Als  der  vorstehende  kleine  Aufsalz  bereits  gedruckt  war, 
kam  mir  durch  die  Güte  der  Herren  Kirschbaum  und  Schenck 
ein  Pärchen  des  von  lolzterem  beschriebenen  Polochrum  cylin- 
dricum  (sielie  pag.  315  No.  7)  zur  Ansicht  zu,  dessen  Unter- 
suchung mich  vergewissert  hat,  dass  dasselbe  sowohl  der  Gat- 
tung Sapyga  in  der  That  angehört,  als  auch  in  dieser  eine 
selbstsländige  Art  darstellt.  Dieselbe  ist,  abgesehen  von  der 
in  beiden  Geschlechtern  fast  gleichen  Färbung  und  Zeichnung 
(wie  sie  von  Schenck  beschrieben  wird),  durch  die  Form  der 
dritten  Cubitalzelle  ausgezeichnet,  welche  gerade  wie  bei  Sap. 
undulata  aussen  senkrecht  abgeschnitten  und  daher  hier  am 
breitesten  ist.  Als  Character  für  das  Männchen  wäre  noch 
hervorzuheben,  dass  das  accessorische  13.  Fühlerglied  eiförmig 
ist  und  dem  vorhergehenden  an  Länge  gleichkommt. 

Gerstäcker. 


457 

Entomophilen,  welche  eine  Excnrsion  in  das  Engadin 
beabsichtigen, 

theile  ich  —  im  Verfolg  der  von  Herrn  Mengelbir  S.  93 
sqq.  .beschriebenen  Reise  —  aus  einem  Briefe  unsers  Luxem- 
burger Mitgliedes,  des  Herrn  General-Einnehmers  Aug.  Du- 
treux,  folgende  Notiz  mit: 

„Die  Woche  vom  7.  bis  14.  Juli  habe  ich  im  Ober-En- 
gadin  zugebracht,  ohne  vom  Wetter  gerade  begünstigt  zu 
werden.  Doch  bin  ich  mit  der  Beute,  namentlich  im  Heulhaie, 
recht  zufrieden. 

Der  Aufsatz  von  Herrn  Mengelbir  ist  in  Samaden  von  den 
Gästen  des  Hotel  „zur  Aussicht  der  Bernina"  mit  grossem 
Interesse  gelesen  worden.  Der  neue  Wirth  dieses  guten  und 
billigen  Gasthofes,  Herr  Fanconi  Sohn  (Nachfolger  Badruth's), 
war  so  artig  und  gefällig,  seine  Zimmer  und  Betten  so  rein, 
seine  Küche  so  wohlschmeckend,  dass  ich  ihm  dies  empfeh- 
lende Zeugniss  aus  voller  Ueberzeugung  ausstellen  kann." 

Unsern  CoUegen,  namentlich  denjenigen,  deren  Alter  sie 
nicht  mehr  gleichgültig  gegen  die  Annehmlichkeiten  der  Be- 
haglichkeit lässt,  wird  die  Richtigkeit  der  classischen  General- 
Regel  einleuchten:  Mens  sana  in  corpore  sano,  welche 
im  speciellen  Falle  sich  dahin  frei  übertragen  lässt:  „Man 
muthet  sich  bei  einer  Alpen -Excursion  leichler  und  lieber 
Strapazen  zu,  wenn  man  Abends  gute  Verpflegung  und  ein 
gutes  Bett  in  sichrer  Perspective  hat,  so  wie  auch  die  Sich- 
tung und  S'cherung  der  Ausbeute  in  einer  trocknen  und  säu- 
bern Localilät  dem  Sammler  und  späterhin  der  Wissenschaft 
unzweifelhaft  zu  Pass  kommt. " 

C.  A.  Dohrn. 


Eingegangen  für  die  Vereinsbibliothek: 

J.  0.  Weslwood,  Catalogue  of  Orthoplerous  Insects  in  the 
Collection  of  the  British  Museum.  Part  I. 
Phasmidae.     48  Tab.   4lo. 

„  On  the  Oriental  Species  of  Bulterflies  re- 

lated to  the  Genus  Morpho.  (Trans. 
Eni.  Soc.  Vol.  IV.  P.  VI. 

„  Descr.  of  some  new  sp.  of  Coleoptera  from 

China  and  Ceylon.  (Trans.  Eni.  Soc.  Vol. 
II.  P.  VII.) 

„  Descr.  of  new  spec.  of  Cleridae  from 
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Asia,  Africa  and  Aiistralia.  (Proceed.  Zoo- 
log-. Soc.  1852.) 
J.  0.   Westwood,   Descr.  of  some  new  sp.  of  Exotic  Moths 
belonging  or  allied  to  the  Genus  Satur- 
nia.     (Proceed.  Zool.  Soc.  1853.) 
y,  Descr.   of  some   sp.  of  lepid.  Insects  be- 

longing to  the  Genus  Oiketicus.    (Proceed. 
Zoolog.  Soc.   1854.) 
„  Descr.  of  some  new  sp,  of  Cleridae  from 

Singapore.     (Proceed.   Zool.  Soc.   1855.) 
Geschenke  des  Verfassers. 
Berichte   über   die   Verhandlungen   der  naturf.  Gesellschaft  zu 
Freiburg  im  Breisgau.     Band  II.  Heft  3.  1860. 
Nichts  Entomologisches. 
A.   Schenck,    die  Bienen  des  Herzogthums  Nassau.     Wies- 
baden, Niedner  1861. 
Geschenk  des  Verfassers. 
Nüuveaux  Memoires  de  la  Soc.  Imp.  des  Naturalistes  de  Mos- 
cou.  Tom  XIII.  Livr.  1.  1860. 
Nichts  Entomologisches. 
Schriften   der  Königl.   physicalisch-öconomischen   Gesellschaft 
zu  Königsberg,  Jahrg.  I.  Abth.  I.  und  II.     Königsberg 
1860. 

Darin:  Anatomisch-physiologische  Untersuchungen  über 
den  Athmungsprocess  der  Insecten  von  H.  Rathke. 
Verhandlungen  der  K.  K.   zoologisch -botanischen  Gesellschaft 
in  Wien.     Jahrg.  1860.     Band  X.     Wien  1860. 
Darin:  F.  Brauer:  Ueber  den  sogenannten  Oestrus  ho- 
minis und  Neue  Beiträge  zur  Kenntniss  der  europ. 
Oestriden  und  Bittacus  Hageni  mit  Tafel. 
J.  Egger:  Dipterologische  Beiträge  und  Beschreibung 

neuer  Zweiflügler. 
F.  Schmidt:   Heterogynnis  dubia  und  3  neue  Höhlen- 
käfer mit  Tafel. 
Sitzungsberichte  der  K.  Bairischen  Akademie  der  Wissenschaf- 
ten zu  München  1871,  Heft  I.,  IV.  und  V.     München 
1861. 
Vierteljahrsschrift  der  naturforschenden  Gesellschaft  in  Zürich. 

Jahrgang  II.-V.   von  1857—1860. 
27.  Jahresbericht    des    Mannheimer   Vereins    für  Naturkunde. 

Mannheim  1861. 
The   transactions    of  the    Entomological    Society  of  London. 
New  Series.     Vol.    V.    Part.    VIII.  with    two    plates. 
London  1861. 

Darin:  Characters  of  undescribed   diptera  in  the  Col- 
lection  of  W.  W.  Saunders.     ßy  Francis  Walker. 
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Contributions  to'an  Insect  Fauna  of  thc  Amazon 
Valley.     By  H.  W.  Bates. 

Nouveaux  niemoires  de  la  Sociele  imperiale  des  Naturalistes 
de  Moscou.     Tome  XIII.  Livraison  II.     Moscou  1861. 

Memoires  de  l'Academie  imperiale  des  sciences  de  St.  Peters- 
bourg.     Tom.  VIII.  et  dernier.     St,  Petersbourg  1859. 

Jahrbücher  des  Vereins  für  Naturkunde  in  Nassau.  Heft  15. 
Wiesbaden  18G0. 

Berichte  über  die  Verhandlungen  der  naturforschenden  Gesell- 
schaft zu  Freiburg  im  Br.  B.  II.  Heft  III.  Freiburg 
1861. 


Lepidopterologie. 


Unter  Bezugnahme  auf  den  Schlusssatz  meiner  „Neuern 
Beiträge  zur  Schmetterlings  künde"  im  VII.  Band  S. 
477,  so  wie  auf  die  Anzeigen  in  der  Stettiner  entomologischen 
Zeitung  1859  Seite  335,  dann  1860  S.  112  bringe  ich  wie- 
derholt zur  Kenntnissnahme  der  Liebhaber,  dass  die  bisherige 
Zahl  der  Herren  Abnehmer  meiner  lepidopl.  Beiträge  zwischen 
70  und  80  Subscribenten  betrug.  Von  dieser  Anzahl  haben  sich 
auf  die  von  mir  in  Aussicht  gestellten  „Ergänzungshefte  zur 
Falterkunde"  bei  mir  direct  ca.  36  bis  40  Abonnenten  bis 
heute  angemeldet.  Da  indessen  diese  geringe  Anzahl  nicht 
genügt,  um  meine  Ergänzungshefte,  in  welchen  auf  noch  nicht 
abgebildete  Raupenarten  sammt  ihren  Futterpflanzen  vor- 
zugsweise Bedacht  genommen  werden  soll,  durch  den  Buch- 
handel versenden  zu  können,  so  eröffne  ich  allen  Entomologen, 
denen  es  darum  zu  thun  ist,  mein  Unternehmen  durch  Sub- 
scription  befördern  zu  helfen,  dass,  wenn  sich  die  Zahl 
der  Abnehmer  auf  die  frühere  oben  bemerkte  Anzahl  wieder 
erhöhen  sollte,  ich  die  ersten  drei  Hefte  um  so  mehr  sogleich 
oder  längstens  bis  zum  Spätherbst  erscheinen  lassen  kann,  als 
für  diese  3  Hefte  bereits  der  Text  bearbeitet  ist  und  die 
Zeichnungen  hiezu  s-^'ion  fertig  sind,  so  dass  letztere  nur  auf 
die  Kupferplatten  noch  zu  übertragen  wären. 

Von  meinen  altern  Beiträgen,  bestehend  aus  24  Hef- 
ten in  3  Bänden  mit  144  Kupfertafeln  sowohl,  als  von  den 
neuern  Beiträgen,  bestehend  aus  7  Bänden  mit  700  Kup- 
fertafeln, sind  nur  noch  einige  wenige  complette  Exemplare 
vorräthig,  welche  ich  Privatliebhabern,  naturhistorischen  Bi- 
bliotheken und  entomologischen  Vereinen  etc.  zu  dem   Sub- 
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scriptionspreise  ä  1  fl.  12  x.  für's  einzelne  Heft  der  altern 
und  zu  1  Vereinst  haier  oder  1  fl.  45  x.  für  solches  der 
„Neuern  Beiträge"  offerire,  mit  dem  Bemerken,  dass  ich 
bei  Bestellungen,  welche  direct  bei  mir  gemacht  werden, 
einen  verhältnissmässigen  Rabatt  bewillige. 

Auch  kann  meine  Schrift:  die  schädlichstenSchmet- 
terlinge  Deutschlands  mit  12  illum.  Kupfertafeln,  fort- 
während durch  alle  Buchhandlungen  um  den  Subscriptionspreis 
bezogen  werden.  Diese  Schrift  darf,  laut  Allerhöchsten 
Ministerialerlass  vom  11.  December  1840  bei  allen  Volksschu- 
len aus  Gemeindemitteln  angeschafft  werden. 

Augsburg,  am  27.  April  1861. 

C.  F.  Freyer,  Stadt-Kassier. 
H.   25. 


Catalog  der  Lepidopteren  Europa's  und  der 
angrenzenden  Länder. 

Wacrolepidoptera,  bearbeitet  von  Dr.  0.  Staudinger, 
Microlepidoptera,  bearbeitet  von  Dr.  ffl.  Wocke. 

Dresden  bei  Dr.   0.  Staudinger  und  in  der  Königl.  Hofbuchband- 
lung  von  Hermann  Burdacli.     Septbr.  1861. 


Dieser  Catalog,  etwa  200  Seiten  gross  Octav  stark,  ist 
mit  besonderer  Sorgfalt  gedruckt  und  enthält  ausser  den 
europäischen  Lepidopteren  auch  die  bekannten,  durch  ein 
Kreuz  kenntlich  gemachten  Arten  der  angrenzenden  Länder 
Europa's.  In  dem  deutsch-französischen  Vorwort  sind  nähere 
Erläuterungen  gegeben,  so  wie  die  Ansichten  der  Verfasser 
dargethan.  ^ 

Ausserdem  ist  ein  kleinerer  Auszug  des  grossen  Calalogs 
erschienen,  auf  stärkerem  und  feinerem  Schreibpapier  gedruckt 
und  auf  letzterem  nur  etwa  0,7  ZoU-Loth  wiegend.  Zum 
Notiren  des  Sammlungsbestandes,  der  Doubletten  etc.  eignet 
sich  diese  kleinere  Ausgabe  vortrefflich  und  sind  zu  ähnlichen 
Zwecken  auch  Separatabdrücke  des  alphabetischen  Verzeich- 
nisses zu  haben,  aus  denen  zugleich  Namen  für  Etiketten  ge- 
schnitten werden  können. 

Im  Buchhandel  kostet  der  grosse  Catalog  1  Thlr.  10  Sgr., 
der  kleine  Auszug  6  Sgr.  und  der  Separatabdruck  des  alpha- 
betischen Verzeichnisses  l^i  Sgr. 
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Dr.  0.  Staudinger  in  Dresden  sendet  auf  Bestellung  einen 
grossen  Catalog  nebst  kleinerem  Auszuge  zusammen  für  1  Tlilr. 
10  Sgr. ,  innerhalb  des  deutsch -öslreichischen  Postverbandes 
franco  ein,  Excl.  Portokosten  kommt  bei  ihm  der  grosse  Ca- 
talog 1  Thlr.,  der  Auszug  5  Sgr.,  das  alphabetische  Verzeich- 
niss  6  Sgr.  Der  kleinere  Auszug  ist  bei  einer  Bestellung  von 
mindestens  20  Exemplaren  billiger  zu  haben. 


Folgendes  Schreiben  ist  an  die  Redaction  eingelaufen  und 
wird  hierdurch  der  Beachtung  unserer  Leser  empfohlen: 

Die  Redacteurs  des  Archiv's  für  Zoologie,  Anatomie  und 

Physiologie  machen  sich's  zur  Aufgabe,  in  dem  genannten  Ar- 
chive den  Naturforschern  Gelegenheit  zu  bieten,  ihre  Arbeiten 
in  kürzerer  Zeit  veröffentlicht  zu  sehen,  als  dies  durch  die 
Akademieen  geschieht,  und  zugleich  die  Italiener  von  dem  in 
Kenntniss  zu  setzen,  was  ausserhalb  Italiens  in  der  Zoologie 
geleistet  wird. 

Die  Veröffentlichung  der  Originalarbeiten  italienischer  und 
auswärtiger  Naturforscher  wird  die  Hauptaufgabe  des  Ar- 
chiv's sein. 

Nebenbei  werden  auch  Uebersetzungen  von  Arbeiten  aus- 
ländischer Autoren,  Auszüge,  Uebersichten  wissenschaftlicher 
Zeitschriften,  Anzeigen  von  Werken  u.  s.  f.  gegeben  werden. 

Die  Förderer  der  Wissenschaft  und  die  Vorsteher  der 
verschiedenen  wissenschaftlichen  Institute  werden  ersucht, 
diese  Unternehmung  zu  unterstützen. 

Die  Tafeln  werden  auf  Kosten  der  Redaction  ausgeführt. 
Jeder  Autor  bekommt  von  seiner  Arbeit  fünf  und  zwanzig 
Sonderabdrücke  mit  schwarzen  Tafeln.  Wer  eine  grössere 
Anzahl  davon  oder  colorirte  Tafeln  wünscht,  kann  sie  um  den 
möglichst  geringen  Preis  bekommen. 

Die  Veröffentlichung  des  Archivs  geschieht  nicht  regel- 
mässig. Man  wird  jedoch  darauf  sehen,  das  beiläufig  vier 
Hefte  jährlich  erscheinen. 

Der  Preis  jedes  Heftes  variirt  je  nach  der  Zahl  der  Ta- 
feln und  der  Druckbogen.  Es  wird  kein  Abonnement  ange- 
nommen und  die  Hefte  werden  einzeln  verkauft. 

Wer  sich  anheischig  macht,  alle  Hefte  eines  Jahres  zu 
nehmen,  bekommt  jedes  Heft  um  ein  Fünftel  billig<?r. 

Die    Briefe    und    Arbeiten    ersucht   man  franco  an  Marq. 
J.  Doria,  Strada  Nuova  No.  6,  in  Genua  zu  schicken. 
Die  Redacteurs: 
J.  Canestrino.     J.  Doria      P.  M.  Ferrari.     M.  Lessona. 

Genua,  am  30.  Juni  1861. 
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Or  to 

Friedrich  Fleischer,  Leipzig. 


463 
Intelligenz. 


Anzeige» 

Verzeichniss  XVIII.,  enllialtend  Coleoptera  (meist  selt- 
nere und  neue  Arten)  ist  erschienen  und  wird  Interessenten 
auf  Verlangen  zugesendet.     Briefe  franco. 

Naturalienhandlung  von  L.  W.  Schaufuss 
in  Dresden. 
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ErUlärung  der  Tafel: 

la  —  f  gehört  zu  Quaestus  arcanus  S.  425. 

2  a  — e       „         „    Q,uaesticu]us  adnexus  S.  427. 

3  zu  Ichneumon  luctatorius  S.  428. 
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